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Nr. 1 .

Vorwort.
Die Lehre von der wörtlichen Eingebung und völligen Irrtums
loſigkeit der Þeiligen Schrift hat unter den Lehrern der heutigen Chri
ſtenheit verhältnismäßig wenig Vertreter mehr. In Deutſchland halten

an derſelben noch feſt etliche Freikirchen und Gemeinſchaftskreiſe, wäh
rend die landeskirchlichen Paſtoren , zumal in den Städten, ſo gut wie
allgemein fie längſt preisgegeben haben . Und was die Profeſſoren be
trifft, ſo findet ſich an den deutſchländiſchen Univerſitäten , ſoweit wir

wiſſen , kein einziger Theolog mehr, der noch mit Entſchiedenheit für
die Verbalinſpiration eine Lanze bräche. Die Lehre von der wörtlichen

Eingebung der Schrift iſt ein für allemal und unwiederbringlich ab

getan , ſo lautet das ſchier allgemeine Verdikt in den Landeskirchen .
Schon lange gibt man ſich daher auch keine Mühe mehr, die Verbal
inſpiration ernſtlich zu widerlegen und ſich damit auseinanderzuſeßen,
was zu ihrer Verteidigung vorgebracht wird. Dagegen verpaßt man
ſelten eine Gelegenheit, der verachteten alten Lehre Rippenſtöße zu vers
jeßen und ſie mit Schlagworten wie „ mechaniſch“ , „ veraltet“ , „ un
roiſſenſchaftlich “, „ rückſtändig “ , „reformiert“ uſw. berächtlich und odiös
zu machen .

Ja, man ſcheut ſich nicht mehr zu behaupten, daß das Feſthalten
an der altbewährten Inſpirationslehre für Kirche, Theologie und Chri
ſtentum geradezu verderblich ſei.

Vor etlichen Monaten laſen wir in

der „ Reformation “ ( 1913 , S. 555 ) : „ Wo man in unſerer heutigen
Zeit mit aller Gewalt die Verbalinſpiration feſthalten will, da wird's
einen furchtbaren Fal geben, wenn über ein ſo geleitetes Herz einmal
der Frühlingsſturm des Fragens und Forſchens und Zweifelns hins
brauſt — und er wird kommen und den Baum ſchütteln. Dann wird
es nicht bloß Blätter und üfte koſten , dann wird der ganze Baum zer
ſchmettern . Der Pfeiler ſtürzt, der das ganze Gebäude des Glaubens
ftüßte, und nun fällt alles nach, weil es ſich allein nicht mehr halten
fann. Wenn mir erſt etwas in der Bibel zweifelhaft geworden iſt, was

kann ich dann überhaupt noch glauben? “ Ein Blatt, das auf dem
Boden der Reformation ſtehen will und ein Mundſtück nicht etwa der
1
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Liberalen, ſondern der Poſitiven iſt, glaubt alſo warnen zu müſſen vor

der Verbalinſpiration als einer Anſicht, die jeßt nur noch der evange
liſchen Chriſtenheit Untergang und Verderben bringen könne.
charakteriſiert die Lage der Dinge in den deutſchen Landeskirchen.

Das

Und was Amerika betrifft, ſo ſteht es in den meiſten hieſigen

Sektengemeinſchaften nicht viel beſſer als in den europäiſchen Landes.
kirchen.

Die lutheriſchen Synoden unſers Landes aber haben ſich, von

etlichen Stimmen abgeſehen , bis jeßt noch nicht losgeſagt von der
Berbalinſpiration, obwohl man ſich auch hier längſt nicht überall für

dieſelbe in dem Maße ins Geſchirr wirft, wie das billig der Fall ſein
follte und von unſerer Miſſouriſynode und ihren Verbündeten ge
ſchehen iſt.

In der Synodalkonferenz iſt bisher nirgends auch nur der

leiſeſte Zweifel an dieſer Lehre laut geworden . Das preiſen wir mit
Recht als eine große Gnade Gottes. Und das um ſo mehr, da wir
wiſſen , daß mit der Verbalinſpiration nicht etiva nur ein überflüſſiger

Zierat an der Zinne des chriſtlichen Lehrgebäudes abgebrochen , ſon

dern folgerichtig dem ganzen chriſtlichen Glauben in allen ſeinen Arti
keln das Fundament entzogen wird.

Freilich wird von der Verbalinſpiration oft ſo geredet, als ob die
Annahme oder Ablehnung derſelben für Kirche, Theologie und alten
Glauben ſo gut wie nichts zu bedeuten habe .

In den einzelnen Lehren,

meint man wohl, würde auch ohne dieſe Annahme alles weſentlich

bleiben wie in der alten Theologie. Wer ſich aber optimiſtiſch alſo
tröſtet, der höre, wie ſelbſt ein Gegner der Verbalinſpiration ſich über

die folgenſchwere Bedeutung ihrer Ablehnung in der „Reformation"
( 1913 , S. 554 ) vernehmen läßt : „ Schon vor Jahren hat D. Reinhold
Seeberg unſere Not klar ausgeſprochen , als er konſtatierte, daß eine
altersgraue Mauer, die jahrhundertelang die Stadt der evangeliſchen
Chriſtenheit umſchloſſen und geſchüßt hatte , gefallen oder doch auf der
ganzen Linie im Fallen ſei , nämlich die Verbalinſpiration der Bibel,
das heißt, die Lehre von der wörtlichen, bis in alles einzelne gehenden

göttlichen Eingebung der Þeiligen Schrift. Welch ein ſchwerwiegendes
Ereignis die Aufgabe dieſer Anſchauung für die gläubige Gemeinde iſt,
ergibt ſich aus dem Bilde , zu dem er greift : Wir ſind jeßt wie eine
offene Stadt, die ohne Mauer, ohne Wall, ohne Schuß ihren Feinden
preisgegeben iſt. In der Tat hat wohl ſelten eine neue Erkenntnis ( 1 )
eine ſolche bis ins Mark treffende Wucht gehabt, wie dieſe neue Wahrs

heit ( ? ) ſie ſchon zeigt und noch viel mehr zeigen wird. ... Je mehr
wir verlangend der Wahrheit nachſpüren , deſto mehr Steine ſcheinen
uns unter den Händen zu zerbrödeln, und plößlich ſtehen wir vor
Ruinen : Was nun ?

Dieſe Not wird noch größer werden, als ſie jeßt

ſchon iſt. Das gegenwärtige Geſchlecht kommt auf dieſem Wege immers
hin langſamer voran . Bewußt oder unbewußt wird ein ſtarker Reſt
alter Inſpirationsgedanken noch feſtgehalten . ... Wir alle haben noch

in unſerer Kindheit die Gedanken der Verbalinſpiration eingeſogen .
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Auch unſere Minder bekommen noch davon mit, wenigſtens zum Teil.
Aber nicht mehr in derſelben Stärke. Es weht heute eine andere Luft
als vor zwanzig bis dreißig Jahren . Und nach wieder zwanzig bis
dreißig Jahren wird's noch ganz anders ſein . "
Die Verbalinſpiration preisgegeben, „ gerbröckeln die Steine uns

unter den Händen, und plößlich ſtehen wir vor Ruinen“ . So urteilt
die „Reformation“ und mit ihr viele andere Verächter der alten In
ſpirationslehre auch unter den Poſitiven. Und ſie haben recht. Wer
an der wörtlichen Eingebung und Irrtumsloſigkeit der Heiligen Schrift
rüttelt, gehört zu den Feinden der Mirche, die ihren Grund umreißen.
Und daß wir uns gerade auch dieſe Tatſache vor Augen führen und flar
zu erkennen ſuchen , was logiſch alles mitfällt und ſchließlich auch pſycho
logiſch mitfallen wird, wenn man die Verbalinſpiration preisgibt, kann
nur heilſam ſein . Im folgenden möge dies denn auch an etlichen Bunts
ten geſchehen .

Die Bibel iſt Gottes Wort nicht etwa bloß in dem Sinne, daß ſich
in der Schrift göttliche Gedanken befinden , die die Propheten und Apo

ſtel, ſo gut ſie es als fehlbare Menſchen konnten, mit bald mehr, bald
weniger Glück zum Ausdruck gebracht hätten, oder in dem Sinne, daß
die Schrift ein bloßer menſchlicher Bericht von den Sejlstaten Gottes
wäre, welche die heiligen Schreiber ſo getreu, als ſie es als irrtums
fähige und vorurteilsvolle Menſchen vermochten , uns überliefert und

gedeutet hätten . Die Bibel iſt Gottes Wort im erſten und eigentlichen
Sinn des Ausdrucks ; denn alles , was ſich an Gedanken und Worten in
der Schrift findet, iſt vom Heiligen Geiſt eingegeben. Jeder Saß, jedes
Wort und jede Saß- und Wortform iſt gewollt und geſeßt vom þeiligen
Geiſt. Der eigentliche Autor der Schrift iſt der alwiſſende Gott ſelbſt,
der nicht irren, geſchweige denn täuſchen kann.

irrtumeloſe
und Leben .
Lehren des
widerlegen ;

Auf dieſe göttliche und

Schrift können wir ſicher bauen Glauben, Lehren, Bekennen
Mit göttlicher Gewißheit können wir aus der Schrift alle
veils ſchöpfen und beweiſen und alle Irrlehren endgültig
denn als Gottes Wort iſt ſie purlauterer Brunnen und

untrügliche Norm der Wahrheit. In allen Dingen , von denen ſie redet

und joweit ſie davon redet, iſt die Schrift abſolut zuverläſſige und maß
gebende Autorität. Wer ſich in irgendeiner Sache auf ein klares Schrifts
wort ſtellt, der ſteht auf dem Fels unfehlbarer göttlicher Wahrheit, mit

der er weder im Leben noch im Tode, weder vor Menſchen noch vor Gott
zuſchanden wird. Das iſt die ſelige Gewißheit, die bisher Tauſende
und aber Tauſende aus der Lehre von der wörtlichen Eingebung und
völligen Irrtumsloſigkeit der Bibel gewonnen haben.
Mit dieſer herrlichen Gewißheit iſt es aber von dem Augenblick

an aus, da der Chriſt irre wird an der wörtlichen Eingebung und völ

Tigen Irrtumsloſigkeit des Schriftwortes. Fällt die Verbalinſpiration,
ſo erhebt ſich ſofort ein ganzer Schwarm von beängſtigenden, ſkeptiſchen
Fragen , die man nicht mehr niederzuſchlagen, deren man nicht mehr
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Herr zu werden vermag.

Ja, ſind bloße Menſchen die eigentlichen

Autoren der bibliſchen Schriften , wie kann ich dann göttlich gewiß wers
den, ob ich in einem beſtimmten Lehrſtück der Bibel wirkliche Wahrheit
vor mir habe ? Waren doch die Verfaſſer der heiligen Schriften unvoll
fommene, ſündige Menſchen und als ſolche unterworfen dem Irrtum ,
dem Irrtum in der Wahrnehmung, der Auffaſſung, der Erinnerung,
der Wiedergabe, der Beurteilung, der Deutung und Auslegung, der

ſprachlichen Darlegung, dazu abhängig von allerlei Vorurteilen, Zeits

ſtrömungen und den Einflüſſen der Erziehung und Umgebung. Urteilt
doch die Schrift ſelber : „ Alle Menſchen ſind Lügner “ ; auch die beſten
und gewiſſenhafteſten irren. Wilfür iſt es darum auch, wenn manche
Theologen die Verbalinſpiration fallen laſſen und dann doch die Irr
tümer der Bibel beſchränken wollen auf hiſtoriſche, aſtronomiſche,

geologiſche und ähnliche Fragen. Berechtigt iſt dann vielmehr der um
gekehrte Schluß : þat die Bibel fich ſo oft und gröblich geirrt in natür
lichen Dingen , wie kann man ihr unbedingtes Vertrauen entgegens
bringen , wenn ſie von himmliſchen redet ? Fällt die Wortinſpiration ,
ſo iſt es folgerichtig ein für allemal aus mit der Gewißheit des Glau
bens, die eben ſteht und fällt mit der Gerpißheit um das Schriftiport.

Selbſt Sterbenden können wir, wenn das Schriftwort verſagt, einen
wirklich ſtichhaltigen Troſt nicht mehr ſpenden. Verſtummen müſſen
die Triumphlieder des Glaubens, an denen unſere Kirche ſo reich iſt.

Nernſtellen wie ,, Das Wort fie follen laſſen ſtahn und kein'n Dank dazu
haben “ oder „Ich glaub’ , was Jeſu Wort verſpricht, ich fühl es oder
fühl' es nicht“ verlieren ihre überzeugende , ſtärkende Straft. Mit der

Wortinſpiration iſt ihnen der Lebensnerv entzogen.

Verſagt das

Schriftwort, ſo wird der alte felſenfeſte Schriftglaube zum bloßen

Wähnen und Meinen, zur ſchwankenden Nußſchale auf dem weiten,
ſtürmiſchen Meer menſchlicher Anſichten. Der Glaube hat dann ſein
Fundament verloren, das klare, zuverläſſige Wort göttlicher Wahrheit,
auf dem allein er leben , ſtehen und ſiegen kann . Und dasſelbe gilt
von der Theologie. Fällt die Verbalinſpiration , ſo iſt es geſchehen um
ihre Gewißheit mit Bezug auf Wahrheit und Irrtum. Sie hat ihr
Prinzip, ihre Quelle, ihren Prüfſtein verloren. Iſt die Bibel nur das
menſchliche Zeugnis von dem , was irrtumsfähige und vorurteilsvolle

Menſchen für Werke und Worte Gottes hielten, ſo gleicht ſie einem zers
brechlichen Rohrſtab , auf den ſich weder Glaube noch Theologie ſtüßen

kann : hin iſt die chriſtliche Heils- und Wahrheitsgewißheit.
Die lutheriſche Kirche war je und je darauf bedacht, alle falſchen

Quellen und Normen aus der Theologie ſorgfältig auszuſcheiden : Tras
ditionalismus, Papismus, Enthuſiasmus, Rationalismus.

Ihr Stres

ben ging dahin, die göttlichen Gedanken der Schrift rein zu erhalten
und unvermiſcht mit menſchlichen Meinungen.

Neben der sola gratia

betonte ſie darum von Anfang an das sola Scriptura. Quelle und
Norm aller theologiſchen Wahrheiten ſei einzig und allein die Schrift.

Vorwort .

5

Allein aus der Schrift habe die Theologie zu ſchöpfen und allein nach
der Schrift zu richten. Gottes Wort ſtelle Artikel des Glaubens und
ſonſt niemand , auch kein Engel vom Himmel. Was darum nicht bibliſch
jei, ſei auch nicht theologiſch. Nichts außer und neben der Schrift! Die

Bernunft ſei und bleibe in der Theologie überall und immer nur Magd
und Schülerin. Ihre Aufgabe beſtehe darin, zu hören und ohne Wider
rede anzunehmen, was Gott ihr in der Schrift vorlege, und dabei alle
eigenen Gedanken gefangenzunehmen unter den Gehorſam des Glau
bens. Auch den menſchlichen Wiſſenſchaften zuliebe habe ſie an den
Wahrheiten der Veiligen Schrift nichts zu beſſern , wegzuſtreichen oder

hinzuzufügen . So verbarrikadiert die lutheriſche Stirche der Vernunft
den Weg in die Theologie.
Mit der Verbalinſpiration aber fallen alle dieſe Mauern, und unges

hindert hält der Rationalismus ſeinen Einzug in die Stadt Gottes.
Die Schrift muß weichen , und die Vernunft beſteigt den Lehrſtuhl und

führt fortan das große Wort. Sie ſtellt nun feſt, welche Bücher oder
Abſchnitte in denſelben als echt gelten können . Sie entſcheidet, was
in den authentiſchen Partien und Schriften Wahrheit iſt und was nicht.

Und die Normen , die ſie dabei in Anwendung bringt, ſind eigene An
ſichten , Vorurteile, Erlebniſſe , Geſeße der Þarmonie, Zeugniſſe von
Spezialiſten und vorgebliche Reſultate der Geſchichtsforſchung und andes
rer Wiſſenſchaften . Und iſt es nach dieſen und andern Maßſtäben der
Bernunft gelungen , „ die richtige Idee aus ihren unvollkommenen Bes
griffs- und Darſtellungsformen ( in der Schrift) herauszuſchälen " , ſo
gilt ſelbſtverſtändlich auch dies als theologiſche Wahrheit nicht etwa

deshalb , weil es geſchrieben ſteht und ein klares, autoritatives Gottes
wort für ſich hat, ſondern weil es ſich bewährt an den außerbibliſchen

Maßſtäben der Vernunft, inſonderheit am eigenen ſubjektiven Erfah
rungsleben, i. e., „, weil er (der Menſch ) es erfährt und denkend auf
nimmt in ſein Seelenleben“ . Nur was den Stempel der Vernunft
trägt, darf als theologiſche Wahrheit angeſprochen werden.

Fält alſo

die Verbalinſpiration , ſo iſt es gründlich aus mit dem lutheriſchen sola
Scriptura , und die Vernunft iſt auch in der Theologie zum Maß aller
Dinge geworden .

Den Tatbeweis hierfür liefert nicht bloß die von Schleiermacher
inaugurierte moderne liberale Theologie , die einen kraſſen Neurationas
lismus ins Daſein gerufen hat, ſondern gerade auch die modern poſitive

Theologie, die ebenfalls mit der Verbalinſpiration das sola Scriptura
völlig preisgegeben hat und ſeitdem unabläſſig bemüht iſt, die Theo
logie mit ihren Lehren neu zu fundamentieren. Mögen ſie in der Suche
nad dieſem neuen Fundament gleich auseinandergehen , darin ſind alle
einig, daß ſie keine Theologie wollen , die orientiert iſt am klaren , vom
peiligen Geiſt inſpirierten Schriftwort, vielmehr ihre Aufgabe darin

erbliden , die Theologie mit ihren Lehren harmoniſch einzureihen in den
Zuſammenhang der modernen Wiſſenſchaften . Auch ſie ſind aus Schrifts
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theologen Rationaliſten geworden, die mehr achten auf die Stimme der
Wiſſenſchaft und iġres eigenen Inneren als auf das inſpirierte Wort
Gottes in der Schrift. Wo die Verbalinſpiration fällt, da hält der
Rationalismus feinen Einzug.
Die Methode, welche zur gewiſſen Erkenntnis der chriſtlichen Wahrs

heiten führt, iſt Erforſchung der Schrift unter Gebet zu Gott und Stampf
wider die Anfechtungen der fleiſchlichen Vernunft : oratio, meditatio ,
tentatio . Gott muß uns die rechte Erkenntnis ſchenken ; denn der Vers
nunft iſt ſie ein mit ſieben Siegeln verſchloſſenes Buch ; und was Gott
geben ſoll, darum will er gebeten ſein : oratio. Geben will aber Gott
die Erkenntnis nicht enthuſiaſtiſch, ohne Mittel, ſondern allein durch
ſein Wort, in welchem er ſelbſt die Wahrheit in irrtumsfreier Geſtalt

niedergelegt hat ; und dies Wort will geleſen und betrachtet ſein : medi
tatio. Da endlich die göttliche Wahrheit im Widerſpruch ſteht mit der
ſuperflugen Weisheit der fleiſchlichen Vernunft, ſo kann der Menſch den

in der Schrift gefundenen Schaß nur bewahren in beſtändigem Kampf
wider Teufel, Welt und Fleiſch : tentatio . „Nach dem Geſeß und Zeug
nis “ , das iſt die via aurea, die allein , aber auch gewiß zur Erkenntnis
der göttlichen Wahrheit führt, ein Weg, der auch für ſchlichte Chriſten
und nicht etwa bloß für Spezialiſten gangbar iſt. In der lutheriſchen
Kirche war ſeit den Tagen Luthers dieſer Weg die einzig gültige Methode
des Theologiſierens. Suchte man die göttliche Wahrheit mit Bezug
auf die Rechtfertigung, das heilige Abendmahl oder irgendeine andere
Lehre, ſo ſchlug man die Schriftſtellen auf, die ex professo davon han
deln , erforſchte in demütigem Aufblid zu Gott aus Tert und Kontert

den genauen Sinn derſelben und ließ ſich alſo von Gott ſelber aus ſei
nem eigenen klaren Wort belehren und in alle Wahrheit leiten . Was
das flare Schriftwort ſagte, nahm der Glaube hin als die göttliche Ant
wort auf die geſtellten Fragen .

Fält aber die Lehre von der wörtlichen Eingebung und völligen
Irrtumsloſigkeit der Schrift, ſo läßt ſich mit dieſer altbewährten Methode
Luthers wenig oder nichts mehr anfangen. Zur endgültigen Entſchei
dung über die Wahrheit der chriſtlichen Lehren kann ſie nicht mehr führen .
Bloße Schriftworte, die nur Referat , Meinung und Urteil irrtums .
fähiger Menſchen ſind, reichen dazu nicht aus. Im günſtigſten Fall
kann die eregetiſche Methode höchſtens zu der menſchlichen Gewißheit

führen, daß die heiligen Schreiber, Johannes , Paulus oder Betrus , die
eregetiſch eruierte Lehre für richtig gehalten haben.

Ob ſie jedoch ob

jektiv das Rechte getroffen und ſich in ihrer Auffaſſung und Darſtellung
nicht geirrt haben , darüber vermag die Methode Luthers keinen Auf
ſchluß zu geben, ſobald das Schriftwort verſagt und nicht mehr gelten

kann als irrtumsloſes Gotteswort. Kurz, mit der Verbalinſpiration
fällt auch die theologiſche Methode, wofür ja auch die geſamte moderne
Theologie längſt den Tatbeweis geliefert hat.

an die Stelle der Er

forſchung der sedes doctrinae, die jedem Chriſten möglich iſt, ſeßt ſie
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den utopiſchen Beweis aus dem Schriftganzen, dem faum Fachtheologen
zu folgen imſtande ſind . Die demütige Erforſchung der Schrift in
Gebet zu Gott und Stampf wider die Vernunft wird verdrängt durch die
profane, hochmütige, ſuperfluge Kritik, die in abgöttiſchem Vertrauen
zu den Kräften des natürlichen Menſchen die Bibel in Feken reißt. An

die Stelle der alten Methode mit ihren zuverläſſigen , klaren , beſtimmten
und endgültigen Antiporten tritt die pſychologiſche und religions
geſchichtliche Methode, die den Wahrheitsſucher ohne Aompaß und Steuer
von dem Feſtland der Bibel weg hinaus aufs uferloſe, nebelgraue Welts

meer der evolutioniſtiſchen Religionsgeſchichte führt und bei jeder Frage
immer nur zu dem einen Reſultate gelangt, daß weder von beſonderen,
göttlich geoffenbarten Schriftlehren noch überhaupt von gewiſſen reli
giöſen Wahrheiten mehr die Rede ſein könne. Und wenngleich längſt
nicht alle Theologen , die die Verbalinſpiration preisgeben, jeden Purzel
baum auf dieſer wilden theologiſchen Jagd nachmachen, ſo ſind ſie doch
ohne Ausnahme darin einig , daß Luthers theologiſche Methode längſt
nicht mehr genügt, um in den Beſitz der Wahrheit zu gelangen .
Die einzelnen chriſtlichen Lehren beſtehen nicht etwa aus zwei

Stocwerken, von denen die des erſten die fundamentalen Wahrheiten,
geſchöpft aus der natürlichen Vernunft, tvären , und denen das zweite

Stocwerk Lehren aus der Offenbarung hinzufügte. Alle Lehren der
chriſtlichen Theologie tragen vielmehr ſpezifiſch chriſtlichen Charakter

und können nur geſchöpft und richtig dargeſtellt werden aus der Schrift,

dem Wort der göttlichen Offenbarung.

Die Lehre vom dreieinigen

Gott, von der Schöpfung, von der Sünde, von Chriſti Perſon, von ſei
nem Werk, von der Stellvertretung uſw. gründen ſich auf klare Aus
jagen der Heiligen Schrift, deren eregetiſches Ergebnis nach Tert und
Montert eben dieſe Lehren ſind. Keine Kunſt der Welt iſt imſtande, ſie
aus irgendeiner andern Quelle abzuleiten, geſchweige denn als gött
lich gewiſſe Wahrheiten nachzuweiſen .

Alle dieſe Lehren , auch die funs

damentalſten, geraten darum ins Schwanken von dem Augenblick an,

da die wörtliche Inſpiration und völlige Jrrtumsloſigkeit der Schrift
in Frage gezogen wird. Sie alle verlieren damit das ihnen eigentüm
liche und weſentliche Fundament, auf dem allein ſie ſtehen , das Prinzip ,

aus dem allein ſie ſich ergeben , die Quelle, aus der allein ſie geſchöpft,
die Norm , an der allein ſie erprobt werden können. Iſt das Wort der
Apoſtel und Propheten nicht das untrügliche Wort des Heiligen Geiſtes,
ſinkt es herab zur bloßen unſicheren Meinung irrtumsfähiger und von

allerlei Vorurteilen beeinflußter Menſchen, ſo bermag es die Laſt des
alten Glaubens nicht mehr zu tragen.

Iſt die Schrift nicht wörtlich

inſpiriert, ſo fann und muß man an jeder Lehre unſers Glaubens rüt
teln , und was ſchließlich ſtehen bleibt, kann nur noch als menſchliche
Meinung der heiligen Schreiber angeſprochen werden oder doch nur

als fehlbare Darſtellung von Lehren, die ſie für göttlich hielten. Mit

der Preisgabe des inſpirierten Schriftwortes bricht das ganze Lehr
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gebäude des alten Glaubens zuſammen ; ſelbſt die Säße des Apoſtoli
fums laſſen ſich dann nicht mehr halten.

Tatſache iſt ja auch, daß nicht

bloß die liberale Theologie dieſe Folgen längſt gezogen hat, ſondern
daß auch die modern poſitiven Theologen durch die Bank rütteln an

ſämtlichen Fundamentalſäßen des Chriſtentums, an der Lehre von der

Dreieinigkeit, von der Schöpfung, von der Sünde und ihrem Urſprung,
von den beiden Naturen in Chriſto, von der Stellvertretung uſw. Selbſt

die kümmerlichen Reſte, die ſie vom alten Glauben feſtzuhalten und neu
zu fundamentieren ſuchen , ſchweben in der Luft, weil es für ſie kein
anderes Fundament gibt und geben kann als den Grund der Apoſtel
und Propheten . Und wo dieſe Theologen bei der Rekonſtruktion der

chriſtlichen Lehren von ihrem neugewonnenen Fundament, etiva dem
Erlebnisprinzip, aus zu ſcheinbar denſelben Säßen gelangen , die der

alte Glaube führt, da beruht dies , genau beſehen, auf Erſchleichung
oder Täuſchung. Der klar zutage liegende Tatbeſtand der modern poſis
tiven Theologie zeigt, daß ſie keinen Artikel des Glaubens ungefälſcht

läßt. Summa: Fällt die Verbalinſpiration, ſo geraten nicht etwa bloß
einige Lehren an der Peripherie des Chriſtentums ins Wanken, ſon
dern alle ohne Ausnahme, auch die fundamentalſten, von der Drei

einigkeit und der Perſon Chriſti. Die majeſtätiſchen Artikel unſers
Glaubens vermag eben nur ein Fundament zu tragen , das vom geis
ligen Geiſt inſpirierte und darum untrügliche Wort Gottes in der Schrift.

Was inſonderheit die Perſon Chriſti betrifft, ſo iſt ſie aufs engſte
verknüpft mit der Lehre von der Verbalinſpiration , und wie jemand
dieſe fallen laſſen kann, ohne an der erſteren irre zu werden, bleibt
unbegreiflich. Die Propheten und Apoſtel hielten offenbar ihre Schrif
ten für göttliche Eingebung. Sie glaubten, daß auch die Worte , mit
denen ſie lehrten , vom Heiligen Geiſt gewählte und geſeßte Worte

waren . Fällt nun die Wortinſpiration, ſo haben ſie ſich geirrt, etwas
für Gottes Wort ausgegeben , was doch im beſten Fall nur eigene
menſchliche Wiedergabe war von Gedanken , die ſie für göttlich hielten,
und damit die chriſtliche Kirche 1900 Jahre lang irregeführt. Wenn
ferner die heiligen Schreiber davor warnen , zu ihren Worten irgend
etwas hinzu- oder von denſelben etwas abzutun , ſo müßten wir, wenn
die Verbalinſpiration unhaltbar iſt, auch dies für eine unberechtigte Ans
maßung erklären. Doch die Apoſtel und Propheten waren ja auch bloße
Menſchen und konnten als ſolche irren . Was wollen aber die Gegner
der Verbalinſpiration urteilen von Chriſto, der glaubte und lehrte, daß
Moſes den Pentateuch geſchrieben und ſamt den Propheten von ihm ges

weisjagt habe, der in ſeinen Argumentationen mit dem Satan, den
Phariſäern und Sadduzäern ſich berief auf das Schriftwort und dabei
den Lehrſaş proklamierte: „ Die Schrift kann nicht gebrochen werden " ?
War das bloße Akkommodation an eine Meinung, die Chriſtus ſelber
nicht teilte, wo bleibt dann ſeine Wahrhaftigkeit ?

War es eine falſche

Zeitmeinung, in der auch er befangen war, wo bleibt dann ſeine Zus
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verläſſigkeit, Allwiſſenheit und Gottheit ? þat Chriſtus ſich in dieſer
wichtigen Frage nach dem Prinzip aller theologiſchen Erkenntnis ſo
folgenſchwer und nachdrüdlich geirrt und damit zugleich ſeine Kirche, die

ſich auch in ihrem Theologijieren an ſein Vorbild gebunden wußte , irres

geführt, wer will , wer kann ſich ihm dann noch anvertrauen in andern
Fragen ? Verlieren dann nicht alle ſeine Worte ihre überzeugende Araft,
inſonderheit auch was er ſagt von ſeiner göttlichen Herkunft und ſeinem
Wert der Verſöhnung und Erlöſung ? Ja, wie kann ein Gegner der
Berbalinſpiration angeſichts der Tatſache, daß JEſus ein Vertreter der
Lehre von der wörtlichen Inſpiration und völligen Jrrtumsloſigkeit der
Schrift war, der Folge entfliehen , daß auch Jeſus Chriſtus nicht mehr
war als ein irrtumsfähiger Menſch, der gerade auch in theologiſchen

Fragen falſche Wege einſchlagen konnte und eingeſchlagen habe , deſſen
Worte vergehen wie die der übrigen Menſchenkinder und darum cum
grano salis aufzunehmen ſeien ? Und wenn JEſus dem Irrtum unter
worfen war, wie kann er dann frei von Sünde geweſen ſein ? Kurz,
fällt die Verbalinſpiration , ſo iſt es aus mit der Gewißheit um die
Irrtumsloſigkeit, Sündloſigkeit und Göttlichkeit der Perſon Chriſti.
Darum , hüt' dich, hüt' dich, ſag ' ich, für der alloeosi!" ( der Theologie,
die die Berbalinſpiration leugnet ) . „ Sie iſt des Teufels Larven , denn
fie richtet zuleßt ein ſolchen Chriſtum zu , nach dem ich nicht gern wollt
ein Chriſt ſein, nämlich daß Chriſtus hinfort nicht mehr ſei noch tue mit

ſeinem Leiden und Leben dann ein ander' ſchlechter Heiliger. “
Nur noch auf eine verderbliche Folge der Leugnung der Verbal
inſpiration möchten wir hier hinweiſen. Wir ſind Lutheraner und als
ſolche glauben , lehren und bekennen wir mit ſieghafter Gewißheit, daß
alle Lehren unſerer Kirche, wie ſie in ihren Symbolen dargeſtellt ſind,

göttlich gewiſſe Wahrheiten ſind, für die unſere Väter mit Recht Gut
und Blut in die Schanze geſchlagen , und bei welchen auch wir bis in
den Tod zu beharren feierlich geloben . Sehen wir nun aber die luthes
riſchen Symbole an, jo find ſie ſämtlich mit allen ihren Ausführungen
und Lehren in thesi und antithesi orientiert an der Lehre von der
wörtlichen Eingebung der Schrift und der ſelbſtverſtändlichen Irrtums

loſigkeit des Schriftwortes.

Sie erklären nicht nur ausdrücklich, daß

der Heilige Geiſt durch die Propheten rede, daß in der Schrift der Sei

lige Geiſt ſeine Worte
allen übrigen Büchern
der lauterſte Brunnen
Lehren und Lehrer ſei,

bedächtig ſeße , und daß die Schrift allein von
in der Welt ſich dadurch unterſcheide, daß ſie
der Wahrheit und die untrügliche Norm aller
ſondern auch die ganze Argumentation unſerer

Bekenntniſſe, von der Auguſtana an bis zum leßten Artikel der Kons
fordienformel, ruht ausſchließlich auf dem Ariom von dem inſpirierten ,
untrüglichen Gotteswort in der Seiligen Schrift. Dasſelbe gilt von

Luthers Schriften und der geſamten genuin lutheriſchen Theologie. Mit
der Berbalinſpiration fällt darum consequenter auch unſer lutheriſches
Bekenntnis und die geſamte lutheriſche Theologie. Iſt es nicht wahr,
bas die Schrift vom Heiligen Geiſt wörtlich inſpiriertes und darum
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untrügliches Gotteswort iſt, ſo beruht formal die ganze Reformation
ſamt ihren Symbolen und theologiſchen Lehrgebäuden auf einem AQõrov
yɛūdos. Und mit dem error in principio muß dann auch alles fallen ,
was aus demſelben gefolgert, auf demſelben aufgebaut und mit dem

ſelben bekämpft worden iſt.

Das beborſtehende Jubiläum in 1917

würde für uns dann auch im Grunde feine Aufforderung zum Jubel

bedeuten, ſondern eine Mahnung zur allſeitigen theologiſchen Reviſion ,
Refundamentation und Rekonſtruktion aller reformatoriſchen Gedanken,
die durch Entziehung ihres Fundaments, des irrtumslofen Schrifts
wortes, unrettbar zu einer großen Ruine zuſammenbrechen .
Etliche Folgen, die die Leugnung der wörtlichen Inſpiration ins
volviert , haben wir uns bergegenwärtigt. Gewiß, man ſoll zunächſt

nicht auf die Folgen ſehen , ſondern auf die Richtigkeit oder Nichtrichtig
keit des Prinzips.

Das gilt vom Denken und Glauben ſowohl wie

vom Tun und Handeln. Iſt etwas recht vor Gott, ſo ſoll man die Fol
gen nicht ſcheuen, ſondern es tun, unbekümmert darum , was daraus
werden mag. Und iſt etwas wahr, ſo ſollen wir der Wahrheit die Ehre

geben, einerlei was die Konſequenzen ſein mögen. So hat luther ge
handelt in Lehre wie Leben. Gerade dieſer ſeiner Stellung verdanken
wir die Wiederherſtellung des Schriftprinzips in der Kirche. Er ſelber
hat auch aus dieſem Prinzip die Folgen gezogen ohne Rückſicht auf die
Verwüſtung, welche dadurch in dem papiſtiſchen Lehr- und Kirchen
ſyſtem angerichtet wurde. Ihm war es genug , daß er Gottes Wort
unter ſeinen Füßen hatte. Auch uns genügt das bei der Frage nach
der Verbalinſpiration.

Daraus folgt aber nicht, daß man die Koſten

überhaupt nie berechnen dürfe .

Iſt doch gar manches, was für un

umſtößliche Wahrheit gehalten wird , weiter nichts als Blendwerk und
Lüge Satans. Und da iſt dann oft ein Hinweis auf die Folgen das
geeignete Mittel, um Betörten die Augen zu öffnen. Auch die Betrach
tung a posteriori hat ihr Recht. Aus den Früchten kann und ſoll man
ſchließen auf den Baum. Selbſt abgeſehen von den klaren Zeugniſſen
der Schrift für die Verbalinſpiration, kann darum ein Prinzip, das die
Wortinſpiration ausſchließt und damit jämtlichen Wahrheiten des

Chriſtentums den Boden entzieht, unmöglich wahr ſein. Die argen
Früchte verdammen den Baum. Wer ſich lebendig die Koſten bergegen
wärtigt, dem wird , wenn er anders überhaupt noch ein Chriſt iſt, der
Mißel nach wiſſenſchaftlicher Theologie vergehen.

Er wird nicht bloß

ſeinen Reſpekt vor dieſer Theologie verlieren, ſondern auch heilſamen
Schrecken vor derſelben bekommen . Die Erwägung der Folgen wird
ihn bewahren vor Menſchenknechtſchaft und -bergötterung, vor Nach
beterei und feigem Sichduđen unter das tyranniſche Urteil der Wiſſens
ichaft. Wir ſagen nicht zu viel, tvenn wir behaupten, daß gar mancher
im gegenwärtigen Zeitalter wiſſenſchaftlicher Tyrannei die Verbals
inſpiration preisgibt, nicht etwa weil er ſich von der Unhaltbarkeit
derſelben wirklich überzeugt hat, ſondern weil er das Brandmal „ uns

wiſſenſchaftlich “, „ rücftändig “ fürchtet, das moderne Theologen jedem
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jofort aufzudrüden bereitſtehen , der wider ihre Herrſchaft irgendwie zu

mudſen wagt . Wie unter dieſem Druck auch gläubige Paſtoren ſich
gegen die Verbalinſpiration entſcheiden und mit welch kümmerlichen
Argumenten ſie ſich dabei zufrieden geben, dafür hier nur ein Beleg.

P. Bunke von Berlin, der ſonſt in den erſten Reihen ſteht, wenn es die
Liberalen gilt, ſchreibt: „ Die Anſchauung, daß alle Schrift Alten und
Neuen Teſtaments , von Gottes Geiſt wörtlich eingegeben, unfehlbares

und für die Chriſtenheit bindendes Gotteswort ſei ( die Lehre von der
Berbalinſpiration ), iſt zwar auch heute noch in manchen gläubigen
Areiſen in hohem Anſehen , aber wirklich Ernſt macht doch niemand mit

ihr. Oder wo ſind die Chriſten , die ſich noch verpflichtet erachteten, die
altteſtamentlichen Opfer darzubringen oder die Speiſegebote zu halten ?

Sie vertreten alle mit Recht die urchriſtliche Überzeugung, daß der Alte
Bund mit ſeinen Saßungen abgetan iſt durch den HErrn IEſus Chri
ſtus, den Stifter des Neuen Bundes. Sie nehmen die abſchließende
Offenbarung Gottes in ſeinem Sohn Jeſus Chriſtus zum Maßſtab
aller Schrift. Damit ſtimmen ſie auch der grundfäßlichen Stellung zu,
die D. Martin Luther ſamt den Reformatoren eingenommen . Der
Maßſtab aller Beurteilung und Auslegung der Bibel iſt JEſus Chriſtus
und die Botſchaft von dem in ihm beſchloſſenen þeil. "

P. Bunke das hier tut, die Frage nach der wörtlichen Eingebung der
þeiligen Schrift verwechſeln kann mit der Frage nach der Verbindlich
keit des altteſtamentlichen Zeremonialgeſeßes und die erſtere abhängig
ſein läßt von der Gültigkeit des leßteren im Neuen Teſtament, kann
ſchwerlich aus wirklicher überzeugung die Verbalinſpiration ablehnen.
So kehrt mancher der Verbalinſpiration den Rücken, ohne daß ihm
die Sache wirklich klar geworden wäre . Und gewiß, viel größer noch
iſt die Zahl derer, die zwar äußerlich die berachtete Lehre abweiſen,
aber die Folgen verabſcheuen , ja in ihrem Herzen mit dem Glauben
feſthalten und täglich üben, fvas ſie in der Theorie verleugnen . Wie
man dem menſchlichen Organismus gar manches Glied amputieren kann,
ohne das leibliche Leben ſelbſt zu zerſtören , ſo kann auch durch Gottes

Gnade das Leben des Glaubens erhalten bleiben, auch wo der chriſts
liche Lehrkörper vielfach berſtümmelt worden iſt, verſtümmelt auch mit

Bezug auf das Stück von der wörtlichen Eingebung und Irrtumsloſig
teit der Schrift. Das iſt dann freilich ein Beweis nicht für die relative
þarmloſigkeit des Irrtums, ſondern von der Macht der Wahrheit und
Gottes großer Gnade. Was jedoch pſychologiſch nicht jedesmal eintritt,
bleibt dennoch logiſch wahr. Folgerichtig — dabei bleibt es - bedeutet,
wie wir gezeigt haben, die Leugnung der Verbalinſpiration nichts Ge
ringeres als den Sturz des chriſtlichen Glaubens. Wollen wir darum
nicht ablaſſen , Gott zu bitten , daß er unſerer lieben Synode gnädig ſei
und ihr auch in Zukunft das Lehrſtück von der wörtlichen Eingebung
und Irrtumsloſigkeit der Heiligen Schrift und damit das sola Scriptura
F. B.
bervahre !
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Etwas über die Gleichniſſe unſers HErrn,

Etwas über die Gleichniſſe unſers HErrn, ſonderlidh über
ihren dreifachen Zwed .
(Schluß ſtatt Fortſeßung .)

Chriſtus iſt der Heiland aller Menſchen, mit ſeinem Amt und
Wert, mit ſeinem Wort, dem Evangelium , iſt er als der Fels des Heils
allen Gefallenen zum Auferſtehen geſeşt“ .

Troßdem iſt er und ſein

Wort vielen ein „ Stein des Anlaufens und ein Fels der ärgernis “ ,
Röm . 9 , 33. Und zwar iſt er denen , die gegen ihn anlaufen und ſich
an ihin ärgern , geſeßt zu einem Fall“ , Luk. 2 , 34. So iſt auch
das von ihm geſtiftete Amt des Worts in ſeiner Art „ ein guter Geruch“ ,
„ ein Geruch des Lebens zum Leben “ , aber den Ungläubigen und Ver
ſtockten iſt es ein „Geruch des Todes zum Tode “ , 2 Kor. 2 , 15 F. Der
Err JEfus iſt Heiland , nicht Richter der Menſchen , Joh. 3 , 17 ;

12 , 46, aber für die Verächter ſeines Evangeliums entwickelt ſich dabei

ganz von ſelbſt aus ihrer Verſchmähung des Heils das Gericht der Ver
ſtockung und der Verdammnis , Joh. 3 , 18 ; 12 , 47 .

Das Gericht

wurzelt nicht in Chriſto, als ob er eine Freude am Richten und Ver
ſtocken der Menſchen hätte, als ob er die einen geradeſo gerne zum
Unglauben und zum ewigen Verderben beſtimmte , wie er die andern
zum Glauben und zur Seligkeit zu erwählen ſich allerdings ſeine Luſt
und Freude ſein läßt, ſondern das Gericht hat ſeine Wurzel einzig und

allein in dem Unglauben, in der Veriperfung des Evangeliums.

Der

Ungläubige iſt ein avtoxaráxoiros, „,der ſich ſelbſt verurteilt hat " , "being

condemned of himself ”, Tit. 3 , 11. Aber ein ſolcher Ungläubiger
ſoll ſich nun auch an dem von ihm verachteten Evangelium Gericht,
Verſtockung, Verdammnis , den Tod holen .

Von dem , der Chriſti Wort

nicht hört, will Gott es fordern , 5 Moj. 18 , 18 f. Chriſtus braucht
nichts Beſonderes noch hinzuzutun, ſondern eben das Wort, das er ge
redet hat, das Evangelium, richtet einen ſolchen Verächter und wird
ihn richten am Jüngſten Tage, Joh. 12 , 48.

Von dieſer Wahrheit

können wir uns auch durch die Gleichnisreden JEſu überzeugen ; dieſe
haben nämlich nach der Angabe des HErrn ſelbſt auch den Zwed , daß
durch ſie an den hals ſtarrigen Verä сhtern das Gericht
der Verſtockung ſich vollziehe.
Die Parabeln JEſu hatten und haben nicht urſprünglich den Zweck,
irgendeinen Menſchen oder eine Mlaſſe von Menſchen zu richten , zu
verſtoden, in geiſtlicher Unwiſſenheit, im Unglauben feſtzuhalten ; der
HErr wollte keinem Menſchen die Geheimniſſe des Reiches Gottes durch
ſeine Gleichniſſe verhüllen ; es war niemand von vornherein vom Ver

ſtändnis dieſer Reden ausgeſchloſſen, auch keinem ohne weiteres ver
wehrt, die Deutung, welche der HErr etwa dem Vortrag ſeiner Para

beln hinzufügte, zu vernehmen .

Die Bäpſtlichen berufen ſich mit

Unrecht für ihre Behauptung, daß die Schrift dunkel ſei und vom Volt

ſonderlich über ihren dreifachen Zweck.
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nicht verſtanden werden könne, auf die Gleichniſſe JEſu . Gerade bei
dieſen rief der HErr allen ſeinen Zuhörern zu : „ Wer Ohren hat

zu hören , der höre ! “ Matth. 13, 9. Wie Nathan dem David durch
ein Gleichnis das Bekenntnis und die Verurteilung ſeiner Sünde ent
lodt, 2 Sam. 12 , 1-13 , ſo hält der HErr ſeinen Feinden durch eine
Parabel ihr Unrecht vor und nötigt ſie durch Fragen zur Deutung und
Anwendung, Matth. 21 , 33–41 ; Luk. 20, 9—19 . Sie vernahmen
auch, daß er von ihnen redete, Matth. 21 , 45 ; Luk. 20, 19,1) ließen
ſich aber dadurch in ihrer Feindſchaft gegen Chriſtum nur noch mehr
erbittern , Matth. 21 , 46 ; Luk. 20, 19. 20. Bei ſolchen Verächtern
Chriſti hatten und haben dann die Gleichniſſe allerdings die Wirkung,

daß ihnen Herz und Sinn verblendet,
Und zwar iſt dieſe Wirkung vom SErrn
Niemand wird beſtreiten , daß die
eigenen Erklärung bei vielen Zuhörern

verhärtet und verſtockt wird .
beabſichtigt.
Gleichniſſe 3Gſu nach ſeiner
Verblendung und Verſtodung

wirken ; aber viele haben ſich geſcheut, dieſe Wirkung auch als

3 wed der Parabeln zu bezeichnen ; ſie meinen, nur die gute Wirkung,
die Förderung in der Erkenntnis, ſei vom HErrn beabſichtigt, die üble
Wirkung finde gegen den Willen des HErrn durch Schuld der Zuhörer
ſtatt. Glaſſius 3. B. (Phil. Sacr. de Parab ., Art. IV, Can. II) be
merkt, die mysteriorum divinorum occultatio et impiorum excaecatio
trete nur per accidens ein, und zwar nicht als causa ( finalis) para

bolarum , ſondern als effectus praeter parabolizantis intentionem.
Aber wir müſſen uns an die Worte des HErrn , an ſeine Angabe des
Swedes der Gleichniſſe, halten. Auf die Frage der Jünger, Matth .
13, 10 : „ Warum redeſt du zu ihnen durch Gleichniſſe ? " antwortet

der HErr : „Dieſen aber iſt's nicht gegeben . ... Wer nicht hat, von
dem wird auch genommen, das er hat. Darum rede ich zu ihnen durch
Gleichniſſe. Denn mit ſehenden Augen ſehen ſie nicht und mit hören
den Ohren hören ſie nicht; denn ſie verſtehen es nicht. Und über ihnen
wird die Weisjagung Jejaiä erfüllet, die da ſagt: Mit den Ohren werdet
ihr hören und werdet es nicht verſtehen und mit fehenden Augen werdet

ihr ſehen und werdet es nicht bernehmen . Denn dieſes Voltes Herz
iſt verſtodt, und ihre Ohren hören übel, und ihre Augen ſchlummern ,
auf daß ſie nicht dermaleinſt mit den Augen ſehen und mit den
Ohren hören und mit dem Serzen berſtehen und ſich bekehren , daß ich

ihnen hülfe. “ Nach dieſer klaren Antwort JEſu ſind beide Wirkungen ,
die informatio, aber auch die occultatio, vom SErrn beabſichtigt. Die
Berblendung und Verſtocung tritt allerdings erſt durch Schuld der Zu
hörer ein , iſt aber bei ihnen zur Strafe ihres Ungehorſams vom HErrn
geſeßt.
Joh . 9, 39 ſagt der HErr : „ Ich bin zum Gerichte auf dieſe Welt
lommen , auf daß , die da nicht ſehen , ſehend werden, und die

1) Vgl. Lut. 7, 40–43.
und fühlt den Stachel.

Der Phariſäer Simon verſteht den HErrn wohl
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da lehen , blind werden . " „ Der Ausſpruch, daß JEſus zum
Gericht in die Welt gekommen ſei, ſtreitet nicht gegen Map. 3 , 17 ;
denn es iſt dort nur die Rede von dem erſten und eigentlichen Zwecke

der Sendung Chriſti. Im Einklange mit jener Stelle geht auch hier
der verderblichen Tätigkeit für die Sehenden die heilſame für die Nicht

ſehenden voran. Daß aber die Sehenden blind werden, muß, weil es
die notwendige Folge der Erſcheinung Chriſti iſt, zugleich unter den

Geſichtspunkt der Abſicht geſtellt werden. Im Einklange mit unſerm
Ausſpruche dankt JEſus in Matth. 11 , 25 Gott nicht bloß dafür, daß

er die Wahrheit den Unmündigen geoffenbart, ſondern auch dafür, daß
er ſie den Weiſen verborgen hat. Der Erfolg muß hiernach ein ihm
erwünſchter2) und ſomit von ihm gewollter ſein .“ ( Hengſtenberg zur
Johannisſtelle.) Daß bei den Gleichniſſen Jeſu die occultatio keine
zufällige, ſondern eine vom HErrn gewollte und beabſichtigte ſei, ſollen
wir erkennen und als einen Beipeis ſeiner Weisheit und Gerechtigkeit
ohne Rüdhalt anerkennen .
Etwas ſchüchtern , mit unnötiger Einſchränkung, gleichſam mit dem
Wunſch, daß es anders ſein möchte, gibt dieſes Trench zu : "Our Lord
may on one or more occasions have made use of this manner of
teaching by parables, with the intention of withdrawing from certain
of His hearers the knowledge of truths which they were unworthy or
unfit to receive. No one can deny this was sometimes the Lord's
purpose, without doing great violence to His words. And even if

we could successfully deal with the iva and the uýrote there [ näms
lich Matth . 13 , 15 unaote, Luf, 8, 10 iva, Mart. 4, 12 beide Worte ) ,

still the passage of Isaiah [nämlich 6 , 10 ] is in the way.

Where

would then be the fulfillment of his prophecy ? There can be no
doubt that the prophet speaks of a penal blindness, a punishment,

of the foregoing sins of his people, and namely this punishment,
that they should be unable to recognize what was divine in his mission
and character ; which prophecy had its crowning fulfillment when
the Jewish people were so darkened by previous carnal thoughts and
works that they could see no glory and no beauty in Christ, could

recognize nothing of divine in the teaching , or person of Him who
was 'God manifest in the flesh. '" (S. 11. ) Mit dem " successfully

deal ” meint Trench jedenfalls, daß man die Bedeutung der Wörter iva
und unaote abſchwächen könne, daß ſie nämlich nicht Abſicht, ſondern
( unbeabſichtigte ) Folge anzeigen.

Glaſfius ſchreibt an der oben an

geführten Stelle zu Mark. 4 , 12 : „ ò iva, ut, non aitioloyixõs, sed

&xþarıxõs“ (nicht final, ſondern konſekutiv ) „exponendum . . . con
2) Dieſer Ausdruck iſt unpaſſend. Ein Vater wünſcht nicht die Entartung,
auch nicht die durch fie ihm aufgenötigte Enterbung ſeines Kindes. Wohl hat er
mit Abſicht den ungeratenen Sohn enterbt, aber nur an den andern Kindern,
die er mit gleicher Überlegung zu ſeinen Erben einſekte, hat er ſeines Herzens
Wunſch offenbart.
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temptores hoc tantummodo insequitur, ut audiant quidem , at minus
intelligant. “

Und Stod gibt in der „ Clavis" für iva nach der finalen

auch die konſekutive Bedeutung an, begründet das mit dogmatiſchen
Bedenken und führt als Beiſpiele u. a. Luk. 8 , 10 und Mark. 4 , 12 an.
Während aber von dem Wörtlein iva zuzugeben iſt, daß es an etlichen

Stellen ſeine finale Bedeutung eingebüßt hat, gleich quod iſt, z . B.
Joh. 16 , 2 : Žozetai hpa iva, „ die Stunde kommt, daß “ , kann man

das von dem viel ſelteneren unaote nicht nachweiſen. Stoď ſagt auch
nichts von einer konſekutiven Bedeutung dieſes Wortes, auch Glaſſius
erwähnt es an der zitierten Stelle nicht neben iva, und Trench läßt es

offenbar neben dem erſten Wörtlein nur mitgehen. Luther weiſt in
den Anmerkungen zu Matthäus " die konſekutive Bedeutung ab ; er
führt aus, daß die Selbſtverſtockung die Urſache der Blindheit ſei ; Gott
habe den Willen, ihnen zu helfen, aber an den Menſchen werde dieſes
geſtraft, daß ihr Herz dies verhindere. Auf die höhere Frage, tvarum
einige verhärtet werden , andere fich erweichen laſſen , will er ſich hier

nicht einlaſſen. „ Auf dieſe Weiſe wird es kürzer und deutlicher aus:
geſprochen, als wie es Lyra auszudrüden pflegt: die Wörtlein „ auf
daß “ , oder „ auf daß nicht“ , würden hier folgerungsweiſe ( consecutive ),
nicht abſichtsweiſe ( affective) genommen . (St. 2. VII, 195. )
Zu Joh. 12, 37 f. , wo zwar nicht von den Gleichniſſen, aber vom
Gericht der Verſtockung die Rede iſt, und zwar auch, wie Matth. 13,
auf die Erfüllung der Jeſaiasſtelle hingewieſen wird, bemerkt Hengſtens
berg: „ Ihr Unglaube muß zur Erfüllung des prophetiſchen Wortes
dienen , alſo unter göttlicher Direktion ſtehen. Man wird nicht mit

Ebrard das iva verwiſchen dürfen durch die Bemerkung : „Von einer
Abſicht Gottes iſt gar nicht die Rede, ſondern was die Juden durch
ihren Unglauben als Folge herbeiführten, wird unter der Form ,
als ob ſie es beabſichtigt hätten , angefügt. Man wird
vielmehr ſagen müſſen : Weil die Juden nicht die Abſicht gehabt haben
können , durch ihren Unglauben die Weisſagung des Jeſaias wahr zu

machen , ſo wird das oủx éniotevov auf ein göttliches Verhängnis zurück

zuführen ſein .“

Trench weiſt die konſekutive Bedeutung ab, ſcheint

aber doch anzunehmen , daß ſie bei den Evangeliſten allenfalls angehe,
wenn ſie nicht durch die Weisjagung des Propheten ausgeſchloſſen wäre.

Aber eine ſolche Unterſcheidung der Worte der Evangeliſten von denen
des Jeſaias iſt ſchon deshalb unberechtigt, weil das iva und uńrots bei
den Evangeliſten ſich im Zitat aus dem Propheten findet. Nach dem
Bericht des Matthäus zitiert der Err den Jeſaias namentlich, und

das Zitat wird buchſtäblich mit Einſchluß des unnote nach der übers
αυτών παθή
lebung der LXX gegeben, nur ein einziges Wörtlein
fehlt bei dem Evangeliſten.3) Mart. 4, 12 und

dem erſten woiv

3) Formell unterſcheidet fich die griechiſche Überſekung vom hebräiſchen Grund
tert, indem fie Jnditative ſtatt der Jmperative ſeßt. Jn wörtlicher Überſegung
lautet Jeſ. 6, 9. 10 : „Und er ſprach : Gehe und ſage dieſem Volt : Höret immer
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Luk. 8, 10 fpird freilich Jejaias nicht erwähnt , wird überhaupt nicht

angedeutet, daß hier ein Zitat vorliege ; die Stelle aus dem Propheten
wird

von Markus ausführlich, von Lukas ſehr kurz

nicht mit

Worten der LXX , ſondern in ſelbſtändiger überſeßung angeführt; aber
wer in den Worten des HErrn, auch nach der Relation des Markus
und Lutas, ein Zitat oder doch eine Anſpielung auf die Jejaiasſtelle
erblickt

und wer ſollte das nicht! -, der muß natürlich auch das

iva und untots als Teil des Zitats oder der Alluſion auffaſſen . An
allen Stellen , auch an den übrigen im Neuen Teſtament, wo die Voll

ſtreckung jenes geweisjagten Gottesgerichts an andern Stüden als an
den Gleichniſſen nachgewieſen wird
Joh. 9 , 39 ( iva ); 12 , 40
( iva ); Apoſt. 28 , 26 (wörtlich wie bei Matthäus, nur werden hier
auch noch die einleitenden Worte des Propheten vorangeſtellt) —, er

zwingt der Zuſammenhang die eigentliche, die finale Bedeutung jener
Wörtlein .

Röm. 11 , 8 ſteht kein Konjunktionsjaß mit uỳnote, aber

ein finaler Infinitivſaß.
Chriſtus hat die Wirkung des Wortes in ſeiner Gewalt ; er fann
zu ein und derſelben Zeit durch ein und dieſelbe Rede dem einen ein
Fels des Heils, dem andern ein Stein des Anſtoßes und Verderbens
ſein. 2 Moj. 10, 22 f. wird berichtet: „ Moſes recte ſeine Hand gen
Himmel ; da ward eine dice Finſternis in ganz ügyptenland
drei Tage, daß niemand den andern ſah ; ... aber bei allen Kindern
Israel war es lich t . “ Beides, Licht und Finſternis, war vom HErrn ,

war abſichtliche Wirkung derſelben göttlichen Almacht. Von der Wolke ,
die ſich zwiſchen Israeliter und Ägypter lagerte , ſteht 2 Moj. 14 , 20 :

„ Es war aber eine finſtre Wolke und erleuchtete die Nacht. “
Engliſche Bibel : " It was a cloud and darkness to them, but it gave
light by night to these." Meine von den beiden Wirkungen war zu
fällig, jede war vom HErrn beabſichtigt. So auch die beiden Wirkungen
der Gleichniſſe.

Chriſtus hat Gewalt über Augen , Ohren und verzen

der Menſchen ; er fann einem Menſchen die Augen öffnen , daß er ſieht,
was andere nicht ſehen können, was er zuvor ſelbſt nicht ſehen konnte.

Dem Diener Eliſas wurden auf des Propheten Bitte die Augen ge
öffnet, daß er die feurigen Roſſe und Wagen ſah, 2 Kön. 6, 17. Von

den Emmausjüngern ſteht zuerſt: „ Ihre Augen wurden gehalten , daß
ſie ihn nicht kannten “ , dann : „ Da wurden ihre Augen geöffnet und
erkannten ihn “, Luk. 24, 16. 31. Merkwürdig iſt auch, was von den
fort und verſtehet nicht und ſehet immerfort und erkennet nicht! Mache das Herz
dieſes Volts hart und ſeine Dhren ſchwerhörig und ſeine Augen verklebe, damit
es nicht ſehe mit ſeinen Augen und mit ſeinen Ohren höre, und ſein Herz ver
ſtehe, und es fich bekehre und man ihm Heilung verſchaffe .“ (Stödhardt im Rom
mentar.) Faſt buchſtäblich ſtimmt damit Hengſtenbergs überſegung im kommen:
tar über das Johannisevangelium zu 12, 39. Jndem aber der HErr Matth. 13
wie auch Paulus und Lukas Apoſt. 28 nach den LXX zitieren, damit wird, wie
Grotius bemerkt, angezeigt : „ Sensum Hebraicum optime expressum esse“ .

ſonderlich über ihren dreifachen Zwed.
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Gefährten des Saulus berichtet wird. Apoſt. 9, 7 ſteht: „ Sie hörten

eine Stimme und ſahen niemand “ ; 22 , 9 berichtet Paulus ſelbſt:
„ Die mit mir waren, ſahen das Licht, ... die Stimme aber des,
der mit mir redete, hörten ſie nicht .“ Saulus ſah den HErrn
( 1 Kor. 9 , 1 ; 15 , 8 ) und verſtand ſeine Worte , die Begleiter dagegen

ſahen etwas und hörten etwas , aber ſie jahen niemand und
verſtanden nicht s ; es ging ihnen, wie wenn wir Leute in einem er :
leuchteten Nebenzimmer ſich miteinander unterhalten hören : wir ſehen

das Licht und hören ein Gemurmel, aber wir ſehen die Perſonen nicht
und verſtehen nicht ihre Rede.
ähnlich geht es bei den Gleichniſſen des HErrn : die einen hören
ſie und verſtehen ſie aud) ; die andern hören ſie, als hörten ſie ſie nicht.
„ Mit hörenden Ohren hören ſie nicht, mit jehenden Augen ſehen ſie
nicht .“ Es verhält ſich mit den Gleichniſſen wie mit einer Geheim
ſchrift, mit einem chiffrierten Brief. Wer den Schlüſſel zur Schrift
hat, dem bringt der Brief eine wichtige Nachricht; andern , dem Tele
graphiſten , der ihn befördert, oder einem Dieb und Spion , der ihn auf

fängt, iſt er ganz unverſtändlich. Und beides iſt beabſichtigt: es iſt
Zweck der Chiffre, etlichen den Inhalt der Schrift zu eröffnen , andern
ihn zu verhüllen. So ſagt der Heiland von ſeinen Gleichniſſen : „ Euch
( den Jüngern ) iſt's gegeben , zu wiſſen die Geheimniſſe des Reiches
Gottes ; den andern iſt's nicht gegeben .“ “ Parables are applied to
opposite purposes . For they are serviceable as a mask and veil, and
also for elucidation and illustration .” ( Bacon bei Trench, S. 12. )

Den Verkehrten iſt die Bibel überhaupt und inſonderheit ſind ihnen die
Gleichniſſe JEſu ein verſiegeltes Buch oder wie klare menſchliche Schrift

einem Manne, der nicht leſen gelernt hat. Aber ihr ſelbſtverſchuldeter
Zuſtand wird durch Gottes gerechtes Gericht geſteigert und verſchlim
mert, indem er ihnen zur Strafe ein gottgewollter dauernder Zuſtand
wird. Der Err ſelbſt verſiegelt ihnen zulegt ſein Buch und nimmt
ihnen das Vermögen zu leſen . „ Der HErr hat euch einen Geiſt des

harten Schlafs eingeſchenkt und eure Augen zugetan ; eure Propheten
und Fürſten ſamt den Sehern hat er geblendet, daß euch aller Pro
pheten Geſichte ſein werden wie die Worte eines verſiegelten Buches,

welches, ſo man's gäbe einem , der leſen kann, und ſpräche: Lieber,
lies das ! und er ſpräche: Ich kann nicht, denn es iſt verſiegelt ; oder
gleich als wenn man's gäbe dem , der nicht leſen kann , und ſpräche:
Lieber, lies das ! und er ſpräche: Ich kann nicht leſen “, Jeſ. 29 , 10 ff.
Die durchaus nicht ſehen und hören wollen , die ſollen auch nicht ſehen
und hören ; ihnen entzieht Gott nach und nach oder auch plößlich —- wie

unbegreiflich ſind ſeine Gerichtel - Licht, Gnade, Geiſt, daß ſie die
himmliſchen Dinge nicht mehr faſſen können.

Den Jüngern , die ſchon

vor den Gleichniſſen die rechte Erkenntnis von Chriſto hatten , wurde
durch dieſe eine größere Fülle der Erleuchtung zuteil. Matth . 13 , 12 a :
„ Wer da hat, dem wird gegeben , daß er die Fülle habe.“ Den andern ,
2
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die dem Evangelio, wie es ohne Gleichnis ihnen verfündigt worden

war, Augen, Ohren und Herz verſchloſſen hatten, wurde nun durch die
Gleichniſſe alles wie in finſtere Nacht eingehüllt, Matth. 13, 12 f.
Wer aber nicht hat, von dem wird auch genommen, was er hat. „ Darum
rede ich zu ihnen durch Gleichniſſe. “ Die Parabeln ſind gleichſam
Chriſti Abſagebrief an die ſtolzen , ſelbſtgerechten Verächter des Evan
geliums, hingegen ein freundlicher Lockruf an die demütigen, buß
fertigen Zöllner und Sünder ; jenen wird das berachtete Evangelium
in Form der Gleichniſſe noch verächtlicher ; dieſen wird das ſüße Evans

gelium , auf welches ſie ſchon zuvor mit Heilsbegier lauſchten, durch die
lieblichen Bilder der Parabeln noch reicher an Freude, Troſt, Labſal.
„ Seine Meinung iſt kürzlich dieſe : Dieſes Volt iſt ſo jämmerlich

hoffärtig und böſe, daß ſie auch, wo ich offen rede und wirke, nicht
allein nicht hören und lernen wollen , ſondern auch die erkannte Wahr

heit noch dazu ſchmähen und läſtern. Deswegen ſo tue ich ihnen , wie
ſie es haben wollen , daß, weil ſie das klare und deutliche Wort nicht

annehmen wollen, ſie Gleichniſſe hören müſſen, die ſie nicht verſtehen
können , wenn ſie auch wollten . Wilſt du nicht hören, das du verſtehen
kannſt, ſo will ich wohl reden, das du nicht verſtehen ſollſt. Willſt du

blind ſein, ſo ſei es und werde immerhin blind . “ (Luther zur Matthäus
ſtelle, St. L. VII, 191. )
Die Leute, bei welchen die Gleichniſſe eine üble Wirkung haben

und haben ſollen , werden vom HErrn den Jüngern JEſu gegenübers
geſtellt, von ihnen abgeſondert.

Die Jünger hatten den HErrn ge

fragt : „ Warum redeſt du zu ihnen durch Gleichniſſe ? “

Eben um

der andern willen trugen die Jünger Bedenken , ob die neue Unter

richtsweiſe wohl ratſam ſei. Nun gibt der HErr in ſeiner Belehrung

ihnen mehr, als ſie erbeten hatten. Der erſte Teil ſeiner Antwort hat
einen ſolchen Inhalt, als ob ſie gefragt hätten : Warum redeſt du zu
uns durch Gleichniſſe ?

Was euch betrifft, ſo hat es bei dieſer

Neuerung keine Not ; euch iſt's gegeben, zu wiſſen die Geheimniſſe des
Reiches Gottes .

Aber dann geht er doch recht ausführlich auf die

Frage der Jünger ein .

Hatten ſchon die Jünger in der Frage ſich

von den Verächtern geſchieden, ſo betont der HErr in ſeiner Antwort
erſt recht den Gegenſaß : „ Dieſen aber “ , óxkivois dé, „iſt's nicht gegeben “ ,
Matth. 13 , 11 ; „ den andern aber, roīs dè loroīs, „ in Gleichniſſen ,
daß ſie nicht ſehen, ob ſie es ſchon ſehen “ uſw. , Luk. 8 , 10.

Am

ſtärkſten wird die Scheidung Mark. 4 , 11 ausgedrüdt, indem der HErr
die andern bezeichnet als jene, die draußen ſind ". „ Denen aber
draußen , &zeivous dè tos žem, widerfährt es alles durch Gleichniſſe, auf
daß fie es mit ſehenden Augen ſehen und doch nicht erkennen " uſt .

Der Ausdruck of go wird von Paulus öfter angewandt zur Bezeichnung
der Ungläubigen , die Chriſto und ſeiner Kirche fern , fremd und feind

lich bleiben, 1 Nor. 5 , 12, 13 ; Mol. 4 , 5 ; 1 Theſſ. 4, 12. Glaſſius
bemerkt zur Markusſtelle: „ Tois égw , qui foris sunt, non : qui sunt

.

ſonderlich über ihren dreifachen Zwed.
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extra coetum electorum, ut vult Piscator et Tosanus, . . . sed : qui
sunt extra coetum discipulorum et aliorum, qui me humiliter in
secuti et parabolae explicationem a me fideliter scrutati sunt, hoc

est, verbi contemtoribus. “ An ſich wäre die Umſchreibung Piscators
nicht falſch, denn dieſe Verächter ſind ja extra ecclesiam ; aber der
Calviniſt kann nach ſeiner Lehre das nur ſo verſtehen : Weil ſie nicht
zu den Erwählten gehören, deshalb ſollen ihnen die Gleichniſſe zur
Berblendung dienen, während ſie doch in Wahrheit nicht infolge der
göttlichen Wahl, ſondern aus eigener freier Willkür draußen geblieben

ſind . „ Mag ' man nun deutlich oder verblümt reden, ſo treibt doch die
Bosheit des perzens ſie anderswohin . " (Luther, St. 2. VII, 192. )

„ Es iſt ſchriftwidrig und im Grunde eine Blasphemie, wenn man
die Verſtodung aus einem decretum absolutum reprobationis hers
leitet. ... Auch an denen, welche ſchließlich ſich ſelbſt verſtocken und
zur Strafe dafür von Gott verſtockt werden, hat Gott zuvor nichts un
verſucht und ungetan gelaſſen , um ſie zur Umkehr willig zu machen . ...
Gott läßt den Gottloſen ſein Wort predigen , mahnt, ſtraft, lockt und

bittet ſie, damit ſie ſich bekehren und Gehorſam lernen .
Darin
beſteht die Selbſtverſtocung des Sünders, daß derſelbe Gottes Ernſt
und Güte verachtet, alle Eindrücke des göttlichen Worts von ſich ab
ſchüttelt und dem þeiligen Geiſt Cottes, der ſich an ſeinem Herzen
und Gewiſſen bezeugt und ihn ernſtlich bekehren will, anhaltend widers
ſtrebt. Das aber läßt der große Gott ... ſich nicht auf die Dauer
bieten . . .

Bei den Verkehrten iſt er verkehrt und er verſtodt die ,

welche ſich ſelbſt verſtodt haben ." (Stödhardt, Römerbr ., S. 438 f. )

Joh. 8 Flagt der HErr wider ſeine Feinde : „Ihr ſuchet mich zu töten,
einen ſolchen Menſchen, der ich euch die Wahrheit geſagt habe, die ich
von Gott gehört habe. . .. Weil ich die Wahrheit ſage, ſo glaubet
ihr mir nicht“ , V. 40. 45. Um dieſer Verhärtung wider die Wahrheit
und dieſer geſteigerten Selbſtverblendung willen bezeugt der Err ihnen ,
daß er zum Gericht auf dieſe Welt gekommen ſei, „ auf daß, die da
ſehen , blind werden “ , 9 , 39 .

Stödhardt führt an der angeführten Stelle aus, wie es ſich mit
dem Gericht der Verſtođung verhält, daß Gott permissive, desertive,
occasionaliter, judicialiter verſtode. Er veranſchaulicht das der Stelle

im Römerbrief gemäß an dem Erempel des Pharao.

„ Nirgends in

der Schrift wird die Verſtodung ausführlicher beſchrieben als in der
Geſchichte Pharaos. Gott hat den Pharao gerade auch als Erempel
der Verſtodung hingeſtellt.“ (S. 437. ) Aber der Err JEfus hat

auch in Verbindung mit der Belehrung über den Zweck ſeiner Gleich
niſſe die Verächter und Feinde des Evangeliums uns als warnende
Beiſpiele des Gerichtes der Verſtockung vor die Augen geſtellt. Auch
hier können wir lernen , was das heißt, daß Gott einen Menſchen ver

ftodt. Er tut es permissive ; die Feinde wollten Chriſtum nicht hören,
und eben indem er anfing, in Gleichniſſen zu unterrichten , ließ er ſie in
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Etwas über die Gleichniſſe unſers HErrn uſw.

ihrem Vornehmen gewähren. Gott verſtodt desertive ; gerade dieſe neue

Weiſe, in Gleichniſſen zu unterrichten , war an die verhärteten Herzen
ein Abſagebrief. Gott verſtockt occasionaliter ; die Gleichniſſe Jeſu

gaben den Feinden Gelegenheit und Anlaß zu fernerem Troß und
Widerſtand.

Gott verſtodt judicialiter ; mit den Gleichniſſen JEju

vollzog ſich das längſt angekündigte Gericht über diejenigen , die ſich
ſelbſt ſchon das Urteil geſprochen hatten .

Nicht ausſchließlich durch die Parabeln iſt das Jeſ. 6 geweisjagte
Gericht ausgeführt worden ; der Prophet redet von der Predigt des
Evangeliums im allgemeinen, und der HErr wvendet nur auf ſeine

Parabeln an , was von der ganzen Verkündigung des Heils gilt. Im
Neuen Teſtament wird nicht bloß an den Gleichniſſen, ſondern an der
ganzen prophetiſchen Tätigkeit JEſu die Erfüllung jener Weisjagung
nachgewieſen. „ Das Wort des HErrn Jeſ. 6 , 9. 10 wird ſechsmal4)
im Neuen Teſtament zitiert und als in den Tagen Chriſti und der

Apoſtel erfüllt aufgezeigt." ( Stödhardt, Jef. , S. 74. ) Joh . 12 , 37
werden neben der Predigt JEſu noch „ die Zeichen , die er vor ihnen
tat “ , erwähnt; auch dieſen gegenüber „ glaubten ſie doch nicht“ ; damit
ging, wie der Evangeliſt zunächſt anzeigt , Jeſ. 53 in Erfüllung: „ HErr,
wer glaubt unſerm Predigen ? " Aber mit dieſem halsſtarrigen Unge

horſam ſchnitten ſie ſich die Möglichkeit der Bekehrung ab.

Johannes

fährt fort V. 39 : „ Darum konnten ſie nicht glauben “, oủx ûdúvavro
Aloteúelv, und nun zitiert er Jeſ. 6 : „ Denn Jejaias ſagt abermal : Er
hat ihre Augen verblendet und ihr þerz verſtocet, daß ſie mit den

Augen nicht ſehen , noch mit dem Herzen vernehmen und ſich bekehren ,
und ich ihnen hülfe.“ Der Evangeliſt jeßt dann noch hinzu : „Solches
ſagte Jeſaias, da er ſeine Herrlichkeit ſah und redete von ihm . “ „ Man
wird ſich hüten müſſen , dieſe Bemerkung ſo zu faſſen , daß ſie zu der
vorliegenden Frage in keiner Beziehung ſteht und einen rein beiläufigen

Charakter erhält. Der Grundgedanke der ganzen Stelle iſt das Gericht
der Berſtockung, welches der HErr über ſein abtrünniges Volf ver
hängt, und dieſer HErr

darauf weiſt hier der Prophet5) hin

iſt

kein anderer als Chriſtus ſelbſt .“ ( Hengſtenberg .) Die Jeſ. 6 be
richtete Erſcheinung war eine Offenbarung des Sohnes Gottes ; der
Prophet hörte deſſen Worte , der dann , als die Zeit erfüllt war, in
unſerm Fleiſch erſchienen iſt.

Es iſt ein Evangelium , welches bon

vielen ſchon zur Zeit des Propheten , dann als Chriſtus ſelbſt es ver
fündigte , dann als ſeine Boten es ausbreiteten , verachtet wurde und
4) Genauer: fiebenmal, und demgemäß iſt auf der nächſten Seite zu korri
gieren : Dieſes Wort iſt acht mal (ſtatt fiebenmal) in die Schrift eingezeichnet.
Joh . 9, 39 ift überſehen worden.

Erwähnt werden außer den drei Stellen der

Synoptiker bei den Parabeln Joh. 12, Apoft. 28, Röm. 11 .
5) Es muß heißen : der Evangeliſt, nämlich in ſeiner hiſtoriſchen Bemerkung,
V. 41 .
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Aber es iſt auch ſein Gericht, das die Vers

ächter trifft.
Wir, die Jünger des HErrn , ſollen uns dieſen klar ausgeſproches

nen Zweck der Gleichniſſe, daß durch fie, wie durch das Evangelium
überhaupt, die boshaften Verächter verblendet und verſtoďt werden
ſollen, zur Warnung und Mahnung dienen laſſen : zur Warnung vor

Gleichgültigkeit und Stumpfſinn ; zur Mahnung, daß wir das Wort
fleißig brauchen , es mit willigem Herzen aufnehmen ; „ daß wir dem
Worte gläuben, dasſelb ' annehmen jederzeit mit Sanftmut, Ehre, Lieb'

und Freud' als Gottes, nicht der Menſchen “ ; daß wir auch das Wort
bewegen im Herzen, es recht verſtehen und anwenden. Als einmal die
Jünger eine Gleichnisrede, die vom Sauerteig der Phariſäer, ganz
falſch gedeutet hatten , tadelte ſie der HErr mit Worten, die jener An

fündigung des Gerichts nicht unähnlich lauteten ; es waren nicht die
ſelben Worte , noch weniger hatten ſie denſelben furchtbaren Inhalt wie
die über die groben Verächter, aber es lag doch eine ernſte Warnung
in den Worten des HErrn : „ Vernehmet ihr noch nichts und ſeid noch
nicht verſtändig ? Habt ihr noch ein verſtarret Herz in euch, habt Augen
und ſehet nicht und habt Ohren und höret nicht ? und denket nicht
daran . ... Wie vernehmet ihr denn nichts ?“ Mark. 8 , 17. 18. 21 .
Vgl . 5 Moj. 29 , 4 . Aber die an ſich ſchauerliche Tatſache, daß die
lieblichen Gleichniſſe des HErrn , tvie das füße Evangelium überhaupt,

vielen zum Gericht dienen , geivährt andererſeits doch auch den Jüngern
des ŞErrn einen kräftigen Troſt. Chriſtus, an den wir glauben , iſt
wahrhaftig der von den Propheten verheißene große Prophet ; durch
ihn gehen auch die angekündigten Gerichte Gottes hinaus. Seine Feinde

ſind ja auch unſere Feinde ; und wenn wir nun hören , daß eben durch
ihn dieſe Feinde gerichtet werden , ſo können wir ihm getroſt die Rache,
die Vergeltung aller erfahrenen Unbill, befehlen. Und „ wenn auch die
meiſten ſich gegen das Evangelium verſtocken und ſchließlich verſtodt
und verdammt werden, ſo fallen doch immer etliche dem Evangelio zu
und werden gerettet.

Die Auserwählten werden gewonnen , kommen

zum Glauben, beharren im Glauben und werden ſelig “ . ( Stöckhardt,
Jeſ., S. 74. )

Fr. Bruſt.

Vermijdtes .
„ Von den Surrogaten zurück zum lebendigen Quell !" Unter dieſer

überſchrift läßt P. Zwick in der „ H. P.-ht.“ einen „ Warnungsruf “ er

gehen , der auch uns zu denken gibt. Er ſchreibt: „ Eine recht ein
dringliche Warnung ſpricht der alte Prediger Salomo aus, wenn er
Kap . 12 , 12 jagt : Hüte dich, mein Sohn , vor andern mehr ; denn
viel Büchermachens iſt kein Ende, und viel Predigen machet den Leib
inüde.

Es braucht nicht erſt bewieſen zu werden , daß auch für unſere
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Zeit dieſe Warnung vor dem „vielen Büchermachen' ihre volle Berech
tigung hat. Man braucht nur gelegentlich in Kataloge oder Büchers
liſten großer Zeitungen hineinzuſehen , um ſofort zu erkennen, daß die
Produktivität auf dieſem Gebiete durchaus nicht im Rüdgang bes
griffen iſt; ſollen doch jährlich in Deutſchland über 30,000 neue Bücher
und Broſchüren auf den Marft kommen . Man fragt ſich da ivirklich
erſtaunt, wer wohl alle dieſe Bücher kauft oder gar lieſt und geiſtig

verarbeitet. Auch wir Theologen haben unſere Laſt zu tragen ; auf
keinem Gebiete wird wohl flotter geſchrieben und mehr an Büchern
produziert als auf theologiſchem . Die armen Rezenſenten und Kritiker
ſtehen vor dieſer Hochflut und möchten wie der Goetheſche Meiſter auss

rufen : In die Ede, Beſen , Beſen, feid's geweſen .

Denn kaum haben

ſie eine Unſumme von Büchern durchſtudiert und durchrezenſiert, ſo
ſchwillt ſchon von ferne eine neue Flut heran . "

Sturmflut der Blätter und Zeitſdriften . P. Zwid fährt alſo fort:
„,, Aber dieſe — man darf wohl getroſt ſagen
Überproduktion gilt
nicht nur vom Büchermarkt. Der alte Prediger Salomo hätte im Hin
blick auf unſere Seit auch ſagen können : „Hüte dich, mein Sohn, vor

andern mehr ; denn viel Blättermachens iſt kein Ende. Wenn wir
ſchon von einer Hochflut auf dem Büchermarkt (prechen mußten, wieviel
mehr von einer Hoch- und Sturmflut auf dem Gebiete des Blätter- und
Zeitſchriftenweſens . Da ſollen in Deutſchland jährlich wohl an die
80,000 Zeitſchriften , Zeitungen, Fachblätter uſw. erſcheinen . Welch
eine Sturmflut! Man begreift dieſe Fülle, wenn man bedenkt, daß
jedes Strähwinkel ſein Lokalblättchen , jeder Stand ſein Fachblatt, jeder

Verein ſein , Organ' haben muß. Nun will ich jeßt einmal von der
Hochflut der Zeitungen, Zeitſchriften und Fachblätter abſehen . Ich
richte jeßt meinen Blick vor allem auf die Fülle der chriſtlichen Zeit
ſchriften , der Erbauungsblätter, die irgendwie der chriſtlichen Welt

anſchauung dienen. Auch hier muß man von einer pochflut ſprechen ,
ja von einer überproduktion . Denn faſt jeder Tag, den Gott werden
läßt, ſieht das Entſtehen einer neuen religiöſen Zeitſchrift. Da muß
ſchließlich allen Ernſtes geſichtet und gefragt werden , ob das Erſcheinen

eines neuen Blattes chriſtlicher Richtung eine abſolute Notwendigkeit
iſt und einem wirklichen, allgemeinen Bedürfnis entſpricht. “ Im fol
genden zählt P. Zwick eine Anzahl religiöſer Blätter auf, denen er die

Eriſtenzberechtigung abſprechen zu müſſen glaubt.
Schädliche Folgen . „Solche überfülle religiöſen Leſeſtoffs“
fährt P. Zwick fort — „ kann nur zur Verflachung und geiſtigen Zers
ſplitterung führen . Der moderne Menſch lieſt zuerſt ſeine Tageszeitung
das iſt nun einmal nicht anders, damit muß ſich auch die religiöſe
Preſſe abfinden
und erſt in zweiter oder gar dritter Linie kommt

dann die Lektüre einer erbaulichen Zeitſchrift. Wie ſoll er nun Zeit
finden , noch andern , immer neu erſcheinenden Zeitſchriften ſeine Be
achtung zu ſchenken ? Er würde ſich auch gänzlich zerſplittern und an
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geiſtiger überfütterung leiden , wollte er nur einen kleinen Teil der

Erbauungsblätter leſen. Drum : bleiben wir bei den wenigen, guten,
alteingeführten Blättern ; lehnen wir aber die immer neu erſcheinen
den ab . Es wird zu viel des Guten. Man muß heute ſchon ſagen :
Nicht
mehr Lektüre , ſondern weniger Lektüre. Das Wenige aber

gründlich, daß es bleibender Beſiß wird. Non multa, sed multum.“
„ Die größte Gejahr aber, welche mich zwingt, den Warnungsruf

gegen die überfülle chriſtlicher Erbauungsblätter ergehen zu laſſen ,
lauert noch auf anderm Gebiet. Die Überfülle folcher Zeitſchriften
ſchwört die Gefahr herauf, daß unſer Volt dieſe Zeitſchriften lieſt an

Stelle der Bibel, daß es alſo Surrogate genießt ſtatt des ewigen ,
fräftigen Lebensbrotes, ſtatt der ewigen, friſchen Lebensquelle. Ich
will nicht ſo ſcharf ſein, das Schriftwort von den löchrichten Brunnen“ ,

welche das Volt ſich aushaut, ſtatt „zur lebendigen Quelle zu kommen
( Jer. 2 , 13 ) , auf die religiöfen Zeitſchriften anzuwenden . Immerhin
müſſen ſolche Zeitſchriften im Vergleich zur Bibel als Surrogate, als
Nebenkoſt bezeichnet werden .
Denn mögen ſolche Erbauungsblätter
noch ſo gut geleitet ſein, mögen ſie noch ſo guten Stoff bringen, ſie

reichen nicht im entfernteſten heran an die Tiefe , Fülle, Macht und
Herrlichkeit der Bibel, und zwar der Bibel in der Kernſprache der

Lutherſchen überſeßung. Die Gefahr aber liegt zu nahe, daß unſer
Volt ſich über dem Leſen der religiöſen Zeitſchriften noch mehr vom

Lejen der Bibel entwöhnt, als es leider ſchon getan hat. Jeder er
fahrene Seelſorger wird mir bezeugen können, daß die Bibelkenntnis
in unſern Gemeinden , ja ſelbſt in den gut kirchlichen Gemeinden rapid
abnimmt, von der grandioſen Unwiſſenheit gebildeter Städter ganz zu
ichweigen . Ich will den Gründen für dieſe betrübliche Erſcheinung hier

nicht näher nachgehen, ich behaupte aber, daß wenigſtens die Gefahr vor
liegt, daß die überfülle religiöſer Erbauungsliteratur noch mehr ab
zieht vom Studium der Bibel, daß unſer chriſtliches Volk meint, wenn
es die Surrogate genieße , brauche es des quellfriſchen Trunkes aus dem
Born des Lebens nicht mehr. Wenn ein Franker oder Alter oder Ein
ſamer ſein religiöſes Blättlein, ſeine Pfennigpredigt oder ſeinen
„Strankentroſt geleſen hat, dann kommt er nicht mehr dazu, zur Bibel
zu greifen ; die alten, müden Augen und auch der müde Geiſt haben

genug der Speiſe eingenommen. Man wird vielleicht entgegnen , daß
ja ſolche Blätter nur den Vorhof ins Seiligtum' bedeuten, daß ſie
Stanäle ſind, welche zum eigentlichen Quell hinleiten . Nun wohl, dieſe
Tendenz iſt gut. In der Praris aber kommt es häufig ſo , daß der

Lejer im Vorhof ſtehen bleibt, daß er das Waſſer des Kanals für

Lebenswaſſer hält. Vor ſolchem Irrtum wollen wir unſer Chriſtenvolt
bewahren helfen. Mehr Schriftſtudium ! das muß die Parole unſerer
Tage ſein. Statt neue Blätter und Blättchen in den Gemeinden ein

zuführen, ſoll ich vielmehr dafür ſorgen, daß durch Predigt, Konfir
mandenunterricht, Verteilung des Werderſchen Bibelleſezettels, durch
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Bibelſtunden und Bibelbeſprechſtunden die Liebe zur Heiligen Schrift
vermehrt und vertieft wird. Denn wenn unſerm Volte die Liebe zur

Bibel, die Bibelkenntnis verloren geht, dann helfen auch religiöſe Blätter
nichts.

Gerade unſere liebe lutheriſche Kirche muß ſich hüten, Surro

gate anzubieten ſtatt des ewigen Lebenswortes ; iſt ſie doch aufgebaut
auf dem Worte : Verbum solum . Das Wort muß es tun. “

„ Eifern wir Luther nach" – ſo beſchließt P. Zwick ſeine zeit
gemäße und allerſeits beherzigenstverte Warnung -

„ der bis ins

Alter ein Kind im Lernen der Heiligen Schrift und des Katechismus
blieb, wie er in ſeinen bekannten Worten ſagt : „ Ich, wiewohl ich ein
alter Doktor der Heiligen Schrift bin, ſo bin ich doch noch nicht aus der

Minderlehre kommen und verſtehe die zehn Gebote, den Glauben und
das Vaterunſer noch nicht recht: ich kann's nicht ausſtudieren noch auss
lernen ; aber ich lerne noch täglich daran und bete den Katechismum
mit meinem Sohn Hanſen und mit meinem Töchterlein Magdalenen .““
F. B.
Literatur .

Im Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., iſt erſchienen :
1. Synodalbericht des Oregon- und Waſhington - Diſtritts mit einem Referat
von P. D. Fedder über „ Das Chriſtentum in ſeiner Betätigung". (12 Cts.)
2. Synodalbericht des Minneſota - Diſtrikts mit dem Lehrthema: „ Einige

Hauptmiſfionsſtationen des Apoſtels Paulus “ (Prof. Mönkemöller).

( 18 Cts .)
F. B.

Von der Verlobung . Verhandlungen der Synode der Ev. -Luth . Freis
firche in Sachſen u . a. St.

40 Cts .

Dieſer Bericht bringt auf 34 Seiten eine lehrreiche Synodalrede über den
Namen „Evangeliſch - Lutheriſche Freitirche in Sachſen u . a. Staaten " nebſt einem

gut orientierenden Jahresbericht von Präſes J. Kunſtmann . Die folgenden
83 Seiten bieten ein zeitgemäßes, gründliches Referat von P. Jahn über die
Lehre von der Verlobung, das wir auch unſern Chriſten dringend empfohlen

haben möchten . Dies Referat über die Verlobung iſt nun ſeparat erſchienen
und kann für 35 Cts . bezogen werden, auch vom Concordia Publishing House.
Bei Beſtellung wolle man dann angeben , ob der ganze Bericht oder nur der
F. B.
Separatabdruck des Referats gewünſcht wird.

Evangeliſch - theologiſche Bibliothek .

Herausgegeben von Prof. Lic. B.

B eß : Einleitung in das Alte Teſtament von Dr. E. Sellin .
1910 .
153 Seiten 5 % X84 . Preis, geheftet, M. 2.60 ; in
Leinwand gebunden , M. 3.20. Einleitung in das Neue Teſta
ment von D. Paul Feine. 1913 . 217 Seiten 512 X8 12 .
Preis , geheftet, M.4.40; in Leinwand gebunden, M.5. Ver

lag von Quelle und Meyer in Leipzig.
Aus dem Leſerkreiſe dieſer Zeitſchrift erging fürzlich an uns die Anfrage,
welche Werke wir als eine kurzgefaßte Einführung in den gegenwärtigen Stand

der ſogenannten Einleitungswiſſenſchaft in das Alte und Neue Teſtament nennen
würden. Wir haben nicht lange gezögert und die Werke von Sellin und Feine
angegeben. Nicht als ob wir die Werke unbedingt und rückhaltlos empfehlen
könnten. Zwar gehören beide Gelehrte zu den „poſitiven Dozenten an deutſch
ländiſchen üniverſitäten . Selin wirkte erſt, wenn wir nicht irren, in Erlangen,

dann in Wien , hierauf beſonders in Roſtoď und iſt kürzlich als Nachfolger Klo:
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ftermanns nach Kiel gegangen, hat ſich namentlich auch auf dem Gebiete der Palä:
tinaforſchung und -ausgrabungen betannt gemacht. Feine hat ebenfalls in Wien
gelehrt, iſt jeßt Geheimer Konfiſtorialrat und Profeſſor an der Univerſität Halle
Wittenberg und der Verfaſſer eines großen Lehrbuchs der neuteſtamentlichen

Theologie. Auch die Sammlung, der die beiden Werke angehören , die „ Evan
geliſch -theologiſche Bibliothek", ertritt ausgeſprochenermaßen die poſitive Rich
tung in der modernen Theologie. An ihr find als Mitarbeiter beteiligt Althaus
in Leipzig, Arnold in Breslau, Beth in Wien, Haußleiter in Halle, A. Jeremias
in Leipzig , kropatſchek in Breslau, Kunze in Greifswald, Seeberg in Berlin,
udelen in Königsberg, Wiegand in Greifswald, Wilte in Wien. Aber der Stand
punft beider Verfaſſer iſt eben doch durch und durch der modern theologiſche, und

fie nehmen eine Stellung zur Schrift ein und haben eine Weiſe der Schriftbehand
lung, namentlich Sellin, die wir a limine ablehnen und ablehnen müſſen . Die

biblijah-lutheriſche Lehre von der wörtlichen Eingebung der ganzen Heiligen Schrift
ipt in beiden Werten aufgegeben . Wer ſich aber über die Fragen in bezug auf
die Entſtehung der bibliſchen Bücher, die gegenwärtig in ausgedehntem Maße

und vielleicht mehr als je verhandelt werden , orientieren will und nicht die Zeit
hat, fich mit den größeren und naturgemäß viel eingehender unterſuchenden

Berten eines Th. Zahn 3. B. auseinanderzuſeken, der findet hier die nötige Aus
funft, eine kurze Einführung, und namentlich bei Feine oft auch ein gutes Wort
der Berteidigung gegenüber der Raditalkritit. Dazu kommt, daß beide Bücher
über fiátlich geſtaltet find und beide Gelehrte einen lesbaren , flüſſigen Stil haben .

- Wir haben ſchon angedeutet, daß wir Feines Wert höher einſchäfen als

Sellins. Gerade Sellins Schrift iſt ein Beleg dafür, welche Zugeſtändniſſe auch
die poſitive Theologie auf dem Gebiete des Alten Teſtaments der Kritik gemacht
hat. Es würde zu weit führen, dies mit Einzelheiten zu belegen . Nur ein paar
Momente ſeien genannt. Daß die moſaiſche Verabfaſſung des Pentateuchs preis :

gegeben und die Entſtehung des Werkes durch ein Zuſammenwachſen mehrerer
nachymoſaiſcher Duellen behauptet wird, läßt ſich von vornherein erwarten; aber
Sellin unterſcheidet fid; in der Datierung der ſogenannten Prieſterſchrift kaum
bon Belhauſen , Cornill und andern Vertretern der freieſten Kritit, jeßt ihre
Griffebung ums Jahr 500 in Babylon und ihre Einführung in den Tagen Esra

Sehemias um 444 an. (S. 45.) Mehr als die Hälfte des ieſaianiſchen Buches iſt
fiter unecht " (S. 73) , und Sellin begnügt ſich auch nicht mit einem Deutero

jejaias für die Kapitel 40—66, ſondern ſchält die Kapitel 56—66 als „ tritojejaia
zijdes Puch heraus (S. 77). Der „Knecht des HErrn“ bei Jeſaias iſt ihm aller
Bahrſcheinlich teit nach der 36 Jahre unſchuldig eingekerkerte, 561 glänzend er
höhte und als der ſeit Jahrhunderten erwartete Retter des Volkes gefeierte Da
vidide jojachin " ( S. 77) .

Joel ſchreibt in „ nacheriliſcher Zeit" (S. 89). Der

geſchictliche Kern“ des Jonabuches iſt „ legendariſch ausgeſtaltet und mit einem
auf mythologiſcher Grundlage ruhenden Märchen in Verbindung geſeßt" (S. 95).
Tas bohelied wſchildert in glühenden orientaliſchen Farben das Liebesverhältnis

joiſten Salomo und Sulamith" (S. 123) . Daniel ſtammt „ abſolut ſicher aus
bet Maftabäerzeit “, und die „ptolemäiſch- ſeleuzidiſche Zeit, desgleichen die Greuel
Des Antiochus Epiphanes gegen die Juden werden derartig ſpezifiziert geſchildert,
Dag es unmöglich Weisjagung ſein kann , ſondern Geſchichte ſein muß " (S. 129) .

De joll auch erwähnt werden, daß Sellin bei der Behandlung der Pentateuch
frage ſeine eigene Anſicht als eine Hypotheſe“ (S. 18) bezeichnet , auch betont,
Das toir in einer Zeit der Gärung und des übergangs ſtehen “, daß er die reli

giensgeſchichtliche Konſtruktion Wellhauſens und ſeiner Schule ablehnt und einer
ber erften war, die auf die Argumente des deutſchländiſchen Pfarrers Dahſe und
Des engländiſchen Juriſten Wiener achteten und zugeſtanden, daß der Wechſel der
beiden Gottesnamen Elohim und Jahve, einſt der Ausgangspunkt und das Haupt :

boliert der Pentateuchkritit, nicht die ausſchlaggebende Bedeutung habe, die man
ihr beigemeſſen hatte. – Noch mehr als Sellins Wert, das häufig des Verfaſſers
eigene Reinung darlegt und zu begründen ſucht, iſt Feines Einleitung geeignet,
zden gegenwärtigen Stand der Einleitungswiſſenſchaft einzuführen, und jeder,
Det fich mit dieſem Gebiet beſchäftigt,ſieht bald, wie geſchidt Feine ſeine Aufgabe
bei aller Wahrung ſeiner eigenen Stellung löſt. Auch hier hätten wir gar manche
iuffellungen zu machen. . In der verwidelten ſynoptiſchen Frage, die ſich nie

wird völlig und ganz befriedigend löſenlaſſen, entſcheidet fich Feine(S. 115 f.)
für die Annahme, daß Martus die Grundſchrift des Matthäus und Lutas iſt
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oder doch den Aufriß der allen drei Synoptikern gemeinſamen Quellenſchrift am
treueſten wiedergegeben hat, daß aber Matthäus und lukas noch eine zweite

Quellenſchrift benußt haben, die ſogenannte Redenquelle (weil ſie vorwiegend
Redeſtoffe enthalten habe) oder logienſchrift (nach des Papias Ausdruck loyia
ſo genannt). Matthäus iſt ihm „in ſeiner heutigen Form keine Apoſtelſchrift"
(S. 122). Die Gefangenſchaftsbriefe Pauli verlegt Feine nicht in die Zeit der
Gefangenſchaft des Apoſtels in Rom , ſondern nach Cäſarea (S. 58. 65. 66 ), den
Philipperbrief ſogar nach Epheſus (S. 51). Die Dejer des Hebräerbriefs ſucht er

nicht unter den Judenchriſten , ſondern in heidenchriſtlichen freiſen in Rom
( S. 83 f .) , wobei nach unjerer überzeugung ein wirklich richtiges Verſtändnis des
eigenartigen Briefes ausgeſchloſſen iſt. Aber immer führt Feine in die Fragen
ein, gibt Gründe und Gegengründe an , ausführlicher und auch objektiver als
Sellin, wie er ja auch im Umfang bedeutend über Sellin hinausgeht . Und zum

Schluß wollen wir auch ſagen, daß Feine unter anderm gute Worte über den
ficheren johanneiſchen Urſprung des vierten Evangeliums, über die zuverläſſige
Berichterſtattung der Apoſtelgeſchichte und über die Echtheit der Paſtoralbriefe
L. F.

Pauli redet.

Handkonkordanz zum griechiſchen Neuen Teſtament von † Dekan D.
Schmoller.
Vierte Auflage , neubearbeitet von Dr. A.
Schmoller.

Gütersloh.

telsmann . 1913.
bunden : M. 6.50 .

Druck und Verlag von C. Ber

501 Šeiten 512 X842 . Preis : M. 5 ; ge

Schmollers Handkonkordanz hat mit Recht in ſeinen drei Auflagen weite
Verbreitung gefunden. Dhne eine vollſtändige Konkordanz zu ſein
hätte der Umfang viel größer und der Preis viel höher ſein müſſen

dann

war fie

ein gutes, handliches Nachſchlagebuch . Und ohne Konkordan; fann doch kaum
jemand fertig werden, der ſich eingehender mit dem griechiſchen Neuen Teſta
ment beſchäftigt. Es bleibt bei dem Wort : Der beſte Kommentar iſt die kon
tordanz.

Die vorliegende vierte Auflage iſt nun bedeutend verbeſſert worden .

Schon Format und
geboten , ſo daß man
erfaſſen kann ; das
zugrunde gelegt iſt,

Schrift ſind größer geworden , durchweg iſt mehr Tert dar:
leichter aus dem dargebotenen Safteil den Sinn des Ganzen
Stellenverzeichnis iſt vermehrt worden, und der Tert, der
iſt der treffliche der Neftleſchen Ausgabe, deren Varianten :

apparat auch mit hereingezogen iſt. Eine Anzahl Stichproben , die wir gemacht
haben , haben uns die Zuverläſſigkeit des Werkes im ganzen gezeigt. Freilich ,

Vollſtändigkeit iſt nicht erreicht, auch gar nicht angeſtrebt worden. Es iſt und
bleibt eine Handkonkordanz, in der nicht nur Konjunktionen, Präpofitionen und
Pronomina wie żáv, ei, eis, éx, šyó , čavtoũ ganz übergangen, ſondern auch bei
nicht unwichtigen Worten nur eine Auswahl der Stellen dargeboten iſt. Der
Bearbeiter nennt ſelbſt in der Vorrede Worte wie sidévai , čowrâv, kúgioxeiv,
Šyelv. Perſönlich geben wir immer einer vollſtändigen konkordanz entſchieden
den Vorzug. Der alte Lantiſch für die deutſche Bibel hat uns bei mehr als

25jährigem Gebrauch auch nicht einmal im Stich gelaſſen, und wir haben alle
andern deutſchen Konkordanzen abgedankt. Aber freilich ſind nun auch die
großen Werke zum griechiſchen Neuen Teſtament, wie die neue Bearbeitung von
Bruder oder das treffliche engliſche Wert von Moulton und Geden , zwei- bis
fünfmal ſo teuer , und wir wiederholen , daß Schmoller für den Umfang und
Preis das Mögliche erreicht zu haben ſcheint. Es ſei hiermit Paſtoren und Stu
denten empfohlen .
L. F.

Reden und Aufſätze von Adolf Stöder. Mit einer biographiſchen Ein
Teitung herausgegeben von Reinhold Seeberg. A. Dei
cherts Verlag, Leipzig . M. 4.50 ; geb. M.5.50 .
Dieſer Band genügt, um dem Leſer eine Vorſtellung von Stöđer, ſeiner
gewaltigen Perſönlichkeit und ſeinem umfaſſenden Lebenswerke zu geben .

Das

zeigen die Titel der zwölf Kapitel: „ 1. Meßer Erinnerungen (1902). 2. Die
drei Paladine des alten Kaiſers (1906 ). 3. Dreizehn Jahre Hofprediger und
Politiker ( 1895) . 4. Die Berliner Bewegung ein Stück deutſcher Erwedung
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(1906 ). 5. Die Anfänge der antijüdiſchen Bewegung in Berlin ( 1906) . 6. Chriſt

lith- jozial, evangeliſch - ſozial, tirchlich- ſozial (1904 ). 7. Sozialdemotratiſch, ſozia :
liſtiſch und chriſtlich -ſozial ( 1880). 8. Sozialdemokratie und Sozialmonarchie
(1891). 9. Die chriſtliche Sittlichkeit in ihrer Bedeutung für Volks- und Völkerleben
(1904). 10. Das chriſtliche Sittlichkeitsideal und der Goethebund (1901). 11. Die

änderung der bisherigen Konfirmationspraris (1900). 12. Einige Kernworte
Adolf Stöders. Die Einleitung bringt die Gedächtnisrede Seebergs, gehalten
in der Kirche der Berliner Stadtmiſſion am 15. März 1909, aus der wir folgende

Bartie herausheben : As Theolog – wenn man dabei an ein beſonderes und
cigenartiges Verſtändnis der Grundgedanken der chriſtlichen Religion denkt –
ift Stöder nicht originell geweſen , wiewohl er keineswegs der theologiſche Igno
tant war , zu bem ſeine Gegner ihn gern ſtempelten. Man wird ſtaunen, wenn
jein Biograph einſt zuſammenſtellen wird, wieviel er auch auf den Gebieten der
wiſſenſchaftlichen Theologie geleſen hat. Ürid der, welcher Gelegenheit hatte, mit
ihm über wiſſenſchaftliche Probleme zu reden, war zunächſt frappiert über das
Raß von innerer Freiheit und von eindringendem Verſtändnis, das er auch

ihnen entgegenbrachte. Eine beſchränkte, gedankenloje Drthodoxie lag ihm fern.
Er war immer bereit, ernfte Arbeit, wo ſie ihm auch entgegentrat, anzuerkennen,
aber er fragte freilich alsbald, und mitunter zu bald , was fie praktiſch nüßt,

und die Bedenken kamen ihm ſchnell, ob ſie nicht die Geiſter „verwirren und
igließlich ,grundſtürzend“ wirken möchte. Nicht als wenn er engherzig und be
fangen gerdejen wäre; das war er im Prinzip nicht , aber er wollte nicht, daß die

Gemeinden durch neue Theorien von der großen, praktiſch wirkjamen Macht des
Gemein beglaubens abgezogen würden . Er meinte, daß ein zu ſtarker Einſchlag
neuer Probleme die Aufmerkſamkeit von den großen Hauptſachen abziehe. Nur
bet alte ſchlichte und volfstümliche Glaube, meinte er, fönne den Seelen die feſte
Autorität bieten , deren fie im Gewirr der Gegenjäße des modernen Lebens be:

dürfen. Wer kann leugnen , daß er hierin recht hatte?

Die Theologie, der er

folgte , war im ganzen die nach rechts gewandte Vermittlungstheologie, die er
eingt in ſeiner Jugend kennen gelernt hatte. Dazu kam , daß er viel Gewicht
darauf legte, mit den kirchlichen Bekenntniſſen übereinzuſtimmen . In der Augu

tana und den Katechismen Luthers meinte er, annähernd die rechte Form der
biblijchen Wahrheit“ zu finden. Vor überſchäßung der „reinen Lehre warnte er,
meil fie nur zu oft zur Vernachläſſigung des religiöſen Lebens des Volkes ge
führt habe. Er grenzte ſeinen Standpunkt ſcharf von dem der Orthodorie des
17. Jahrhunderts ab . Aber bei dieſer Anſchauungsweiſe und dem ftart betonten

Gedanken , daß die Theologie den praktiſchen tirchlichen Zwecken dienen müſſe,
iſt es verſtändlich, daß Stöder als unerbittlicher Gegner der ſogenannten libe
talen Theologie' entgegengetreten iſt. Aber auch hier wußte er Perſon und Sache
unterſcheiden und verkannte die vorhandenen ſachlichen Schwierigkeiten nicht .

Die Frage, wo eigentlich die Grenzlinie zwiſchen rechts und links laufe, hat ihn
bis zulegt beſchäftigt, und er hat eine Ahnung von der Schwierigkeit einer durch ishlagenden und auſeitig treffenden Beantwortung dieſer Frage gehabt. Er war

beit milder, ein fichtiger und toleranter, als die Stimmen ſeiner Widerſacher es
chnen laſſen .“ Theoretiſch iſt es nicht ſonderlich ſchwer, dieſe Grenzlinie zu
fieben. Sobald nämlich jemand die frrtumsloſigkeit der Schrift leugnet, wird
t folgerichtig getrieben in das Lager des liberalismus. Praktiſch freilich iſt es
idret, zu entſcheiden, wie viele Glieder man dem Glauben amputieren kann ,
ohne ihn ſelber , i . e., ſein Leben, zu zerſtören. Stöder ſelber war dafür ein
Eetpeis. Er hat der liberalen Theologie (3. B. in der Preisgabe der Verbal :

inipiration ) bedentliche Konzeſſionen gemacht und iſt doch, joiveit wir urteilen
fönnen, ein gläubiger Chriſt geblieben.

F. B.

Auguſt Bilmar. Ein Lebens- und Zeitbild von Wilhelm Hopf.
N. G. Elwertſche Verlagsbuchhandlung. Band I : 462 Seiten .

Preis : M. 6; geb. M.7 . Band II : 476 Seiten .

Preis :

M. 6 ; geb. M. 7.

„ Ein Lebens- und Zeitbild“, so lautet mit Recht der Untertitel ; denn ge
bintergrund tommt zugleich zur ausgiebigen Darſtellung. Jm „ Vorwortu leſen

beten mird uns hier nicht bloß ein Leben Vilmars, ſondern der zeitgeſchichtliche

28

Literatur.

wir: „ Die ungewöhnliche Perſönlichkeit dieſes Mannes, ſein Eingreifen in die
Geſtaltung des höheren und niederen Schulweſens, ſeine Leiſtungen auf
niſtiſchem , hymnologiſchem und literarhiſtoriſchem Gebiete, ſein tätiger
an der politiſchen und kirchlichen Zeitgeſchichte, der Einfluß endlich, den
die Theologie des 19. Jahrhunderts, insbeſondere auf die weitere und
Erfaſſung der Lehre von Kirche und geiſtlichem Amt, geübt hat

germa
Anteil
er auf
tiefere

das alles

erweitert das Bild ſeines Lebens zu einem Bildeder ſozialen, kulturellen, poli
tiſchen , theologiſchen und kirchlichen Zuſtände der Mitte des vorigen Jahrhunderts .
Erſtre& te fich Vilmars Tätigkeit auch zunächſt auf ſein engeres Vaterland, und
zwar ſo ſehr, daß fie einen weſentlichen Beſtandteil der Spezialgeſchichte Kurs
heffens von 1831 bis 1868 bildet, ſo greift fie doch weit über die furheſfiſchen
Grenzen hinaus und gehört namentlich mit ihren wiſſenſchaftlichen und firch
lichen Leiſtungen , aber auch mit ihren weithin reichenden Zeugniſſen für die

unverrücbaren göttlichen Rechtsgrundlagen des Menſchen- und Völkerlebens der

geſamten deutſchen Kultur- und Kirchengeſchichte an ."

Das Wert zerfällt in

vier Teile: „ 1. Vilmars Lehrjahre, 1800/33. 2. Stille Schaffensjahre in Mar
burg, 1833/47. 3. Revolution und Reaktion, 1848/55. 4. Vilmar als Pro
feſſor der Theologie in Marburg, 1855/68." Der erſte Teil behandelt Vilmars
Kindheit zu Solz, 1800/16, ſeine Studienjahre zu Hersfeld und Marburg,
1816/20, ſeine Tätigkeit als Hauslehrer, Voltsſchullehrer und Gymnaſiallehrer,
1820/31 , endlich Vilmar in der Ständekammer in Staffel, 1831/33. Der zweite
Teil bietet folgende Abſchnitte: , l . Anfang des Marburger Lebens. 2. Vilmar

als Gymnaſialdirektor und Schulmann . 3. Germaniſtiſche, literarhiſtoriſche und
ſonſtige geſchichtliche Arbeiten . 4. Kirchliche und politiſche Betätigung. 5. Fami:
lien- und Geſellſchaftsleben .“ Der dritte Teil zerfällt in vier Abſchnitte : „ l. Die

republikaniſch- kommuniſtiſche Revolution, 1848/49. 2. Die Revolution und das
Zeugnis vom geiſtlichen Amt.

3. Das zweite Miniſterium Kaſſenpflug . 4. Poli

tiſche und kirchliche Reaktion, 1851/55 .“ Die Abſchnitte
lich tragen die überſchriften: „ 1. Die Eroberung der
2. Vilmar auf der Höhe ſeiner akademiſchen Lehrtätigkeit.
(der zweite kurheſſiſche Verfaſſungskampf und das Jahr

des vierten Teils end
akademiſchen Poſition.
3. Die lebten Stürme
1866) und das Ende."

überall bemüht, Vilmar ſelber zu Worte kommen zu laſſen, übt Hopf ſo gut
wie gar keine Kritit, weder an der politiſchen noch an der theologiſchen Stellung
Vilmars. Etliche Ausſprachen Vilmars laſſen wir folgen : Band I, S. 111 :

„Der Schreiber dieſer Zeilen wünſcht, daß es [in bezug auf den Epheſerbrief]
vielen ſo gehen möge, wie es ihm ergangen iſt. Als Student hatte er ſich mit
den ſtiliſtiſchen Schwierigkeiten dieſes Briefes mühſelig abgearbeitet, verſtand aber

von dem Inhalte des Briefes nicht das Geringſte – freilich war er zu dieſem
Verſtändnis auch nicht angeleitet worden und konnte nach der damaligen ( 1819)
Lage der Theologie nicht dazu angeleitet werden . Als Kandidat ließ er alſo
dieſe Schrift voll unbehilflicher Säße und dunkler Redensarten
ſo war er
gelehrt worden , und das war ihm völlig plauſibel
längere Zeit liegen und
las fie weder im Griechiſchen noch im Deutſchen . Da geriet er, einen Tert für
eine Predigt am Himmelfahrtsfeſte ſuchend, an die Stelle Eph . 1, 15—23, und es
war ihm , als hätte er dieſe Worte noch niemals geleſen ; ein Glanz aus jener
Welt leuchtete ihn an, und er fühlte ſich angehaucht von dem Odem des ewigen
Lebens .

Einen ganzen Tag las er dieſe Stelle wieder und immer wieder und

konnte nicht davon loskommen . Jekt begriff er , daß dies nicht dunkle Worte
und phantaſtiſche Redensarten ſeien , ſondern Worte aus Gott geredet und vom
Heiligen Geiſt eingegeben — Worte, wie ſie die Erde nicht hat und nicht erzeugt .

Wie er als Kind von den Kräften der ſeligen Ewigkeit durch die lekten Kapitel
der Apokalypſe war angeweht worden, jo jekt durch dieſe Worte des Epheſer :

briefes, und der Eindruck von damals iſt ihm ungeſchwächt geblieben bis heute,
in ſein Greiſenalter." S. 147: „ An der Sprache ſol der Jüngling ſich erziehen ;
ernſte Grammatit - ein Gegenſtand, welchen er ganz zu
en und welcher alſo
ſeine Seele auszufüllen vermag
jou den Boden ſeiner Seele recht und tüchtig

zurichten, und Schreiber dieſes hat für ſein Teil die feſte überzeugung, folglich
auch kein Hehl, és überall auszuſprechen : Ohne lateiniſche Grammatit feine
eigentliche Bildung. ( Ich ſage mit Fleiß: lateiniſche Grammatik; denn ſo hoch
auch die griechiſche Sprache an und für ſich über der lateiniſchen ſteht, ſo iſt fie
doch eben darum noch zu hoch für die Primärinſtruktion .) An der Sprache ſollen
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des Jünglings Gefühle fich entwiceln , die Sprache foul Träger und Zeichen ſei
ner erſten ſelbſtändigen Anſchauungen ſein, die Sprache ſoll ihm Feſtigkeit, klar:

heit, aber auch Lebendigkeit und Füde geben. Die Sprache ſoll ihn in fich ſelbſt,
in das Innere ſeiner Seele verweiſen ; da ſoll er graben , jäen und pflanzen , da
joll er gründen und bauen , nicht draußen in der Welt , wo er feinen Boden, kein

Eigentum hat. “ über ſeine Bekehrung läßt Vilmar fich u. a . alſo vernehmen
(S. 167) : „ Nun nahete die Zubelfeier der Augsburgiſchen Konfeffion. Jeft
nahm ich dieſe und mit ihr die Apologie ernſtlich vor und erkannte nunmehr
wie wenn ein Bliß über ein weites Gelände hinfährt -, daß alles Suchen um
ſonſt ſei, weil ſchon alles Geſuchte längſt vorhanden ſei. ' Die A. S. ſchloß mir

wie mit einem Male alles bei Tertullian, Uuguſtin, Gerhard Geleſene voll
Soleiermacher jest noch einmal ernſtlich vorzunehmen, wurde zwar gewiſſenhaft

tändig auf , und meine theologiſche Wendung war vollbracht. Eine Veranlaſſung,

benukt, aber auch Schleiermacher, während des Leſens ſelbſt, auf das Voll

ſtändigſte überwunden – ich hatte viel, viel mehr, als mir Schleiermacher bieten
tonnte. In einer ſeiner Schulreden ſagt Vilmar (S. 286) : „ Nur inſofern es
eine Grlöſung gibt, gibt es eine göttliche Weltregierung und Vorſehung , und
nur inſofern es eine ſolche gibt, gibt es eine Welt- und Völter- und Menſchen

geſchichte. Nur der, welcher in ſeinem Leben erfahren hat, daß Chriſtus der
Kittelpuntt ſeiner eigenen Lebenszeit iſt, und daß es hier nur zwei Abſchnitte
gibt: vor Chriſtus ohne ihn – nach Chriſtus mit ihm, und welcher darum auch

weiß, daß Chriſtus der Mittelpunkt der Lebenszeit der Welt und der Völker iſt,
nur der vermag Geſchichte in chriſtlichen Schulen als wirkliche Weltgeſchichte,
als wirklich erziehendes und bildendes Element, mitzuteilen. Halten wir dieſen
Mittelpunkt nicht feſt, ſo kann es nicht fehlen : wir verlieren uns in einer Maſſe
unnüber, verkehrter, verderblicher Einzelheiten und ſeken in die Mitte der ge

Daftigen Bewegungen der Völker,in die Mitte der Tauſende von erbaueten und
jertrümmerten Thronen, in die Mitte der unzählbaren Scharen , welche kämpften
und bluteten , dort um Beſiß und Recht, hier um Gewalt und Empörung, in die
Mitte der Millionen und aber Millionen blutiger Leichen auf den Schlacht
feldern, als Richter
nicht den gerechten und ewigen Gott, den Vater und
berrn , nicht den Sohn , dem der Vater alle Gewalt gegeben im Himmel und
auf Erden , vor deſſen Thron ſich einſt die Auferſtandenen ſammeln werden beim

Stall der Poſaunen des Jüngſten Tages , ſondern unſer kleines, kleines Ich.
Bir machen dann unſere aus dem engſten Lebenstreiſe hervorgegangenen dürftigen
Zeit- und Lebensanſichten und Erfahrungen zum Maßſtabe der ungeheuerſten Be
gebenheiten und ſomit aus dem Walten des allmächtigen Gottes , aus ſeinem
Zorn und ſeiner Gnade, aus den Wettern und Feuerflammen ſeiner Gerichte und
cus dem milden Wehen ſeiner Barmherzigkeit ein elendes Puppenſpiel.“ Vom

deutſchen Bolt urteilt Vilmar (S. 349): „ Berufen zum Träger des Evangeliums,
bat das deutſche Volk niemals in einſeitiger Abgeſchloſſenheit, hochmütiger Selbſt
beſpiegelung und eigenſinnigem Nationaldünkel fich gefallen können , vielmehr

billig und offen ſich hingegeben und jedem fremden Eindrude fich bloßgeſtellt,
billig das Fremde anerkannt und aufgenommen, bisweilen bis zum Selbſt
bergeſſen des eigenen Wertes: fähig, alle eigenen Anſprüche an das Objekt fah
ten zu laſſen und fich ganz in dasſelbe zu verſenken , iſt das deutſche Volt durch
dieje erſte und größte Dichterfähigkeit das eigentliche Dichtervolt unter den
fationen der Erde.

Über die modern -gläubigen Dogmatiter urteilt Vilmar

1S. 372): luthers Schriften habe ich erſt 1832 zu leſen angefangen ; recht
gründlich ſtudiert habe ich ſie erſt ctwa 1841 bis 1842. Die modern - gläubige
Togmatit ſtieß mich eher ab, als daß fie mich angezogen hätte. Es waren mir

ja piel und noch dazu völlig unnötige Worte darin, und die Sachen, die in
meinen Augen Hauptſachen waren , fand ich ſchmählich vernachläffigt (Tweſten ,

Nisíc ). Von ſeinem rationaliſtiſchen Lehrer in der Dogmatit berichtet Vilmar
Ed. II, S. 286 ): „ Als ich einſt vor achtunddreißig Jahren am Fuße des aka
bemijden katheders ſaß, des Willens,„Theologie zu ſtudieren“, machte teins der
bielen Worte, welche ich von jenem Katheder vernahm, einen ſtärkeren
im

Infang erſchredenden , bald verlodenden -- Eindruck auf mich als die Erinnerung,
mit welder ein Lehrer der Dogmatit ( Zimmermann ] gar manche Abſchnitte

bieſer Disziplin zu begleiten und zuſchließen pflegte: In futuram oblivionem ,
seine berren!

Es waren das vorzugsweiſe die Abſchnitte vom Glauben, von

30

Literatur .

der Rechtfertigung durch den Glauben, von der Perſon Chriſti, von den Satra
menten und von den @nadengaben des Heiligen Geiſtes . Damit war es alſo

nichts; nur für die Feder und das Papier, höchſtens für das Eramen zum Ler
nen und Wiedervergeſſen beſtimmte Worte und Formeln, Schemata und Schemen
waren alle dieſe Dinge, höchſtens dazu gut genug, um eine theologiſche chria
aphthoniana daraus und danach anzufertigen. Aber mit den andern Dingen,
welche jene Dogmatit enthielt, war es nicht anders beſtellt, wenn auch der Bei
ſaß in futuram oblivionem ſie nicht begleitete : daß ein Gott ſei, wurde uns
nicht offenbar, ſondern dunkel und immer dunkler in dieſer Dogmatit, die Uns

ſterblichkeit wurde uns mehr als zweifelhaft, die Sündenvergebung vergeblich
ein modus loquendi für das ,ſittliche Streben' · und das Dpfer auf Golgatha
Waren jene Dinge Worte und Formeln , warum nicht auch
dieſe ? Von den Seelen, welche demnächſt auf unſere Seelen gelegt werden ſoll
zunichte gemacht.

ten, damit wir für ihre Seligkeit einftehen ſollten vor dem Herzog unſerer Selig
teit, war keine Rede. " Über die Miſſionsbewegung ſeiner Zeit urteilt Vilmar

(S. 334): „Sehr ernſt- und tiefgläubige Männer aus dem Stande der Laien
wie der Geiſtlichen haben wir ſchon oft fragen hören : Wer gibt dem N. N. oder
dem Miſſionsvorſtander das Mandat, Feſte zu feiern und Tauſende zu den

ſelben zu verſammeln , dieſen Tauſenden aber durch Fremde, denen von allen
dieſen Seelen keine einzige befohlen iſt, das Wort Gottes verkündigen zu laſſen ?
Und noch weiter hinauf: Wo iſt das Mandat für dieſen und jenen, Veiden
miſſion zu treiben , überhaupt? Haben ſie fich nicht meiſtens ſelbſt berufen, und
find wir damit nicht auf dem Wege zu einer jerobeamitiſchen Vokation ?" Dies
Urteil fließt aus der bekannten romaniſierenden Lehre Vilmars von Kirche und

Amt, die vopf zwar ausführlich, aber ohne alle Kritit vorträgt. Charakteriſtiſch

für dieſe Lehre ſowie auch für die ſchiefe prinzipielle Stellung Vilmars iſt fol
gende Ausſprache (S. 372) : „ Was aber die Zukunft betrifft, welche unter dieſen
Vorausſegungen von den Bekenntniſſen offen gelaſſen wird, ſo hängt die Be
ſtimmung derſelben von der korrekten Beantwortung der Frage ab: Sind noch
große Geſamterfahrungen von der der Menſchheit in Jeſu Chriſto zuteil ge
wordenen Heilsoffenbarung zu machen ? Und wenn dies bejaht werden müßte,
welche Erfahrungen ſind dies ? Da iſt es nun offenbar – allezeit allerdings nur

unter der beſtimmteſten Vorausſeßung, daß die aus den Heiden geſammelte Kirche
vom Heiligen Geiſte geleitet und ihrer Vollendung für die Wiederkunft des
HErrn in unabweichlichen Bahnen entgegengeführt werde – , daß von der Kirche

ſukzeſſiv die Erfahrungen gemacht worden find: zuerſt von dem einigen wahren,
lebendigen Gott, hierauf von dem Heiligen Geiſt, dem HErrn und lebendig :
macher ; hierauf von Jeſu Chriſto als zugleich wahrem Gott und wahrem Men :
(chen, unvermiſcht und unzertrennt, endlich von der Sünde und der Vergebung
derſelben ſowie von der Zueignung dieſer Vergebung ( Rechtfertigung allein durch
den Glauben ).

Daraus folgt nun weiter mit vollſter Sicherheit, daß nur noch

zwei große Geſamterfahrungen von der Heidenkirche gemacht werden können :
zunächſt die Erfahrung von der Kirche, als der Braut des HErrn , der reinen
und unbeflecten Jungfrau, und zugleich dem Leibe des HErrn ,deſſen weiland
er ſelbſt iſt, und ſodann die Erfahrung von den letten Dingen (Antichriſt, Zu :
kunft Chriſti). In dieſen beiden Stücken iſt Lehrfreiheit, allezeit unter ſtrengſter
Feſthaltung des bereits Erfahrenen, geſtattet, und zwar in unſerm Sinne in
dem Grade, daß wir, um ein Beiſpiel anzuführen , nicht einmal die allerdings

grundſtürzende Lehre vom Gemeindeprinzip' als von der Kirche mit dem Bann
zu belegen anſehen, jedenfalls ſie nicht mit Gewalt unterdrüden würden , falls
wir dies auch da oder dort zu tun vermöchten ; es gehört dieſelbe mit zu dem

Entwidlungskampfe, der uns in der Erfahrung von der Kirche geſekt iſt, und
es muß fich auch dieſe Behre ebenſo ausleben und ſelbſt zerſtören, wie die Keberei
des Arius oder der Gnoſtiker fich ausgelebt und ſelbſt vernichtet hat : der Heilige
Geiſt wird ſie durch uns überwinden .

Daß außerdem innerhalb des Kreiſes

der bereits gemachten Geſamterfahrungen Lehrfreiheit in der Weiſe zuläſſig, ja
notwendig ſei, um dieſe Erfahrungen
namentlich hinſichtlich ihrer Ausbildung
zu theologiſchen Lehrſtücken

genauer zu beſtimmen , verſteht ſich wohl von

ſelbſt; nur darf dieſe Lehrfreiheit an die Subſtanz der Lehren, an die Erfah
rungen ſelbſt, auch nicht mit dem Finger rühren.“ Geſchmüđt iſt das Wert mit
F. B.
drei Bildniſſen Vilmars.
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Beretning om det Ekſtraordinäre Synodemöde af Synoden for den

norst- evangelist-lutherske Mirke i Amerika.

Áfholdt i Min

neapolis , Minn. , fra 11te til 18de Juni 1913 .

Decorah,

Lutheran Publishing House. 1913 . 304 Seiten
Preis : Broſchiert 25 Cts ., geb. 40 Cts.

Iowa.

6X9 .

Der Synodalbericht der Norwegiſchen Synode für das Jahr 1913. Enthält
die in der Vereinigungsſache gefaßten Beſchlüſſe, die Komiteeberichte und ſteno
graphiſch aufgenommene Debatte über dieſe Sache ſowie vollſtändige Parochial:
berichte, die auch über das Finanzſyſtem der Norwegiſchen Synode intereſſanten
G.
Sufídluß geben.
Beretning om det fireogtyvende Aarsmöbe for den Forenede norst
lutherske Kirke i Amerika, afholdt i St. Paul, Minn., fra
12te til 18de Juni, 1913. Minneapolis, Den forenede Kirkes

Trykkeri.

1913.

318+CIV Seiten 54% X8 % .

Broſchiert.

Dieſer Bericht über die Verſammlung der Forenede Kirke in St. Paul ent:

hält ſehr ausführliche Berichte über das Anſtaltsweſen, die Miſ onen und ver :
ifiedenen Kaſſen der Forenede Kirke, auch ſehr detaillierte Parochialberichte. Die
jeften Gehälter der Paſtoren ſind mit Nennung der Summe, die jede Gemeinde
bet Parochie beiträgt, angegeben. Die Berichte über die Vereinigungsſache find
dürftig ausgefallen . überhaupt wurde fein Lehrgegenſtand auf dieſer Synode
behandelt, auch nicht die durch das Vereinigungswert wieder in den Vordergrund
Gerüdten Lehren von der Erwählung und Bekehrung.

G.

Fieferat af förhandlingarna vid Auguſtanaſynodens Femtiofjärde Aars
möde haallet i Immanuelskyrkan, Chicago, Jl., den 11.–17 .
Juni 1913 . Rock Island, Ill ., Augustana Book Concern .
368 Seiten , 6X9 .

Auch dieſer Bericht der Auguſtanaſynode zeichnet fich aus durch äußerſt reiches
tatiftides Material in den Berichten über den Stand der Gemeinden, Anſtalten
Ind Miſſionen.

Die Konſtitution eines Unterſtüßungsfonds für Paſtoren der

Auguftanaſynode iſt in engliſcher Sprache abgedruđt. Lehrverhandlungen G.
fanden

nicht ſtatt.

Die Gleichniſe Jeju .

Uuſtriert von Eugen Burnand mit 72

Bildern in Autotypie, mit einer Einleitung von D. theol.

D. Moch.

Dritte Auflage. Verlag für Volkskunſt, Richard

Heutel, Stuttgart.

Mit Goldſchnitt und in Leinwand gebunden

M. 15 .

Eugen Purnand , geboren in Moudon im Kanton Waadt, genoß im Schaff
bauſener Gymnaſium eine deutſche Erziehung und ging 1872 nach Paris , um

bort in die Ecole des Beaux-Arts einzutreten. Seine Originale zu den Gleich
xifſen Jeju turben 1908 im Salon in Paris ausgeſtellt, wo ſie einen gewaltigen
Einbrud auf Franzoſen , Schweizer und Deutſche machten . Seitdem haben dieſe
gluftrationen

in Pracht- und Voltsausgaben weite Verbreitung gefunden .

Burbe doch die erſte Auflage dieſes Werkes in ſechs Wochen abgeſekt. Beſchrei
ben laſſen fichdie Bilder ſchlecht; man muß fie ſehen , um ihre Eigenart würdigen
ju fönnen . Gin Sachverſtändiger ſchreibt: „ Was packt uns eigentlich jo mert:
würdig vor Burnands Bildern ? Nicht nur die ſouveräne Beherrſchung der

Itánit, nicht nur die Meiſterſchaft in der Behandlung von Licht und Schatten,

son Bandſchaften , Gewändern , Tieren, Menſchengeſichtern , ſondern vor allem die
fraft der Wahrheit, die in dieſen Bildern liegt. Wahrheit und Leben , das iſt's,
Des uns ergreift ; eine Künſtlerſeele, die Jeju Gleichniſſe mit ganzem Herzen
innerlich erfaßte und in wahren, lebendigen Bildern neu aus ſich herausſchuf.

Ihren Höhepunkt erreicht dieſe lebendige Wahrheit in den Menſchengeſichtern , die
tas auf dieſen Bildern begegnen . Menſchen charakteriſieren , das Weſentliche
eines Bildes ins Pſychologiſche, in die Geſichter hinein verlegen, das kann und

barf nur ein großer Künſtler .

Folgen möge hier auch, was Dr. G. Baſch in

32

Literatur.

„Unſerer Kirche Herrlichkeit“, S. 234, über Burnand ſagt: „Er iſt vor einigen
Jahren mit Gleichniſſen hervorgetreten, die überal Aufſehen erregten, über die
ſich aber auch Streit erhob. Wurden von der einen Seite dieſe ,Gleichniſſe als
tlaſfiſche Denkmäler religiöſer Höhenkunſt gerühmt, ſo wurde von anderer Seite
an ihnen geradelt, daß fie ſelten den Kern deſſen treffen, was JEſus mit ſeinem
Gleichnis wollte. Vielleicht würde die Streitfrage an Schärfe verlieren , wenn
man in Erwägung zöge, daß Burnand fich in den Formen der calviniſtiſchen
Predigt bewegt. Die aber kennt kaum einen ſyſtematiſchen Predigtaufbau, Ton
dern mit Vorliebe wird ein einziger Spruch der Schrift herausgegriffen und be
handelt. So wählt Burnand aus einem Gleichnis jeweils die Verje, deren Inhalt
er mit ſeiner bildneriſchen Formenſprache bewältigen kann. Dann aber zieht
ſeine Bildkraft die Phantaſie in ihren Bann . Was er gibt , iſt herb , ſtreng, farg

oft im Ausdruck , calviniſtiſch durch und durch, aber zäh fich in die Seele den Weg
bahnend. So leicht laſſen ſich die beiden JŲuſtrationen zu den Gleichniſſen vom
reichen Mann und armen Cazarus nicht vergeſſen. Der Reiche ſchlemmt allein ,

freudlos, überſättigt, unluſtig geworden in ſeiner brutalen Selbſtſucht . Und

währender praßt, liegt Lazarus ſterbend vor ſeiner Tür. Nur die vunde haben
Mitleid mit ihm . Die Arbeiter im Weinberge' ſtellt Burnand dar in dem Augen :
blid , da ſie bei ihrem Herrn über die ungerechte Auszahlungsart fich beſchweren.
Sie haben fich einen guten Vertreter gewählt. Er pocht auf ſein vermeintlich
Recht. Der Proteſt gleitet an dem Gebieter ab; er hat ihnen den verabredeten

Lohn gegeben; dabei bleibt's ; fie find quitt. Ein Steintiſch, der die Parteien
trennt, eine Niſche in der Wand

teine dekorativen Kleinigkeiten ; die Figuren

ſollen allein wirken. In den „Gleichniſſen' hat Burnand die Zeichnung ſprechen
laſſen, ohne die Kraft der Farben zu Hilfe zu nehmen. Er iſt aber auch als
Maler ein Meiſter.“ Die Ausſtattung des Buches entſpricht dem Inhalt und
macht dem „ Verlag für Volkskunſt “ alle Ehre.

F. B.

A. Deiderts Berlag, Leipzig, hat uns zugehen laſſen :
1. „ Neue Kirchliche Zeitſchrift. “ Ihrg . XXIV. M. 2.50 pro Quartal.
Dieſe in „ L. u. W." wiederholt charakteriſierte Monatsſchrift wird herausgegeben
von D. Engelhardt in München, D. v . Zahn in Erlangen , D. $ . v . Bezzel in
München und andern Wortführern der modern - poſitiven Theologie . Für den
kommenden Jahrgang ſtellt ſie in Ausſicht u . a . auch folgende Artikel : „ Volls :

kirche, Voltsſeele, Voltsſeelſorge, Volksmiſſion“ von Prof. D. Mahling in Berlin .
„ Gegenwärtiger Stand und künftige Aufgaben der Paläſtinaforſchung von Prof.
D. Sellin in Kiel . „ Altägyptiſcher und jüdiſcher Peſſimismus“ von Prof. per:
mann in Roſtock. Zur religionspſychologiſchen Methode“ von Prof. D. Pfennigs
dorf in Bonn . „ Vom jungen Luther " von Prof. Joh . von Walther in Breslau .
„ Der Charakter des evangeliſchen Erzbiſchofs von Borowski" von Prof. D. Udeley
in Königsberg. „Die theologiſche Stellung Nählers“ von Prof. D. Weber in
Bonn . „ Die Aufgaben des evangeliſchen Predigtamts in der Gegenwart“ von

Oberhofprediger Scholz in Gotha . Pſychologie der männlichen Jugend“ von
P. Böttcher in Schmölln. „Sektenſtudien “ von P. Stocs in Kaltentirchen.
2. „ Die Theologie der Gegenwart. Ihrg . VII . Preis pro Jahr : M. 3.50 ,
für Abonnenten der „ Neuen Kirchlichen Zeitſchrift“ M. 2.80.
herausgegeben

wirddieſe Zeitſchrift von D. R.H. Grübmacher, D. G. Grüßmacher, D. Jordan ,
D. Sellin, D. Udeley und D. Wohlenberg. Im kommenden Jahr ſollen ohne
Preiserhöhung ſtatt bier, wie bisher, jeßt ſechs Hefte geliefert werden , und zwar
in folgender Reihenfolge: 1. Syſtematiſche Theologie, 2. Praktiſche Theologie,
3. Áltteſtamentliche Theologie, 4. Kirchengeſchichte (Alte Kirche und Mittelalter) ,

5. Kirchengeſchichte (Reformation und Neuzeit), 6. Neuteſtamentliche Theologie.
F. B.

Vandenhöck und Ruprechts Verlag in Göttingen hat uns zugeſandt :
Drei neue liturgiſche Formulare von Friedrich Spitta : 1. „Liturgiſche An :
dacht am Reformationsfeſte" ; 2. yliturgiſche Andacht am Buß- und Bettag " ;

3. „ Liturgiſche Andacht zum Gedächtnis der Verſtorbenen ". Es find dies Sonder:
abdrude aus der „Monatsſchrift für Gottesdienſt und tirchliche Kunſt“. Preis :
Einzeln 12 Pf. , 15 je 8 Pf . , 50 je 6 Pf . , 100 je 5 Pf .
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A SOURCE BOOK OF ANCIENT CHURCH HISTORY from the Apostolic
Age to the Close of the Conciliar Period. By Joseph Cullen
Ayer, Jr., Ph. D. 730 pages 8vo. Cloth . $ 3.00 net ; postage
additional. Charles Scribner's Sons, New York.
Mit dieſem Duellenbuch zur Geſchichte der alten Kirche bis zum Konzil von

Rijãa, 787, hat F. C. Ayer, Profeſſor der Kirchengeſchichte an der Divinity
School der Proteſtantiſchen Epiſkopalkirche in Philadelphia, ein Hilfsmittel für
das firchenhiſtoriſche Studium dargeboten, das alles Dankes wert und von Leh
rern der Kirchengeſchichte wie von Studenten mit Freuden zu begrüßen iſt. Man

merkt es dem Buche durchaus an, daß es aus der Praxis erwachſen iſt, das kirchen
hiſtoriſche Studium fördern und beleben und dem Studenten ein eigenes, auf
die Quellen baſiertes Urteil ermöglichen will. Mit bibliographiſchem Stoff wird

der Leſer in keiner Weiſe über füttert ; aber meiſt findet er kurze Andeutungen,
wo er mehr ſuchen kann, wenn die dargebotenen Quellenſtellen den Gedanken in

ihm erwedt haben, ſich über einen wichtigen Punkt genauer zu informieren . In
den Einleitungen zu den einzelnen Kapiteln befleißigt fich Prof. Ayer möglichſter

Kürze und Lbjektivität. Daß alle Duellenſtellen nur in engliſcher Überſeßung
vorliegen , ſichert dem Werke ohne Zweifel weit mehr leſer in unſerm Lande und

auch in England, als wenn die Zitate in den Originalſprachen vorlägen, in wel:
chem Fall das Buch ein kleines Gloſſarium der Kirchenlatinität und -gräzität als
Appendix bekommen müßte. Und doch empfindet man hier und da ſtart das Be

dürfnis, den Lert wenigſtens neben der engliſchen überſeßung zu haben. So in
einigen zum arianiſchen Streit dargebotenen Belegſtellen , beſonders aber bei der
vielgedeuteten Jrenäusſtelle (S. 112-114; Adv. haereses III, 3, 1-4), wo es
mit dem „ potiorem principalitatem “ nicht genug iſt, ſelbſt nicht für einen Stu:
denten. Hier kann man doch nur unter Darbietung der lateiniſchen überſegung,
wie wir fie in Stierens Ausgabe haben , zeigen, um was ſich der Streit über dieſe
Stelle dreht.

Wenn dem Gnoſtizismus etwas viel Raum gewidmet iſt, kann

man fich doch nicht beſchweren, daß darüber Wichtigeres weggeblieben ſei und
joider vermißt werde. Im Gegenteil muß gerühmt werden , daß die Auswahl
eine ganz vortreffliche iſt, die den verſchiedenen Kapiteln (Ausbreitung der Kirche,
Lehre, kultus, Kirchenzucht, Verhältnis zum Staat, Häretiker und ihre Gega
ner uſw. ) in gleicher Weiſe gerecht werden will. So iſt es ein wirklich wertvolles

Buch, das uns hier dargeboten
loftete; es bekäme mehr Leſer.
" It may easily happen that
tion of sources here made.

iſt. Noch wertvoller wäre es, wenn es nur $2.25
Der Verfaſſer jagt am Schluß ſeines Vorworts :
no one else would make just the same selec
But it is probable that the principal docu

ments, those on which the majority would agree, and which are most

needed by the teacher in his work, are included among those presented.”
K.
Das iſt richtig; es fehlt nichts Unentbehrliches.
THE WORK OF CHRIST, Past, Present, and Future. By A. C. Gaebe

lein . Publication Office “ Our Hope," New York City. 50 cts.
Charakteriſieren kann man dieſe Schrift als antiliberal, apokalyptiſch, refor
miert. Was den zulegt genannten Zug betrifft, ſo wird z . B. die Zurechnung des
tätigen Gehorſams Chriſti und die allgemeine Verſöhnung geleugnet, und die
ģimmelfahrt wird alſo beſchrieben: " He ascended on high .

And ' the Man

Christ Jesus passed upward through the territory which is still the do

main of Satan. The glorified Man passed on, upward, higher and higher.
Through the second heaven He passed, where the wonderful stars describe
their orbits around their fiery suns.

At last a place was reached where

every angel had to halt. Even the archangel had to cover His face and

cry , 'Holy ! Holy ! ' Yonder is the third heaven, and there stands the
glorious throne of God. The glorified Man advances alone ; He ascended
on high into the immediate presence of His God and our God ,His Father
and our Father. The welcoming voice of God Himself bade Him to take
His seat on His own right hand until His enemies are made His footstool.
There He is now the Man in the Glory . Once more let me state it, the

Lord Jesus Christ is corporeally present in the highest heaven .” (S. 56.)
- Dieſer Lotalismus iſt nicht der Schrift entnommen, ſondern aus einer kraſſen
Metaphyfit geſchöpft und von reformierter Phantaſie in die Schrift hinein :
કિ . 8.

getragen .
3
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Kirolich - Zeitgeſdichtliches.
I. A merita .

In der von St. Louis ausgegangenen Schrift „ Zur Einigung“ vermißt
der Lutheran vom General Council den „ rechten Geiſt “ und die „ Liebe ".

Dieſe überaus ſchwere Anklage begründet er mit der in jener Schrift (S. 106)
enthaltenen Erklärung : „ Derjenige Teil der lutheriſchen Kirche, welcher

bisher gelehrt hat, daß die bekehrende und ſeligmachende Gnade ſich nach
dem richtigen oder guten Verhalten des Menſchen richte, und darin den Er

klärungsgrund für die discretio personarum findet, muß dieſe Lehre ohne
allen Vorbehalt aufgeben. Geſchieht dies nicht, ſo iſt alle Einigkeit
nur Schein .“ Wir haben doch nicht bloß dieſe Erklärung abgegeben, ſondern
auch ausführlich nachgewieſen , daß die Heilige Schrift das „ verſchie

dene Verhalten “ als Erklärungsgrund der discretio personarum durchaus
abweiſt. Wir haben auch nachgewieſen , daß der Glaube an Chriſtum in
einem Menſchenherzen weder entſtehen noch beſtehen kann, ſolange jemand

nicht bloß in Worten, ſondern auch in ſeinem øerzen wirklich an dem
Wahn feſthält, daß ſein „ verſchiedenes“ , das heißt im Vergleich mit andern
beiſeres , „ Verhalten " zum Erflärungsgrund für ſeine Bekehrung, Selig

keit und ewige Erwählung macht. Wir haben auch ausführlich nachgewieſen ,
daß die Konkordienformel ausdrücklich das „ verſchiedene Verhalten" abweiſt,
indem ſie erklärt, daß die Seligwerdenden bei einem Vergleich mit den Ver

lorengehenden ſich auch „ über “ verhalten und „ in gleicher Schuld “ ſind. Wir
haben auch darauf hingewieſen, daß alle Chriſten auf der ganzen Erde in
ihrem Herzen auf dem Standpunkt der Konkordienformel ſtehen. Wir haben
endlich auch nachgewieſen, daß die Einſchiebung des „ verſchiedenen Verhals
tens“ in die Heilslehre der eigentliche Keil iſt, der im Streit über die Lehren

von der Gnadenwahl und Bekehrung die lutheriſchen Kirchengemeinſchaften
getrennt hat. So iſt es wahrhaftig nicht wider die „ Liebe “ und den
„ rechten Geiſt“ , wenn wir darauf beſtehen, daß der trennende Keil „ ohne
allen Vorbehalt" entfernt werde. Es gibt keine gute Deutung des „ ver
ſchiedenen Verhaltens" als Erklärungsgrund für die discretio personarum.
Darum weg damit , ohne allen Vorbehalt" , ſo lieb uns die Einigkeit der luthe
riſchen Kirche auf dem Grunde reiner lutheriſcher Wahrheit iſt! Der Lu
theran ſollte mit uns auf der Entfernung des „ verſchiedenen Verhaltens"
beſtehen. Wie würde es um die Reformationsfeier im Jahre 1917 in der

amerikaniſch -lutheriſchen Kirche ausſehen , wenn ein Teil die Lehre feſthalten
und der andere Teil die Lehre unbeanſtandet laſſen wollte, daß die bekehrende

und ſeligmachende Gnade ſich nach dem richtigen oder guten Verhalten des
Menſchen richte! Dies iſt ja genau die Lehre, die Luther an Erasmus be
kämpfte und als das eigentliche Fundament der papiſtiſchen Gegenſtellung in

der Heilslehre bezeichnete. Laſſen wir dieſe Lehre gelten, ſo erklären wir
damit tatſächlich, daß Luther im Unrecht war und der Papſt recht hatte. Das

bezeugt Luther ſelbſt. Er nennt die Jrrlehren von des Papſtes Oberhoheit,
vom Ablaß und Fegfeuer Kleinigkeiten und Kindereien im Vergleich mit der
Behauptung des Erasmus, daß der Menſch zur bekehrenden und ſeligmachen
den Gnade ſich ſchicken , alſo gegen die Gnade jich richtig verhalten könne
(facultas se applicandi ad gratiam). Indem Erasmus dies lehrt, ſagt Luther
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von ihm : „ Du allein haſt den Punkt geſehen, um den es ſich eigentlich han
delt, und biſt mir an die Stehle gefahren. “ (St. L. XVIII, 1967. Opp. v. a.

VII, 367.) Luther ſagt damit nicht zu viel. Wie kann von einer Rechtfer
tigung und einem Seligwerden aus Gnaden, um Chriſti willen , durch den
Glauben , ohne jede menſchliche Würdigkeit die Rede ſein, wenn die bekeh
rende und ſeligmachende Gnade ſich nach dem Entgegenkommen oder dem
richtigen Verhalten des Menſchen richtet ? Darum geht es wirklich nicht

anders : Wollen wir einig werden in der Lehre der Kirche der Reformation,
ſo müſſen wir alle miteinander das erkennen und erklären, was dem Lu
theran in unſerm " Plea ” ſo anſtößig erſcheint : Das menſchliche Verhalten
als Erklärungsgrund für die discretio personarum muß ohne allen
Borbehalt aufgegeben werden. Im Jahre 1817 feierte man das drei
hundertjährige Jubelfeſt der Reformation.

Zur Verherrlichung der Feier

wollte man die lutheriſche Kirche mit der reformierten kopulieren. Warnend
rief damals Klaus Harms in die Kirche hinein, man möchte den Stopulations

alt nicht über „Luthers Gebein “ vollziehen. Luthers Gebein würde davon
lebendig werden, und dann — würde es eine fürchterliche Szene geben. Wenn
die lutheriſche Kirche zur Jubelfeier im Jahre 1917 ſich mit dem menſch
lichen Verhalten als Erklärungsgrund für die Bekehrung und Seligkeit kopu
lieren wollte, dann möchte doch troß der weiten Entfernung der Vereinigten
Staaten von der Ruheſtätte Luthers in der Schloßkirche zu Wittenberg das
Ereignis eintreten, das Alaus Varms in Ausſicht ſtellt. Die nächſte Num

mer von „ Lehre und Wehre “ wird, ſo Gott will, eine Zuſammenſtellung der
Urteile bringen , die in leßter Zeit über unſer “ Plea for a United Lutheranism
in America " abgegeben worden ſind.

F. P.

Die Oppoſition innerhalb der Norwegiſchen Synode gegen die Ver
einigung mit der Forenede Kirke und der Þaugeſynode nimmt etwas feſtere
Geſtalt an. Es wird ihr jeßt auch geſtattet, in der „ Mirketidende “ freier
zu Worte zu kommen. In der leßten Nummer des Jahrgangs 1913 leſen
wir den Proteſtbeſchluß einer Gemeinde bei Deerfield, Wis. , die auf das

beſtimmteſte ſich weigert, dem Majoritätsbeſchluß zuzuſtimmen , da derſelbe
als Synodalbeſchluß verfaſſungswidrig ſei. Wir laſſen den Tert
dieſes Gemeindebeſchluſſes folgen. ,,Einſtimmig beſchlofien : 1. daß die
Beſt- Stoſhkonong -Gemeinde entſchieden Stellung nimmt gegen den Majos
ritätsbericht (pro Union ), da die Synode den Minoritätsbericht verworfen
hat, troßdem dieſer leßtere die reine Wahrheit enthielt (nämlich
daß das „ Opgjör“ von den verſchiedenen Synoden verſchieden ausgelegt

wird ... ); troßdem auch , daß dieſer Minoritätsbericht das fordert, was
in Gottes Wort als Bedingung der Vereinigung gefordert wird (daß näm

lich jeder aus Gottes Wort, und nicht durch Stimmenmehrheit, überzeugt
werden muß). Dieſe Verwerfung des Minoritätsvorſchlages können wir als
Chriſten unmöglich anerkennen. Wir beklagen auch , daß der Präſes von

jeinem Vorſiß aus der Verſammlung zurief, ſie dürfe nicht dem Minoritäts
vorſchlag zuſtimmen. . . . 2. Daß es ſich in dieſer Sache um eine ernſte
Getviſſensfrage handelt, kann nicht geleugnet werden. Nun ſagt aber
unſere Synodalfonſtitution : Lehr- und Gewiſſensfragen können nicht durch

Stimmenmehrheit entſchieden werden, ſondern nur nach Gottes Wort und
den Betenntnisſchriften .' Und doch hat die Synode ſich unterfangen, dieſe
Lehr- und Gewiſſensfrage durch Stimmenmehrheit abzumachen“, ſo daß ſie
für die einzelnen Gemeinden und deren Glieder bindend ſein ſoll. Dieſes
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Abmachen iſt aber nach unſerer Synodalverfaſſung durchaus ungültig als
Synodalbeſchluß .“ P. M. Fr. Wieſe ſteht an dieſer Gemeinde. Dieſelbe
Nummer der „Kirketidende“ bringt ein anderes Schreiben , aus dem hervor
geht, wie bitter ſich der Konflikt um die Union in manchen Gemeinden ge
ſtaltet. Aus Northwood, Jowa, ſchreibt ein Glied der dortigen Gemeinde :

„ In drei der Gemeinden P. O. T. Lees iſt der Majoritätsbeſchluß anges
nommen worden.

Niemand ſtimmte dagegen , obwohl der Paſtor eifrig in

der entgegengeſeßten Richtung gearbeitet hat. poffe, daß alle Gemeinden
dasſelbe tun werden, ganz abgeſehen davon, welchen Standpunkt ihre Pas
ſtoren vertreten . “

G.

Auf Grund eines Artikels von D. Stub, der leßten Herbſt in „ Kirke
tidende " erſchien (ſiehe „l. u. W.“ , Oktober 1913, S. 465), ſtellt ein alter
Schullehrer, Herr 3. Johnſon, in Nr. 51 lezten Jahres folgende Fragen :

„ 1. Glaubt D. Stub wirklich, daß die drei Profeſſoren “ (Brandt, Ylvisaker,
Þove), ,, die jenes Bittgeſuch verabfaßten, Lügner find ? Die Verfaſſer er:
klärten der Synode , daß die Bittſchrift für bekümmerte Gewiſſen beſtimmt
geweſen ſei. Der Präſes erklärt jeßt, daß dieſe Ausſage aus der Luft ge

griffen ſei. 2. Will der Präſes wirklich ſagen, daß eine Gemeinde nicht
loyal gegen die Synode iſt, wenn ſie es nicht für weiſe oder recht anſieht,
für den Majoritätsbericht zu ſtimmen ? 3. Wil der Präſes wirklich ſagen ,

daß die Gemeinde keine andere Antwort als Ja auf die Majoritätsvorlage
abgeben darf ? ... 4. Will der Präſes wirklich ſagen , daß die Synode
keine Rückſicht zu nehmen braucht auf ſolche Gemeinden, die dem Minoris

tätsbericht“, der gegen Vereinigung auf Baſis des „Dpgjör“ lautete,
„ Zuſtimmt ?

Meint der Präſes, daß er dieſe Fragen bejahen kann, was

bleibt dann noch von der Selbſtregierung der Gemeinden und von Gewiſſens.
freiheit übrig in der Norwegiſchen Synode ? " In der erſten Nummer des
neuen Jahrgangs geht D. Stub ausführlich auf dieſe vier Fragen ein. Auf
die erſte Frage antwortet er : „Der Frageſteller behauptet : „Präſes Stub

erklärt die Ausſage, daß die Bittſchrift nur für bekümmerte Gewiſſen be
ftim mt geweſen ſei , für völlig aus der Luft gegriffen. Dem iſt
nicht ſo. Was ich erklärt habe, war dieſes : „Die Ausſage, daß ſich die Bitt
ſchrift nur an bekümmerte Gewiſſen gerichtet habe , iſt völlig aus der
Luft gegriffen .“ “ Er führt dann aus, tatſächlich ſeien auch Leute darum
angegangen worden, der Bittſchrift ihren Namen beizufügen ; es ſei
die Petition alſo faktiſch nicht nur an bekümmerte Gewiſſen gerichtet

geweſen. Für wen dieſelbe „ beſtimmt“ geweſen ſei, darauf ſei er nicht ein
gegangen .
Eine ſolche Diſtinktion läßt ſich allerdings machen. Leider
erklärt D. Stub nicht, weſſen Ausſage er im Sinne hatte, als er urteilte,

das ſei eine „völlig aus der Luft gegriffene “ Behauptung. Der einzige,
von dem eine ſolche Ausſage im Protokoll der leßten Sißung der Norwegi
ſchen Synode ſteht, iſt Prof. Brandt, welcher erklärte, die Bittſchrift ſollte

folchen dienen, die in ihrem Gewiſſen durch den leßtjährigen Synodal
beſchluß (Annahme des „ Opgjör“) beſchwert waren. Andere erklärten auch,
daß ihre Gewiſſen durch die Annahme des „ Opgjör“ beſchwert ſeien, doch
nur Prof. Brandt ſprach ſich über den Zweck aus , den man mit Verab
faſſung der Petition verfolge. D. Stubs Ausſage, daß die Bittſchrift ſich
nicht nur an bekümmerte Gewiſſen richtete, konnte nicht gut anders als eine

Reaktion auf eben dieſe Darſtellung Prof. Brandts, die auch in der Peti
tion ſelber zum Ausdruck kommt, angeſehen werden. - Zu den andern drei

Stirchlich -Zeitgeſchichtliches.

37

Bunkten des Frageſtellers ſpricht ſich D. Stub alſo aus : „Die allgemeine

menſchliche Höflichkeit ſowie die Rückſichtnahme auf die Synode und auch
die Synodalverfaſſung erfordern, daß die Gemeinden auf den Majoritäts

vorjchlag, der ihnen auf Beſchluß der Synode vorgelegt worden iſt, ant
Man könne ja ſeine Meinung kundgeben, falls man glaube,
daß der Majoritätsvorſchlag gegen Gottes Wort ſei oder lokaler Verhält

worteten . "

niſſe wegen nicht zweddienlich erſcheine; doch ſtände ihm, als Präſes, kein
anderer Weg frei, als den Gemeinden kundzutun, daß der Majoritätsvor

ſchlag, und nur dieſer, zur Behandlung vorliege.

Hier kann man nun

genau ſo unterſcheiden , wie D. Stub in bezug auf die Ausſage in betreff
des Zweds der Bittſchrift und deren tatſächliche Wirkung unterſcheidet.

Tatſächlich hat man an ſeiner Erklärung, nur über den Majoritäts
borſchlag hätten die Gemeinden zu verhandeln, als an einem Eingriff in

die Gemeinderechte Anſtoß genommen, wie auch die Fragen Herrn J. John
jons beweiſen . Eine erfreuliche Wendung iſt immerhin darin zu erkennen,
daß man der Minorität nun auch öffentlich mehr Beachtung zu ſchenken
willens iſt.

G.

Der frühere Redakteur der „ Kirketidende “, D. L. Larſen, ſchrieb in
einer der leßten Nummern des vergangenen Jahres einen Artikel unter

der überſchrift: „ Sollten wir nicht Gott danken ?"

Die Antwort lautet :

Ja, gewiß ſollten wir Gott danken, hauptſächlich für den Fortſchritt in der

Vereinigungsbewegung . Das „ Opgjör “ wird als ein Dokument bezeichnet,
das durchaus die rechte Lehre enthält und für Vereinigung als genügende

Baſis anerkannt werden muß. Daß das intuitu fidei darin auf eine
Stufe mit der Lehre der Konkordienformel und der Schrift geſtellt wird,
darüber enthält der Artikel kein Wort. Die Sache wird ſo dargeſtellt:
„ Das „Opgjör bekennt ſich zur Lehre der Konkordienformel. Doch ſoll

damit die Lehre nicht verworfen werden , die unſer Volt ſeit einem Men
idenalter in Pontoppidans ,Sandhed til Gudfrygtighed' ausgedrückt ge
funden hat, verſtanden in übereinſtimmung mit den Katechismusworten :

Ich glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft' uſw. Mein Chriſt kann
glauben , daß, was er ſelbſt mit eigener Stärke oder Vernunft wirkt, eine
Urſache ſein kann, daß ihn Gott zur Seligkeit erwählt. “ Das iſt eine
falſche Darſtellung des Sachverhalts. Man darf nicht, ohne Mißverſtänd

niſſe hervorzurufen , ſo einfach in das Volt hineinſchreiben , das „ Opgjör“
betenne jich zur Lehre von der Erwählung, wie ſie ſich in der Konkordien
formel findet
Punkt. Der erſte Paragraph des „Opgjör“ bekennt ſich

zu „ der Lehre von der Gnadenwahl, wie ſie in der Konkordienformel
Auch die Einſchränkung : „ ver
und in Pontoppidan enthalten iſt“ .
ſtanden in übereinſtimmung mit den Katechismusworten : „ Ich glaube , daß
ich nicht aus eigener Vernunft' uſw." ändert nichts an der tatſächlichen

Gleichſtellung der zwei Lehrformen , wie ſie in den Unionstheſen vorliegt.
So unklar ſchreibt man zu einer Zeit, in der die Gemeinden das

„Opgjör“ noch einmal gewiſſenhaft zu prüfen hätten, ehe zur Schluß

abſtimmung in der Vereinigungsſache geſchritten wird. Von dem Diſſens,
der in D. Piepers Buch und in den Zeitſchriften der Synodalkonferenz
quegeſprochen wird, verlautet nichts. Die Abſicht, die von Anfang des

Qandels hervortrat, in der Vereinigungsſache ſich durch keinen Einſpruch
von ſeiten oder aus der Synodalkonferenz das Ziel verrücken zu laſſen,
fpird ſo weit fonſequent beibehalten .

G.
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Eine bedenkliche Schwäche in der Stellung zur Lehre von der In

ſpiration offenbart ſich in einem Artikel, der am 9. Dezember leßten Jahres

in „ Lutheraneren “, dem Organ der Forenede Kirke , erſchien.

„ Gottes

Gedanken “ , heißt es da, „ ſind von ſchwachen Menſchen aufgenommen und
durch deren unvollkommene Sprache formuliert worden ; ſo müſſen wir

darauf gefaßt ſein , auch in der Bibel Spuren von Unvollkommenheit zu
finden. Gott füllte ſeine Zeugen mit ſeinem Geiſt ; doch hat er ſie nicht
zu himmliſchen, unfehlbaren Weſen umgeſchaffen. Hat ſich ihr Gedächtnis
hier oder dort geirrt, oder finden ſich in unweſentlichen Dingen Ungenauig
teiten, ſo muß uns das nicht wundernehmen . ... Auch haben nicht alle
Verfaſſer der Schrift dasſelbe Maß von Geiſtesfülle beſeſſen , nicht alle
haben Gottes Gedanken in dasſelbe Licht und dieſelbe Klarheit zu heben
vermocht. ... Doch haben dieſe Erinnerungen an die ſchwachen Werkzeuge ,
die uns in der Schrift begegnen und die der ſtolzen Vernunft ſo anſtößig
ſind, keine Bedeutung für den Gläubigen. Sie berühren nur unweſents
liche Dinge, die in keinem Zuſammenhang ſtehen mit ſeinem Seelenheil;

und wer die lebendige Kraft des Wortes an ſeinem Herzen erfahren hat,
verläßt ſich voll und ganz auf das Zeugnis der Schrift .“ Mit Recht fragt
„ Kirketidende “ in einem Redaktionsartikel : „ Wo bleibt nach all dieſem
die Unfehlbarkeit der Schrift ?

Von einem modernen Theologen darf man

ſolche Ausführungen erwarten , ganz gewiß nicht jedoch von Altluthera
nern. “

Auch Luthers bekanntes Wort über den Jakobusbrief und einzelne

andere Bücher wird in dem „Lutheraneren“ -Artikel angezogen. Dazu be
merkt „ Sirketidende“ treffend: „ Das hat ja gar nichts mit Luthers Anſicht

von der Inſpiration zu tun , ſondern betrifft die Authentie der Bücher.
Gehörte ein Buch zu den kanoniſchen , ſo ſtand es Luthern feſt, daß die
ganze Schrift von Gott eingegeben iſt. So konnte er auch ſagen , daß
ein Wort der Schrift ihm mehr galt als alle Weisheit der Menſchen ;
daß auch die Kirchenväter ihre Lehre aus der Schrift, die noch nicht
gebrochen worden , zu beweiſen hätten .“ „ Nirketidende“ ſpricht

ſchließlich ihre Mißbilligung darüber aus, daß bis dato die erwartete Zu
rechtſtellung dieſes Fehlers noch nicht in „ Lutheraneren “ erſchienen ſei,
und ſtellt die Frage an jenes Blatt, in welchem Sinne es dieſe Ausſagen
über die Inſpiration der Heiligen Schrift verſtanden haben wolle. G.

Der " Lutheran Companion", das engliſche Blatt der Auguſtanaſynode,
bringt in leßter Zeit Anſichten zum Ausdrud, die auf eine Veränderung

in dem Verhältnis der ſchwediſchen Synode zum Generalkonzil abzielen.
Nach der beſtehenden Ordnung ſteht die Auguſtanaſynode auf einer Linie
mit einer Anzahl Kleiner Körperſchaften , die mit ihr zuſammen das General

konzil bilden. Von den zwölf Synoden , die mit der Auguſtanaſynode im
Konzil verbunden ſind, haben neun eine Stärke von weniger als hundert

Gemeinden. Dagegen iſt die Auguſtanaſynode ſelber eine Körperſchaft, die
ſich aus einer Anzahl ſelbſtändiger, inkorporierter Konferenzen zuſammen
ſeßt und die nahezu ein Drittel der kommunizierenden Glieder des Konzils
( 176,540 aus 493,279 ) umfaßt. Der Companion weiſt darauf hin, daß
urſprünglich das Konzil nur eine beratende Verſammlung von Vertretern
der Gemeinden geweſen, im Laufe der Zeit aber eine geſeßgebende Ver

ſammlung geworden ſei.

Die Arbeitsgebiete der Schweden und anderer

zum Konzil gehörigen Synoden ſind nicht ſcharf voneinander abgegrenzt,
und Zuſammenſtöße ſind unvermeidlich geblieben. Man hat auch den Unter:
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nehmungen der einzelnen kleineren Körper im Konzil nicht immer ein großes
Intereſſe entgegenbringen tönnen.

So empfiehlt nun der Companion

und damit ſpricht er gewiß einen Gedanken aus, der eine ſtarke Faktion der
Auguſtanaſynode hinter ſich hat –, daß „ die kleineren Synoden einen
Körper bilden ſollten, der zuſammen mit der Auguſtanaſynode dann das
G.
Generalkonzil bilden würde“ .
Der Plan zu einer neuen lutheriſchen Wochenſchrift, The Lutheran
Surrey, iſt von D. W. H. Greever, Präſident der South Carolina - Synode,

entworfen worden und geht ſeiner Verwirklichung entgegen . Das Gebäude,
das der Herausgabe dieſer Zeitſchrift als Redaktionslokal und Druckerei

dienen ſoll, iſt im Bau , und ein großer Teil des Garantiefonds , der das
Unternehmen ermöglichen ſoll, iſt ſchon einbezahlt . Der Survey ſoll etwa
die Stelle einnehmen , die jeßt der Literary Digest vertritt, ſoll alſo über
alle Wiſſensgebiete eine wöchentliche Rundſchau halten und vom lutheriſchen
Standpunkt aus ein Urteil über zeitgeſchichtliche Vorfälle und Bewegungen
fällen. Wenn in dieſem Survey wirklich ein beachtenswerter Nebenbuhler

zum Digest erſtünde, ſo wäre damit allerdings einem Mangel abgeholfen .
Der Digest gibt zwar vor, in allen Dingen ganz unparteiiſch die Urteile
von den verſchiedenſten „Richtungen “ zu referieren und auch in der Auswahl
der gebotenen Neuigkeiten immer die ſtrengſte Unparteilichkeit walten zu
laſſen . Dieſe Aufſtellungen beruhen aber, um es ganz gelinde auszudrücken ,

auf arger Selbſttäuſchung. Tatſache iſt, daß der Literary Digest immer
dem Unglauben das Wort geredet hat und immer die Sorte kirchliche „ Neuig
teiten“ gebracht hat, die nicht etwa das Werk der Kirche , ſondern ein Zerr
bild desſelben , nicht die Eigenart der Kirche als mit der Heilsbotſchaft

beauftragter Inſtitution , ſondern die ungeſunden Auswüchſe kirchlichen
Lebens zur Geltung kommen laſſen. Man ſieht deshalb mit Erwartung

dem Erſcheinen einer Zeitſchrift entgegen , die einen Erſaß bieten will für
den Digest , den American Review, World's Work und ähnliche dem Chriſten
tum mehr oder weniger abgeneigte Zeitſchriften , und vom lutheriſch -chriſt
lichen Standpunkt aus ein Urteil fällen will über Zeiterſcheinungen , Per
G.
jonen und die Neuigkeiten des Tages.

“ Experiences with the Critical Theory . " Unter dieſem Titel geißelt
Dr. Magoun in der Dezembernummer ( 1913) des Bible Champion das an
maßende Gebaren der höheren Kritiker in trefflicher Weiſe. Er ſchreibt:
“ The first was in Baltimore ; at a regular session of the Greek seminary
we had a most impressive lesson. A grim smile lit up the professor's face
as he entered the room , and we knew that something unusual was coming.
He sat down and spoke somewhat as follows : I am going to take you into
the sanctum sanctorum this morning, young gentlemen , and teach you

how to make a reputation. “ There are tricks in all trades' — but ours.

Ours is all tricks. First you are to get a plausible theory. Then work it
up and publish it. When you come to a point that is generally believed,
but that no one can possibly prove, say, 'Every schoolboy knows.' When
you reach one that you think is so, but that you know you cannot pos
sibly prove, say, 'It is incontrovertible that.' You will soon have a call
with a large salary, and it will take some other man, or men, twenty
years or more to work the thing out and get at the truth .

Meanwhile,

you will have had your fine place, and will have enjoyed a great reputa
tion . When the other man at last appears, the people will say, 'Who is

this little upstart ? What does he know about it anyway ? Doesn't the
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great Prof. So -and -so say such and such things ?' By the time he succeeds
to get recognition , you will be dead and won't care what happens ; but —
he stopped speaking, and the ominous sound of the 'but' produced a silence
that could be felt. Then he went on with a solemnity never to be for
gotten : ' Young men , if you want to do anything worth while, anything
that will last, don't you work that way. ' ”

Weiterhin beſpricht er

Drivers Hexateuch und gibt u . a. dieſes vernichtende Urteil ab : “ If the
work were rewritten in syllogistic form , it would be unable to offer its
readers a single three -legged syllogism from cover to cover. Every one,
with monotonous regularity, would contain an ambiguous middle of some
sort. But a syllogism with such a middle term is not worth the paper
on which it is written , and every tyro in logic must be aware of this

peculiarity of ratiocination.” Der Artikel ſchließt mit den Worten : " The
club usually employed for this purpose "
nämlich andere zum Schweigen
zu bringen
“ is the stereotyped phrase, “The assured results of modern
scholarship .' Whatever may be the general opinion on this subject, it
can be truthfully said that one of the assured results — about the only

indisputable one, in fact, and one that is painfully evident — is the in
sufferable arrogance which this phrase is made to cover, inasmuch as it

goes so far as to assume not only that the higher critical position is im
pregnable, but also that no man who is a scholar would think of ques

tioning its tenets." --Sohle Phraſen, freche Behauptungen ſind die " tricks "
dieſer Afterwiſſenſchaftler. Mit einem salto mortale ſeßen ſie ſich über
Schwierigkeiten hinipeg.

Eine ähnliche Taktił befolgen die Spötter, von

denen Petrus (2 Petr. 3, 3 ff.) redet. Um „ die Verheißung ſeiner Zukunft“
alſo Gottes Wort
zu entkräften, behaupten ſie frech und dreiſt: „ Es
bleibt alles, wie es von Anfang der Kreatur geweſen iſt“ , ergo gibt es keine

„Zukunft“ Chriſti. Petrus weiſt dieſe Läſtermäuler hin auf die unumſtöß
liche Tatſache der Sintflut und beweiſt ihnen meiſterlich mit ein paar Feder
ſtrichen , daß ihr Oberſaß : „ Es bleibt alles, wie es war“ , falſch iſt, daß ſie
dies zwar wiſſen, aber „mutwillens “ es nicht wiſſen wollen , daß ſie alſo
mutwillige Ignoranten find.

Und warum leugnen die Spötter „mut

willens“ die Verheißung ſeiner Zukunft ? Petrus dedt den Grund auf :
ſie wollen „nach ihren eigenen Lüſten wandeln“.

Haec origo erroris :

radix libertinismi. (Bengel.) Und die höheren Kritiker ? Fiat applicatio !
L. Weſſel.

Daß das liberale (unitariſche) Element der Kongregationaliſten am
Ruder iſt, ſtellte ſich bei der Verſammlung dieſer Gemeinſchaft in Kanſas
City heraus. Es wurde eine neue Konſtitution einberichtet, die ein Glau
bensbekenntnis enthält, aus der faſt alle poſitiv chriſtlichen Elemente aus
gemerzt ſind. Die meiſten Unitarier würden es unbedenklich unterzeichnen.

Und doch war es manchen Kongregationaliſten noch zu konſervativ. Auch

in der Verfaſſung wurden bedeutende Änderungen gemacht, indem ein dem
presbyterianiſchen ähnliches Kirchenregiment geſchaffen wurde. Bisher waren
die großen Miſſionsgeſellſchaften das einzige äußere Band, das die Gemein
den miteinander verknüpfte. Doch war jede dieſer ſieben Geſellſchaften

ſchließlich ſich ſelber das einzige Gefeß, indem ſie wohl die Gaben der Ge
meinden beanſpruchten , über die Verwendung dieſer Summen jedoch nie

mand Rechenſchaft ſchuldig waren. Nach der neuen Ordnung ſtehen dieſe
Geſellſchaften unter gemeindlicher Kontrolle, die durch ein National Council
ausgeübt fpird .

G.
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II . An @ land .

Der Gang der Ereigniſſe in den deutſchen Landeskirchen drängt dem
Abgrund zu.

Jetzt wird den gläubigen Minderheiten in landeskirchlichen

Gemeinden die Bedienung durch gläubige Baſtoren vom Kirchenregiment
verweigert. Das iſt die leşte der Ungeheuerlichkeiten, die in neueſter
Zeit den widergöttlichen Charakter der Vermiſchung von Kirche und Staat,
wie ſie in Deutſchland beſteht, haben hervortreten laſſen. Es handelt ſich
jeßt um die Rechte der poſitiven Minoritäten in etwa zehn Gemeinden von

Berlin und Umgegend. Als im Jahre 1907 der gläubige Teil der Advents
gemeinde im Norden von Berlin gegen die Wahl zweier liberaler Paſtoren
Einſpruch erhob, erhielt er abſchlägigen Beſcheid vom Konſiſtorium und

Kirchenrat. Darauf richtete er eine Beſchwerde an den Kaiſer, in der er
der überzeugung Ausdrud gab, daß im Falle der Beſtätigung der Paſtoren
Bittlinger und Ziemer die poſitiv -gläubigen Gemeindeglieder von Advent
ſich grundjäßlich und um des Gewiſſens willen von den Gottesdienſten und
Abendmahlsfeiern ihrer Gemeinde fernhalten müßten" . Aber alles erfolg

los. Ühnlich in der Trinitatisgemeinde zu Charlottenburg. Dort hielt leßtes
Jahr ein Wolf ohne Schafskleid ſeinen Einzug als Paſtor. Er erklärte
gleich in ſeiner Antrittspredigt, daß er die „ frömmelnden Tiraden “ haſſe,
und daß auf ſeiner Kanzel „ Wiſſenſchaft und Kritik “ zu ihrem Rechte kom
men werde. Die poſitiven Glieder der Gemeinde wußten jeßt, mit wem ſie

es zu tun hatten. Sie baten das Kirchenregiment, im Saal einer landes
firchlichen Gemeinſchaft Sonntagvormittags um 10 Uhr durch bekenntnis
treue Geiſtliche der Landeskirche Gottesdienſt und Abendmahlsfeiern ab

halten laſſen zu dürfen. Die Bitte wurde abgelehnt, weil es unzuläſſig ſei,
daß ſolche Gottesdienſte ohne oder gegen den Willen der betreffenden Ge
meindegeiſtlichen abgehalten würden. Eine ähnliche Verfügung wurde an
den Vorſtand der Berliner Stadtmiſſion gerichtet, der in der Adventsgemeinde

einen „ Wartburgſaal“ eingerichtet hatte, in dem auch Andachten und Gottes
dienſte ſtattfanden. Auf eine Beſchwerde der liberalen Prediger der Advents
gemeinde verfügte nun das Konſiſtorium , daß die Gottesdienſte im Wart
burgſaale zeitlich nicht mit den Gemeindegottesdienſten zuſammenfallen , und

daß zu ihnen ohne Zuſtimmung der Gemeindegeiſtlichen keine andern landes
lirchlichen Geiſtlichen herangezogen werden dürften. Auch ſei alles zu ver
meiden, was geeignet ſein könnte , „ die betreffenden Veranſtaltungen in dem

Lichte eines Gegenſatzes zu dem Gemeindegottesdienſt erſcheinen zu laſſen“ .
Die Beteiligung poſitiver Geiſtlicher an ſolchen Gottesdienſten iſt alſo von
der Erlaubnis der liberalen Pfarrer abhängig gemacht! Dagegen halten
in poſitiv gerichteten Gemeinden anderwärts (z. B. in Barmen und Elber

feld) liberale Paſtoren unbehindert geſonderte Gottesdienſte mit dem libe
talen Element zur Zeit der landeskirchlichen Gottesdienſte ! Den poſitiven
Gliedern der Berliner Gemeinden hat man geſagt, jie hätten ja das Recht,
die liberalen Pfarrer wegen Jrrlehre zu verſlagen. Darauf antworteten
die Bojitiven : Zunächſt beſteht immer die Gefahr, als Denunziant' vers

dächtigt zu werden.

Und das Beſchwerdeführen iſt beſonders dann eine

heille Sache, wenn man weiß, daß man von den Behörden im Stiche gelaſſen
wird. Überdies widerſtrebt es einem Menſchen , in liberalen Gottesdienſten
den Geheimpoliziſten zu ſpielen .“ Man hofft nun auf Abänderung der be
ſtehenden Geſeße. Inatiſchen aber verſuchen die poſitiven Minoritäten , ſich
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ſelbſt zu helfen, ſo gut es unter den obwaltenden Verhältniſſen möglich iſt.
Ein zur Durchführung der ſchon ſeit längerer Zeit geplanten Selbſthilfe
gewählter „ Vorſtand des Verbandes kirchlich -poſitiver Minoritäten Groß

berlins “ hat in der Trinitatisgemeinde geeignete Räume gemietet und
übernimmt in der Adventsgemeinde den Wartburgſaal, da die Stadtmiſſion
infolge des Erlaſſes des Konſiſtoriums keinen Wert mehr darauf legt, dieſe

Gottesdienſte noch weiter abzuhalten. An beiden Orten ſollen von jeţt an
regelmäßig an Sonn- und Feſttagen Gottesdienſte, von Zeit zu Zeit auch

Abendmahlsfeiern ſtattfinden. Dazu bemerkt der „ Alte Glaube“ : „ So weit
alſo iſt man dort gekommen, daß die gläubigen Gemeindeglieder auf ihr
altes Gotteshaus verzichten müſſen, weil ſie mit Recht dagegen ſich ſträuben,
Predigten von Geiſtlichen zu beſuchen, welche mit dem Apoſtolikum gebrochen

haben. Zwar hat es nicht an Vorſtellungen bei der Kirchenbehörde gefehlt.
Allein dieſe hat total verſagt ; ſie konnte kaum anders, als ihre Entſcheide

nach den beſtehenden geſeßlichen Beſtimmungen zu treffen , ſo daß es Sache
fünftiger Synoden ſein wird, hier notwendige Änderungen vorzunehmen ,
damit die Rechte der preußiſchen Landeskirche als Bekenntniskirche gewahrt
werden . Wird dies verſäumt, dann ſteht zu befürchten, daß Separationen

unvermeidlich ſein werden, und der Anfang vom Ende iſt da.

Wie man

unter ſolchen Verhältniſſen noch immer einem Optimismus huldigen kann ,
iſt uns unverſtändlich. Nein, wir müſſen offen geſtehen , daß wir bezüglich

der nächſten Zukunft unſerer evangeliſchen Landeskirchen , bezüglich der näch:
ſten Entwicklung des deutſchen Proteſtantismus ſehr, ſehr trüb hinausſehen .
Daran ändern auch vereinzelte Lichtſchimmer nichts, wie etwa die feſte , auf
rechte Haltung der bayriſchen Generalſynode, welche nahezu einſtimmig die
Bedeutung des Bekenntniſſes für die Kirche anerkannte und eine Gleich

berechtigung der „Modernen' zurüdwies. Wer will denn ſagen, wie die Ver
hältniſſe dort in zehn Jahren liegen ? Mit der Kraft eines Naturgeſeßes
kommen alle Theologen , welche von der hiſtoriſchen Kritik ſich allzuſehr be
einfluſſen laſſen und darüber in ihrem Glauben Einbuße erleiden , mehr und
mehr nach links, bis ſie zuleßt — ſelbſt erſtaunt ſind über den Weg , den ſie
gemacht haben, ohne je den Rückweg finden zu können. Zwar verſuchen
auch ſie , gegen die andringenden Wellen des Monismus und der Vereini

gungen Sonfeſſionslos“ ſich entgegenzuſtemmen. Aber da ſie mit den Grund
lagen der kirchlichen Organiſation, mit den Grundwahrheiten des chriſtlichen
Glaubens, mit der Gottesjohnſchaft, dem Verſöhnungsleiden und der Auf
erſtehung Jeſu gebrochen haben, iſt es nicht weiter verwunderlich, daß ſie

gegen die Feinde des Reiches Gottes ſo gut wie nichts auszurichten ver
mögen. ... Der erſte Schritt zur Loslöſung von der landeskirchlichen Orga

niſation iſt geſchehen , und niemand kann den Weg abſehen, welchen dieſe
der poſitiven Verfündigung ihres Glaubens beraubten Streiſe gehen müſſen. “
G.

Den Maſſenſtreik gegen die Kirche hat der Sozialismus jeßt in Deutſch
land auf ſein Programm geſchrieben . Die Bewegung, die in Deutſchland

jeßt das ganze öffentliche Intereſſe beanſprucht, ging eigentlich aus von dem
„ Komitee Konfeſſionslos “ , hauptſächlich aus Moniſten beſtehend. Dem
Drängen der Moniſten nachgebend, ſind nun in leßter Zeit von der ſozial

demokratiſchen Partei im Verein mit den Moniſten eine Anzahl Maſſen
verſammlungen in Berlin veranſtaltet worden. Die Einladezettel hierzu
lauteten nach einer Notiz, die wir der „ Freikirche“ entnehmen : röffents

kirchlich - Zeitgeſchichtliches.

43

liche Voltsverſammlungen . Thema: Maſſenſtreit gegen die Staatsfirche.
Dienstag, 28. Oktober, abends 842 Uhr. (Für Unkoſten 10 Pf.) Brauerei
Friedrichshain : Reichstagsabgeordneter Bëus, Deſſau, 6. Tichirn, Bres
lau, Präſident des Deutſchen Freidenkerbundes. Neue Welt : Prof. Wilh.

Dſtwald, Leipzig , Klauke, Frankfurt, Reichstagsabgeordneter Dr. Karl Lieb
Inecht.
Viktoriagarten, Wilhelmsaue-Wilmersdorf : Dr. Bruno Wille ,
Reichstagsabgeordneter E. Bogtherr, Stettin . Die Geiſtlichkeit aller Bekennta
niſſe und die theologiſchen Hochſchullehrer ſind zur Diskuſſion eingeladen.
Es gilt, durch eine Maſſenkundgebung aller Voltskreiſe eine wichtige Stüße
der Reaktion zu ſchwächen und zu brechen. · Es lebe der Freiheitskrieg des
Jahres 1913 ! Der Einberufer : Dr. K. Edold, Berlin, Alt- Moabit 83 a.
Verantwortlich : D. Lehmann - Rußbüldt, Berlin W 50. “

Der „Ev.- Stirchl .

Anzeiger “ ſchreibt über den Verlauf der Verſammlungen : „ Das Beratungs
thema lautete übereinſtimmend : Maſſenſtreit gegen die Kirche. Da für
alle vier Berſammlungen Führer der Sozialdemokratie vorher ſchon als
þauptredner angekündigt waren (Dr. Liebknecht, Pëus, Hoffmann, Vogtherr) ,

war der Andrang überall ein außerordentlicher. Die Redner des Somitee
Konfeſſionslos“ , das bekanntlich zugleich ein Propaganda- und Reklameunter

nehmen für den Moniſtenbund darſtellt, bildeten den ſozialdemokratiſchen
Rednern gegenüber nur Staffage. In den Verſammlungen ſind von einer
ganzen Reihe von ,Genoſſen“ Reden gehalten worden , die an Haß gegen
alles, was Gottesglauben und Religioſität überhaupt anlangt, die bisherigen

Auslaſſungen von ſozialdemokratiſcher Seite in dieſer Richtung weit über
boten. Der Schwerpunkt der ganzen Veranſtaltung lag in der Rede Lieb
Inechts in der Neuen Welt“ “ (einem Verſammlungslokal). Dieſe Rede be
deutet eine völlig neue Frontſtellung der Sozialdemokratie dem Chriſtentum
gegenüber. Liebknecht hat den Maſſenſtreik gegen die Kirche zur politiſchen
Forderung erſten Ranges erhoben. Seine Hauptmotive waren : „ Die Kirche
iſt keine religiöſe, ſondern lediglich eine politiſche Inſtitution. Sie bedeutet

eine Blasphemie gegen die Forderungen des Unchriſtentums. Sie wil keine
Verinnerlichung des Menſchen ſchaffen , ſondern ſie iſt bewußtes Inſtrument

der herrſchenden Klaſſen zur Unterdrückung der Maſſen und ſtüßt wohlüber
legt unter dem Schuße des Staates die kapitaliſtiſche Ausbeutung. Als ſolche
iſt die Kirche auch ein Bollwert des Militarismus.

Dieſe Inſtitution gilt

es, llein zu friegen. Ein Mittel hierzu iſt der politiſche Maſſenſtreit, der
ficher noch kommen wird. Vorläufig aber iſt ein bequemeres und kaum
minder ausſichtsreiches Mittel der kirchliche Maſſenboykott als politiſche
Sampfloſung. Man kann dadurch ſchließlich die Kirche finanziell aushungern ,
die dem Staat dann immer mehr zur Laſt fällt, und betreibt auf dieſe Weiſe

eine Steuerverweigerung, gegen die Staat und Kirche machtlos ſind. Wer

innerlich mit der Kirche gebrochen hat und doch noch in ihr verbleibt, iſt ein
ģeuchler. Alſo heraus aus einer ſolchen Kirche ! “ Dieſen Gedankengängen
folgte donnernder Beifall der etwa 3000 Anweſenden. Der zweite ſozial
demokratiſche Hauptredner führte u. a. aus : „ Jeder Sozialdemokrat muß
aus der Kirche austreten, denn die Kirche kämpft mit allen Mitteln gegen

die Sozialdemokratie .“ Unter brauſendem Beifall erklärte er zum Schluß :
„ Die offizielle Proklamation des Maſſenſtreiks gegen die Kirche muß als
politiſche Forderung pauptloſung des nächſten Parteitags tverden.

Der

Austritt iſt aber jeßt ſchon Pflicht jedes Sozialdemokraten ." — Am gleichen
Abend unterſchrieben in der „ Neuen Welt“ 582 Anweſende die Kirchenaus
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trittserklärung ; die Zahl der Geſamtaustritte an dieſem Abend betrug 1323.
Einige liberale Geiſtliche waren in den Verſammlungen anweſend und ver

ſuchten ſchüchtern Einſprache, natürlich vergeblich, zu erheben. Der Libera
lismus wird Mühe haben, die Schuld an dieſer Entfeſſelung kirchenfeindlicher
Leidenſchaften von ſich abzuwälzen. „ Die Phantome der Liberalen ſchwin
den“ , bemerkt der „ Ev.-A. Anz. v. B.“ , „ ihre Freiheitsbewegung wird über
den Vaufen geworfen ; „Los von der Kirche l' das iſt nun die Loſung des
Tages. Das ſind die Früchte der liberalen Agitation, das ſind die äußerſten
Konſequenzen eines Jatho, Traub , Baumgarten, Jmig , und wie die Frei

heitsfreunde ſonſt heißen. Sie haben mit dem Feuer geſpielt ; nun mögen
ſie zuſehen, wie ſie es löſchen .“ Die „ Freikirche“ urteilt : „ Im übrigen
können wir nur dem beiſtimmen, was Freimund' anläßlich der Austritts

bewegung ſchreibt: Was es der Kirche ſchaden ſoll, wenn Leute, die ſchon
bisher die Kirche gehaßt oder verachtet haben, nun auch förmlich aus ihr

austreten, kann man nicht recht einſehen.

Wir ſehen im Gegenteil nur

einen Vorteil für die Kirche darin, daß ſolche Leute auch äußerlich das Band
mit der Kirche zerſchneiden und nicht, nachdem ſie im Leben und Sterben

nach Gott und ſeinem Wort nichts gefragt und ſich mit ihrer Kirchenfeind
ſchaft großgetan haben , auch noch verlangen, daß ſie mit einer großen Lob
rede durch den Geiſtlichen kirchlich beerdigt werden. Es wäre ja nur zu be

grüßen, wenn dieſer veuchelei ein gründliches Ende gemacht werden könnte.
Zu der Verachtung, der ſich die Kirche in weiteſten Streiſen erfreut, hat gewiß
nichts ſo ſehr beigetragen als der Umſtand, daß ſich Geiſtliche nur allzu
willig als Dekorationsgegenſtände zu Familienfeiern und Beerdigungen von

ganz unchriſtlichen Leuten mißbrauchen laſſen , ohne zu bedenken, welche
Schmach ſie damit der Kirche antun. Es iſt nur ſehr bedauerlich, daß die
Landeskirche auf den Austritt dieſer offenbaren Kirchenfeinde erſt wartet,
anſtatt ſie, ſowohl in Bayern wie in Preußen , nach Gottes klarem Wort

auszuſchließen .“

Beachtenswert iſt, daß die Kirche als Staatseinrichtung

die Angriffe auf ſich gezogen hat. Wer zur Heilsarmee, zu
kirchen oder irgendeiner außerkirchlichen Sekte gehört, wird
nur der Landeskirche gilt der Kampf; denn hinter ihr ſteht
nur den Staat will man eigentlich treffen.
Trotzdem die Kirchenaustrittsbewegung, die durch jene

einer der Frei
nicht gedrängt,
der Staat, und
G.

Voltsverſamm

lungen in Berlin und andern Großſtädten einen ſo ernſten Umfang anzu
nehmen droht, eigentlich gegen den Staat gerichtet iſt, ſo tam doch die Feinds
ſchaft der Sozialdemokratie gegen alles, was Kirche und Religion heißt, in
den „ Maſſenſtreit “ -Verſammlungen klar zum Vorſchein. Eine Schilderung
in der Berliner „Poſt“ iſt ſo bezeichnend, daß wir ſie hier teilweiſe wieder

geben.

Der Berichterſtatter. der „ Poſt“ ſchreibt: „ Wir haben einer der

zwölf Voltsverſammlungen beigewohnt , die das Komitee Konfeſſionslos' eins

berufen hatte. Es war die, welche in der Schloßbrauerei Schöneberg ſtatt
fand. Wir waren von vornherein auf einen unerquidlichen Abend gefaßt.
Wir ſagen auch nichts über die äßenden Ausführungen der beiden Referenten,
die kein gutes Þaar an der Kirche ließen und nur Pfaffen, aber keine
Pfarrer zu kennen ſcheinen. Wir nehmen auch die peinliche Tatſache mit in
Sauf, daß ſich Sozialdemokratie und Glaubensloſigkeit als identiſche Begriffe
Herausſtellten. Aber eins hat uns geradezu erſchüttert: ein ſolches Maß
von Roheit, eine ſolche Verlumptheit der Geſinnung hätten wir nicht für
möglich gehalten. Nicht nur, daß jeder, aber auch jeder, der auch nur an
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deutungsweiſe für ſeine Kirche einzutreten wagte, niedergebrüllt, vom po

dium geziſcht und mit unflätigen Schimpfworten bedacht wurde. Nein, nicht
einmal ſich zu Idealen zu bekennen, ward einem Diskuſſionsredner geſtattet.
als er an die Menge appellierte mit der Erinnerung, jeder Menſch müſſe
fich doch den Glauben an etwas Höheres bewahren, da ertönte ein tauſend
ſtimmiges yuhl ichrille Pfiffe durchgellten den Raum, höhniſches Lachen

aus vollem ħalje quittierte über ein ſolches Bekenntnis. Man glaubte, in
einer Verſammlung von Verbrechern zu ſein, nicht unter Menſchen von

Gefühl und Geſinnung. Will man Proben ? Hier ſind ſie. Als ein Pfarrer
die Rednertribüne beſtieg, ertönten Zwiſchenrufe: So ſiehſte ausl' Oller
Pfaffenkopp ! Und an einer andern Stelle des Abends hörten wir die auf
die Paſtoren gemünzten Worte : „Verfluchte lumpenl'

Schweineprieſter !"

Einem Herrn, der einen Zwiſchenruf machte, ſchrie man zu : ,'Raus mit dem
Pfaffengeſicht. Und einmal drang ein hundsgemeiner Zwiſchenruf an unſer

Ohr, ein Ausdruck aus Zuhälterkreiſen , der ſich jeder Wiedergabe entzieht.
Man hatte die Pfarrer eingeladen. Einige beherzte Männer hatten die
fdwere Aufgabe übernommen , in dieſer tollen Brandung ihrer überzeugung

Gehör zu verſchaffen. Mit ruhigen , wägenden Worten verſuchte P. Le Seur
[ein bekannter Erweđungsprediger] der Maſſe den ganzen Ernſt des Pro
blems flarzumachen , mit dem hier von gewiſſenloſen Heßern Fangball ge
ſpielt wurde.

Freimütig gab er zu, daß die Landeskirche ſchwere Mängel

aufweiſe. Unter einer Flut von Hohn, Gelächter und Beſchimpfungen trat
er ab. Und dann kam eine Arbeiterfrau. Die ſchrie den Paſtoren , die dicht
neben dem Rednerpult ſtanden, ins Geſicht: An zehntauſend Teufel kann

ich glauben in dieſer Welt, aber nicht an Ihren Gott, Herr Paſtor. Und
G.

die Menge brüllte Beifall. “
Bäpſtliches Allerlei.

Das Simultaneum beſteht noch in Gegenden

Deutſchlands, in denen die proteſtantiſchen und katholiſchen Teile der Be
völkerung numeriſch etwa gleich ſtark ſind.

Es beſteht darin, daß dasſelbe

Kirchgebäude von beiden Konfeſſionen gebraucht wird, indem die Römiſchen
am Sonntagmorgen bis neun Uhr, die Lutheriſchen den Reſt des Vormittags
zur Benußung des Gotteshauſes berechtigt ſind. Die Einrichtung beſteht
mancherorts ſchon ſeit zweihundert Jahren. Doch verkaufen immer mehr
latholiſche Gemeinden ihr Anrecht an den Gebrauch der betreffenden Ge
bäude an die Proteſtanten und bauen ihre eigenen Kirchen . In der Rhein

pfalz hat ſich die Löſung der Frage in dieſer Weiſe in neun Parochien voll
zogen . In einunddreißig rheinpfälziſchen Parochien beſteht das Simulta
neum noch.

Vor dem italieniſch -katholiſchen Kongreß, der im Dezember

in Mailand abgehalten wurde, hielten zwei Würdenträger, der Erzbiſchof
von Roſji und Graf de la Torre, Anſprachen, aus denen die Berichterſtatter
für die Preſſe die Mutmaßung ſchöpften , daß der Papſt ſeinen Anſprüchen
auf weltliche Macht entſagen wolle. Der Osservatore Romano, das offizielle
Blatt der Kurie, hat nun dieſe Berichte als durchaus unbegründet bezeichnet

und erklärt mit Nachdruc, daß der Papſt nicht daran denke, in dieſer Sache
die Anſprüche ſeiner Vorgänger irgendwie zu mildern.

In der Semaine

Religieuse von Périgneur, einem katholiſchen Pfarrerblatt, heißt es unter
dem 7. Dezember 1912 : „ Für uns iſt der Papſt der wiederum fleiſchgewor

dene Jeſus. Wenn der Papſt weint, ſo ſind ſeine Tränen die Tränen des
Heilandes ſelber.“

Dazu macht die „ Wartburg “ folgende Gloſſe : „ Alſo

.
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hes

Alerander VI., von 1492 bis 1503 Papſt, von dem man in jungen Jahren
ſagte, er trachte nach nichts als nach jeglicher Art von Wolluſt ', der nach

dem Urteile ſeiner Zeitgenoſſen ,durch tauſend Bübereien und Verruchtheiten
Papſt geworden , der als Papſt ebenſo ſittenlos lebte, wie er als Hardinal
gelebt hatte, der zur Beſeitigung ſeiner Gegner weder vor Dolch noch vor

Gift noch vor Strick zurückſchredte, dieſer Alerander VI., wohl reich begabt,
aber ein Scheuſal erſten Ranges, iſt als Papſt ,der wiederum fleiſchgewordene
In Öſterreich iſt ein zum Proteſtantismus übergetretener, der
der Hoſtie und dem Prieſter auf dem Gang zu einem Kranken den Gruß
durch Hutabnehmen nicht bot und deswegen vom Strafgericht zu Jitſchin
zu einer Woche ſtrengen Arreſtes verurteilt worden war, vom oberſten Ge
richtshof freigeſprochen worden mit der Begründung : bei dem Begrüßen

Jeſusʻl "

der Hoſtie würde einem Gegenſtande Verehrung erwieſen, in dem nach
römiſch - katholiſcher überzeugung die Gottheit verkörpert ſei. Das Abnehmen
des Hutes ſei daher keine normale Ehrenbezeugung, ſondern der Ausdruck

einer religiöſen überzeugung und damit eine religiöſe Handlung ; nach § 14

des Staatsgrundgeſeßes ſei niemand zu einer religiöſen Sandlung gezwuns
gen, könne nicht einmal zu einer religiöſen Handlung ſeines eigenen Be
kenntniſſes gezwungen werden, geſchweige denn eines ihm fremden Bekennt
niſſes.

Bisher geſchah ein Freiſpruch nur, wenn der Angeklagte erklären

konnte oder erklärte, er habe den Prieſter nicht geſehen. Das ging ſo weit,
daß ſelbſt evangeliſchen Geiſtlichen eine ſolche Erklärung abverlangt wurde
und ſie nur ſo der Beſtrafung entgehen konnten. Noch bei einer leßtjäh .
rigen Fronleichnamsprozeſſion wurde ein Fremder, der ſich den Zug durch
ein Opernglas anſah, verhaftet, weil er der Hoſtie nicht die Reverenz bewieſen
hatte.

- Aus der engliſchen Epiſkopalkirche ſind leşthin zum Papſttum über

getreten : Rev. P. F. Cately (Birmingham) , Rev. E. F. Elkins (London),
Rev. A. T. Grant (Fife , Schottland ). Herr H. C. Watts, bisher Glied

eines Mönchsordens der Epiſkopalen, iſt katholiſch geworden und redigiert
jeßt ein römiſches Blatt.

Aus Rom wird der übertritt der Tochter des

Grafen Viktor von Platen , ſeit mehr als fünfzig Jahren an Prinz Luigi
Colonna vermählt , gemeldet. In Frankreich iſt der Schriftſteller Charles
Louis Morice, deſſen Buch über das Auftreten Chriſti in Paris (Il est
Resuscité !) vor zwei Jahren eine große Senſation machte, zum Katholizis

mus übergetreten. Dieſe „Bekehrungen“ wurden in leßter Zeit in latho
liſchen Zeitungen berichtet. Man tröſtet ſich damit über die Tatſache hin
weg , daß in Italien lutheriſche und reformierte Miſſionen mit Erfolg unter
dem Volt arbeiten, daß in Öſterreich die Los -von - Rom -Bewegung unauf
haltſam weitergeht, und daß ſtellenweiſe Maſſenaustritte vorkommen, wie
3. B. in Hermannſtadt (Siebenbürgen) , wo ſich am 2. März 300 Glieder
der katholiſchen Ortsgemeinde einer evangeliſchen Gemeinde Augsburgiſcher
Stonfeſſion anſchloſſen .

Im „ Altöttinger Liebfrauenboten “, einem der

verbreitetſten ultramontanen „ Hilfsmittel der Seelſorge“ , ſtand am 12. OI
tober folgende Briefkaſtennotiz zu leſen : „ Samuel: Die Hälfte vom Luthers
büchlein (das in einem Münchener Verlage erſchienen iſt) habe ich geleſen,

dann iſt mir das Grauſen gekommen . Hätten unſere irrenden Mitbrüder
Kenntnis von der bodenloſen Roheit, Gemeinheit und Verkommenheit Lu
thers, ſie würden ſich auch voll Abſcheu von ihm wenden .“ Schade, daß der

Rezenſent nur die erſte øälfte des Münchener Lutherbüchleins geleſen hat.
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Er hätte noch ganz andere Steigerungen des Grauſens kennen gelernt, wenn
er gegen Ende des Büchleins die katholiſchen Berichte über Luthers Tod
geleſen hätte, nach denen „ etliche Diener iehren wolvertrawten Herrn vnnd

Freunden erzehleten, was für ein ſchrödlich verzweyfflets End Luther ge
nommen hab “ , daß bei dem Leichenzug „ vile Raben einer ungewöhnlichen
Größe den ganßen Weeg über den bleyenen Sard Luthers mit ſchändlichem

Geſchrey nach Wittenberg geflogen ſeyen“ uſw.

G.

Durch den Tod des 91jährigen Alfred Ruſſell Wallace am 7. November
hat die moderne Wiſſenſchaft eine ihrer Koryphäen verloren. Wallace hat

gleichzeitig mit Darwin, und unabhängig von dieſem, das Evolutionsprinzip
auf die Entſtehung der Arten angewandt und wurde der bedeutendſte Mit
arbeiter Darwins.

Viele Jahre Atheiſt, tam Wallace durch ſeine tiefen

Naturſtudien wieder auf einen Theismus zurück, der allerdings vom Chriſten
tum noch weit entfernt war. “ Everywhere I turn ” , ſagte er, “ I find a pur
pose in creation . " Dem modernen Materialismus verſeßte Wallace einen
harten Stoß durch ſein " Man's Place in the Universe" (1903). Im Gegen

ſaß zu der Anſchauung, daß die Zahl der bewohnten Welten ſo groß und
die Erde ein jo winziger Punkt im Weltall ſei, daß Gott unmöglich die Be
wohner derſelben einer beſonderen Veilsveranſtaltung hätte würdig halten
können , wies Wallace nach, daß die Erde eine einzigartige Stellung im
Beltall einnehme, ja eigentlich den mathematiſchen Mittelpunkt des ganzen
Univerſums bilde, und ohne Zweifel der Menſch die einzige vernünftige
Kreatur in der ganzen ſichtbaren Schöpfung ſei. Dieſe Wahrheit leitete
Ballace aus phyſikaliſchen Tatſachen ab, an denen noch kein Kritiker zu
rütteln gewagt hat.

Wallace' “Man's Place in the Universe" iſt dem

modernen Unglauben ein ſehr unbequemes Buch geblieben. Vor einem Jahr
ſprach ſich Wallace in ſeinem “ Social Environment ” über Fortſchritt und

moderne Zuſtände in einer Weiſe aus, die wegen ihres ſchneidenden Gegen
jaßes zu dem Optimismus der meiſten Entwicklungsphiloſophen großes Auf
jehen erregte. Wallace leugnet in “ Social Environment”, daß ſeit den
Zeiten der Phönizier und Ägypter überhaupt Fortſchritt ſtattgefunden habe.
"There has been”, räumt er ein, “ a great accumulation of human knowl
edge, but for all that we are no more clever than the ancients. If Newton
and Darwin had been born in the times of the Egyptians, they would not
have done more than the Egyptians did . The builders of the pyramids
were every whit as good mathematicians as Newton, and the average of
mankind will remain the same until natural selection steps in to raise it.
I have lived nearly a hundred years. During that time, what can be said

of our social environment ? What progress has been made ?

In every

detail of that progress, throughout all the great mercantile, the manu

facturing operations, there has been nothing but the most abominable vice
going on, every kind of cruelty on the poor and children , adulteration
everywhere in every commodity, and lies everywhere. Everything is as
bad as it can possibly be. There is not a single industry that has not

been inspected rigorously, in order to see that the producer does not cheat
his customer, or poison his employees, or work them to death in unwhole
some factories. There exist in our midst horrors never known before,

and dreadful diseases never known before, and yet nothing is ever done.
Therefore, I declare that from top to bottom our whole social environ
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mént is rotten and full of vice and everything that is bad, and until selec
tion comes in and a thorough weeding out takes place, rottenness and
vice and badness will continue. ” Damit hat Wallace das Rechte getroffen ,
obwohl er es nicht meint. Allerdings kommt die Stunde, da durch ein

“ thorough weeding out ” alles übel ausgetilgt werden ſoll, da die große
"selection” ſtattfinden wird, indem nämlich der Schöpfer ſelbſt durch einen
Mann, in dem er es beſchloſſen hat, den Schaden der Schöpfung heilen
und aller “rottenness, vice, and badness” durch eine ewige Scheidung der
G.
Böſen von den Guten ein jähes Ende machen wird.
Die Mitteilungen über die wahnſinnigen Greuel der Soldatesta auf
den Schlachtfeldern des erſten und zweiten Ballankrieges wollen kein Ende

nehmen. Eine der kriegführenden Regierungen beſchuldigt die andere uner :
hörter Greueltaten, und der Gegner antwortet mit den gleichen Anſchul
digungen. Es ſteht jetzt nach allen Berichten und Nachrichten der ürzte und
Zeitungsberichterſtatter feſt, daß jede der kriegführenden Nationen ihr mög
lichſtes getan hat, die andere an ſolchen Greueltaten und Verwüſtungen zu

übertrumpfen. Vor kurzem iſt als leßter Beleg ein fakſimilierter Auszug
aus den Briefen veröffentlicht worden, die bei einem Nurier des 19. Regi

ments der 7. griechiſchen Diviſion gefunden worden ſind, als er durch bulga
riſche Truppen in der Gegend von Razlog gefangengenommen wurde. Dieſe
Auszüge beziehen ſich auf Briefe, die in keinem Fall für die Öffentlichkeit
beſtimmt waren, die rein perſönlich -familiärer Natur ſind und denen man
aus dieſem Grunde in ihren poſitiven Angaben noch mehr Glauben ſchenken
darf als jenen Berichten der Ärzte und Zeitungskorreſpondenten, die doch

von vornherein für die öffentlichkeit geſchrieben waren. Aus der Fülle des
entfeßlichen Materials, das in dieſen Briefen niedergelegt iſt, die bei dem
griechiſchen Surier abgefangen wurden, einige Stellen . In einem Briefe
vom 11. Juli 1913 heißt es : „ Dieſer Krieg iſt außerordentlich graujam

geweſen. Wir haben alle Dörfer, die ſchon von den Bulgaren geplündert
worden, angezündet. Zene zünden die griechiſchen Dörfer an , wir zünden
die bulgariſchen an. Dieſe maſſakrieren, und wir maſſakrieren alles, was
von ihnen unter unſere Hände kommt. über 1200 Gefangene , welche wir
bei Nagrita gemacht, ſind auf 41 in den Gefängniſſen zuſammengeſchmolzen ,

und wir haben die Abſicht, keinen von dieſer Raſſe am Leben zu laſſen .“
Aus einem Briefe vom 12. Juli 1913 : „ Auf dieſem Marſche haben wir
einen Stampf mit bulgariſchen Komitadichis gehabt. Wir haben ſie zerſtreut

und die größte Zahl getötet. Dann haben wir die beiden Dörfer Doutli
und Banißa angezündet und dann die ſchrecklichen Komitadſchis durch das
Feuer und durch die Bajonette hindurchlaufen laſſen . Ausgenommen wurden

allein die Frauen, die Kinder und die Greiſe , die eine noch grauſamere
Strafe zu erwarten hatten ." In dieſer Art geht es durch die ganzen Briefe.
Alles wird niedergebrannt, ins Feuer geſtoßen oder auf noch grauſamere
Art getötet. Die Frauen und Mädchen werden geſchändet, die Kinder und
Eltern müſſen das mit anſehen, um nach der Erekution ihrer Angehörigen

das gleiche Schidſal zu erleiden. Unterm 15. Juli ſchreibt einer in einem
Briefe, daß er nicht glaubt, daß ſeit Chriſti Geburt jemals ſolche Grauſam
teiten vorgekommen ſeien. Die Einzelheiten ſeien unbeſchreiblich, und was
davon mitgeteilt wird, iſt in der Tat nicht wiederzugeben.

(Luth. Kirchenblatt aus Lodz, Rußland. )

Lehre und Wehre.
Jahrgang 60.

Februar 1914.

Nr. 2.

Wird Einigkeit werden ?
Wird Einigkeit werden in der lutheriſchen Kirche Ameritas ? Dieſe

Frage iſt in den leßten Monaten wohl in allen kirchlichen Blättern be
handelt worden. Auch mündlich und brieflich iſt dieſe Frage aus allen
Teilen der Vereinigten Staaten – und zwar gerade auch von ſolchen ,
die außerhalb unſerer kirchlichen Verbindung ſtehen -- an uns ge

richtet worden. Einige äußerungen gaben auch der Befürchtung Aus
drud , daß alle Einigungsbeſtrebungen nur größere Trennung zur Folge
haben möchten .
Wir möchten zunächſt zu bedenken geben , daß es auf unſere poff

nungen und Befürchtungen in dieſer Angelegenheit zunächſt gar nicht
ankommt. Wir haben auf gegebene Veranlaſſung der göttlichen Wahr

heit Zeugnis zu geben und dann den Erfolg Gott zu überlaſſen. Gottes
Wort allein kann und ſoll Einigkeit in der Kirche machen , ſonſt nichts
in der Welt, wie Luther ſo oft erinnert. Und Gottes Wort tut dies
in der Beiſe, daß es ſich ſelbſt Anerkennung verſchafft in den Herzen

der Menſchen . Wir müßten uns ja in vier Wochen zu Tode grämen ,
wenn wir die Sorge um den Erfolg der Bezeugung der göttlichen
Wahrheit auf uns nehmen ſollten. Nur eine Sorge ſoll unter
Seufzen zu Gott unſer Herz erfüllen .

Es iſt dies die Sorge , daß tvir

nicht eigenes Wort und eigene Urteile, ſondern nur Gottes Wort und
Gottes Urteile auf den Plan bringen , 1 Petr. 4 , 11 : si tis lahεi os
λόγια θεού.. Ob das Reſultat größere Einigkeit oder größere Trennung
jein wird, iſt nicht unſere Sache. Wahrſcheinlich wird beides der

Fall ſein , wenn wir darauf ſehen, wie es Gottes Wort je und je in
der Welt und auch in der äußeren Chriſtenheit ergangen iſt. Wir haben
Urſache, uns auch daran zu erinnern, daß bei der Beſchaffenheit des
menſchlichen Herzens mit allen kirchlichen Vereinigungsbeſtrebungen

große Gefahren verbunden ſind . Die Kirche iſt kein Staat. Im
Staat darf man Kompromiſſe ſchließen . Im Staatsleben fann man
im Intereſſe des äußeren Friedens von dem Recht nachlaſſen, weil die

Lufgabe des Staates leştlich nicht Proklamierung des Rechts , ſondern
4
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die Aufrechterhaltung der äußeren Ordnung iſt.1) In der chriſtlichen
Kirche hingegen haben Kompromiſſe keinen Plaß, weil es die Aufgabe
der chriſtlichen Kirche iſt, das göttliche Recht, das heißt, Gottes Wort,

ohne Abzug und ohne Zuſaz in der Welt zu verkündigen.

Daher ſoll

nun einerſeits in unſern Herzen der innige Wunſch und das Gebet zu
Gott ſein , daß Einigkeit bewirft und Trennung berhütet werde, wpic

wir aus dem hoheprieſterlichen Gebet des Hauptes der Kirche erſehen.2)
Andererſeits ſollen wir durch das herzliche Berlangen nach kirchlicher
Einigkeit uns nicht auf den Abweg führen laſſen , daß wir im Intereſſe
äußerer Vereinigung der göttlichen Wahrheit abbrechen und ſomit nicht

Gottes Wort allein Einigkeit machen laſſen. Es iſt über dieſen
Punkt in den leßten Monaten in dem andern Lager verſchieden geredet
worden . Während die einen
ſo namentlich einige Glieder der Ohio
ſynode
die Wahrheit betont haben , daß der lutheriſchen Kirche nur
eine Einigkeit auf Grund der ganzen göttlichen Wahrheit anſtändig ſei ,
haben andere ſich dahin geäußert, daß man alle Verhandlungen über
die Lehre einſtellen und nur die „ Liebe " walten laſſen ſolle.
Der Lutheran vom General Council hat aus Veranlaſſung der von
St. Louis ausgegangenen Schrift „ Zur Einigung “ die äußerung getan,
daß wir Miſſourier neuerdings „ aggreſſiv “ ( aggressively ) nach der

Einigkeit der lutheriſchen Kirche Amerikas ſtrebten . Wenn damit ein
Tadel ausgedrückt ſein ſoll, ſo ſei uns eine zweifache Bemerkung er
laubt.

Erſtlich die Bemerkung, daß die genannte Schrift hiſtoriſch

ſtark veranlaßt war . Norwegiſche Synoden, von denen die eine bisher
in Kirchengemeinſchaft mit uns ſtand, haben Vereinigungsjäße auf
geſtellt, die in mehreren Punkten geändert werden müſſen , bevor man
ſie als eine Vereinigungsbaſis für Lutheraner gelten laſſen kann .

So

dann iſt die weitere Erinnerung am Plaße, daß die ſogenannten Mija
ſourier es von Anfang an an ſich hatten , ,,aggreſſiv " für die Einigkeit
der lutheriſchen Kirche tätig zu ſein . D. Walther hat gerade auch z11
dem Zweck unſer jebiges Synodalblatt, den „ Lutheraner“ , herauszu

geben begonnen, um die Lutheraner Amerikas um das lutheriſche Be
fenntnis zu ſammeln.

Ferner : Im Vortvort zum zweiten Jahrgang

von „ Lehre und Wehre“ ( 1856 ) tritt Walther mit der „öffentlichen
Anfrage “ auf: „ Sollte nicht zur Erſtrebung der endlichen Darſtellung
einer einigen evangeliſch -lutheriſchen Kirche von Nordamerika die jes

weilige Zuſammenkunft von ſolchen Gliedern der verſchiedenen luthe
riſch ſich nennenden Synoden , welche die Ungeänderte Augsburgiſche

Konfeſſion von 1530 für den reinen und treuen Ausdruck der Lehre der
Heiligen Schrift und ihres Glaubens ohne Vorbehalt erkennen und be :
tennen , erſprießlich und förderlich ſein ? " 3) In dem folgenden Jahr
zehnt kamen die Folloquien mit den Synoden von Buffalo und Jowa

und bald darauf die Verhandlungen mit den Synoden , die ſich 1872
zur Synodalkonferenz zuſammenſchloſſen . Auch in der Konſtitution
1) 1 Tim. 2, 2.

2) Joh. 17, 20—26 .

3) Behre u. Wehre 1856, S. 4.
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der Synodalkonferenz findet ſich die Zwecangabe : „ Vereinigung aller
lutheriſchen Synoden Amerikas zu einer rechtgläubigen amerikaniſch
Lutheriſchen Stirche. " Interſynodale Konferenzen , an denen wir Mij:
jourier uns beteiligten, erſtrecken ſich bekanntlich in das zwanzigſte

Jahrhundert hinein. So haben wir uns fortgehend um die Einigung
der Lutheraner Amerikas bemüht. Das Reſultat war ſtets ſowohl
Einigung als Trennung. Als unſere Väter mit ihrem Programm,
das auf die Sammlung der amerikaniſchen Lutheraner um das gute,
alte, ſchriftgemäße lutheriſche Bekenntnis lautete, in die öffentlichkeit

traten , behauptete man in den älteren lutheriſchen Gemeinſchaften dieſes
Landes ſehr entſchieden, daß das ein veraltetes Programm ſei und in
dem freien Amerika nicht die geringſte Ausſicht auf Erfolg habe .

Die

Tatſachen haben dieſe Behauptung widerlegt. Das lutheriſche Be
kenntnis, das nichts anderes als ein Bekenntnis zur göttlichen Wahr
heit iſt, hat ſich ſelbſt die Herzen in großer Anzahl erobert. Die Zahl
der amerikaniſchen Lutheraner, die ſich ohne Vorbehalt auf das ganze

lutheriſche Bekenntnis ſtellten, wuchs wider alles Erwarten. Freilich
gab es auch jedesmal eine ſchärfere Trennung, wenigſtens äußerlich .
Wir ſeßen abſichtlich hinzu : wenigſtens äußerlich. Auch diejenigen ,
welche ſich nicht auf das lutheriſche Bekenntnis feſtlegen laſſen wollten ,

hatten ron den Vereinigungsbeſtrebungen , die die Sammlung um das
lutheriſche Bekenntnis zum Ziel hatten , großen Vorteil. Jowa, das
anfänglich im Gegenſatz zu Miſſouri die fortbildung des luthe
rijchen Bekenntniſſes anſtrebte, ſtrich nach einiger Zeit dieſe Deviſe

offiziell von ſeinem Programm . Ebenſowenig iſt zu verkennen , daß
manche Glieder der Generalſynode und noch mehr Glieder des General
Council nach und nach auf die Gedanken gekommen ſind, ob nicht
idließlich die Stellung, welche das ganze lutheriſche Bekenntnis ohne
Borbehalt indoſſiert und in die Praris umſeßt, die einzig richtige
und allen Lutheranern geziemende ſei . Wir erinnern uns gerne daran ,

daß D. Walther ſelbſt unter den alten Gliedern der Generalſynode
warme Freunde hatte, obwohl die Generalſynode als kirchliche Körper
jhaft von uns völlig getrennt blieb . Als während des Gnadenwahl
ſtreites in der Hiße und Aufregung des Stampfes von Ohio und Iowa
aus behauptet wurde , Walther ſei nun nicht mehr orthodor , ſondern

tief gefallen, da war es ein altes Glied der Generalſynode, das gegen
dieſe Behauptung öffentlich Proteſt erhob. Wir halten uns nicht für
berechtigt, dies nur als einen rein äußerlichen Tribut aufzufaſſen ,
den man dem „ Erfolg “ der Miſſouriſynode zollte. Wir glauben viel
mehr, daß die Vereinigungsbeſtrebungen auf der Baſis der rüchalt
loſen Anerkennung des lutheriſchen Bekenntniſſes ſelbſt bei denen nicht
ohne Erfolg geblieben ſind, die ſich noch ihre kirchliche Sonderſtellung
bahrten. Schädlich ſind der Kirche
das liegt in der Natur der

Sache — immer nur die Vereinigungsbeſtrebungen , welche die Einigung
auf einer andern Baſis als dem Bekenntnis zur unberkürzten göttlichen
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Wahrheit bewerkſtelligen wollen . Das ſind nicht kirchliche, ſondern un:
kirchliche Vereinigungsbeſtrebungen, weil ſie dem Beruf der chriſtlichen
Kirche in der Welt widerſprechen. Man verzeihe dieſe Digreſſion . Sie
iſt veranlaßt einmal durch die Bemerkung, daß „ Miſſouri“ zu dieſer

Zeit " aggressively " um die Einigung der lutheriſchen Kirche ſich be
mühe, und ſodann durch die ausgeſprochene Befürchtung, die Ver

einigungsbeſtrebungen möchten nur zu ſchärferer Trennung führen .
Wir dürfen uns freilich nicht verhehlen , daß dieſes Mal die Sach

lage eine viel ſchwierigere iſt als bei früheren Lehrkämpfen innerhalb
der amerikaniſch -lutheriſchen Kirche. Die Sachlage war zum Beiſpiel
lange nicht ſo ſchwierig bei dem Kampf um die chriſtliche Lehre von der

Kirche und vom Predigtamt. Es handelt ſich diesmal um Einigung
in der Lehre von der ewigen Erwählung und im Zuſammen
hang damit um die Lehre vom freien Willen und von der Bekehrung.

D. Walther ſah dieſen Kampf voraus und er hat ihn in einem gewiſſen
Sinne gefürchtet. An der Lehre von der ewigen Erwählung hat die
Theologie je und je ihr Schlußeramen gemacht, ob es ihr mit der
sola gratia und der sola Scriptura völliger Ernſt iſt. Es hat in
der Kirche Zeiten gegeben , in denen ein Kampf um die Lehre von der
Gnadenwahl ſchlechterdings unmöglich war wegen des niedrigen Standes

der chriſtlichen Erkenntnis. So iſt zum Beiſpiel gegenwärtig die chriſt
liche Erkenntnis in der deutſchländiſchen Theologie ſo weit unter das
Niveau geſunken , daß ein Kampf um die Lehre von der Gnadenwahl

als eine Unmöglichkeit zu bezeichnen iſt. Drüben gilt zweierlei als
ausgemacht: erſtlich, daß die Schrift nicht Gottes Wort iſt, und zwei
tens, daß der Glaube als eine fittliche Tat des Menſchen aufzufaſſen
ſei. Was drüben als Theologie xar' &orny gilt, hat offiziell ſowohl
die sola Scriptura als die sola gratia aufgegeben .

in der amerikaniſch - lutheriſchen Kirche.

Anders ſteht es

In dem größten Teil der :

felben will man ſowohl die Schrift als Gottes Wort als auch die chriſt

liche Gnadenlehre mit Ernſt feſthalten . So wurde ein Kampf um die
Lehre von der Gnadenwahl möglich und wirklich. Damit war aber
auch die amerikaniſch -lutheriſche Theologie vor ihr Schlußeramen ge
ſtellt. Gott verſuchte ſie, ob ſie auch den ich werſten Einwürfen der
klugen Vernunft gegenüber in bezug auf die sola gratia und die sola
Scriptura feſt im Sattel fipe.

Die Sachlage iſt dieſe : Jeder, der in der amerikaniſch -lutheriſchen
Kirche den Anſpruch erhebt, ein rechtſchaffener Lehrer zu ſein , gibt

bereitwillig zu , daß der Menſch allein aus Gnaden um Chriſti willen
zum Glauben kommt und durch den Glauben vor Gott gerecht und ſelig

wird ; der Menſch hat in dem Þandel zwiſchen ſich und Gott kein Ver
dienſt. Aber die bibliſche Gnadenlehre ſchließt nun auch dies in ſich,

daß der, welcher bekehrt, gerecht und ſelig wird, auch bei einem
Vergleich mit denen , die unbekehrt bleiben und vers
loren gehen , keinerlei plus aufzuweiſen hat . Die Schrift ſagt :
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„ Es iſt hie fein Unterſchied “ , und das lutheriſche Bekenntnis drüdt
dies ſo aus , daß die, welche von Gott bekehrt, erhalten und ſelig wer
den , ſich auch übel verhalten und in

gleicher Schuld find.4)

Jeder nun, der nicht feſt im Sattel ſißt in bezug auf die sola Scrip
tura, ſondern noch menſchlichen Gedanken bei ſich Raum gibt, bekommt
an dieſem Punkt Beklemmungen . Er wil an Gott verzweifeln . Er
fängt an zu ſchelten . Er fängt an, von einem Willkürgott, von einer
Billfürwahl und von einem doppelten Heilswillen zu reden. Um die
Sache in Ordnung zu bringen und von ſeinen Beklemmungen befreit

zu werden , ſchreibt er den Seligierdenden im Vergleich mit den Ver
lorengehenden ein „ verſchiedenes Verhalten “ zu.

Nun iſt die

Sachlage, was die Beklemmungen betrifft, entſchieden gebeſſert. Aber
zugleich hat er die chriſtliche Lehre vom Wege zur Seligkeit auf
das Niveau aller nichtchriſtlichen Lehren herabgedrückt, deren Charat
teriſtikum darin beſteht, daß ſie die guten Menſchen in ein gutes Jen
ſeits und die ſchlechten Menſchen in ein ſchlechtes Jenſeits kommen
laſſen . Mit andern Worten : er drückt die chriſtliche Gnadenlehre
auf das Niveau der unchriſtlichen Wertlehre herab . Er hat das
Soluberamen in bezug auf die sola gratia und die sola Scriptura

nicht beſtanden . Er iſt bei der Lehre von der Gnadenwahl aus dem
Sattel gefallen . Wir reden hier von der Theologie oder dem Theologen
als Theologen.

Daß ein und dieſelbe Perſon als Theolog aus dem

Sattel fallen und als Chriſt im Sattel ſißen bleiben kann
infolge
einer glüdlichen Inkonſequenz , das iſt bereitwillig zuzugeben. Wer
die Schrift „ Zur Einigung “ geleſen hat, wird ſich erinnern, daß wir
dieſen Punkt ziemlich ausführlich behandelt haben .

Aber dabei iſt

entſchieden feſtzuhalten, daß der Theolog qua Theolog völlig ents
gleiſt iſt.
über das theologiſche Schlußeramen an der Lehre von der Gnadens
wahl ſpricht ſich Göſchel ſo aus : An dieſem Artikel “
dem 11. Artikel
der Konkordienformel von der ewigen Erwählung -- „ Ipird es wirklich

immer deutlicher, wie die Konkordienformel gegen allen Rationalismus,
auch den feinſten, den Rationalismus der Gläubigen, ohne Anſehen

der Perſon kräftig zu Felde zieht. Eben dadurch hat ſie ſich von vielen
Widerſpruch zugezogen bis zur Stunde : ſie iſt dem Rationalismus
aller Stufen entgegen, und darum iſt ihr auch aller Rationalismus
abgeneigt, auch der Rationalismus, der ſich ſelbſt nicht dafür hält." 5)
In bezug auf denſelben Punkt — das Schlußeramen — erinnern wir

noch einmal an Walthers Worte vom Jahre 1863, die wir ſchon in
Zur Einigung “ S. 99 f. abdrucken ließen : „ Die leßte Probe , ob eine
Darſtellung der Lehre des Evangeliums pelagianiſchen oder ſemipelas

gianiſchen Sauerteig enthalte, iſt in der Darſtellung der Lehre von der
4 ) & ontorbienformel, S. 716, $ 57-64 .

5 ) Die kontorbienformel nach ihrer Geſchichte, Lehre und tirchlichen Bedeu :

tung. Leipzig 1858, S. 144 f.
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Gnadenwahl zu ſuchen .
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Die Erfahrung bezeugt es leider, daß viele

Lehrer in ihrer Lehrdarſtellung die pelagianiſchen Irrwege nur ſo lange
meiden und daran glüdlich vorbeikommen , bis ſie die Lehre von der
Gnadenwahl oder Prädeſtination zu behandeln ſich anſchicken . Hier
wird es endlich nur zu oft offenbar, daß ſich ſelbſt unter denjenigen,
welche das Bekenntnis der Konkordienformel von der Erbſünde und
vom freien Willen Wort für Wort unterſchreiben zu können vermeinen ,

ſolche befinden, welche von allen pelagianiſchen Vorſtellungen noch
keineswegs geheilt ſind .

Es ſind dies nämlich alle diejenigen , welche

glauben und lehren, daß, wie der von Gott vorausgeſehene halsſtarrige
Unglaube vieler die Urſache ſei, daß Gott von Ewigkeit beſchloſſen habe,
ſie zu verwerfen und zu verdammen, ſo ſei auch der von Gott voraus
geſehene bis an das Ende beſtändige Glaube einer Anzahl von Men
ſchen die Urſache, daß jie Gott von Ewigkeit zur Seligkeit erwählt
habe. Wer aber ſo lehrt, der ſtellt offenbar den beſtändigen Glauben

nicht als ein reines Gnadengeſchenk Gottes, ſondern als eine Leiſtung
des Menſchen dar, die die äußerliche bewegende Urſache für Gott ge

weſen ſei, eine Anzahl Menſchen andern vorzuziehen und ſie zur Selig
keit auszuerwählen. Denn iſt der Glaube ein Geſchenk der freien
Gnade Gottes, ſo kann dieſer Glaube Gott nicht erſt bewogen haben ,
einen Menſchen zu erwählen. Der Glaube wird ſomit zu einer Art Ver
dienſt der Menſchen , die Wahl hört auf, eine Wahl freier Gnade zu
ſein , wird eine auf menſchliches Verdienſt und auf Beſſerſein des einen
vor dem andern ſich gründende , und der leßte Grund der Seligkeit

des Menſchen wird ſo nicht in das ewige freie Erbarmen Gottes in
Chriſto, ſondern in den Menſchen ſelbſt, in ſein Wollen , in ſein An

nehmen, in ſein Zuſtimmen , in ſeine Treue und Beſtändigkeit geſeßt,
kurz, aus Gottes Händen herausgenommen und in des Menſchen Hände
gelegt. Lehrten dieſes auch unſere Konkordienformel und die ihr treu
folgenden Theologen unſerer Kirche, ſo gäbe Herr Lizentiat Krum
macher unſerer Stirche allerdings nicht mit Unrecht ſchuld, daß ſie trog

ihres ſonſtigen reinen Bekenntniſſes von Erbſünde und freiem Willen
dennoch von einem römiſch -katholiſchen Semipelagianismus infiziert
ſei. Aber Gott ſei ewig dafür Lob und Preis , auch dieſe Probe beſteht
unſer herrliches Schlußbekenntnis. Unſere teure Konkordienformel hat
ſich nicht, wie ſpätere Theologen innerhalb unſerer Kirche, den calvini
ichen Determinismus auf das andere Ertrem, ſei es auch der ſubtilite

Semipelagianismus, drängen laſſen . Während ſie nämlich leugnet, daß
Gott, wie die Calviniſten ſagen, die größte Anzahl der Menſchen nach

ſeinem abſoluten Willen nicht ſelig machen wolle , ſondern ſie von
Ewigkeit zur Sünde und zur Verdammnis beſtimmt habe , und daher

auch nicht ernſtlich berufe, daß alſo Gott die Urſache der Sünde und
Verdammnis ſei, ſo behauptet ſie keineswegs zugleich, daß hingegen die
Urſache der Erwählung und Seligkeit der Auserwählten ihr beſſeres
Verhalten , ihr beſtändiger Glaube oder irgend etwas in ihnen, ſondern
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daß dieſe Urſache einzig und allein Gottes freie Gnade und Barm
herzigkeit in Chriſto ſei. Die Calviniſten machen den Schluß : pat

Gott aus freier Gnade eine Anzahl Menſchen zur Seligkeit erwählt
und tut er allein alles, dieſelben zum Glauben zu bringen , im Glau
ben zu erhalten und endlich ſelig zu machen , ohne daß dieſelben auch

nur das Geringſte dazu beitragen, ſo muß natürlich, da alle Menſchen
von Natur in gleichem Verderben liegen , es hingegen allein an Gott
liegen, daß die andern nicht zum Glauben kommen, oder nicht darin
bleiben und nicht ſelig , ſondern verdammt werden ; es muß daran

liegen , daß er jene durch eine unwiderſtehliche Gnadenwirkung bekehrt
und erhält, an dieſen hingegen mit ſeiner Gnade vorübergeht und ſie
in ihrem Verderben liegen läßt, weil er ihre Seligkeit nicht will, ſons

dern zur Verherrlichung ſeiner Gerechtigkeit zur Sünde, zum Tod und
zur Berdammnis von Ewigkeit beſtimmt und in der Zeit geſchaffen hat.

Und es iſt ja freilich wahr, die unerleuchtete, das iſt, nicht dem Worte
folgende Vernunft kann nicht anders; die Vernunft muß, wenn ſie nicht
nach der Schrift fragt und ihren eigenen Gedanken folgt, dieſen Schluß
• machen . Nicht aber alſo unſere teure Kontordienformel und mit ihr
die ganze rechtgläubige lutheriſche Kirche.

Sie macht dieſen Schluß

nicht. Sie bleibt dabei : daß Menſchen ſelig werden, das hat ſeinen
Grund lediglich in Gottes freier Gnade ; hingegen daß Menſchen ver
dammt werden, das hat lediglich ſeinen Grund in des Menſchen Sünde
und Schuld . Sie ſieht auch, daß ſich dies nach der Vernunft nicht
reimen laſſe ; ſie jieht auch, daß nach der Vernunft, wenn Menſchen
nur um ihrer Sünde willen verdammt werden, die andern um ihres

Beſſerſeins willen ſelig werden müſſen, oder, wenn Menſchen nur aus
freier Gnade ſelig werden , die andern aus Mangel des Gnadenwillens
Gottes verdammt werden müſſen ; aber weil beides in Gottes Wort
ſteht, daß Gott die Erwählten allein nach dem Wohlgefallen ſeines

Willens zu Lobe ſeiner herrlichen Gnade ſchon von Ewigkeit erwählt,
und daß die Verdammten, während Gott aller Menſchen Seligkeit wolle,
um ihrer eigenen Sünde und Schuld willen verworfen ſind, ſo glaubt,
lehrt und bekennt die Konkordienformel beides, ſchlägt nicht mit

den Calviniſten eine Vernunftbrüde über den gäh nenden Abgrund dieſes unerklärlichen Geheimniſſes ,

läßt beides ſtehen und betet in Demut Gott in ſeiner unbegreiflichen
Weisheit an , die Löſung dieſes ſcheinbaren Widerſpruchs im ewigen
Qeben erwartend . "
Und doch ſollen wir über der Schwierigkeit, die uns bei der Be
handlung der chriſtlichen Lehre von der Gnadenwahl entgegentritt, nicht
den Mut verlieren. Wir haben, was das Zuſtandekommen einer Eini

gung betrifft, bei dieſer Lehre auch einen großen Vorteil , einen
Borteil, der ſich bei der Behandlung anderer Lehren , zum Beiſpiel bei

der Behandlung der Lehren von der Kirche und dem Predigtamt, nicht
in demſelben Maße darbot.

Wir haben für dieſe Lehre , wie
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ſie das lutheriſche Bekenntnis aus der Schrift im 11. Artikel der

Konkordienformel darlegt, die freudige 3 uſtimmung aller
Chriſten auf der ganzen Erde und aller Theologen, ſofern ſie Chris
ſten ſind. Kein Chriſt erklärt ſich die Tatſache, daß gerade er ein Mind
Gottes geworden iſt und bleiben wird, aus ſeinem „verſchiedenen Ver

halten “, ſondern er bekennt vielmehr von ganzem Herzen, daß er ſich
auch übel verhalten hat und in gleicher Schuld mit den Verloren
gehenden iſt. Wenn man einen Chriſten bereden wollte, ſich
bei
einem Vergleich mit andern – ſeinen Chriſtenſtand aus ſeinem rich
tigen Verhalten zu erklären, ſo würde er ſofort erkennen, daß man

ihm hiermit den Grund ſeines Chriſtenglaubens, die Gnade Gottes
um Chriſti willen , entziehen wolle. Alles, tvas die Schrift belehrend
und ermahnend von der Berzensſtellung des Chriſten ſagt, wenn ſich
der Chriſt mit andern Menſchen vergleicht, z. B.: „Ich bin der vor
nehmſte unter den Sündern“ 6) und : „ Rühme dich nicht wider die

Zweige " 7) -- das iſt jedem Chriſten aus dem Verzen geredet. So
nimmt der Chriſt in der Frage : Cur alii prae aliis ? genau die Stellung
der Konkordienformel ein, und zur Einigung der lutheriſchen Kirche in
der für die Theologen ſo ſchwierigen Frage iſt wahrhaftig weiter nichts
nötig, als daß wir mit dem Munde auch alleſamt das bekennen ,
was wir bereits alleſamt vor Gott in unſerm Herzen glauben. Ein

Kritiker hat ſich dahin geäußert, daß ein þinweis auf dieſe Tatſache
„ unbedingt nicht in eine Schrift gehört, die der Sache der Vereinigung

gewidmet iſt" .

Wir ſind der gegenteiligen Meinung.

Unſere Abſicht

war, auf den gemeinſamen Grund hinzuweiſen, auf dem wir
bereits als Chriſten ſtehen , um von dem gemeinſamen Grund aus zu
weiterer und völliger Einigkeit zu helfen . In derſelben Abſicht haben
wir auch ſolche üußerungen aus dem andern Lager abdruden laſſen ,
in denen man
,, Verhaltens"

unter Beiſeitelaſſung des theologiſch verfochtenen
ganz trefflich und herzerhebend die sola gratia als

den Zentralartikel rühmt, an dem man dem Papſttum und allen Irr
lehrern gegenüber unverrüdlich feſthalten müſſe. Es ſei uns die Bes
merkung erlaubt, daß wir Kapitel VIII unſerer Schrift: „ Die Zu
ſtimmung aller Chriſten zur Darſtellung der Konkordienformel “ , gerne
geſchrieben haben. Alle anderit Kapitel ſind eigentlich nur aus Pflicht
gefühl geſchrieben worden, namentlich die dogmenhiſtoriſchen Partien .

Aber bei Kapitel VIII iſt uns das Herz aufgegangen. Was für ein
herrliches Bekenntnis hat doch die Kirche der Reformation ! Wie iſt
gerade der 11. Artikel der Konkordienformel vom 16. Jahrhundert an
bis auf unſere Zeit nicht bloß angegriffen , ſondern auch verſpottet

worden ! Hunderte von Rednern und Schreibern haben ihn für ein
ganz konfuſes Dokument erklärt, für mire sibi repugnans, für un
tenable ground, weil er die sola gratia und die universalis gratia
zugleich lehre und nicht die von der menſchlichen Vernunft geforderten
6) 1 Tim . 1 , 15.

7) Röm. 11 , 18.
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Hilfslinien des verſchiedenen Verhaltens ziehe . Aber nach aller Kritik
ſtellt ſich heraus, daß ſchließlich jedes Chriſtenherz zum 11. Artikel der
Sonkordienformel ja ſagt. Göſchel hat nicht unrecht, wenn er bemerkt :

„ Der ganze 11. Artikel iſt recht eigentlich zur Erbauung und zum
Troſte für einfältige Chriſtenherzen geſchrieben und daher zugleich als
ein Erbauungsbüchlein zu empfehlen ." 8) Um an unſerm Teile dazu zu

helfen, daß die lutheriſche Kirche Amerikas ſich voll und ganz auf den
11. Artikel der Sonkordienformel ſtelle, das iſt der Zweck unſerer Schrift
Zur Einigung“ .

Wir kommen nun zu einem Bericht über die Kritiken , die dieſe
Schrift in den lezten Monaten erfahren hat. Wir weiſen zunächſt auf
zwei außerungen aus dem General Council hin . Sie finden ſich im
Der Lut ran iſt entſchieden
der Anſicht, daß die Schrift der Einigung nicht dienen wird. Der

Lutheran und im Nova Scotia Luthera

Nova Scotia Lutheran iſt der gegenteiligen Anſicht. Jin Anſchluß
daran laſſen ſich eine ganze Reihe von Bemerkungen beſprechen, die
namentlich aus Blättern der Synoden von Ohio und Jowa in den lezten
Monaten uns bekannt geworden ſind . Es find mehrere Erklärungen
über das „ Verhalten “ abgegeben worden, deren ruhige , ſachliche Er
örterung vielleicht der Einigung dient. Auch iſt von mehr als einer
Seite die Frage aufgeworfen worden, ob und in welchem Umfange ein
„ Widerruf“ nötig ſei .
Was die äußerung des Lutheran betrifft, ſo halten wir dafür,

daß ſie der Sache nach am entſchiedenſten eine Einigung auf Grund des

11. Artikels der Konkordienformel ablehnt. Es iſt jedoch im Auge z11
behalten , daß ſich der Lutheran nicht bloß gegen die " Missourian

Church ”, ſondern auch gegen die Generalſynode wendet. Er klagt,
daß die Generalſynode brüderliche Geſinnung und eine tiefgehende Zu
neigung dem General Council gegenüber bekenne, aber trokdem an der
andern Seite der Straße , an der eine Councilkirche ſteht, einen Kirch
bauplatz für die Generalſynode fäuflich ertvirbt. Dabei deutet der
Lutheran an , daß wohl das Council gelegentlich ebenſo handle, weil

die zu ihm gehörenden Synoden „ ſynodale Eigentümlichkeiten“ an ſich
haben. Der Lutheran ſchreibt hierüber : “ The General Synod, pro
fessing, even more than of old, fraternal regard, deep attachment,
and Christian comity toward the General Council, has repudiated
the mission pacts between us, and results in some measure attained

by the Commission of Arbitration. A part of one of its synods near
Philadelphia has urged that it is necessary for the General Synod
and the General Council to get together, whereas another part of the
same synod has been active in Harrisburg in purchasing a lot directly
on the other side of the street from the only English General Council
congregation in that city. And while the arrangement of territory
between the General Synod and the General Council in the West
8 ) A. a. D., S. 146.
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has been under attempted reconsideration, the General Synod has
appointed a superintendent of missions for Dakota, thus emphasiz
ing a fraternal unity of sentiment and a bitter competition of deed
as a keynote for the coming generation. The General Council on
its part is in no firm position to press Church unity because of the

synodical individualism in its synods, with the consequent probable
inability of itself to propose, to stand for, to sacrifice, and loyally
support one common plan of action . ” Aber vornehmlich iſt der Artikel

im Lutheran gegen die „ Miffourier “ gerichtet. Schon die Einleitung ,
in der noch keine Namen genannt werden, hat hauptſächlich die Miſ

ſouriſynode im Auge, wie aus den ſpäteren Ausführungen hervorgeht.
Die Einleitung lautet : " Our Church in America at this moment is
forgetting that the underlying preliminary to Church unity is not
wholly doctrinal, nor practical , but spiritual. We must have one
faith, and also one spirit. Until the various Lutheran synods can

create and establish between each other a deep confidence, a con
fidence as to motives and purposes, and as to unselfish quality of
the faith and love they offer, there will be very little result from
the efforts now making for unity . If they have all faith, and have

not charity, it is nothing. So long as synods and leaders face each
other in a manner that betrays mistrust, or that begets suspicion ,

agreements in doctrine, and arrangements in practice, will be as
a tinkling cymbal and as sounding brass. The spirit in which ap
proaches are made toward a union in faith and practice will deter
mine the preliminary stages of its success. When one synod con

siders the opposite party as so many Samaritans, and acts as though
there was nothing that it has ever heard or read which should in
duce it to abate its Jewish antipathy to the brethren who do not
worship at its temple, there is little hope for unity. The synod's own

pretension of being always in the right, even though it be a fact,
will not serve any purpose in the cause of unity .

The Jews were

right about the matter in dispute between them and the Samaritans.
‘ Salvation is with the Jews.

But this is never held out to us as

any justification of their behavior toward the Samaritans, and its
bare and nude assertion never brought unity .” Dann fährt der

Lutheran mit ſpezieller Bezugnahme auf die Miſſouriſynode fort :
“ The synod which at this moment is most aggressively striving for
the unity of Lutherans in America is the synod that usually has been

considered the most narrow. But it is the largest and most power
ful body in America. Many English readers of The Lutheran seem

never to have heard of it, and practically ignore it, just as many
of its representatives practically ignore the Church of the General

Synod and the General Council. The . . . Rev. Dr. F. Pieper, of
St. Louis, has issued 'A Plea for a United Lutheranism in America.
This pamphlet expresses the desire that the entire American Lu
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theran Church might, in its public teaching, occupy the position
which all Lutheran Christians, indeed, all Christians on earth, and
all theologians, so far as they are Christians, even now occupy in

their relation to God.' The position thus emphasized is that of the
Missourian Church on Predestination, which rejects Calvinism on
the one hand, and the good conduct of men on the other, as a ground
for explaining why men were converted and saved. This doctrine,
which contains a divine mystery , has been dividing the German and
the Norwegian Lutheran Church in the West, and the Missourian
Church claims that if it were rightly apprehended and confessed,
the whole Lutheran Church in America would be reunited. Its offer
or plea for a united Church it sums up in its own words as follows :
'That part of the Lutheran Church which has hitherto taught that
the converting and saving grace of God is governed by the correct,

or good , conduct of man , and has in such conduct discovered the
ground of explanation for the discretio personarum , must surrender
that teaching without any reservation whatever. If this is not done,
all unity between the parties to the controversy is specious . The
Missouri Synod insists that the synods of Iowa, Ohio, and the Nor
wegian Synod must confess their error, and that then peace will
enter our dear Lutheran Church. Dr. Pieper's plea assumes through
out that the American Lutheran Church is constituted by the parties

to this controversy. The General Synod, the General Council, and
other synods not involved, seem to form no part of the American
Lutheran Church, or, at least, apparently are not taken into con
sideration. If we grant that the Missourian Church is right in
doctrine, our readers will agree with us that, in coming with its

plea for union , there is some deficiency in spirit, and that it also
has some things to confess.

We have found no trace of such con

fession in this pamphlet. ”
Wir laſſen hierauf zunächſt ohne weitere Bemerkung die äußerung
des Nova Scotia Lutheran folgen : “We have read with pleasure
Dr. Pieper's brochure on ‘ Conversion and Election - a Plea for a
l'nited Lutheranism in America.' We cannot but admire the kindly
spirit in which it is written , its irenical tone, its soundness of
reasoning, its close adherence to Scriptural and confessional termi
nology, and its evident sincerity. We are struck, too, by the nice
balance which the author maintains between the ‘ Universality of the

Call — his insistence on its seriousness and earnestness in all cases
- and salvation By Grace Alone, without any contribution on man's

part. We are free to say that he has conclusively proved that Cal
vinism cannot properly be charged against the Missouri position.
It is nothing but pure Lutheranism when all the glory of our sal
vation is ascribed to God alone and all the blame for condemnation ,
not to any defect in God's will or grace, but solely to the wickedness
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and sinfulness of men . We believe the author is right also in main

taining that the doctrine of election should be learned from those
passages of Scripture which treat directly of that subject without

the bringing in of irrelevant passages which treat of something else,
and in his contention that these passages are not dark and obscure,
but perspicuous and clear . His plea for the giving up of the formula,

‘ in view of faith,' is also, we think, deserving of consideration , since

it is not only misleading and affords cover for error, but is also non
confessional and, unless synergistically understood, explains nothing
nor helps to clear the mystery. Dr. Pieper is a man who is positive

in his convictions, and knows how to give an answer to all inquirers
concerning the faith that is in him. His treatise, though it may
not accomplish its declared purpose of uniting the Lutheran Church
of America, is deserving of careful consideration and study, and
will doubtless be productive of good. In the calm vein in which he

has written Dr. Pieper has set the pace for theological discussion .
No doubt replies will be made to Dr. Pieper's pamphlet. If the
same irenical tone pervades them, the doctrine may be considered
on its merits, and not be obscured under the flame of passion aroused

by the kindling of party spirit. A thorough discussion in this spirit
will do no harm, and may, under God's gracious guidance, lead to

a better understanding and a closer union among Lutherans. It will
be a happy day when we Lutherans, who all hold to the same con
fessions, shall understand each other thoroughly, be of one mind in
Christ Jesus, and with one mouth and one heart glorify God, even
the Father of our Lord Jesus Christ. God speed the day !”
F. P.
(Schluß folgt. )

Die Tenneſſeeſynode.
( Fortſeßung ſtatt Schluß.)

Auch die Pennſylvaniaſynode wurde von den Tenneſſeern wieder

holt aufgefordert, Farbe zu bekennen. Aus der „ Maryländiſchen Deuts
ichen Zeitung" vom 25. Juni 1823 hatten ſie erfahren , daß ſich die
Pennſylvanier von der Generalfynode zurüdgezogen hatten . Sofort
richtete die im Oktober zu Sinking Spring, Tenn ., berſammelte Synode
eine Anzahl Lehrfragen an die Pennſylvaniaſynode, und als 1825 noch
keine Antwort erfolgt war, wurden die Fragen nochmals geſtellt. Die
Eingabe lautete : „ An die Chrw . Ev. Luth. Synode von Pennſylvanien .
Vielgeliebte Brüder in Chriſtol

Im Jahr unſers Serrn 1823 , wurden

von dieſer Verbindung Eurem Ehrwürdigen Körper einige Fragen zur
Beantwortung, vorgelegt.

Da man aber noch keine Antwort erhalten

hat, und auch nicht weiß, was die Urſache davon ſeyn mag ; ſo iſt es
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uns, von der Synode aufgetragen worden , Euch ferner zu erſuchen dem
Begehren ein Genüge zu leiſten . Wir hoffen Ehrerbietigſt, Ihr werdet
uns den Grund Eurer Hoffnung offenbaren ; weil wir glauben , wenn
ſolches geſchiehet, es viel dazu beytragen wird, allgemeinen Frieden,
unter allen ächten Lutheranern herzuſtellen . Wir erneuern demnach
folgende Fragen : 1. Glaubet Ihr, daß die heilige Taufe, ſo mit Waſſer,
im Namen des Dreyeinigen Gottes verrichtet wird, die Vergebung der
Sünden wirket, vom Tode und Teufel erlöſet, und die ewige Seligkeit
giebt, allen denen die es glauben , nach den Verheißungen Gottes ?

2. Glaubet Ihr, daß der wahre Leib und Blut Chriſti unter der Ge
ſtalt Brots und Weins im Seil. Abendmahl gegenwärtig ſey, und da
ausgetheilet und genommen wird ? Eſſen und trinken die ungläubigen
Gäſten dieſes Mahles auch Chriſti Leib und Blut unter Geſtalt Brots

und Weins ? Wir fragen nicht, ob die Unglaubigen dadurch Vergebung
der Sünden empfangen , ſondern ob ſie Jeſu Leib und Blut eſſen und

trinken ? 3. Sollte Jeſus Chriſtus als wahrer Gott und Menſch in
einer Perſon angebetet werden ? 4. Jit es recht, daß die Evangeliſch
Lutheriſche Kirche ſuche ſich mit irgend einer Religions - Verfaſſung,

welche der Lehre der Augsburgiſchen Confeſſion nicht zugethan iſt, zu
vereinigen ? Oder iſt es recht, daß Lutheraner, bey ſolchen zum Seil.
abendmahl gehen ? Wir verbleiben ehrerbietigſt Eure Diener in Chriſto :

Daniel Moſer, Ambroſius Henkel, Johannes Ramſauer, Petrus Heil. “
Leider hat die Pennſylvaniaſynode es nie für der Mühe wert gehalten ,

auf dieſe Fragen eine Antwort zu erteilen .
Daß ſie mit ihren Bemühungen zur Herſtellung einer Einigung
in der Wahrheit wenig Dank ernteten, brauchte die Tenneſſeer nicht eben
zu wundern . War man doch in der Generalſynode bewußtermaßen der
Entſchiedenheit in der Lehre, ja großenteils der lutheriſchen Wahrheit

ſelber abhold , und war doch auch der baldige Austritt der Pennſylvanier
keineswegs durch die Lehrſtellung der Generalſynode beſtimmt. Daß
aber die mit Verachtung Geſtraften bei der geringen Ausſicht auf den
gervünſchten Erfolg dennoch ihre Verſuche nicht unterließen, beweiſt die

Redlichkeit ihrer Abſichten . Sie waren bei der Entſchiedenheit ihrer
Forderung innerer Einigkeit in Lehre und Bekenntnis als der Vor
bedingung zu äußerer Einigung dem Frieden keineswegs abhold . Da
für zeugen auch die noch vorhandenen Briefe, welche der alte Paul
Henkel und ſeine Söhne in jenen Jahren untereinander wechſelten. So

ſchrieb am 20. Januar 1822 Philipp þenkel an ſeinen Bruder David :
„ Geſeßt ſie würden ihre Grundverfaſſung fahren laſſen ; man würde
dann ſagen : wenn ſie die Augsburgiſche Confeſſion annehmen wollten

und wollten dann eine jede Conferenz für ſich ſelbſt ſtehen laſſen, aber

dennoch brüderlich mit einander correſpondiren und mit Rath einander
beiſtehen , ich ſage, ob nicht dies möchte ein Mittel ſein, wieder alles zu
recht zu bringen . Schreibe mir deine Gedanken hierüber.“ Doch heg
ten ſie ſelber wenig Hoffnung auf eine Wendung zum Beſſeren . Am
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3. April 1823 ſchrieb Marl an ſeinen Bruder David : „ Was deinen Plan
anbelangt wegen einer Zuſammenkunft und einer öffentlichen Erklärung,
meine ich, wäre faſt unnöthig ; denn unſere Einwendungen ſind ja be
reits ſchon gemacht, und alle die Prediger, die dahin geneigt ſind, wers
den dennoch dahin gehen, ob wir das thun oder nicht .“ Nur eins ſtand
ihnen immer wieder feſt, daß man nämlich bei der lutheriſchen Wahrheit
bleiben müſſe. Noch in dem leßten von ihm vorhandenen Briefe, vom
20. Auguſt 1825, ſchrieb der alte Paul Şenkel an ſeinen David : „ Iſt
die Lehre recht, und der Herr will, daß ſie ſoll öffentlich gelehrt werden,
ſo wird er auch Wege und Mittel dazu finden und anzeigen. Ich habe
die Sache ſchon oftmals überdacht. Wie froh würden unſere Mendars
prieſter ſein, wenn ſie einige von uns damit beſchuldigen könnten , daß

wir nur in einem Artikel anders lehrten als die Augsburgiſche Glau
benslehre ſagt. ... Ich ſehe es für das Beſte an , daß wir uns ſelber
vorſehen, daß wir nahe beim Wort Gottes bleiben und uns daran hal
ten. Die Tenneſſee -Synode iſt ja ſehr verſchmäht und verläſtert bei
den Zwingherren, weil wir uns nicht wollen von ihnen leiten oder füh

ren laſſen , wohin ſie uns haben wollen . Darum wollen ſie auch keinem
von der Tenneſſee -Synode ihre Kirche laſſen . Und ich verdenke es ihnen
auch nicht.

Die Grundverfaſſung der Tenneſſee -Synode gibt uns auch

Urſach dazu, und ſo wird es auch ſein müſſen , denn zu einer Vereini
gung mit ihrem Zwanggeſe zu kommen, das wird wohl nicht ge

ſchehen .“ Noch auf ſeinem Totenbette ließ er den P. Riemenſchneider,
von dem er auch begraben ſein wollte, ſagen, daß er doch „ſollte getreu

bleiben in der reinen lutheriſchen Lehre und daß er ſollte männlich
ſtreiten in Sanftmuth und Geduld , für dasjenige wofür wir ſo hart

geſtritten haben “. über ſein Ende berichtet Ambroſius Henkel in einem
Brief vom 30. November 1825 unter anderm : „Ich fragte ihn dann,
ob ich dieſes auch allen meinen Brüdern von ihm befehlen ſollte. Er
ſagte : , ja, ſchreibe ihnen allen , daß ſie doch ſtandhaft bleiben ſollen .'

Ich fragte ihn weiter, ob er immer noch auf dem Glauben ſtünde, den
er bis daher verteidigt hätte. Er ſagte : Ja gewißlich, auf den habe
ich gelebet und auf dieſen will ich auch jeßt ſterben . Ich war auch ſo
beſorgt, daß ich mußte etliche Nachbarn rufen, ſeine Reden zu bezeugen,
aus Furcht ſie möchten mir von den Feinden widerſprochen werden . .

Den 23ſten träumte ihm, er habe noch ein Kind getauft ; und ſonders
bar, am 26ſten kam ein Kind für ihn zu taufen : er war aber zu ſchwach
und befahl mir, es zu taufen. Ich taufte es, nahe bei ihm ſtehend;
nachdem ich fertig war, brachte die Mama das Kind zu ihm ; er legte

ſeine Hände auf dasſelbe und ſagte : „Der Herr ſegne dich und behüte
dich “; aber weiter konnte er nicht, denn er war zu ſchwach. Das Kind
heißt Daniel Freymeyer. Den 26ſten ſpät in der Nacht begehrte er das
$. Abendmahl. Wir erwarteten Herrn Riemenſchneider alle minuten .
Endlich wurde er jo frant, daß alle Anweſenden nicht länger trauten

zu warten . Die Mama fragte ihn, ob ich es ihm reichen ſollte.

Er
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jagte Ja. Ich verwilligte mich endlich und reichte es ihm und noch
fünf anderen der Anweſenden . Seine 10 Minuten nachher fam Herr
Riemenſchneider. Er konnte nur noch ein paar Worte mit ihm reden.
Er begehrte øerrn R. das Nämliche, was er mir befohlen hatte, ihm
zu ſagen ; aber bald darnach ſchien er mit dem Tode zu ringen ; endlich

wurde er wieder ſanft und verſchied als wenn man ein Licht ausgeblaſen
hätte 10 Minuten vor 4 Uhr, Sonntags Morgens , den 27ſten Nov.
1825. “

Je weniger aber die Wünſche und Soffnungen der Tenneſſeer auf
Einigung in der Wahrheit mit den alten Synoden ſich verwirklichten ,
deſto mehr waren ſie auf ein inneres Wachstum ihrer eigenen kleinen
und verachteten Synode und auf Bewahrung der reinen Lehre in ihrer
Mitte bedacht. Wie gleich in den erſten Jahren das friedliche Fort
beſtehen der Synode durch die Sprachenfrage bedroht war, erhellt aus
folgendem Briefe von Ph. Senter, der auch ſonſt tiefe Blicke in die Vers

hältniſſe tun läßt : “Green County Tennessee October the 19th 1826.
Lieber Bruder ! Nachdem Ich Heim kam von der Synode, fand ich un
ſere Deutſche Gemeins- Glieder ziemlich unzufrieden, weil ſie glaub
ten wir hatten die Grundverfaſſung übertreten ; und Ich bin beſorget
daß, eine Trennung geſchiehet.

Denn nimmermehr laſſen die alten

Deutſchen das zu , daß die Tenneſſee Synode Deutſch und Engliſch redent
wird , und wir müſſen gewißlich behutſam in dieſer Sache handlen , ſonſt
iſt es um unſere Synode geſchehen .

Ich redete mit Ihnen wegen der

Grundverfaſſung. Ich ſagte Ihnen daß geglaubt wäre daß dieſelbe nicht
mit der Augspurgiſchen Confeſſion übereinkäme. Sie ſagen das könnte
jo ſeyn, Sie wären willig dieſelbe gänzlich aufzugeben , wann wir eine
ganz Deutſchredente Synode behalten würden . Ich bin auch ganz willig
dieſe Grundverfaſſung aufzugeben im Fall die Augspurgiſche Confeſſion

die Grundverfaſſung dieſer Synode, gemacht wird. Wir werden es
finden , daß es nimmermehr guth thun wirde wann wir Deutſch und
Engliſch beyſammen halten, auch wann wir drey Tage Deutſch und
Dren Tage Engliſch an einem Orte halten, dann die Deutſchen müſſen

immer die Laſt tragen. Die Engliſchen wollen doch immer beywohnen,
dann werden ſie immer grob von den Deutſchen behandelt, die Eng
liſchen beſchweren ſich und ſo gehet dieſe Sache zu Grund. Mein Rath
wäre daher, laß uns immer eine Deutſch redente Synode halten, und
dann eine Engliſch redente . Dann können wir beſtehen . Ich wäre

Willens beyden Synoden beyzuwohnen .

Dann laß alle Grundver

faſſung ausgenommen die Augspurgiſche Confeſſion bey Seyte geleget
iperden . Wollen die Deutſchen ihre Sprache nicht aufhalten o können
mir es nicht helfen. Dann ſind wir nicht ſchuld an Ihrem untergang.

Befindeſt du es für Guth, eine ganz Deutſch redente Synode, und eine
ganz Engliſch Redente Synod zu beranſtalten auch alle Grundber

faſſung beyzulegen ausgenommen die Augspurg. Confeſſion ſo laſſe mich
jolches bald wiſſen , dann will ich an die übrige Prediger ſchreiben, und
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die Zeit und den Ort beſtimmen für die Synode, dann das iſt noch das
einzige Mittel unſer Volt bey ſammen zu halten, dann für dieſe Seit
ſind ſie auseinander und wer weiß wie wir ſie zuſammen bringen

können. Iſt die Grundverfaſſung einmahl übertreten dann fühlet ſich

ein Jeder frey. Wäre aber die Augspur. Confeſſion die Grundver
faſſung, ſo würde ein Jedes Glied ſich zeitig dazu bekennen. Dieß ſind
meine Gedanken .

Schreibe mir bald.

Philip penkel. "

Während ihrer Verſammlung von 1827 lag der Tenneſſeeſynode
ein Entwurf zu einer neuen Synodalkonſtitution vor.

Andererſeits

waren auch von mehreren Gemeinden Geſuche eingelaufen , die Grunds
verfaſſung nicht zu verändern “ , während hingegen von anderer Seite
die Bitte vorgetragen war, „ daß die Grundverfaſſung verändert und
verbeſſert werden möge “, und die Synode hielt es für geraten, die An

nahme der neuen Grundverfaſſung auf die nächſtjährige Verſammlung
zu verſchieben, und empfahl inzwiſchen den Gemeinden, den Entwurf

bis zur nächſten Sißung reiflich zu überlegen . Demgemäß wurde im
Jahre 1828 der Entwurf vorgenommen , in einigen Punkten abge
ändert und dann einmütig angenommen und beſtätigt. Zugleich wurde

ein Kommentar zu den Artikeln der neuen Verfaſſung, welchen David
Henkel ausgearbeitet hatte , „ als Erklärung des Geiſtes und der Abs

ſicht derſelben “ angenommen und auf Beſchluß der Synode in dem
Bericht mit abgedruckt. Die Konſtitution lautete in der von der Synode
angenommenen Form, wie folgt : „ Grundverfaſſung der Evangeliſch
Lutheriſchen Tenneſſee Synode, Welche angenommen und beſtätigt
wurde, bei der Sibung, gehalten in der St. Paulus -Kirche, Lincoln

Caunty, N. C. im Monat September, im Jahr 1828. Artikel I. Die
heilige Schrift, oder die von dem Heiligen Geiſte eingegebene Schriften
des Aten und Neuen Teſtaments ſollen die einzige Richtſchnur von
der Lehre und Kirchenzucht ſeyn. Die Richtigkeit, oder Unrichtigkeit
von irgend einer Überſeßung ſoll nach den Grundſprachen , in welchen

dieſe Schriften zuerſt ſind verfaßt worden, beurtheilt werden. Artis
tel II. Das Augsburgiſche Glaubensbekenntniß in 28 Artikeln ent
halten , ſo wie dasſelbe ſich im Chriſtlichen Concordien - Buch befindet,
wird von dieſem Körper, anerkannt und angenommen, weil es eine
wahre Darſtellung von den Hauptlehren des Glaubens und der Kirchen

zucht enthält. Es enthält auch nichts, welches mit der heiligen Schrift
ſtreitet. Es wird daher keinem Prediger erlaubt etwas zu lehren, noch
[ in ] dieſem Körper etwas zu verrichten , welches mit irgend einem
Artikel dieſes Glaubensbekenntniſſes im Widerſpruch ſtünde. Lutheri
kleiner Hatechismus wird auch, weil derſelbe ein kurzer Begriff bon

bibliſchen Lehren enthält, und von großem Nußen iſt die Jugend zu
unterrichten, anerkannt und angenommen . Artikel III. Prediger und
gemeine Abgeordnete ſollen gleich berechtiget ſeyn , Siß und Stimme in

dieſem Körper zu haben . Es ſoll nicht erlaubet ſeyn , daß die Prediger
ohne die Abgeordneten , noch die Abgeordneten ohne die Prediger Ges
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dhäfte verrichten : falls beides Prediger und Abgeordnete zugegen ſind.
Es ſollen auch durchaus feine Geſchäfte im Geheimen , oder unter vers

ſchloſſenen Thüren verrichtet werden : ausgenommen es ſollte eine Zeit
kommen , in welcher die Kirche durch weltliche Obrigkeit verfolgt würde.
Artikel IV. Die Geſchäfte dieſes Körpers follen ſeyn : nüßlichen Rath
zu ertheilen, die rechtmäßige Mittel um das Evangelium Jeſu Chriſti
auszubreiten , anzuwenden ; falſche Lehren und Lehrer zu entdecken und
blos zu ſtellen ; und auf Erſuchen Candidaten für das Lehramt zu

prüfen.

Wenn ein Candidat auf ſein Eramen für tüchtig erfunden

wird das Lehramt zu bekleiden , ſo ſoll dieſer Körper ein oder mehrere
Paſtoren ernennen , um denſelben mit Auflegung ihrer Hände und Gebet
zu dieſem Amte zu weihen . Dieſer Mörper ſoll aber keine Gewalt
haben , ſich mit irgend einer Entſcheidung von irgend einer Gemeinde
abzugeben ; auch keine Regeln oder Einrichtungen für Gemeinden zu

machen . Artikel V. Dieſe Synode ſoll niemahls durch die weltliche
Obrigkeit einverleibt ( incorporated ) werden ; auch ſoll ſie niemahls ein

einverleibtes Theologiſches Seminarium unter ihrer Aufſicht haben .
Auch ſoll ſie keine beſondere faſſe haben, um Reiſeprediger und Theo :

logiſche Schulen zu unterſtüßen. Artikel VI. Die Graden des Lehr
amts ſind zwei : Paftor und Diener ; oder wie St. Paulus jie nennet :
Biſchof und Diener. Sie müſſen durch die Eigenſchaften wie ſie 1 Tim.
3, 2-14
Tit. 1 , 4—9 beſchrieben werden, haben . Die Pflichten
eines Paſtors ſind, daß er alle Amtsgeſchäfte verrichte. Aber die Pflich
ten eines Dieners ſind , daß er Acht habe auf die Almoſen der Gemeine ,

welche zum Unterhalt der Armen , und zu andern wohlthätigen End
zweden gegeben werden ; Natechismusunterricht zu halten , zu predigen
und zu taufen. Ein Paſtor ſowohl als ein Diener muß von einer oder
mehreren Gemeinden zu ſeinem Amte berufen werden. Örtliche und
zeitlangdauernde Einrichtungen . Erſte Einrichtung. Sine jede Ge
meine iſt berechtiget einen Abgeordneten an dieſe Synode zu ſenden,
welcher Siß und Stimme in allen Berrichtungen haben foll. Zweite
Einrichtung. Dieſe Synode ſoll ſich von Zeit zu Zeit, ihrer eigenen Be
ſtellung gemäß verſammeln. Dritte Einrichtung. Bei einer jeden
Sißung foll ein Vorſißer auf eine ſo lange Zeit als für ſchidlich er
achtet ſeyn mag , erwählet werden. Seine Pflichten ſind, daß er darauf
jehe, daß alle Vorſchläge zur Unterredung ordentlich vor die Synode
gebracht werden ; daß er gute Ordnung halte und Wohlſtand (Wohl

anſtand ) unter allen Gliedern erhalte. Es ſoll aber nicht als nöthig
angeſehen werden, es in dem Bericht von den Verrichtungen anzuzeigen,
wer als Vorſißer erwählet war . Dieſe Synode ſoll auch einen Schrei
ber ermählen, welcher bis zur nächſten Sißung dienen ſoll. Seine
Pflichten ſind , ein Verzeichniß von den Verrichtungen zu halten , und
die an dieſen Körper gerichtete Briefe, zu beantworten. Vierte Eins

richtung. über jeden vorkommenden Punkt, oder Vorſchlag ſoll zuerſt
5
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in der Deutſchen Sprache geredet werden, worauf der nämliche in der
Engliſchen Sprache ſoll vorgenommen werden : falls beides Deutſche

und Engliſche Glieder zugegen ſind. Nachdem alles nöthige über einen
Gegenſtand iſt vorgetragen worden , alsdann ſoll die Entſcheidung ges
macht werden .“

Die den einzelnen Paragraphen der Sonſtitution von 1828 bei
gefügten Anmerkungen enthalten zum Teil ganz treffliche Ausführungen
über wichtige Punkte der Lehre, beſonders von Kirche und Kirchenregi

ment. über die Bedeutung kirchlicher Bekenntniſſe heißt es zu Artikel 2
unter anderm : ,,Obgleich die heilige Schrift ohne irgend etwas ſonſt,
eine hinlängliche Richtſchnur iſt; und obgleich nur einerley Erklärung
über dieſelbe richtig ſeyn kann ; ſo iſt es dennoch offenbar, daß nicht alle,

welche ſich Chriſten nennen, einerlei Erklärung haben ; denn ihre Aus
ſichten ſind ſehr verſchieden . Da nun nicht alle einerlei Erklärung
haben , ſo könnte es nicht erkannt werden, was eine jede chriſtliche Ge
meinſchaft glaubet ; folglich könnten andere nicht wiſſen, ob ſie als
Glaubensbrüder zu erkennen ; falls ſie kein förmliches Bekenntniß
hätten. Wenn aber eine chriſtliche Verfaſſung eine förmliche Erklärung
von ihren Ausſichten über gewiſſe Lehrpunkte der heiligen Schrift ent
halten, hat ; ſo können andere urtheilen , ob ſolche Ausſichten richtig
ſind und ob jie Gemeinſchaft mit einer ſolchen Verfaſſung haben

mögen . . . . Wäre es aber möglich zu beweiſen, daß dieſes Glaubens
bekenntniß Irrthümer enthielte, fo würde es die Pflicht dieſes Körpers
werden , demſelbigen zu entſagen : allein in dieſem Falle würden ſie

aber aufhören Lutheraner zu ſeyn : dieweil ſie die Ausſichten der Luthe
raner verwerfen würden . “ Von den Rechten und Pflichten einer Synode

heißt es zu Artikel 4 : ,,Daß es die Pflicht dieſes Körpers ſey, falſche
Lehren und Lehrer zu entdecken und blos zu ſtellen , ſeßet mit nichten

zum Voraus, daß dieſe Pflichten nicht auch auf einzelne Lehrer und
Gemeinen heimfallen : denn dieſer Körper maßt ſich ſolche nicht als
ein Vorrecht an .

Sondern es wird vermuthet, daß dieſe Pflichten mit

mehrerem Nußen durch eine Synode können verrichtet werden . Auch
maßt ſich dieſer Körper nicht das ausſchließliche Recht an , Candidaten
für das Lehramt zu prüfen und zu ordiniren . Denn eine jede Gemeine
hat die Freiheit tüchtige Perſonen zu ihren Lehrern zu wählen und
einzelne Prediger haben das Recht ſie zu dieſem Amte zu weihen.

Die

ſes erhellet aus dem Gebrauch der erſten Chriſten ſowohl als auch aus
der heiligen Schrift. Wenn aber irgend eine Gemeine dieſen Mörper
erſuchet, die Perſon ihrer Wahl zu prüfen und zu ordiniren alsdann
fällt dieſe Pflicht dieſem Körper anheim , zu verrichten . Da obgenannte
Pflichten zu verrichten allen Gemeinen und Predigern anheim fallen ,
ſo haben ſie unſtreitig das Recht, ſolche gemeinſchaftlich zu verwalten :

d. i. ſie ſind berecht eine Synode zu bilden. Eine Chriſtliche Synode,
aber hat keine geſeßgebende Gewalt : folglich hat ſie kein Recht Regeln
für Gemeinen zu machen .“ Wunderlich wie der Artikel ſelbſt ſind die
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Anmerkungen zum fünften Artikel, in welchem die vermeintlichen
Gründe angeführt werden , weshalb eine Synode nicht inkorporiert
ſein und fein inkorporiertes theologiſches Seminar, auch keine beſondere
Naſle zur Unterſtüßung der Reiſeprediger und theologiſchen Schulen
haben ſollte.

(Schluß folgt. )

Vermiſchtes.
Kirchhofsruhe in deutſchen Landeskirchen. In ihrem diesjährigen
Vorwort weiſt die „ A. E. L. S. “ ( Pfarrer W. Laible ) zuerſt hin auf
die ominöfe Abnahme der Geburten und den von Sozialdemokraten in

augurierten „Maſſenſtreit gegen die Kirche " und fährt dann alſo fort :
„ Aber vielleicht iſt in der Kirche neue Zeit, wir meinen die organiſierte
Mirche mit ihrem geordneten Dienſt in Kirche und Schule. Und
man fönnte daran erinnern , daß das leßte Jahr keine Lehrzuchtsfälle

hatte und ebenſo die Unruhe um den religiöſen Unterricht in der Volls
ſchule ſtiller wurde. So muß es doch wohl beſſer geworden ſein ; die
öffentliche Predigt gibt keinen Anlaß zur Klage mehr , und die Volks
ichullehrer haben ſich wieder in die Crdnung gefügt. Aber wer ſo
urteilen wollte, würde große Unkenntnis verraten . Ja , es iſt Ruhe

eingekehrt, aber nicht die verdiente Ruhe nach Kampf und Sieg , ſon :
dern Ruhe des Todes. Die Krankheiten am Leibe der Kirche ſind nicht
geheilt , ſondern vertieft, und das Schlimmſte iſt, daß man ſie kaum
mehr empfindet und die Hand der berufenen Ärzte ſich nicht mehr er
hebt, ſie zu heilen . Man iſt wie gelähmt, hat es gleichſam aufgegeben ,

noch zu helfen , und iſt froh , wenn nur die Öffentlichkeit nicht mehr be
unruhigt wird. Es waren verhältnismäßig noch geſunde Zeiten, als
die bekannten Fälle einſt alles in Aufruhr brachten ; gleichſam eine
Reaktion der geſunden Kräfte gegen das eindringende Kranke. Heute
darf ein Prediger ungeſtört am Starfreitag predigen : Ihr ſeid im

Rechte, wenn ihr euch gegen eine Erlöſung ſträubt, als habe ein anderer
die Strafen der Menſchen auf ſich genommen . Niemand hat uns die
Strafen abgenommen ; der Menſch muß Mannes genug ſein, ſie ſelber

zu leiden . Oder an Ditern : „Es iſt eine Vermeſſenheit, zu behaupten :
nichts ſtehe jo feſt wie dies, daß die chriſtliche Kirche über dem offenen

Grabe des Heilandes erbaut ſei. Man könnte faſt eine Geſchichte der
modernen Predigt nach der Seite ſchreiben , in welch zielbewußter Weiſe
heute auf vielen Kanzeln gerade das bekämpft wird, woran der chriſt
liche Glaube hängt, die Wahrheit der Þeilstatſachen , die Wunder der

Schrift, die Autorität des Wortes Gottes . ... Es wird geleugnet
und man darf leugnen, und niemand läßt ſich mehr davon aus der Ruhe
ſtören .

Denn die gläubigen Gemeindeglieder ſind es müde geworden ,

zu flagen , da ſie oft doch nicht zu ihrem Rechte kommen. Und die
Sirchenleitungen ſind vielfach froh, wenn ſie von ſolchen Dingen nichts
mehr ſehen und hören. Kirchhofsruhe! Aber geradezu erſchütternd iſt
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das Bild , das uns die Volksſchule heute zeigt, ſoweit ſie chriſtliche Volks
ſchule ſein ſoll. Jawohl, man hört nichts mehr von jenen grundſtürzen
den Plänen , wie ſie von einem anſehnlichen Teile der Lehrer noch vor
einigen Jahren ausgeſprochen wurden . Und man hört ebenſowenig
Hlagen in den offiziellen Berichten an die Kirchenregierungen ; es
ſcheint alles wunderglatt zu gehen , und man muß ſich nur wundern ,
wohin jene entſchloſſenen Männer mit ihren Plänen gekommen ſind,

ob ſie vielleicht die Erde verſchlungen hat. Aber man wundert ſich nicht
mehr, wenn man bei den Paſtoren Umfrage hält, was für ein Material
die Schule ihnen für den Konfirmandenunterricht liefert. Hier ſollte
man einmal eine Rundfrage veranſtalten , und man befäme ſicherere Un
terlagen als in den offiziellen Schulberichten . Denn von vielen Paſtoren
hört man heute , daß ihnen der Konfirmandenunterricht, ſonſt ihnen das
Liebſte und Teuerſte, eine Qual und Gewiſſensnot geworden ſei .

Wo

ſollen ſie anfangen zu lehren, wo ſie faſt Heidenkinder vor ſich haben ?
Auf welcher Grundlage aufbauen, da faſt nichts da iſt ? Es kommt
vor, daß Minder kaum die zehn Gebote kennen , manche ſogar nicht das
Vaterunſer, von den Auslegungen, geſchweige von den drei Glaubens
artikeln gar nicht zu reden .

Bibelſprüche und Kirchenlied ſo gut wie

nichts. Und dieſe Kinder kommen aus dem vorgeſchriebenen Religions
unterricht der heutigen Volksſchule ! Gerne konſtatieren wir, daß es
noch freue Lehrer gibt , die rechten chriſtlichen Unterricht geben , und
daß es in einzelnen Landeskirchen überhaupt in dieſem Stück noch beſſer
ſteht. Aber auf die große Geſamtheit des deutſchen evangeliſchen Chris

ſtenvolkes geſehen , wird man den Saß aufſtellen dürfen : Jene un
heilvollen Reformpläne haben nirgends Rechtskraft erlangt, aber in

Wirklichkeit wird weithin nach ihnen bereits gehandelt, ungefragt und
ungeſtört.

Die chriſtliche Jugend wird in großem

Stile heute ohne

Chriſtentum erzogen .

Alſo auch hier war die Ruhe Airchhofsruhe.“
Lebenszeichen einer beſſeren Zukunft. Die geſchilderte „ Kirch
hofsruhe“ ſtimmt die „ A. E. L. M." aber durchaus nicht peſſimiſtiſch .
Sie glaubt aus dem verfloſſenen Jahr auch Stimmen vernommen zu
haben , die eine beſſere Zukunft verbürgen .

Die erſte ſei das ver

worrene, dringliche, hilfloſe Suchen nach einer neuen Religion . „ Wir
ſahen vor uns eine Menge Ratgeber, die unſern Zeitgenoſſen ſagten :
Wir haben gefunden , hier iſt der Weg.

Aber ihr Weg wurde geprüft,

und die Suchenden ſagten : Das iſt er nicht .“ Das Volk ſei des Zer
ſtörens, der Kritik, unendlich müde geworden ; man ſehe ſich mitten
unter Trümmern und möchte doch ein Gaus haben zum Wohnen . Die
zweite Stimme ſei die , daß moderne Paſtoren jeßt offen bekennten, ihre

Predigt finde kein Echo mehr, und Eindruck auf das Volt mache höch
ſtens noch das alte Evangelium . Die dritte Stimme ſei die Tatſache,
daß die Kirchen altgläubiger, geiſteśmächtiger Prediger oft zum Brechen
voll ſeien , nicht bloß von Bibelchriſten , ſondern auch von Modernen , die

hier noch etwas fänden , woran man ſich aufrichten könne . Hausbeſuche
und die Evangeliſationswochen hätten auch gezeigt, daß ſich im ſchlichten,
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aber firchloſen Volt der Großſtädte noch Intereſſe für die Bibel finde.
Dazu komme als vierte Stimme der Umſchwung in der Theologie, die

wieder mit großer Araft ( ? ) für das alte Gotteswort auf den Plan
Seien doch zwölf führende Theologen im vorigen Jahr in zivölf
Artikeln in der „ A. E. L. A.“ für das Apoſtolikum eingetreten und

hätten ſo für immer die Rede, daß heute kein wiſſenſchaftlicher Mann
mehr dies Bekenntnis feſthalte, zur Lüge gemacht. Dazu komme der

Umſchwung innerhalb der Studentenwelt, die bisher die Offenbarungs
theologie und ihre Vertreter als unwiſſenſchaftlich und rüdſtändig
ignorierte. Sabe man bisher mit Geringſchäßung herabgeſehen auf
die wenigen Studenten , die noch altgläubige Dozenten hörten, ſo ſei
das jeßt anders geworden . Es gebe jeßt Univerſitäten , wo die größten

Förſäle für die altgläubigen Dozenten kaum mehr zureichten . Was
hier die Studenten begeiſtere, jei die Theologie des alten Glaubens,

der Bibel. Wie über Nacht ſei auch der „Deutſche Verein chriſtlicher
Studenten “ aufgeblüht . Wo ſonſt 40 bis 60 zuſammen waren , kämen

jeßt 700, wie voriges Jahr in Halle. Und die chriſtliche Studenten
bewegung in der Welt zähle heute an 2000 Univerſitäten 150,000

Mitglieder, die ſich wenigſtens des Namens „ Chriſtliche Studenten“
nicht hämten ; und auch das ſei doch ein Zeichen der Zeit. Dazu
tämen noch die mancherlei Bibel- und Miſſionskränzchen an den Gym
naſien . Sturz, die gebildete Jugend Deutſchlands und weithin in der
Welt wende ſich in Scharen aufs neue dem Chriſtentum zu . Der alte

Glaube und ſeine Theologie fange wieder an, populär zu werden .
Andere erfreuliche Zeichen der Zeit.

Das ſeelſorgerlich auf

horchende Chr, meint die A3." , und das Wächterauge, welches forſche,
ob es nicht tagen wolle, merke ſchon lange einen geheimen, aber ſtarken
Geiſt in vielen Chriſtenherzen , der nicht mehr mit halbem und äußer
lichem Chriſtentum zufrieden ſei.

Ein inneres Ringen gehe durch die

Chriſtenheit, mit größerem Ernſte Gottes Willen zu tun. Die Sichtung
habe eingeſeßt, die die Halben, die man überall nicht mehr wolle, aus
icheide. Eine neue Zeit, eine Gotteszeit, ſei im Anbruch , ein Wach
werden in der Chriſtenheit. Dazu kämen noch die günſtigen Zeichen

aus der Heidenwelt.

Sei doch 1911/12 die Zahl der evangeliſchen

Heiðenchriſten von 4,800,000 auf 6 Millionen geſtiegen , die Miſſions

einnahmen von 123 Millionen Mark auf 152 Millionen und die Zahl
der Miſſionsarbeiter von 110,000 auf 135,000 . „ Wenn wir nur zur
Hälfte die Augen öffnen , blißt uns das Sonnenlicht eines neuen Tages
entgegen. Der Zeichen , die aus dem alten Jahre herüberwinken, ſind
zu viele , als daß man noch länger leugnen könnte, Gott will ſein Volk,

will die Welt aufs neue heimſuchen ; eine neue Gotteszeit will herauf

ſteigen. Daher ſteht heute nicht mehr das zur Frage, ob eine neue Zeit
wohl kommen werde, ſondern allein das, ob wir mitmachen wollen. Sie
lommt auch ohne uns.

Gott braucht uns nicht; er hat eine Menge

Strechte, und ſie ſtehen mit Freuden bereit ; der Siegesivagen Gottes
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fährt auch ohne uns durch die Welt. Wollen wir mitmachen ? Das iſt
die Frage an uns . “
Die neuen Aufgaben. Der Anbruch der neuen Zeit ſtelle der Kirche
ſamt ihren Theologen, Kirchenleitern und Paſtoren auch entſprechende
neue Aufgaben . Die „ Az.“ ſchreibt: „Welches ſind die neuen Auf
gaben ? Es iſt im Grunde nur eine , und in dieſer ſind alle andern
befaßt. Sie ergibt ſich von ſelbſt, ſobald wir auf die legte Urſache

zurückgehen, was die Jahre her unſer Unglück war, was die Mirche arm
machte, ihre Kraft gelähmt, zum Teil gebrochen hat.

Es waren nicht

die mancherlei Kräfte und Strömungen der modernen Zeit, wie ſie aus
den Brunnenſtuben der neueren Theologie, der Philoſophie, der Reli
gions- und Naturwiſſenſchaft hervorſtrömten ; ſie halfen mit, aber ſie
ſind nicht der leßte Grund. Auch die modernen Weltanſchauungen
waren es nicht. Ein einziges iſt ſchuld , was ſchon Israel an den Rand
des Verderbens brachte und das ſeine Propheten nicht müde wurden ,

ihm vorzuhalten : der Abfall vom Worte Gottes. Im Worte Gottes
liegt das Leben , in ſeinem Abfall der Tod. Man hat Gott nicht mehr
reden hören , die Quellen ſeines Portes waren verſtopft, daher die ganze

Verwirrung in unſerm Geſchlecht.

Soll jeßt ein Neues werden , ſo

muß Gottes Wort wieder her. Die anbrechende neue Zeit trägt den
Auftrag Gottes durch die Chriſtenheit: Gebt den Menſchen Gottes Wort
wieder ! Wort Gottes für die Theologie! Wort Gottes für die Pre
diger ! Wort Gottes für das Volkl Wort Gottes von einem Ende der
Welt bis ans anderel

Zu allererſt an die Theologie : Gebt uns das

Wort Gottes zurück ! Das Menſchliche an der Schrift habt ihr uns
gegeben , nun gebt uns das Göttliche an ihr wieder . Das Menſchliche
habt ihr herausgeſtellt und die Wiſſenſchaft dabei reich gemacht ; nun
ſtellt das Göttliche heraus, daß auch der Glaube wieder reich werde ;
denn er iſt arm , ſehr arm geworden unter eurer Arbeit. Wir kennen
gar wohl den Zauber, der unſere Theologie ſeit Jahren und heute in
geſteigertem Maße bedroht , möglichſt vorurteilsloſe Wiſſenſchaft ſein zu

wollen und gleichen Ranges mit ihren menſchlichen Schweſtern zu gelten ;
wie ſie verſucht wird, Gotteswiſſenſchaft und Vernunftwiſſenſchaft zu
vermählen , das übernatürliche möglichſt ins Natürliche umzuſeßen, um
ſo den modernen Anſprüchen gewachſen zu ſein . Aber die Theologie

ſoll nicht vorurteilslos ſein . Ihr Vorurteil heißt Gott und die Offen
barung Gottes. Sie ſoll nicht zuerſt fragen : Was will die Welt ? ſon
dern : Was will Gott ? Sie ſoll nicht von ihrer Höhe zu der Welt
herabſteigen , ſondern die Welt zu ihrer Höhe heraufziehen.

Sie iſt

eine Himmelstochter und hat Kunde vom Himmel, von Gott zu bringen .
Tut ſie das nicht , ſo verſchüttet ſie ihr eigenes Salz . Tut ſie es aber,
ſo wird ſie menſchliche Wiſſenſchaft nie befriedigen ; denn niemand hat
Gott je geſehen .

Aber ſie wird um jo mehr wieder ſie ſelbſt ſein ,

Wiſſenſchaft von Gott, Trägerin und Haushalterin ſeiner Offenbarung,
und wird den erhabenſten Dienſt an der Menſchheit tun können, den keine
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andere Wiſſenſchaft ſonſt leiſtet. Dann aber iſt es unerläßlich, daß jie
den Ruf, ja den Schrei der Gegenwart ſich ins Herz dringen laſſe :
Gebt uns Gottes Wort zurück I“
Die bibelkritiſche
en Teſtaments .
Wertung des Alten und
Forſchung, urteilt die „ Stz.“ , müſſe zwar weiter arbeiten , bis zum letzten

Ende , und die „ geſicherten Reſultate “ dürfe man nicht abweiſen . Was
aber nicht ſichergeſtellt ſei oder gar aus offenbarungsfremden Por
urteilen ſtamme, müſſe ausgetan werden . Das Wort Gottes müſſe
man wieder freimachen aus den Neßen , in die es eingeſponnen ſei . Das
Alte Teſtament jei zu werten nicht bloß als Geſchichte Israels mit
Gott , ſondern Gottes mit Israel. Gott ſei es, der hier leite , rede ,
Das müſſe die Theologie wieder herausſtellen . Die
Schritte Gottes und ſeine gewaltigen Worte zu Israel ſolle ſie uns
wieder hören laſſen und uns zeigen , daß, wo immer Gott geredet, er

ftrafe, erlöje .

der ganzen Menſchheit für alle Zeiten etwas ſage . Die Theologie ſolle
uns aufhorchen lehren, wie die Píalmiſten, vom Heiligen Geiſt erfüllt,

gebetet haben . Die Propheten ſolle ſie uns nicht nur immer beſchreiben
als Kinder ihrer Zeit, ſondern als Minder der Ewigkeit, mit denen Gott

geſprochen und in Geſichten ſich ihnen gezeigt habe . Und was das Neue
Teſtament belange, ſo werde nur die Theologie ihrer Aufgabe ge
recht, die in JEſu den Sohn Gottes erblice, der vom Himmel gekommen
jei, um die Welt mit ſeinem Blut zu erlöſen. über alle Worte Jeſu
müſſe ſie den Spruch ſchreiben : „ ģimmel und Erde werden vergehen ,

aber ſeine Worte vergehen nicht“ ; und über ſein Leben : „ Dies Evan
gelium ſoll gepredigt werden in der ganzen Welt“ , und ſoll nichts dazu

und nichts davongetan werden.

Die rechte Theologie werde eher ein

mal bekennen , daß ſie etwas nicht verſtehe, als dem zu nahe treten , der
ſich die Wahrheit nannte . Auch die Apoſtel werde ſie nicht anſehen als
bloße religiöſe Menſchen , allerlei fremden Einflüſſen ausgeſeßt und von

eigenen Gedanken durchtränkt. Chriſtus habe ſie mit der Beglaubigung
ausgeſtattet: „ Wer euch hört, der hört mich ." Dieſe Würde habe die
Theologie wiederherzuſtellen. So werde die Bibel wieder das Gottes
Dann
buch werden , autoritativ für Glauben , Leben und Sterben .
wird die Theologie wieder das Wörtlein finden, das man vielfach ſo
lange in ihr nicht gehört hat : ,Es ſteht geſchrieben .

Mit dieſem Worte

hat jEjus ſeine Sache gegen den Verſucher und gegen die Menſchen
geführt.

Damit rüſteten ſich die Apoſtel aus, und ihre Gemeinden

forſchten in der Schrift, ob ſich's alſo hielte . Damit haben die Refor
matoren die Reformation gemacht und die Mauern Roms geſtürzt.
Bas nicht geſchrieben ſteht, hat keinen Anſpruch , geglaubt zu werden ;
es iſt nicht von Gott, hat auch keine Kraft der Erneuerung. Es ſteht
geſchrieben iſt allein die rechte Grundlage der Dogmatik und alles deſſen .

ivas ſie lehrt , die Grundlage der geſamten chriſtlichen Ethik und jeder
Theologie.
Aufgaben der Kirdenleiter und Baſtoren. Auch die Kirchen
leitungen - führt die „ Mz.“ aus
müſſen die Bibel zur Geltung
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bringen als das autoritative Gottesbuch für alles kirchliche Tun und
Laſſen . Sie müßten nach Gottes Wort handeln und dürften dasſelbe
um der böſen Zeit willen nicht hemmen und die Gemeinden gegen
liberale Geiſter hilflos im Stich laſſen uſw. „ Fort mit aller Kirchen
politik, die nicht Kirchenpolitik des Wortes Gottes iſt! Nur Gottes
Wort kann die Zerriſſenheit heilen und erneuern .“

„ Wo Gottes Wort

in den Staub gezogen und die Gemeinde Gottes in ihrem Gewiſſen
vergewaltigt wird, wird immer Krieg ſein ; den machen nicht wir,
ſondern Cott.

Das iſt unſere Antwort an die treuga Dei.“

Vor

allem aber müßten die Prediger wieder Gottes Wort zur vollen Gels
tung bringen . Die modernen Predigtverſuche hätten abgewirtſchaftet,
die ſoziale , bibelkritiſche, ſchöngeiſtige, philoſophiſche, ja auch vielfach
die apologetiſche. Auch im Volke ſei der Gedanke wieder lebendig ge

worden , daß auf die Stanzel Gottes Wort, die Bibel, gehöre . Freilich
ſolle der Prediger eine Brücke zu den Herzen der Zuhörer ſuchen . „ Aber
eins dürften ſie nie tun : das Wort Gottes nur um eine Linie ver

fürzen.

„ Ich habe euch nichts verhalten von allem Rat Gottes“ , ſagt

Paulus.

Oder was wäre das für ein Arzt, der dem Kranken nur die

halbe Arznei gäbe , weil der Kranke nicht will ? Wird er ihn ſo heilen
fönnen ? Gewiß , ſeelſorgerlich muß der Seelenarzt handeln und die
ganze heilige Kunſt der Seelſorge aufbieten, daß er nicht durch ſein
Ungeſchic etwas zerſtöre und ein keimendes Pflänzlein Gottes zertrete .
Aber kein Prediger hat ein Recht, den ihm erteilten Auftrag Gottes nur
halb auszurichten. Denn darauf fommt es zuleşt an , daß er nicht in

eigenem Auftrag daſteht, ſondern im Auftrag ſeines Gottes.

Und es

iſt ihm auf die Seele gelegt, alles zu ſagen , was Gott in ſeinem Wort
geboten hat.“

Irrtumsloſigkeit der Schrift. Mag auch die „ A. S. L. K." opti
miſtiſch übertreiben , ſo ſcheint uns doch die Beobachtung, daß ſich die
Geiſter ſcheiden , richtig zu ſein . Der Liberalismus iſt ein widerſpruchs
volles, unhaltbares Gebilde. Er treibt ſeine Anhänger vorwärts in den
Strudel des fraſſen Radikalismus, der im chriſtlichen Glauben ſeinen

Todfeind erblickt, oder ſchreckt ſie zurück in die Richtung des alten Voll
glaubens. Leider ſind aber die Abgeſchreckten bisher auf halbem Wege
ſtehen geblieben . Und zu dieſen gehört auch die „ A. E. L. A. " Auch

in ihrem diesjährigen Vorwort iſt ſie nicht ganz beim Quell des alten
Glaubens angelangt. Gewiß, es ſind treffliche Worte , die ſie Theo
logen , Kirchenleitern und Predigern zuruft. Der Abfall vom Worte
Gottes iſt ſchuld an dem Verderben in der Chriſtenheit. Þeilung kann
darum auch nur bußfertige Rüdkehr bringen, aber nicht halbe, ſondern

nur volle, ganze Rüdkehr, Rüdkehr zur Schrift als dem wörtlich in
ſpirierten und untrüglichen Worte Gottes. Die will aber offenbar
auch die „ Mirchenzeitung " nicht. Daß ſie dieſe volle Rüctehr ablehnt.

geht ſchon hervor aus dem , was ſie von dem Recht der Stritit ſagt,
ferner aus der Behauptung , daß die Theologie die Frage nach der In
ſpiration vielleicht nie ganz löſen werde, und endlich aus der Meinung,
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daß ſich daran kein Chriſt ſtoßen könne, wenn man annehme, daß die
Menſchheit älter ſei, als die Bibel angebe. Macht aber die „ Az." kehrt
vor der Verbalinſpiration und Irrtumsloſigkeit der Schrift, ſo bleibt
ſie auf der ſchiefen Ebene , die folgerichtig immer zum Liberalismus
führt, und gibt ſelber wieder ihr Prinzip auf, daß von allen Worten
JEſu gelten müſſe : „ Himmel und Erde werden vergehen , aber meine
Worte bergehen nicht" ; denn JEfus hat mit Bezug auf das Alte
Teſtament erklärt : „ Die Schrift kann nicht gebrochen werden.“ Steht
es doch auch feſt, daß die Leugnung der Inſpiration und Untrüglichkeit

des Schriftwortes die Breſche war, durch die der moderne Unglaube

ſeinen Einzug in die Kirche gehalten hat. Das große moderne Jrrſal
in Theologie und Kirche heben kann darum auch nicht halbe, ſondern

nur volle Rüdkehr zur Heiligen Schrift als dem inſpirierten und un
trüglichen Wort Gottes.

Und zu dieſer ganzen Buße wünſchen wir
F. B.

der „ M3. " Gottes Gnade .
Was will der Keplerbund ?

Der Keplerbund zählt 8000 Mit

glieder, hat ſeinen Siß in Godesberg, wird geleitet von Dr. Dennert
und iſt gerichtet gegen die Afterwiſſenſchaft der Moniſten , Materialiſten
und modernen Freidenfer . Sein Programm iſt das folgende : „ 1. Frei
heit der Wiſſenſchaft als unerläßliche Forderung für den Fortſchritt des

menſchlichen Wiſſens . 2. Objektivität der Forſchung als Vorbedingung
ungetrübter ( tendenzfreier) Feſtſtellung und Darbietung der Tatſachen .
3. Unterſcheidung von Naturwiſſenſchaft und Naturphiloſophie als Ge
währ gegen unberechtigte Verſuche, die Ergebniſſe der philoſophiſchen
Spekulation als Ergebniſſe der Naturwiſſenſchaft hinzuſtellen . (Dabei
braucht und darf die unlösliche Beziehung der Naturphiloſophie zur
Naturwiſſenſchaft und die Flüſſigkeit der Grenze zwiſchen beiden nicht

berkannt werden , beſonders nicht im Hinblick auf die für die Natur
wiſſenſchaft unentbehrlichen Sypotheſen . )

4. Anerkennung der Uns

zulänglichkeit der Naturwiſſenſchaft, für ſich glein eine Weltanſchauung
zu bilden, als Schuß gegen die Verkennung der in der Welt vorhandenen
geiſtigen Qualitäten , die mit den Mitteln der Naturwiſſenſchaft nicht
erfaßt und gewertet werden können . 5. Anerkennung der Neutralität
der Naturwiſſenſchaft in Fragen der Weltanſchauung und Religion in
dem Sinne, daß die naturwiſſenſchaftlichen Tatſachen zu verſchiedenen

Weltanſchauungen verwertet werden können und von den Forſchern und
Denkern zu allen Zeiten verwertet worden ſind . 6. Vertretung des
Rechtes des Gottesglaubens , das heißt, ſeiner Vereinbarkeit mit natur

wiſſenſchaftlichem Denken, als Togiſche Folgerung aus Saß 4 und 5. “
Dem Monismus und Atheismus gegenüber, der jeder Metaphyſik und
Religion im bisherigen Sinn des Wortes die Eriſtenzberechtigung ab
ſpricht, vertritt der Keplerbund die Marime : „ Gebt der Naturwiſſen
jhaft, was der Naturwiſſenſchaft iſt, und der Religion , was der Reli
gion gebührt. " Inſonderheit in doppelter Richtung geht aber auch die
Apologetit des Keplerbundes irre : 1. in defectu, indem ſie zugibt, daß

die Tatſachen der Erfahrung als ſolche eine atheiſtiſche ſowohl wie
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theiſtiſche Erklärung zulaſſen ; 2. in excessu , indem ſie die Bibel friti
ſiert nach den „ Reſultaten " der Naturwiſſenſchaften .
F. B.
Ein Jeſuit für Netzermord. Nicht als der erſte , wohl aber als

einer der offenherzigſten Jeſuiten , tritt der „ deutſche“ Jeſuit Anton
Straub, Honorarprofeſſor an der Innsbrucker Ilniverſität, ein geborener

Rheinpfälzer , für das Recht der Kirche ein , , die Todesſtrafe über Neßer
zu verhängen , ſelbſt wenn ſie nicht die äußere Macht hat, die Vollziehung
der Todesſtrafe zu erzwingen “. „ Die Kirche habe überhaupt das Recht“ ,
ſchreibt er in ſeinem Werk „ über die Kirche “ , erſchienen in Innsbruck
1912, „ phyſiſche Gewalt anzuwenden , ſei es durch ihre eigenen Be

amten , ſei es durch den ſogenannten weltlichen Arm , den Staat.“ Die
Kirche hat Recht zu Mord und Meuchelmord wider die Keßer, das iſt
F. B.
noch heute die Lehre der jeſuitiſchen Papſtkirche.

Literatur .

Jm Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., iſt erſchienen :
1. Synodalbericht des Teras- Diſtrikts mit einem ſehr beachtenswerten Re
ferat von P. H. Studtmann über „ Das Geben der Chriſten für Chriſti Reich“ .
(18 Cts .)

2. Synodalbericht des Jowa - Diſtrikts mit einem Referat von P. C. Runge
über „ Die Wanderung Jsraels nach dem Lande der Verheißung " . ( 18 Cts . )
3. „Religiöſe Chorgeſänge. “ Nr. 9 : „ Wie der Hirſch ſchreit.“ Für Männer :
chöre. Von A. Käppel . (20 Cts .) — Dies iſt eine der 19 Nummern desſelben Kom

poniſten unter obigem Titel, die teils für Männer-, teils für gemiſchte Chöre be
ſtimmt ſind.

4. „Fünfzehn Anſprachen an neuaufgenommene Glieder unter Zugrundlegung

der Gemeindeordnung“, dargeboten von P. A. Pfotenhauer. ( 10 Čts. portofrei.)
Es ſind dies feine, lehrreiche Anſprachen , die unſern Paſtoren willtommen ſein

werden und fich auch vortrefflich eignen zur Maſſenverbreitung in unſern Ge
meinden .

F. B.

Luthers Werke in Auswahl. lInter Mitwirkung von Albert Reiß
mann herausgegeben von Otto Clemen . Dritter und
vierter Band. A. Marcus und E. Webers Verlag , Bonn .
Preis pro Band : M. 5.
Das Lob, welches wir in dieſer Zeitſchrift den erſten beiden Bänden dieſer
vorzüglichen Studenten - Lutherausgabe erteilt haben , verdienen in demſelben Maße

auch der dritte und vierte Band. Für den Schulgebrauch und zur Einführung
in Cuther gibt es nichts Beſſeres im Markte. Der dritte Band enthält folgende

Schriften: 1. Vom Kaufhandel und Wucher , 1534. 2. Ermahnung zum Frieden
auf die zwölf Artikel der Bauernſchaft in Schwaben, 1525. 3. Wider die räu
beriſchen und mörderiſchen Rotten der Bauern , 1525. 4. Ein Sendbrief von dem
harten Büchlein wider die Bauern, 1525. 5. De servo arbitrio, 1526. 6. Deutſche
Meſle, 1526. 7. Das Taufbüchlein aufs neue zugerichtet, 1526. 8. Ob Kriegs

leute auch in ſeligem Stande ſein können, 1526. 9. Vom Abendmahl Chriſti,
Bekenntnis, 1528. Zu dieſer lebten Schrift bemerkt Clemen im Vorwort: „ Die
das Ende September
Schrift iſt Luthers leptes Wort im Abendmahlsſtreit
1544 erſchienene „Kurze Bekenntnis vom heiligen Sakrament' bringt an lehr :

haften Ausführungen nichts Neues — und die ſorgfältigſte und gründlichſte Aus
einanderſegung mit Zwingli und Ölolampad, in die fich Luther hineinbegeben hat.
Sie iſt für Jahrhunderte das Schibboleth der echten Lutheraner' geblieben. Auf

die bei aller Spikfindigkeit ( ?) und Willkürlichkeit ( ?) zum Teil doch bewun :
derns wert i charfſinnige und wiſſenſchaftlich wohl :
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begründete fregere der Ei njekungs worte und der andern
das heilige Abendmahl betreffenden Schriftſtellen , aufdie
Beiträge zur Chriſtologie und die für Germaniſten intereſſanten Partien , die die

Schrift enthält, ſei noch beſonders hingewieſen." Der vierte Band bietet folgende
Schriften: 1. Der Große Katechismus, 1529. 2. Ein Traubüchlein für die ein

fältigen Pfarrherrn, 1529. 3. Vermahnung an die Geiſtlichen , verſammelt auf
dem Reichstag zu Augsburg , 1530. 4. Eine Predigt, daß man Kinder zur Schu :
len halten ſolle, 1530. 5. Sendbrief vom Dolmetſchen, 1530. 6. Warnung an
ſeine lieben Deutſchen, 1531. 7. Etliche Fabeln aus üſopo, 1530. 8. Von der
Wintelmeſſe und Pfaffenweihe, 1533. 9. Schmalkaldiſche Artikel , 1538. 10. Wider
Hans Worſt, 1541. 11. Anfang der Gegenſchrift gegen den Melſunger Pfarrer
Joh . Lening, die Doppelehe Landgraf Philipps von Heſſen betreffend, 1542.
12. Neue Zeitung vom Rhein, 1542. 13. Eine welſche Lügenſchrift von Doctoris
Martini Luthers Tod, zu Nom ausgangen, 1545. 14. Contra XXXII articulos
Lovaniensium theologistarum , 1545. 15. An den Kurfürſten zu Sachſen und

Landgrafen zu Heſſen von dem gefangenen Herzog zu Braunſchweig , 1545. 16. Vor
rede zu Band I der Opera Latina der Wittenberger Ausgabe, 1545. Ein fünfter

Supplementband wird die Schriften bringen : Wider die himmliſchen Propheten,
1525 ; Von den Konziliis und Kirchen, 1539 ; Bieder, Predigten und Proben aus
F. B.
der Bibelüberſekung.

Doktor Martin Luther . Ein Lebensbild für das deutſche Haus von
Georg Buch wald. Zweite , vermehrte und verbeſſerte Auf
lage mit zahlreichen Abbildungen im Tert und auf 16 Tafeln

nach Kunſtwerken der Zeit . Verlag von B. G. Teubner, Leipzig.
In Leinwand M. 8 ; in Pergament M. 10 .
Obwohl etliche Partien , z . B. über das Kolloquium zu Marburg und die

Wittenberger Kontordie, nicht befriedigen , ſo bietet dies Werkdoch ein höchſt
intereſantes Lebensbild des großen Reformators . Von allen Menſchenkindern ,
die je in der Welt gelebt haben , gibt es niemand, der, nach ſeinem Außen- ſowohl

wie Innenleben , auch nur annähernd ſo gut bekannt und der Forſchung zugäng:
lich wäre und ſo wahr und flar, ſo vollſtändig und bis ins einzelne hinein ohne

alle Hülle, Poſe und Mache uns vor Augen ſtünde wie D. Martin Luther. In
ſeinen Schriften, in denen Luther ſich immer ſelber ganz, wie er iſt, gibt und
jein ganzes Innere ohne Rüdhalt, Reflexion und Rückſicht auf ſich ſelber aus :
ſchüttet, in den Tiſchreden, die uns auch ſchier jedes leichthin geſprochene Wort
Luthers aufbewahrt haben, in den Berichten und Urteilen ſeiner Feinde und
Freunde uſw. liegt ein ſolch unerſchöpfliches Material vor , daß es zu immer
neuen Verſuchen reizt , das Leben dieſes Gottesmannes zu ſchildern. Die ganze
Fülle ſeines Geiſtes , lebens und Wirkens liegt, wie bei keinem andern Manne,

ohne jegliche Maske vor uns, was freilich den geſuiten das Lügen und Verleum :
den bedeutend erleichtert, Liebhaber der Wahrheit aber zu immer erneutem For
jchen anípornt . Luther gehört auch heute noch nicht der Geſchichte an. Er lebt
immer noch und iſt, wie man draußen jagt , immer noch aktuell und 1914 noch

ebenjo populär wie Anno 1521 und wird es auch, will's Gott, bleiben bis zum
Jüngſten Tag.

Davon zeugt gewaltig auch das vorliegende , prachtvoll aus :

geſtattete Wert Buchwalds, das Paſtoren, Lehrer und gebildete Laien nur mit
F. B.
höchſtem Intereſſe leſen werden .

Luthers Katechismusgedanken in ihrer Entwidlung bis zum Jahre 1529 .
Von A. Hardeland . Verlag von C. Bertelsmann . M. 7 ;
geb. M. 8.
Das Charakteriſtiſche dieſes Buches iſt durch den Titel angedeutet .

Man

fieht aus demſelben, wie Buther mit ſeinen Gedanken und mit der Sprache ringt,
um zur Klarheit zu gelangen , inſonderheit mit Bezug auf das Verhältnis des
erſten Gebots ' zum Evangelium und des Vertrauens im erſten Gebot und im
erften Artikel zum rechtfertigenden Glauben als bloßem velle gratiam oder An

eignung der im Evangelium geſchenkten Vergebung der Sünden . Und daß Harde
land hier klarheit geſchafft hätte, können wir nicht ſagen . Als unmittelbare
Borbereitung zum Katechismusunterricht kann das Buch nicht verwertet werden .

Es verfolgt eben weniger dogmatiſche als hiſtoriſche Ziele. Von den modernen
Berſuchen , den Kleinen Katechismus Luthers an die Wand zu drüden , urteilt
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Hardeland mit Hecht, daß fie ihren Grund nicht in der Pädagogit, die man vor:
ſchüße, haben, ſondern im Unglauben. mekteine einzige Forderung der Pädagogiku
leſen wir hier — „wüßte ich namhaft zu machen, der der Ratechet nicht Rech

nung tragen könnte, ohne im mindeſten nur dem Katechismus und ſeinem Inhalt
etwas zu vergeben ; find doch alle dieſe Forderungen lediglich formaler, metho
diſcher Natur, ſo daß, man mag zu ihnen ſtehen , wie man will, damit noch nicht

im mindeſten über den eigentlichen Stoff des Katechismus präjudiziert iſt. Ich
kann den Streit gegen den Katechismus nicht aus wirklich vorhandenen Mängeln
des Buches , auch nicht aus Mängeln der Methode ableiten , nach der es benuft

wird, vielmehr beurteile ich ihn als ein Symptom der ſchweren Kriſe im firch
lichen Leben der Gegenwart und erkläre ihn mir aus der weitverbreiteten gegen :

fäßlichen Stellung zu derjenigen Form des Chriſtentums, die im Apoftolikum
oder, wie ich gleich beſtimmter ſagen will, in der in ſeinem zweiten Artikel vor :
liegenden Chriſtologie ihren Ausdruck gefunden hat. Ich bin überzeugt, wenn

dieſe Chriſtologie eine andere wäre, es gäbe weder einen Streit um das Apoftoli:
tum noch den weitverbreiteten Gegenſaß gegen den Katechismus." Damit hat
ohne Zweifel Hardeland den Nagel auf den Kopf getroffen .

F. B.

Chriſtentum und moderne Weltanſchauung . Von Starl Stange .
I. Das Problem der Religion . Zweite Auflage. A. Dei
chertſche Verlagsbuchhandlung, Leipzig. M. 3.00 ; geb. M. 3.50.
In dieſer Schrift, die wir „ lehre und Wehrew 59, 320 bereits beſprochen
haben, widerlegt Stange den ſeit kant und Ritſchl in Deutſchland weitverbrei
teten Skeptizismus, daß man das Daſein Gottes und die Religion nicht genügend

begründen könne. Jn den ausführlichen Vorbemerkungen zu dieſer zweiten Auf
lage ſeßt fich Stange auseinander mit ſeinen Kritikern. Folgen ſol noch ein
zweiter Teil, in welchem der Gegenſaß von Chriſtentum und moderner Welt:
anſchauung behandelt wird, wofür der erſte Teil durch Begründung der religiöſen
Weltanſchauung überhaupt den Grund gelegt hat .

F. B.

Martyrologium . Zur Erklärung der herkömmlichen Kalendernamen.
Von W. Löhe. Zweite Auflage. Verlag von C. Bertelsmann ,
Gütersloh. M. 2.60 ; geb. M. 3.60 .
Die erſte Auflage dieſes „Martyrologiums" erſchien vor mehr als vierzig
Fahren und zog ſchon damals die Aufmerkſamkeit auf fich, gerade auch deshalb ,

weil es die romfreundliche Geſinnung Löhes nicht unbeutlich an den Tag legte.
Von der Thereſia von Avila z. B. ſteht hier zu leſen : „ Wie viele Klöfter hat fie

errichtet, wie viele Reiſen gemacht, und wie großartig tritt an ihr die Vereini

gung des doppelten Berufes der Taten und der Leiden, des inwendigen und des
äußerlichen Lebens hervor! Sie wurde Stifterin der neuen Klöſter der unbe:
ſchuhten Karmeliterinnen und wußte alle Hinderniſſe fiegreich zu überwinden. So
nahm ihr Anſehen zu , daß die Leute haufenweiſe zujammenſtrömten, wenn ſie
fich irgendwo ſehen ließ.“ „Es iſt gerade, als wenn ſie das Mittelalter in ſeiner
lekten Spike abſchließen ſollte, und als wenn nicht bloß der Kalender, ſondern
die Zeit ſelbſt mit ihr gewiſſermaßen einen Sprung machen und ſich neu ein :
richten ſollte. Dominikus und Franzistus von Affifi bilden gleichſam mit ihr
ein Dreieck, an dem ſie der Scheitelpunkt wäre, und dies Dreied legt fich in

unſere Zeit herein und fordert uns heraus nachzudenken und zu finnen , wie man
die Wahrheit der alten Zeit, ſoweit ſie da iſt, mit der neuen vergleichen und ver
einigen und in möglichſte Harmonie bringen ſolle. Was ſind denn alle Frauen

der neuen Zeit gegen dieſe jüngſte, aber völlige Tochter des ſogenannten Mittel
alters ?"

Von den Stiftern des Dominikaner- und Franziskanerordens rühmt

Löhe : „Dominikus und Franziskus, beide nach Gottes Willen ( !) und Vorſehung
ſo ziemlich zu einer undderſelben Zeit, für denſelbigen Beruf und Zwed in die

Welt gekommen , beide mit reichſtem Erfolg aus der Zeit gegangen.“ „ Es tlingt
wie eitel Narrheit, aber der arme Franz, der nirgends etwas zu gewinnen hatte,
hatte auch nirgends etwas zu verlieren , tannte keine Schrecken der Natur, lebte
mit allen Areaturen im Frieden, und die Tiere ſuchten ſeine Gemeinſchaft. Nicht
bloß liebte er die Turteltauben , die Lerchen und die Lämmer, ſondern er pre
digte die frohe Botſchaft vom Reiche Gottes buchſtäblich aller Kreatur und im
überſchwang ſeiner Liebe zu den Kreaturen nannte er auch Sonne, Mond und
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Sterne und die Elemente ſeine Brüder; und das alles war nicht Wahnſinn,
ſondern es hatte Sinn. Doch will ich mehr nicht reden, daß ich nicht ſelbſt für
einen Narren gehalten werde. “
Wer, wie hier Böhe, die römiſche Werkerei be
wundern kann , dem hat fich die pauliniſche Lehre von der Rechtfertigung ver

dunkelt. – Aus demſelben Verlag iſt uns zugegangen : „ Kleine Miſſionsharfen
F. B.
mit großer Schrift für ſchwache Augen. 60 Pf., geb. 75 Pf.
Der Begriff des allgemeinen Brieftertums. Von D. $ einrich Behm.
Verlag bon Fr. Bahn, Schwerin i. Meckl. Preis : 75 Pf.
In dieſem Pamphlet von 40 Seiten will der Verfaſſer eine kritiſche Skizze
geben von den verſchiedenen Auffaſſungen des allgemeinen Prieſtertums , die in
der Geſchichte der Kirche hervorgetreten ſind, und die Richtung anzeigen , in welcher
nach ſeiner Meinung die richtige Beſtimmung des Begriffs zu ſuchen iſt. Luther

betreffend kommt Behm zu folgendem Reſultat : „ So iſt nach Luther der Träger
des öffentlichen Predigtamtes ein Beauftragter, Beamter , Diener der Gemeinde,
,er iſt Knecht und Amtleut der gemeinen Prieſterſchaft“. Dies iſt nun aber nicht
ſo zu verſtehen, als übertrüge nach Buther die Gemeinde dem Prediger das Pre
bigtamt, oder als wäre das allgemeine Prieſtertum in irgendeiner Weiſe die
urſächliche Vorausſetung oder Quelle des Amtes. Das Predigtamt als Dienſt
des Wortes iſt Gottes Stiftung.“ Seinen literaturangaben zufolge hat Behm
teine Einſicht genommen in Walthers „ Kirche und Amtu. Hätte er dies getan,

ſo würde er wohl obige falſche Entgegenſtellung vermieden haben . Was göttliche
Ordnung iſt, tann eben zugleich auch naturgemäßer Ausfluß des geiſtlichen Prie

ftertums ſein, und umgetehrt. Hören doch auch die einzelnen Gebote des Defa
logs nicht auf, beſtimmte göttliche Befehle zu ſein, obwohl ſie alle im Gebot der
F. B.
Liebe enthalten find und naturgemäß aus demſelben fließen !
Ernſte Zeiten . Niederſächſiſche Dorfgeſchichten von Luiſe Reiſchauer.
Verlag der Miſſionsbuchhandlung in Hermannsburg. M. 2 .
Dieſer Band enthält drei Erzählungen , die erſte aus den achtundvierziger

Jahren, die zweite aus dem deutſch- franzöſiſchen Krieg und die dritte aus der
napoleoniſchen Zeit. Die ſchlichte Zeichnung der biederen , frommen niederſächſi
iden Geſtalten verleiht dieſen Geſchichten einen eigentümlichen Reiz und geradezu
F. B.

erbaulichen Charakter.

Inſerer Kirche Herrlichkeit.

Tatbeweiſe des Lebens unſerer evanges

liſchen Kirche von D. M. Hennig. Agentur des Rauhen
Hauſes, Hamburg. M. 3.50; geb. M. 4.50.
Es iſt dies eine Sammlung von höchſt intereſſanten Artikeln verſchiedener
Autoren über folgende Themata : 1. Der Kirche Grundlage. 2. Unſerer Kirche
katechismus. 3. U. R. Pfarramt und Pfarrhaus . 4. U. & . männliche Diakonie.

5. U. &. freiwillige Hilfsträfte. 6. U. R. Feſte.
geiſtliches Lied.

7. U. & . Predigt.

9. Ú . K. geiſtliche Mufit. 10. U. R. Bilderkunſt.

8. U. K.
11. U. A.

Gotteshaus. 12. U. &. Heidenmiffion. 13. U. K. Liebestätigkeit. 14. U. R. Ar
beit in der Diaſpora. 15. u. k . Helden. 16. U. K. Märtyrer.
Geſchrieben
find dieſe Artitel vom „ evangeliſchen “ Standpunkt aus . Auch ſonſt wollen ſie

eum grano salis geleſen ſein, wie z . B. gleich der erſte Artikel zeigt, in dem S. 13
die wörtliche Eingebung und Fretumsloſigkeit der Schrift geleugnet wird. Das
allein Große und Herrliche der Kirche, was darum auch vor allem zur Geltung

hätte tommen ſollen, iſt ſchließlich doch nichts anderes als das unverklauſulierte
Gvangelium , und zwar in einem durch und durch untrüglichen Gotteswort.

Im

übrigen bieten die meiſten Artikel vorzügliches Material zu Vorträgen vor
F. B.
Jünglings- und andern Vereinen auch hier in Amerita.

4. Deicherts Berlagsbuchhandlung, Leipzig , hat uns zugehen laſſen :
1. „Das Evangelium des Lukas“ , ausgelegt von Theodor Zahn. Erfte Hälfte.
Erfte und zweite Auflage. Preis : M. 7 .
2. „ Das Evangelium des Lutas “ , ausgelegt von Theodor Zahn. Zweite

Hälfte. Erſte und zweite Auflage. Preis: M. .
Es iſt dies der dritte, VII
Und 773 Seiten umfaſſende Band des berühmten „ kommentars zum Neuen Teſta :
ment", herauſgegeben von D. Theodor Zahn unter Mitwirkung von Bachmann,
F. B.
born, Ewald, Higgenbach und Wohlenberg.
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Rich. Reutels Verlag für Volkskunſt, Stuttgart, hat uns zugeſandt :
Nr. 15 : „ Aus dem ſchwarzen Kloſter “ von
Nr. 16 : „űnter der Linde" von Rob. Will. Nr. 18 : „ Mein
Chriſtoph“ von Hed. Höhler. Nr. 19 : „ Urſcheln hoch !“ von Agnes
Nr . 20 : „ Allerlei Weihnacht bei allerlei Leuten“ von Hed. Höhler. (Je
1. „Sämannsbücher. "

Thoma.

D. Alb .
Freund
Sapper .
15 Pf.)

2. Neun prachtvolle Startonbilder: „Seepredigt“ von Fr. v. Uhde. „Der Sin :
derfreund“, „ Seepredigt" und „Bergpredigt" von Gebh. Fugel. „Reiter ins Tal
zurücblicend“, „Morgenſtunde“ und „ Auf der Wanderſchaft“ von M. v. Schwind.
,,Abſchied vom Elternhaus" von Th. Schüz. „ JEſus und das Brautpaar“ von
Ed. v . Gebhardt. (Je 20 Pf . )
3. „ Ein deutſcher Voltskalender auf das Jahr 1914. “ „ Ein Jahrbuch für
Frauen auf das Jahr 1914.“ „ Ein Kalender für die deutſche Jugend auf das

Fahr 1914.

(Fe 40 Pf.)

4. ,,Der Dorfgeiger. “

Eine fröhliche Dorfgeſchichte in fünf Aufzügen von

F. Hindenlang. (80 Pf.)
Während in den obigen Publitationen die kunſt
wenig oder nichts zu wünſchen übrig läßt, iſt der Leſeſtoff teils farblos, teils
angehaucht von falſchen modernen Lehr- und Lebensanſchauungen .

F. B.

Edwin Nunges Berlag in Berlin - Lichterfelde hat uns zugehen laſſen :
1

1. „ Lohn und Strafe in ihrem Verhältnis zu Religion und Sittlichkeit nach
neuteſtamentlicher Anſchauung.“ Von D. Friedrich Mahling. M. 1 .
2. „Das Evangelium und die primitiven Raſſen .“ Von D. Karl Meierhof .
50 Pf.

3. „Die Geſchichtſchreibung im Alten Teftament .“ Von D. Dr. Eduard König .
60 Pf.
4.

„ Die Bodenſtändigkeit der ſynoptiſchen überlieferung vom Werke Jeju . “

Von D. Dr. Georg Heinrici. 50 Pf .
5. „ Buddhiſtiſche Strömungen der Gegenwart.“
Glawe. 50 Pf.

Von Lic. Dr. Walther

6. „ Jean Jaques Rouſſeau und das bibliſche Evangelium . “

Von D. 28 .

Hadorn . 50 Pf .
Es ſind dies
7. „ Die Seelenwanderung.“ Von Robert Falke. 50 Pf.
intereſſante und, wenn mit einer guten Doſis Kritit geleſen , inſtruktive Schriften .
F. B.

New STANDARD DICTIONARY of the English Language upon Original
Plans. Funk & Wagnalls Company, New York.
Wir leben nun ſchon lange im Zeitalter der Wörterbücher und Realenzyklo
pädien. Ariſtoteles beherrſchte noch das geſamte Wiffen ſeiner Zeit, und Leibniz
war ein Univerſalgenie ähnlicher Ärt. Der Umfang der Wiſſenſchaften hat ſich
aber in einem Maße ausgedehnt, daß es Univerſalgelehrte überhaupt nicht mehr

geben kann. Das macht dann ausführliche Wörterbücher und Realenzyklopädien
nötig. Ohne fie kann man heute einfach nicht mehr fertig werden. Zu den beſten
und inhaltreichſten Wörterbüchern der engliſchen Sprache gehört nun außer Frage
das uns vorliegende Werk. Der volle Titel desſelben lautet: “ Funk & Wagnalls
New Standard Dictionary of the English Language upon original plans,
designed to give , in complete and accurate statement, in the light of the

most recent advances in knowledge, in the readiest form for popular use,

the orthography, pronunciation , meaning, and etymology of all the words,
and the meaning of idiomatic phrases, in the speech and literature of the
English -speaking peoples , together with proper names of all kinds, the

whole arranged in one alphabetical order, prepared by more than three
hundred and eighty specialists and other scholars, under the supervision
of Isaac K. Funk, . D.,

D. , Editor -in -chief;

Calvin Thomas , LL . D.,

consulting editor; Frank H. Vizetelly, Litt . D., LL. D., managing editor ;
also a standard history of the world .” Dieſer Titel charakteriſiert dies Wörter:
buch genügend, das nicht weniger als 450,000 Wörter, kritiſch unterſucht, definiert
und teils auch illuſtriert. Was die theologiſchen Termini betrifft, jo bezeichnete
Worceſter und andere z . B. die lutheriſche Lehre vom Abendmahl als " consub
stantiation”. Dagegen lejen wir im Standard : " The theory of the sub

stantial union of the body and blood of our Lord with the bread and wine
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after their consecration in the eucharist; erroneously applied to the Lu
theran doctrine of the real presence , the theologians of that communion
having uniformly denied that any change occurs in the elements.” Richtig
definiert wird auch der verwandte Terminus “subpanation" als : " The doctrine
that Christ's body and blood are locally and materially present in the
eucharist under the form of the bread and wine.”

Vor etlichen Monaten

leiſtete die St. Louis Times Abbitte, weil ſie das Wort “ jesuitical" im Sinne
von liſtig, verſchlagen gebraucht hatte. Der Standard aber nennt hier noch das
Kind beim rechten Namen, indem er als Bedeutung für " jesuitical” angibt :
" using crafty or insidious arts or methods ; using subtle sophistries ; de
signing; crafty ; insinuating”. Die Römlinge ſind überall in der Welt nicht
bloß darauf aus, die Geſchichte zu konſtruieren nach ihren berlogenen Anſprüchen,
jondern auch die Sprache und in dieſem Intereſſe infonderheit die Realenzyklo :
pädien und Wörterbücher zu fälſchen . Von jeglicher Rombegünſtigung kann man

auch den Standard nicht ganz freiſprechen. So leſen wir 3. B. zu " Mariolatry ":
“The worship of Mary, the mother of Christ: an opprobrious term used
by some Protestants of the veneration of the Virgin by Roman Catholics."
Der durchaus zutreffende Ausdrud wird hier mit Unrecht bezeichnet als " op
probrious term”. Dazu vergleiche man noch die Definition zu “ latria ”. Jrre :

führend iſt es auch, wenn der Standard es ſchlechthin als "mechanical inspira
tion“ bezeichnet, "when the human writer or speaker of the inspired utterance
is used as an instrument or channel or ( ? ) the action of the divine spirit.”
Dies und anderes ruft die Erinnerung wach, die wir inſonderheit auch beim Ge
brauch von Realenzyklopädien und Wörterbüchern nicht vergeſſen dürfen, daß
jhließlich nur ein Lutheraner imſtande iſt, wie richtige dogmatiſche, ethiſche, ere
getiſche und tirchen hiſtoriſche Werke , ſo auch eine forrette Weltgeſchichte, Real

enjyllopädie und Wörterbuch zu ſchreiben, was im vorliegenden Wert vornehmlich
bei den Definitionen der theologiſchen Termini zutage tritt. Wir ſtimmen dem
von Herzen bei, was die Januarnummer von „ lehre und Wehrew ( S. 29) hier :

über aus Vilmar mitteilt. Bezogen werden kann das Wert auch vom Concordia
F. B.
Publishing House .

LUTHERAN HOME MISSIONS. A Call to the Home Church . By Rev. J.
R. E. Hunt, B. D. Augustana Book Concern , Rock Island, Ill.
$ 1.00.

bunt gehört zur Auguſtanaſynode und ſomit zum Generalkonzil, deſſen
Standpuntt er auch im vorliegenden Buche vertritt. Um anderes unberührt zu
laſſen , weiſen wir ' hierfür nur darauf hin, daß Hunt tein Verſtändnis und

Intereſſe für lutheriſche Gemeindeſchulen hat und fich zufrieden gibt, wenn an
Orten , wo wenig Lutheraner find, ſich dieſe den Settentirchen anſchließen. Sonſt
weiß õunt mit Begeiſterung einzutreten für die Ausbreitung unſerer Kirche
und dabei viel Beherzigenswertes für dieſe Miſſionsarbeit vorzulegen.
F. B.

Mirdlich - Zeitgeſchichtlides.
I. A merita .

An einer andern Stelle dieſer Nummer von „ Lehre und Wehre “ findet
fich der erſte Teil eines Artikels, in dem wir die uns bekannt gewordenen
augerungen über unſere Borſchläge Zur Einigung" beſprechen. Wir heißen

die Gelegenheit willkommen , uns noch einmal gerade mit den äußerungen
prinzipiell auseinanderzuſeßen, die unſere Stellung noch immer be
tämpfen. Der Hauptanſtoß an unſerer Schrift „ Zur Einigung “ ſcheint die
doppelte von uns aufgeſtellte Forderung zu ſein : 1. daß das richtige menſch

liche Berhalten als Erklärungsgrund für die discretio personarum ohne
allen Vorbehalt fallen gelaſſen werde ; 2. daß auch das intuitu fidei
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finalis in einer lutheriſchen Vereinigungsbaſis keinen Plaß finden dürfe ,
weil es Schrift und Bekenntnis widerſpricht. Unter Berückſichtigung aller
uns bekannt gewordenen Einwürfe hoffen wir darzutun, daß das „ Ver
halten “ in keinem Sinne verteidigt und feſtgehalten werden kann, es
ſei denn, daß man ſich von Schrift und Bekenntnis und von dem Sinn der

ganzen Chriſtenheit auf Erden losſagen tvollte. Und das will man doch
Wir hoffen auch, klar die Menſchengedanken aufzuzeigen,
durch welche man ſich, wie aus andern Schriftlehren, ſo inſonderheit aus

nicht.

der Schriftlehre von der Gnadenwahl und Bekehrung eine Marikatur

macht, ohne es zu wollen. Eine beſondere Bemerkung ſei uns in bezug auf
eine ohioſche Entgegnung (von den Doktoren Schütte, Stellhorn , Mees) ge
ſtattet. Einen Hauptteil der Entgegnung bilden Zitate aus Schriften der
Miſſouriſynode. Teils wird auf äußerungen in Schriften der Miſſouri
fynode angeſpielt, teils werden ſolche Äußerungen unter Anwendung von

Redezeichen direkt eingeführt, aber

ohne Ortsangabe, wo die

Worte zu finden ſind. Wir meinen, daß dies dem Leſer gegen
über nicht billig gehandelt ſei. Der Leſer ſollte inſtand geſeßt werden, die
Zitate nach Wortlaut und Zuſammenhang prüfen zu können. Wir haben
uns Mühe gegeben, unſere Schrift „Zur Einigung " mit einer möglichſt
genauen Quellenangabe zu verſehen. Als wir ein gewiſſes Zitat nicht ſelbſt
verifizieren konnten , wandten wir uns nach Columbus , O. , wo uns auch

bereitwillig Auskunft gegeben wurde. In der ohioſchen Entgegnung aber
wird die Quellenangabe bei Zitaten aus miſſouriſchen Schriften unterlaſſen.
Dieſe Unterlaſſung fällt beſonders bei einem Zitat auf Seite 49 auf, wo
über die ohne Quellenangabe zitierten Worte das Urteil abgegeben wird :
„ Die Stimme eines Premierminiſters “ , „ Herr Miniſter“ und „ ſo dreiſt
dumm , daß es ſollte eine Abſeßung nach ſich ziehen ". Was in dem Zitat

geſagt iſt, iſt vollkommen richtig. Aber wenn die Doktoren Schütte, Stell
horn und Mees es für nötig hielten, ſo perſönlich angreifen zu müſſen ,
ſo hätten ſie auch ſagen ſollen , welchem der verſtorbenen Väter der Miſſouri
ſynode ſie jene Prädikate zukommen laſſen. Doch die ohioſche Entgegnung

iſt offenbar in ſtarker Erregung geſchrieben, und dieſe Erregung erklärt ſich
aus der Sachlage.

Beim Durchleſen der ohioſchen Entgegnung ſind uns

noch beſonders zwei Bemerkungen aufgefallen. S. 9 wird der Kampf des
Geiſtes wider das Fleiſch auch dem Unbekehrten zugeſchrieben, und
S. 48 wird vom Glauben geſagt: „ Wahr iſt, daß der Glaube nichts Ver
dienſtliches iſt noch hat vor Gott. Wird jedoch definiert: „Er iſt nichts als

ein Nehmen“, ſo iſt das eine ſchriftwidrige Geringſchäßung dieſer von Gott
gewirkten Tugend und deren Wirkſamkeit.“

Der Leſer ſoll doch wohl an

den Glauben denken, den Gott angeblich in der Erwählung angeſehen hat ?
F. P.

Daß man auch in der Ohioſynode Stellung nimmt zu den Vorſchlägen

„zur Einigung der amerikaniſch -lutheriſchen Kirche in der Lehre von der
Bekehrung und Gnadenwahl“ , wird jedermann in der Ordnung finden. Daß
dieſe Stellung, ſoweit ſie in den „ Zeugniſſen " Ausdruck gefunden hat, eine

ablehnende iſt, daß darin zum Teil die früheren Poſitionen ſogar in ver
ſchärfter Form vertreten werden, muß vielen eine Enttäuſchung geweſen

ſein. Daß man aber auch in dieſem Falle die vorliegenden Lehrfragen nicht
behandeln konnte, ohne zu der alten Waffe der Verdächtigung zu greifen,
auch mit der Verhöhnung des Gegners ſich beim Publikum noch Dant zu
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verdienen meint, muß auf alle, die in der ohioſchen Antwort zum mindeſten
eine ſachlich gehaltene Beweisführung zu finden hofften , wie ein talter

Baſſerſtrahl wirken. Die perſönliche Verunglimpfung des Gegners bricht
ſchon auf der vierten Drucfeite hervor.

Man wird da aufgefordert, die

Bemerkung nicht übelnehmen zu wollen, daß die „ Herren Gegner eigentlich
dankbar ſein ſollten“ dafür, daß man in Ohio von dem Verhalten des

Menſchen die Bekehrung abhängig mache, da „ ſich ihnen ja, als ſie ſich ihrer
verworrenen Gnadenwahlslehre wegen unrettbar in die Enge getrieben ſahen ,
doch die erſehnte Gelegenheit darbot, aus der Defenſive in die Offenſive
hinüberzuſpringen - ein Sprung, mit Schlangenflugheit ausgeführt, ge

wiß ; ob aber auch mit Taubeneinfalt und der Wahrheit dienlich, daraufhin
mögen ſie ihr eigenes Gewiſſen befragen “. Weiterhin wird von „ſchamloſer
Verleumdung “ der „ treueſten Diener Gottes und ſeiner Kirche “ (der Dog
matiker des 17. Jahrhunderts ), „ ob aus Unverſtand oder mit Wiſſen und

Billen , ſei dahingeſtellt“, geredet. Auch wird auf das „ſcharfſinnige Urteil
hochgelehrter Herren “ , denen „ das liebe Gotteswort, wörtlich geſeßt, nicht

immer gar perfekt “ iſt, reflektiert, und die Stellung dieſer „ hochgelehrten
Verren “ daraus erklärt, daß „ ihnen die Wortklauberei zur hohen Wiſſenſchaft
geworden iſt“ . Daß ein Lehrer der Kirche , der die zweite Lehrform nicht
als ſchriftgemäß anerkennen will, ſich dem Verdacht ausſeßt, daß er „ vom

calviniſtiſchen Sauerteig nicht ganz frei “ „ oder aber ſtark calviniſtiſch an
gehaucht iſt “, iſt eine Ausdrudsweiſe, die man mit der Zeit gewohnt ge
worden iſt, die alſo auch in einer Schrift, die ſich „ Zeugniſſe zur Einigung
und zum Frieden in der Wahrheit“ betitelt, nicht mehr frappiert. Doch
ſcheint es zum mindeſten bedenklich, den Spruch „ So jemand auch kämpfet,
wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn recht“ auf das Titelblatt einer

Schrift zu ſeßen, die das Wort eines verſtorbenen Gegners zitiert und dann
in den ſpottenden Ruf ausbricht: „ Ei, das hört ſich ja an wie die Stimme

eines Premierminiſters vom Himmel herab ; und ſich ſeiner Würde bewußt,
hat er es wohl nicht der Mühe wert gehalten , ſich bei ſeinem Herrn Rat

zu holen oder irgendwie zu befragen, ob dieſe Botſchaft an die arme Menſch
heit Ihm auch genehm ſein möchte .“ Auch iſt nicht gerade erſichtlich, wie
man ein Dokument, das eine Aufſtellung des Gegners als ſo „ dreiſt dumm
aus dem Eigenen geredet" charakteriſiert, „ daß es ſollte eine Abſeßung
nach ſich ziehen“ , auf dem Titelblatt als „ freundlichſt dargeboten “ bezeich
nen kann . „Aufs tiefſte bedauert “ ſchließlich der redende Verfaſſer, „ daß

man ſich in dieſer Kontroverſe ſo oft von ſeinen Lei
denſchaften hat hinreißen laſſen und ſogar den Cha
rakter ſeines Gegners verdächtigt und deſſen Namen
mit Schimpfwörtern belegt. Gebe Gott , daß dies ein
für allemal ein Ende nehme !“

Was ſoll man dazu ſagen ?

Hie löſen ſich dieſe Widerſprüche ? Entweder haben ſich die drei Autoren
der Schrift die Arbeit geteilt, daß etwa einer das Titelblatt, ein anderer
die eben angeführte Schlußbetrachtung auf Seite 55 und der dritte das
Buch geliefert hat, oder wir ſtehen hier vor einem unlösbaren „ pſychologi
G.
ichen Geheimnis “.
Das Vereinigungskomitee der drei norwegiſchen Kirchenkörper hielt

bom 21. bis zum 23. Januar in Minneapolis eine Sißung ab, die zu fol
gender Empfehlung an die Gemeinden führte : „ Das gemeinſchaftliche Ko

mitee iſt der Anſicht, daß der Zuſammenſchluß zu einem Synodalkörper
6
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das Beſte und der Kirche am meiſten Dienliche wäre, und empfiehlt diejes

den betreffenden Synoden. Selbſtverſtändlich kann dieſer Zuſammenſchluß
nicht geſchehen, ehe die Sache den Synoden und Gemeinden vorgelegt iſt
und die Synoden und Gemeinden darüber abgeſtimmt haben.“ Damit iſt
nun geſchehen , was ſeit dem Sommer 1911 abſehbares Reſultat der Ver
einigungsbewegung war. Auch ſind ſchon Subkomiteen an der Arbeit, um

die Bedingungen der Vereinigung , ſoweit Eigentumsfragen in Betracht kom =
men , feſtzuſtellen und eine Sonſtitution für den neuen Kirchenkörper zu ent
werfen. Aus dem Protokoll der Verhandlungen des Geſamtkornitees geht
nicht hervor, daß man den Bedenken, die von ſeiten der Synodaikonferenz

gegen eine Vereinigung auf Baſis des „ Opgjör “ ausgeſprochen worden ſind,
irgendwelche Beachtung geſchenkt hat.

Doch iſt des längeren über „ rituelle

Beſtimmungen “ geredet worden. Wir vermuten, daß es ſich um Befürch
tungen der Haugianer handelt, die z. B. in der Abſolutionshandlung, wie ſie
in den andern Synoden Brauch iſt. Anſtößiges finden. Auch über die Lehre
von der Inſpiration wurde verhandelt, wohl auf Anlaß des beklagenswerten

Artikels im „ Lutheraneren “ , der leßten Monat von der „ Kirketidende “ be
anſtandet wurde. (S. L. u. W. , Januarheft, S. 38. ) Man einigte ſich auf
den Beſchluß, daß „ es nicht nötig ſei, eine gemeinſchaftliche Erklärung über

dieſe Sache abzugeben, da kein Grund vorliege für die Annahme, daß die
drei Kirchenkörper jeßt eine andere Stellung als früher der Schrift, als
dem unfehlbaren Gotteswort, gegenüber einnehmen “. Daß „ Lutheraneren "
editoriell ſeinen Diſſens mit der Stellung, die jener Artikel zur Eingebung
der Schrift einnahm , kundgab, ſcheint dem Komitee genügt zu haben . Offen
bar wurde auch keinerlei Forderung an die Forenede Kirke gerichtet, daß

der Verfaſſer jenes Artikels zur Rechenſchaft gezogen werde. Die Nor
wegiſche Synode hat leßtes Jahr den Beſchluß gefaßt, daß ſie keine der
andern Synoden für die Ausſagen von Einzelperſonen verantwortlich halten

wolle, es ſei denn, die betreffende Synode habe die Stellung des einzelnen
offiziell zu der ihrigen gemacht. Es fehlt bei dieſem Beſchluß die Ein
ſchränkung, daß von einer Synode allerdings verlangt werden muß, daß ſie
offiziell Stellung nehme gegen den Irrtum , wo er auftritt, und daß eine
Synode , die nicht ſo an ihren Gliedern handelt , ſich eben des Irrtums teil
haftig macht. Auch mit einer gemeinſchaftlichen Erklärung D. Stubs und

D. Mildahls betreffs ihrer Auffaſſung der Unionstheſen erklärte ſich das
Komitee zufrieden und ſprach in einem Beſchluß ſeinen Dank gegen Gott
aus für dieſes „ neue Zeugnis für die Geiſteseinigkeit, die durch Seine Gnade
in den Lehrartikeln erreicht worden iſt, die im Opgjör' behandelt werden " .
G.

Veranlaſſung zu der gemeinſamen Erklärung der DD. Stub und Kildahl

haben die Bedenken gegeben, die von ſeiten der Minorität innerhalb der
Norwegiſchen Synode auf Grund gewiſſer Ausſagen D. Kildahls über die

Vereinigungstheſen geäußert worden ſind. D. Kildahl hat im Herbſt 1912
erklärt, jedermann müſſe einſehen , daß die Norwegiſche Synode durch An
nahme dieſer Theſen zum Bruch mit Miſſouri gezwungen ſei. Später er:
klärte er, daß Stub wohl D. Walthers Stellung in den Theſen finde, er
finde ſie aber nicht darin. Auf dieſe und andere Ausſagen von Führern

der Forenede Kirke ſtüßte ſich die Minorität mit ihrem Urteil, daß das

„Opgjör“ unbefriedigend ſei , da es ſo verſchiedene Erklärungen zulaſje.
Durch die gemeinſame Erklärung D. Stubs und D. Nildahls will man jeßt
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der Oppoſition gegen Vereinigung den Grund unter den Füßen wegziehen .
Auf drei Punkte einigen ſich die DD. Stub und Stildahl in der in „Sirke

tidende “ S. 102 veröffentlichten Darſtellung ihrer Aufaſſung des „ Opgjör“ :
„ 1. In Punkt 1 des Opgjör' iſt nicht von Lehrformen , ſondern von der Lehre
unter den zwei Formen die Rede. “ Das iſt das Argument, mit dem man
auf der leßtjährigen Synodalſißung den Opponenten des erſten Paragra
phen entgegentrat. Mit Recht hatte damals P. I. A. Thorſen darauf hin

gewieſen, daß es ſich nicht um zwei Formen der Lehre, ſondern um zwei
verſchiedene Lehren von der Gnadenwahl handle, von denen die eine
ſich in der Schrift findet, die andere nicht. Punkt 2 geht auf die Nede
wendung im 4. Paragraphen des „ Opgjör “ ein : „ des Menſchen Gefühl der

Berantwortlichkeit gegenüber der Annahme und Verwerfung der Gnade“ .
Es wird Bezug genommen auf die Stellen in der Konkordienformel Sol .
Decl. II , 46 und 55 , die jedoch von dem äußeren Gebrauch der Gnaden
mittel, nicht von der Annahme oder Verwerfung der in den Gnadenmitteln
angebotenen Gnade Gottes handeln . Punkt 3 berührt Paragraph b c der
Unionstheſen, in dem von dem Widerſtand gegen die Gnade, den Gott in
der Belehrung fortnimmt, geredet wird. Dazu wird die Erklärung ab
gegeben , daß „ ſelbſtverſtändlich Gott allein es iſt, der allen Widerſtand fort
nimmt, der die Bekehrung hindert“ . Nicht aufgehoben wird jedoch das

Urteil D. Hildahls, daß die Annahme dieſes ſowie der übrigen Paragraphen
von ſeiten der Norwegiſchen Synode zum Bruch mit Miſſouri führen müſſe.
G.

Eine Zuſammenkunft von Paſtoren der Norwegiſchen Synode iſt von

der Chicago - Madiſon - Spezialkonferenz auf den 16. bis 20. Februar in
Madiſon, Wis. , anberaumt geweſen. Die Gründung einer engliſchen Ston
ferenz war in Ausſicht genommen .

Unter anderin waren Themata , die zu

der Vereinigungsſache in Beziehung ſtehen, vorbereitet, ſo z. B.: “How the
Movement for One United Norwegian Lutheran Church Affects Our Eng

lish Church Work ” von P. G. A. Gulliron ; “ Lessons from Church History
Bearing on the Present Movement for Church Union ” von P. I. Halvorſon ;
"Exegesis of John 17, 20—23” von P. N. M. Ylvisaker; “Our Attitude
toward the Church of Norway ” von Präſident I. C. 4. Preus vom Luther

Tollege; “ Review of Dr. F. Pieper's Book on Conversion and Election "
von P. C. S. Everſon. In allen angemeldeten Referaten kommt die ſoge
nannte Minoritätspartei zu Worte.
G.
Die Errichtung einer amerikaniſch -lutheriſchen Univerſität bezeichnet
Präſident John A. W. Saas vom Mühlenberg -College (Generalkonzil) als
ein " dream rather than a realizable plan " .

Er ſieht hauptſächlich vier

Schwierigkeiten, die den Plan unausführbar machen. Erſtens wäre es kaum
zu erwarten , daß die Kirche völlige akademiſche Freiheit gewähren würde.
Soon wenn man alte Wahrheiten in etwas neuer Form vortrage , ſo er

rege das Mißtrauen . Es müßte entweder nach dem kirchlichen Bekenntnis
feſtgeſtellt werden, was unterrichtet werden dürfe , und dann wäre dieſe
Univerſität " out of touch with the educational problems of to -day ” ( ? ) ;

oder man würde volle Freiheit in den vorgetragenen Anſichten geſtatten ,
und dann wäre es mit dem ſpezifiſch lutheriſchen Charakter der Anſtalt
borbei. Zum andern habe die lutheriſche Kirche nicht die Lehrkräfte, die
eine ſolche Anſtalt erfordert. Drittens ſei es ſehr fraglich, ob das junge
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lutheriſche Volt dieſe Anſtalt andern Univerſitäten aus kirchlichem Patriotis
mus vorziehen würde. Viertens, wo täme das Geld her ? Schließlich fragt
D. Haas : “ How many of the different bodies of Lutherans in our land
would unite in establishing a Lutheran university ? Would our Missourian
brethren do so, who now cannot pray with us ? Is Ohio ready to do so ?
Would the Norwegians cooperate ?

While there is a greater tendency

towards unity, and while we are beginning in part to understand each
other better, are we in a position to agree on a common undertaking like
this ? With all these difficulties in the way, let us cease indulging in such
day dreams as a Lutheran university, and master the problems before us
with the means best at hand .”

G.

über die Theologie der Young Men's Christian Association gibt ein Vors
trag Aufſchluß, den D. W. G. Ballantine am 12. Dezember lezten Jahres
vor dem Alumnenverein der Association in der Stadt New York hielt.
Ballantine iſt ſeit ſiebzehn Jahren als Lehrer der Bibelkunde in der Y. M.
C. A. tätig. Wir entnehmen ſeinem Vortrag die folgenden bezeichnenden
Ausſagen über die Autorität der Schrift: " The Bible for the average Amer
ican Christian of 1863 was a superhuman and infallible thing, mechanic

ally inserted into human history, but not to be understood psychologically
and historically like the products of human life. It shared no human im
perfections, and gave oracular decisions upon all points of belief and con
duct. To-day to intelligent people the Bible is an outgrowth of history,
each book arising from the life of its own time and place, and sharing
the imperfections of that time and place.

And the Bible is valued, not

as an infallible question -settler, but as an introduction into the current
of virtual religion, and, above all, as making us acquainted with Jesus

Christ, whom to know is life eternal. A genuine knowledge of the con
tents of the Bible will lead to a discriminating valuation of the various
constituents.

Considerable amounts will be seen to consist of mistakes

and misconceptions, — the childish things of childish ages, Some things
will be seen to be still worse, the indecencies and barbarisms of coarse

ages or the superstitions of benighted ones. Michael Angelo used to say
that in every block of marble lies a possible perfect angel, if only a man
can be found to chip away the superfluity. So with the Bible, this so
called 'destructive' criticism , if done with spiritual insight, can only re

sult in revealing the perfect outlines of divine and eternal truth. The
Christian of the twentieth century, without any perturbation, recognizes
the Psalter as the greatest and most original book of devotion ever pro
duced , but still having many grave faults inevitable in that dark age
which gave it birth . What the student finds true of the Book of Psalms,
he finds true, mutatis mutandis, of all the other books both of the Old
Testament and of the New Testament.” Daß die Theorien der neueren

Theologie noch nicht von allen amerikaniſchen Kanzeln gepredigt und in
allen Sonntagsſchulen vorgetragen werden, bedauert Ballantine auf das
lebhafteſte. “ Our religious world is in a strange situation. The leading
theological seminaries and the great universities have been teaching the

truth about Biblical criticism for thirty years past. All scholarly min
isters know all about these things. But somehow few preachers have
found it possible to instruct their congregations. The older church-mem
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bers would not endure it. So the mass of the laity are still in astonishing
unconsciousness that anything has happened. A large percentage of the
freshmen who come to our college still bring nineteenth -century ideas of
the Bible. This makes our work inside difficult , and it exposes us to in
cessant misrepresentation from without.” As misrepresentation würde

Rev. Ballantine es wohl auch bezeichnen, wenn wir nach dieſer Ausführung
unſer Bedauern darüber ausſprechen, daß in den Bibelſtunden der Y. M.

C. A., ſoweit ſie nach Ballantineſchem Muſter geführt werden, traß natu
raliſtiſche Vorſtellungen von Chriſtentum und Bibel vorgetragen werden
und damit der Same des Unglaubens geſät wird.

G.

Daß das Federal Council of Churches of Christ in America unter libe

raler Flagge ſegelt, geht aus einem Artikel hervor , den der Präſident des
Council, Prof. Shailer Matthews, leßtes Jahr in dem Constructive Quar
terly beröffentlichte. Prof. Matthews bezeichnet als die einzig tviſſenſchaft
liche Stellung zur Bibel „ die Auffaſſung des Evangeliums vom Geſichts

punkt der Evolution und der Demokratie “ . Jedes proteſtantiſche Prediger
ſeminar außer den „eng denominationellen “ trüge heutzutage die " composite

nature ” der ſynoptiſchen Evangelien , des Jeſaia und des Pentateuchs vor.
Nach Matthews iſt in allen Kirchen , außer unter den „ orthodoxen Luthera
nern “ , das konſervative Element im Ausſterben , und ſo ſei man mit dem
Wert der Kirchenvereinigung ſchon ein großes Stück weiter gekommen . An

anderer Stelle erklärt Matthews, daß er es „ für ſchwierig hält, den durch
aus hiſtoriſchen Charakter ſolcher Wunderberichte wie den über das Wan
deln auf dem Meer und das Verwandeln des Waſſers in Wein anzuneh
men“. Auch berichtet er, daß bei einer Verſammlung des Federal Council
ein Redner das Buch Daniel als Mythe hingeſtellt habe, " and — mark it !
G.
was applauded almost from beginning to end”.

Auf einen typiſchen Erguß des Evangeliſten Billy Sunday, in dem er
den "young preacher just out of the Seminary " als " the poorest stick you
ever saw for saving souls” bezeichnet, antwortet das Minneapolis Journal
mit folgendem Leitartikel, betitelt: “The Young Preacher" : "Mr. Sunday

is unnecessarily harsh . Even preachers have to be young sometimes. The
graduate of the seminary who goes into the pulpit is, of course, shy on
that deeper knowledge of human nature which comes with age and ex
perience, but which Mr. Sunday absorbed on the baseball field . But it
does not follow that because a preacher is young he may not be fervent,
enthusiastic, devoted . Nine -tenths of our young preachers are that very

thing. They endure hardships, uncomplaining. They live on next to nothing,
and count not their loss in money. They are immured in small com
munities, and devote themselves whole-heartedly to the little flocks given
them to watch over. The young preacher ! Why, he is about the only
purely consecrated creature of our times, and it comes with ill grace from
a rampant vulgarian like Sunday to throw a stone at him . ”
G.
Bäpſtliches Allerlei hierzulande. Das Century Magazine enthielt fürz

lich einen Artikel, in dem Befürchtungen wegen der "near inevitable future ”
für unſer Land ausgeſprochen wurden mit Rückſicht auf die Einwanderung
aus Südeuropa und andern vorwiegend katholiſchen Ländern.

Darüber

gerät die Chicagoer New World ( katholiſch) rein aus dem Häuschen. Der
Artikel wird als ein "model of mendacity " bezeichnet, als “ tissue of in
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famous falsehoods”, und gegen das Century Magazine, eine der edelſten
Publikationen in engliſcher Sprache, wird als gegen ein " dirty magazine”

zum Boykott aufgefordert. Prof. Roſs, der Verfaſſer des Artikels, hätte
noch viel weiter gehen können. Er hätte darauf hinweiſen können, daß aus

einer polniſchen Gemeinde Chicagos mehr Verbrecher hervorgegangen ſind
als aus irgendeinem Gebiete gleichen Umfangs in Chicago. Er hätte in
dem Vorwiegen iriſcher, polniſcher und italieniſcher Namen in den Polizei
regiſtern Chicagos einen Beleg für ſeine Theſe finden können. Aber ſelbſt
das wenige, das in dem Artikel über dieſen Punkt enthalten iſt, bringt den
römiſchen Tiger ſchon zum Brüllen.
Heiter wirkt es, wenn die römiſche
Mirche ſich ihres social service unter den Armen der Großſtädte rühmt.

In St. Louis hat ein Prieſter ein Heim für Zeitungsjungen gegründet.
Das gibt einer ganzen Herde von Nonnen Gelegenheit, die Proteſtanten
mit ihrer Bettelei zu beläſtigen : es jei ja „ für einen guten Zweck “, “ non
sectarian " uſw. In bezug auf ihre Geldquellen kennt ja die Prieſterſchaft

keine Grenzen der Konfeſſion ; die verfluchten feßer finden da die liebe
vollſte Rückſicht.

Man will auch keinen überſehen.

Nachher hat der Pries

ſter, der dieſes Werk der Barmherzigkeit an den Zeitungsjungen mit To
großer Selbſtloſigkeit (durch proteſtantiſches Geld) aufrechterhält, den Ruhm
davon. In Chicago gibt es ein Working Boys' Home und ein social center
für Italiener, von katholiſchen Prieſtern betrieben. Die hohe Geſellſchaft,
katholiſch und proteſtantiſch, begeiſtert ſich für die Unternehmungen, und
Geld fließt die Hülle und Fülle. Die katholiſche Kirche ſoll aber eine ein
zige derartige Veranſtaltung zur Linderung der Armut nachweiſen , die ſie
nicht unter proteſtantiſchem Einfluß errichtet hättel Unterhält die Papſt:
kirche etwa in Italien oder Portugal oder Chile Kinabenheime und Näh
ſchulen für die Kinder der Armenviertel in den großen Städten ? Fällt
ihr gar nicht ein
ſowenig fie für Jugenderziehung und Schulen ſorgt

in Ländern, in denen ihr der proteſtantiſche Wettbewerb ſie nicht aufzwingt.
Die römiſche beuchelei iſt nirgends ſo groß wie in der römiſchen Liebes

tätigkeit. – Ein deutſch -katholiſches Blatt, die „ Stimme der Wahrheit“ ,
gibt zu, daß die große Bewegung unter den Italienern in Amerika eine
entſchiedene Los- von-Rom -Neigung zeige, die faſt einer stampede gleich
komme. Die Presbyterianer ſind beſonders aktiv. Es gibt in den öſtlichen
Die
Staaten mehr als ſiebzig italieniſch -presbyterianiſche Gemeinden.
Methodiſten haben ſechzig ordinierte italieniſche Geiſtliche hierzulande an

der Arbeit und die Baptiſten beinahe ebenſoviele. Thatſächlich gibt es mehr
proteſtantiſche italieniſch -amerikaniſche Geiſtliche als römiſch - katholiſche in

den Vereinigten Staaten. Den 250 italieniſch -proteſtantiſchen Gemeinden
ſtehen nur 150 katholiſche gegenüber.
Die Kolumbusritter überreichten
am 6. Januar Kardinal Gibbons einen Fonds von $ 500,000 für die katho
liſche Univerſität in der Bundeshauptſtadt Waſhington . In ſeiner An
ſprache an die Beamten des Ordens hob Gibbons hervor, daß die Kolumbus
ritter eine großartige Widerlegung der Anſicht ſeien, daß Katholizismus
und Amerikanismus fich ausſchlöſien ; das ſei ſchändliche Verleumdung. Er

ſchloß mit der ſchöngedrechſelten Periode : “ As the great Columbus, through
zeal for the glory of his own country and for the spread of Christianity,
blazed the way to this new country, so also now those who glory in his
name are emulating his zeal in aiding the political progress of that same
country and the spiritual advancement of that same faith.”

G.
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II . Ausland .

Die gegenwärtige kirchliche Lage in Deutſchland wird in einem be
achtensierten Aufſaz in der „ Algemeinen Ev. -Luth. Kirchenzeitung “ behan
delt.

In dem Vorwort des neuen Jahrgangs wird erſt ausgeführt, in

welchen Erſcheinungen neueſter Zeit ſich der Niedergang in der Religion
erkennen laſſe. Vor allem wird dem Geburtenrückgang in Deutſchland und

der Austrittsbewegung Beachtung geſchenkt. Von erſterer urteilt der Ver
faſſer: „ Das Volt hat jeßt ſelbſt ſeine Verminderung in die pand ge
nommen.

Es macht ſich ſelbſt zu einem ſterbenden Volk, will nicht mehr

leben, will keine Nachkommenſchaft mehr haben. Wir gehen den Urſachen
im einzelnen nicht nach, es genügt an der Haupturſache : man will nicht
mehr. Durch zahlloſe Schriften, Vorträge, Zeitungsartikel iſt der Geiſt
des Volles vergiftet, daß es das erſte, auch den wilden Völkern, ſelbſt den
Tieren innewohnende Prinzip, den Willen zum Leben, aus dem Herzen

getan hat. Unerhörte Frevel gegen die Natur treten an die Stelle der
Ordnungen Gottes, und man rühmt ſich der Frevel, nennt ſie Errungen
ſchaft der höheren Kultur. “

In bezug auf die Austrittsbewegung wird

betont, daß es ſich nicht nur um eine politiſche Maßregel der Sozialiſten
handelt: „ Ginge es bloß gegen eine ſtaatliche Einrichtung, ſo fände man

nicht ſolche Worte des Haſſes gegen Gott ſelbſt, ſolche Schmähungen ſeines
Bortes und der großen Taten, womit er die Menſchheit erlöſt hat.

Nein,

es iſt Auflehnung gegen Gott ſelbſt, und das Wort Kirchenaustritt bietet
nur die Form , in die ſich ein großer Gotteshaß gekleidet hat."

G.

D. Harnad machte neulich ein Zugeſtändnis, das ein arges Loch in die
Beweisführung gegen den geſchichtlichen Charakter JGſu reißt. Allgemein
hat man bisher eine Stelle im Joſephus, die von JEſu handelt, als Ein
ichiebſel angeſehen. Auch war das Harnads frühere Stellung. Jeßt aber

geſteht er zu, daß dieſe Stelle nicht mit ſolcher Beſtimmtheit als unecht be
zeichnet werden könne, ja, daß wir es hier höchſtwahrſcheinlich mit einer
echten Stelle zu tun haben. Die Worte finden ſich in den „ Jüdiſchen Alter

tümern “ , Buch 18, Kap. 3 , 3 , und lauten ſo : „ In jener Zeit lebte auch
Jeſus, ein weiſer Mann (wenn man ihn anders einen Mann nennen darf);
denn er vollführte wunderbare Taten ; ein Lehrer der Menſchen, welche
die Wahrheit mit Freuden aufnehmen . Auch zog er viele Juden und viele
aus den Griechen an ſich. (Dieſer war Chriſtus .) Als ihn Pilatus auf die
Anklage unſerer Vornehmen mit der Freuzesſtrafe belegt hatte , hörten die
jenigen, welche ihn zuerſt geliebt hatten , gleichwohl nicht auf (denn er er
ſchien ihnen am dritten Tage wieder lebendig, nachdem die göttlichen Pro
pheten ſowohl dieſes als auch unzählige andere wunderbare Dinge von ihm

vorherverkündigt hatten ), und noch bis jeßt beſteht die nach ihm genannte
Geſellſchaft der Chriſtianer."

Beſonders aus den eingellammert wieder

gegebenen Worten hat man folgern wollen , daß ein Phariſäer wie Joſephus
unmöglich habe ſo ſchreiben können. Man bewies haarſcharf, daß die Stelle
überhaupt nicht in den Zuſammenhang gehöre, in dem ſie ſtehe. Auch die
allertonſervativſten Erforſcher des chriſtlichen Altertums hielten den ganzen
Baſſus für unecht. Þarnads günſtiges Urteil hat begreiflicherweiſe bedeu
tendes Aufſehen erregt. In links -liberalen Kreiſen wird man über dieſe
neueſte Schwenkung Harnads nicht gerade ſehr erbaut ſein, obwohl man
den Berliner Theologen, ſeitdem er die neuteſtamentlichen Schriften des
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Lukas als aus den Jahren 60 bis 70 ſtammend betrachtet, dort eigentlich zu
den , Abgefallenen" zählt.

G.

Wohin die neuere Theologie den Religionsunterricht in den niederen
und höheren Volksſchulen Deutſchlands geführt hat, zeigt auch eine Serie

von Broſchüren, die unter dem Titel „ Bauſteine für den evangeliſchen Re
ligionsunterricht“ von Lehrer Krohn und Prof. Peters, beide in Hamburg,

herausgegeben wird. In einer Beſprechung dieſes und anderer Hilfsbücher
für den Religionsunterricht erklärte Prof. Meyer (Magdeburg) auf einer
Konferenz in Eiſenach, faſt ſämtliche Lehrbücher, die jeſt im Gebrauch ſind,
ſeien in deſtruktivem Sinn" geſchrieben. Die Konferenz gewann faſt das

Bild einer allgemeinen Deroute der chriſtlichen Religion an den Schulen ,
und man konnte faſt nur noch ein einziges Heilmittel ſich denken : heraus
mit unſern Kindern aus dieſem Religionsunterrichtl oder noch beſſer: Be
ſeitigung des Religionsunterrichts aus jämtlichen Schulen und Schaffung
irgendwelchen Erſabes " .

G.

Gegen Ernſt Hädel zieht das „Berliner Tageblatt“ , eine Zeitung, die
ſonſt gegen Gottesglauben und Kirchentum wütet, ſchonungslos zu Felde.
Nach dem leßten Auftreten Hädels in Berlin enthielt die „ Literariſche Rund
ſchau “ des „ Tageblatt“ eine Kritik, die ſich beſonders gegen Hädels an
ſprüche als Philoſoph richtet, und aus der wir folgende Säße mitteilen :

„ Gott erhalte uns noch lange dieſen ſtarken Fahnenträger des gottloſen
Pantheismus! Nur ſoll der Fahnenträger nicht Feldherr ſein wollen . Nur
ſoll die Maſſe nicht glauben, Hädel biete ihnen in ſeinen populären Schriften
wirklich den neuen Ausdruck der Philoſophie von Spinoza und Goethe.

Häckels Vorſtellung von einem Philoſophen iſt recht niedlich.

Er ſagt :

„Nach meiner Anſicht iſt jeder gebildete, denkende Menſch, der nach einer

beſtimmten Weltanſchauung ſtrebt, ein Philoſoph.' Na alſo ! Dann iſt
Hadel allerdings ein Philoſoph. Und jeder gebildete Menſch, der die farbige
Welt zu erfaſſen ſtrebt, iſt ein Maler.

Jeder gebildete Menſch, der ſeine

Gefühle in Worten auszudrüden perſucht, iſt ein Dichter. Wir hätten in
Deutſchland faſt ebenſoviele Philoſophen wie Zeitungsleſer, wenn Hädels
Definition richtig wäre. Es iſt ja hübſch, wie ſtramm der alte Herr die
alte zerſchliſſene Fahne des Materialismus hochhält. Die Fahne hoch
halten, voll und ganz zu der Partei ſtehen , auf ſterbende Symbole ſchwören,
den auswendig gelernten Schlagworten unentwegt vertrauen, das iſt wie

ein Jugendrauſch. Der alte Profeſſor Häckel iſt eine jünglinghafte Er
ſcheinung. Schade nur, daß er mit allzuviel Jugendmut ſich an Fragen
heranwagt, für die ſeine Intelligenz nicht fein oder noch nicht reif genug

iſt, daß er über die leßten Fragen menſchlicher Erkenntnis ganz jung, bei
nahe ſchon kindlich, mitzuſprechen wagt. Hädels Darſtellung iſt ohne Anmut
und ohne Sprachkunſt. Doch an Worten fehlt es ihm nicht. Alte und

neue Worte, verbrauchte Worte und auf Glanz gebügelte Worte, kranke
Worte und tote Worte ſtellen ſich ein zur rechten Zeit oder zur unrechten
Das Hauptwort heißt Monismus, wobei man ſich in weiteſten
Kreiſen ' etwas denken mag. Häckel kennt ſogar eine moniſtiſche Chemie,
Zeit.

eine moniſtiſche Mathematik und eine bewunderungswürdige moniſtiſche
Medizin .“ Der Phyſiker Chwolſon , Profeſſor an der Univerſität zu Peters

burg, hat Väckels Buch „ Welträtſel“ auf ihre Zuverläſſigkeit im Punkte der
Phyſik geprüft und iſt zu folgendem vernichtenden Urteile gekommen : „ Wir
hatten uns die Aufgabe geſtellt, zu unterſuchen , ob Hädel die außerhalb
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jeiner engeren Spezialität liegenden wiſſenſchaftlichen Fragen, über die er

jchreibt, ehrlich ſtudiert, ob er ſich zu dieſen Fragen mit der Gründlichkeit
und dem hohen Ernſte verhält, die ihn in ſeiner Wiſſenſchaft zu einem der
großen Führer gemacht haben, oder ob er über Dinge ſchreibt, von denen
er keinen Schimmer einer Ahnung hat. Um dieſe Aufgabe zu löſen, haben

wir alles genau ſtudiert, was ſich in den Welträtſeln' Phyſikaliſches vor

findet. Es fand ſich ein reichhaltiges Material, da phyſikaliſche Fragen in
den Welträtſeln' eine große Rolle ſpielen und einige derſelben dem Ver

fafſer ſogar als ſicherer Leitſtern ' dienten, der ſeine Philoſophie durch das
gewaltige Labyrinth der Welträtſel zu deren Löſung führte. Das Reſultat
haarſträu
unſerer Unterſuchungen iſt entſeßlich, man darf wohl ſagen
bend! Alles, aber auch alles, was Hädel bei der Berührung phyſikaliſcher

Fragen ſagt, erklärt und behauptet, iſt falſch, beruht auf Mißverſtändniſſen
oder zeugt von einer laum glaublichen Unkenntnis der elementarſten Fragen.
Selbſt von dem Gefeße, welches er ſelbſt als Leitſtern ſeiner Philoſophie
proklamiert, beſißt er nicht die elementarſten Schulkenntniſſe . " Die „ E.
M. 3. " führt noch einige Ausſprüche von Univerſitätsprofeſſoren über Hädel
an.
Der Philoſoph Adiđes nennt in ſeiner Schrift „ Kant gegen Mädel“
leßteren eine „ Macht des Rüdſchrittes“, „durch und durch Dogmatiker und
Fanatiker“, „als Philofoph eine vollſtändige Null“ und ſein Buch „ gänzlich
unklar und widerſpruchsvoll“ , eine „ Orgie von Begriffsverwirrung ", ein

„ terminologiſches Tohuwabohu “. Der Naturforſcher und Philoſoph Cham
berlain bezeichnet Hädels Monismus als „ eine ſeichte, ſinnwidrige und ver
brecheriſch leichtſinnige Weltanſchauung" , ihn ſelbſt als den „ Don Quixote

der modernen Naturwiſſenſchaft“ , ſein Weltbild als einen „ Rückfall in
unverfälſchte Mythologie plumpſter Art " .

Der Botaniker Reinte endlich

redet von „wiſſenſchaftlichem Humbug “ Hädels, vom „ kühnen Umſpringen

mit der Wahrheit“ , nennt ſein Buch eine „ Tendenzſchrift ohne wiſſenſchaft
lichen Wert, eine Muſterſammlung von Oberflächlichkeit und Leichtfertig

keit “ , verſichert, Hädel „ ſtreue den Unkundigen Sand in die Augen“ , erklärt :
„ Die ſpontane Urzeugung iſt rettungslos verloren. Die chemiſchen und
mechaniſchen Kräfte reichen unter keinen Umſtänden aus, ein lebendiges
Beſen hervorzubringen.

Damit fällt die materialiſtiſche Weltanſchauung

in ſich zuſammen wie ein Kartenhaus“ und fragt am Schluß ſeiner Schrift
über Hädels Monismus : „ Iſt das gewiſſenhaft ? Iſt das wahrheitsliebend ?
Iſt das wiſſenſchaftlich ? "

G.

Wie die Sozialdemokratie über die Schule denkt, zeigen folgende Aus
führungen der diesjährigen „ Arbeiterjugend ".

In Nr. 7 dieſes Jahres

heißt es u. a.: „ Die Schule als Ganzes wird von den Kindern als Zwangs
anſtalt empfunden und, was das Schlimmſte für die Schule iſt, als Anſtalt
mußlojen Zwanges. Der Arbeiter wird dieſen Groll über die in der Schul

ſtube zwedlos vergeudeten Stunden ſeiner Kindheit das ganze Leben nicht
mehr los. " Und an einer andern Stelle : „ Statt die Arbeiter über die
Großtaten der menſchlichen Kultur und die Aufgaben aufzuklären, die ihrer
eigenen Klaſſe im Fortſchritt der Menſchheitsentwidlung zerfallen ſind, hat

man ihr Gedächtnis mit den läppiſchen Familiengeſchichten der Fürſten
geſchlechter, mit den abſcheulichen Meßeleien der Vergangenheit, Kriege und
Schlachten genannt, vollgeſtopft.

Statt Naturerkenntnis hat man ihnen

die Märchen der Bibel beigebracht. Von Moſes und Karl dem Dicken und
Johann Cicero und all den preußiſchen Friedrichs und Wilhelms iſt ihnen

90

Kirchlich -Zeitgeſchichtliches.

ein gewaltiger Plunder eingetrichtert worden, aber die Namen Marr, Laſſalle
und Darwin, denen der Menſch von heute, zumal der moderne Arbeiter,
ſeine Eriſtenz verdankt, ſind niemals an ihr Ohr gedrungen . Statt der
Solidarität, der Treue gegen die Klaſſenbrüder hat man ihnen Untertanen
gehorſam , ſtatt Mannhaftigkeit Anechtſeligkeit gepredigt.“
(A. G. )
Noch ſind die Folgen des Aufruhrs nicht abzuſehen, den der Kikuyo
Vorfall in der engliſchen Staatskirche angerichtet hat. Vor einigen Wochen
noch ein unbekanntes Dorf in Zentralafrika, iſt der Name Kikuyo jeßt auf
den Lippen von Millionen und wird aus der Geſchichte der anglikaniſchen

Siirche nicht wieder verſchwinden. Kikuyo liegt in Britiſch -Oſtafrika an der
Ugandabahn , etwa einen Grad ſüdlich vom Äquator. Dort hielten im Juni
leßten Jahres ſechzig proteſtantiſche Miſſionare eine Verſammlung ab, um
darüber zu ratſchlagen , wie man dem Vordringen des Islam in Uganda
eine wirkſame Front entgegenſtellen könne. Eine Föderation der Epiſko
palen, Presbyterianer, Baptiſten, Hongregationaliſten und Methodiſten , die

in dieſem Gebiete Miſſion treiben, war das Reſultat der Verhandlungen,
die mit einer gemeinſchaftlichen Feier des Abendmahls ihren Abſchluß
Man einigte ſich darauf, daß jede dieſer Kirchengemeinſchaften
die Gliedſchaft in jeder andern anerkennen und die Glieder zum Abends

fanden.

mahl zulaſſen ſollte ; auch wurde eine gemeinſchaftliche Gottesdienſtordnung
angenommen , und die anglikaniſchen Geiſtlichen erklärten ſich bereit , Geiſt
liche der andern Konfeſſionen in ihren Kirchen predigen zu laſſen. Alles
dieſes wurde von dem anglikaniſchen Biſchof von Zanzibar als Keßerei
verurteilt. Beſonderen Anſtoß nahm er an der gemeinſchaftlichen Abend
mahlsfeier. In einem längeren Schreiben forderte er den Erzbiſchof von

Canterbury auf, die zwei anglikaniſchen Biſchöfe, die an der Abendmahls
handlung teilgenommen hatten, auf Steßerei in Anklagezuſtand zu ſeßen.

Damit war der Funken ins Pulverfaß gefallen . Die verklagten Miſſionare
haben ihre Anhänger unter den engliſchen Biſchöfen, der Biſchof von Zan

zibar ebenfalls, und es wird allgemein befürchtet, daß ein unheilbarer Riß
in der engliſchen Staatskirche jeßt bevorſteht.

So ſchroff wie nie zuvor

ſtehen ſich in dieſer Kontroverſe die anglikaniſche (High Church-) und die
„ evangeliſche “ (Broad Church-) Partei einander gegenüber. Die erſtere
iſt bekanntlich römiſch gerichtet und hält mit großer Zähigkeit feſt an der
Lehre, daß nur Perſonen, die (durch biſchöfliche vandauflegung) konfirmiert

worden ſind, das Sakrament empfangen dürfen. Die Broad Church -Partei
ſieht die Staatskirche Englands an als einen Zweig der proteſtantiſchen
Chriſtenheit, während die High Church -Leute die engliſche Staatskirche zu
ſammen mit der römiſchen und der orientaliſchen (griechiſch- ruſſiſchen) Kirche

zu der Universal Catholic Church rechnen. Dieſe Grunddifferenz ſcheint
durch den Kikuyo- Vorfall zur Kriſis gekommen zu ſein . High Church - Leute
wie Athelſtane Riley erklären, daß die Zulaſſung Unkonfirmierter (im epiſko
paliſchen Sinn) zum Sakrament Folgen nach ſich ziehen müſſe, die “ much
worse than succession ” ſeien, denn die engliſche Staatskirche würde dadurch

erſt in zwei feindliche Lager geteilt werden, " and then be split from top
to bottom and broken to pieces". Einige Biſchöfe erklären, die ganze Zu
kunft der anglikaniſchen Kirche hänge von der Entſcheidung dieſer Frage ab .

In der öffentlichen Preſſe überwiegt der Kikuyo - Fall alle andern Intereſſen.
In der Epiſkopalkirche der Vereinigten Staaten ſind die Anſichten ebenfalls
ſehr geteilt.

Die Living Church, das Organ der hochkirchlichen Partei,
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hält es mit dem Biſchof von Zanzibar, während der Churchman, das Mund
ſtück der hieſigen breitkirchlichen Epiſkopalen, erklärt, die Handlung der
Biſchöfe zu Mikuyo ſei nicht zu tadeln . “ Those ministers”, nämlich die

anweſenden proteſtantiſchen Miſſionare, “ must be assumed to have truly
and earnestly repented of their sins, to be in love and charity with their
neighbors, and to have intended to lead a new life in the holy ways of God.
What more does the Church require of them ? Nothing. They desired
to meet their Lord, and to feed upon Him in their hearts [ ! ] , in His
Sacrament . To those who are so minded and who profess the Catholic
faith, we believe that no bishop, either of this or of any other branch [ ! ]
of the Catholic Church , has the right to refuse his Communion . ”

Am

5. Februar war der Biſchof von Zanzibar in England erwartet , um ſeine
Klage gegen die Biſchöfe von Mombaſa und Uganda perſönlich anzubringen .
Falls der Erzbiſchof von Canterbury und ſein Provinzialgerichtshof die
Hlage aufrechterhalten, geht der Fall ſicherlich an das Parlament, das die

leßte Entſcheidung in Händen hat, und da in dieſem Falle das Parlament
wahrſcheinlich die Handlungsweiſe der Angeklagten gutheißen würde, ſteht
zu erwarten, daß ein Erodus der Hochkirchlichen in den Buſen der allein
G.
jeligmachenden Kirche ſtattfinden wird.
Nur noch durch die Lehre vom Epiſkopat zuſammengehalten , ſtreben

die zwei Hauptrichtungen in der engliſchen Kirche unaufhaltſam entgegen
geſeßten Ertremen zu. Die Broad Church -Partei iſt, im Grunde genom
men , eine moderniſtiſche Bewegung, die High Church immer unverhohlener
romaniſtiſch. In den leßten Jahren haben ſich dieſe Gegenſäße nach und
nach zu einer Kluft geſtaltet, die auch durch den Epiſkopat oder die „ apo

ſtoliſche Sutzeſſion “ nicht mehr überbrückt werden kann. In der Broad
Church finden ſich die Vertreter der neueren Theologie bis zum nacten
Pantheismus. Der frühere Kapellan des Erzbiſchofs von Canterbury leug
net die Zuverläſſigkeit der Evangelien , die jungfräuliche Geburt Chriſti
und ſeine Auferſtehung und ſieht ihn lediglich als den leßten jüdiſchen Pro
pheten an . In der High Church-Partei dagegen wird den Lehren der
römiſchen Kirche immer offener das Wort geredet. Beſonders die Ver

ehrung der Jungfrau Maria und anderer Heiligen wird in Kirchen , die
dieſer Richtung angehören, immer allgemeiner eingeführt. Im Constructive

Quarterly führt ein anglikaniſcher Laie aus, daß der Mißbrauch, der mit
der Anrufung der Heiligen in der katholiſchen Kirche getrieben werde, kein

Grund ſein ſollte, die Fürbitte der Heiligen nicht zu benußen ; nach dem
apoſtoliſchen Befehle, daß die Gläubigen füreinander beten ſollen , ſei nicht
recht begreiflich, warum die verſtorbenen Heiligen nicht dasſelbe für die
Glieder der Kirche auf Erden tun ſollten. Ganz ähnlich redete fürzlich der

Biſchof von London in einer Predigt, die von der Verehrung der Heiligen
handelte und aus der die Illustrated London News folgenden Auszug gibt :
" I would ask you to turn your eyes from this world ... to another, ..

to look up from the heat and struggle of the stadium to those tiers after
tiers of spectators who look down upon the conflict which they once knew
so well . There they are in their million and tens of millions. ... During
my visit to Russia, when I had a long conversation through an interpreter
with the authorities of the Russian Church, nothing seemed to strike them
more forcibly than the little connection which we seemed in our church

to have with that multitude. ... They ended by saying : 'Surely, Bishop,
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yours is a very unloving doctrine. We love our dear ones in the other
world ; they are close to us ; our boys speak to their mothers in Paradise
as if they were in the same room . We are not Roman Catholics any more

than you, and repudiate the claim of the Pope to jurisdiction over us
as you do, but we should miss sorely our belief in the prayers and inter
cessions for which we are allowed to ask from the great cloud of wit .

nesses. . . . It would 'strengthen the wavering line' more than we know
if we thought more of those noble souls who still think of us, still pray
for us, and still love us. . .. I would plead, then, for a revival in the
Church of a belief in the great doctrine of the communion of saints."
G.

Zwiſchen der ſchottiſchen Staatskirche (United Presbyterian Church of

Scotland) und der United Free Church, auch presbyterianiſch, find Unter
handlungen im Gang, die auf Zuſammenſchluß dieſer Stirchenkörper ab

zielen. Zu dieſem Zweck wurde vor einigen Jahren ein Komitee eingeſeßt,
zu dem je hundert Mann von jeder der beiden Kirchengemeinſchaften ge

hören. Am 30. Mai wurden die Verſammlungen für das Jahr abgeſchloſſen ,
durch welche man den Zuſammenſchluß fördern wollte. Was hat man er
reicht? Es gab eine lange Diskuſſion . Die Hauptſchwierigkeit bildet das
Verhältnis zum Staate. Die United Free Church will nämlich nicht eher
dem Zuſammenſchluß zuſtimmen, als bis die Staatskirche abſolute Selbſts

verwaltung (spiritual freedom ) erhalten hat. Jeßt kann ſie z. B. nicht ohne
Einwilligung des Parlaments ihr Glaubensbekenntnis verändern. Solange

die Staatskirche offizielle finanzielle Unterſtüßung bekommt, hat ja der Staat
ein Band mit ihr ; aber dieſes Geld ſpielt ja eine kleine Rolle in einem ſo
reichen Land, wie Schottland es iſt. Die Kirche bekommt als Zehnten 220,000

Pfund Sterling, aus der Staatstaſſe 17,040 Pfund Sterling und von andern
offiziellen Inſtitutionen 23,500 Pfund Sterling. Freiwillige Gaben werden
für kirchliche Zwecke etwa 400,000 Pfund Sterling dargebracht. Die United

Free Church hat ein Budget von etwa 800,000 Pfund Sterling. Zur
Staatskirche gehören 714,915 Mitglieder, zur United Free Church 504,672.
Gin Viertel der Bevölkerung des Landes ſind Kommunikanten in dieſen
beiden Kirchengemeinſchaften , und ein Zuſammenſchluß beider würde 85 Bros
zent der proteſtantiſchen Bevölkerung des Landes umfaſſen .

Ein presby

terianiſches Blatt bemerkt : "The United Free Church is showing a disposi
tion to make concessions. They seem disposed to agree to certain harmless
functions of the State in opening General Assemblies and in giving a cer

tain recognition to the Church as the national Church , provided the State
absolutely keeps its hands off any direction of spiritual affairs or exercise
G.
of spiritual authority.”

Prof. W. M. Ramſay, der große ſchottiſche Archäolog, deſſen Spezia

lität Forſchungen auf dem Gebiete des kleinaſiatiſchen Altertums ſind, und
der deswegen auch dem Leben des Apoſtels Paulus ein beſonderes Intereſſe
entgegenbringt, iſt ſeit der Veröffentlichung ſeines St. Paul the Traveler

and the Roman Citizen vor zwanzig Jahren noch nicht durch die Angriffe
der höheren Stritit auf die Glaubwürdigkeit der Apoſtelgeſchichte andern

Sinnes geworden. In einem Vortrag, den er kürzlich vor der New York
University hielt, lehnte er alle naturaliſtiſchen Erklärungen des Wunders ,

das in der Bekehrung Pauli vorliegt, ab und bekannte ſich zu dem bibliſchen
Bericht. “ It was” , ſagte er, " a sudden , unprepared, completely revolu
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tionizing change. Nothing had been in his mind consciously that seemed
to prepare the way for it. He was sailing on a diametrically opposite
course. Suddenly he was seized by a Higher Power, and sent on a new
course .

Yet it was the most real , as well as the most powerful, issue in

his life. He never could doubt about its meaning or its character. The

divine power had taken hold of him, and swayed him as God chose.
He recognized as living in the divine glory the Man whom he had believed
to be a dead impostor. He knew the Man by sight. He heard His voice
and His words.” Ramſay hält auch feſt an der Echtheit des Johannes
evangeliums. Er ſprach ſich bei der angeführten Gelegenheit aus über das

Argument aus der Schreibweiſe des Verfaſſers, der manchmal vom Dialog
in einen Monolog hinüberleitet. “Why is this method", fragt Ramſay,
"peculiar to, and characteristic of, the second century ? Why was it im

possible in the first century ? The assumption is that it is a feature of
a later age.

No evidence is offered for the assumption

there is none.

The modern writer starts with the fixed idea that the book is late, and

anything and everything in the book becomes to him forthwith a proof
of lateness. He never asks why the detail is late, or what marks it as
of the second century.

He simply assumes.

Because John uses the

method, it is late ; and his Gospel is late because it uses the method . ”
G.

Die Britiſche und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft hat im leßten Jahre
zehn neue Ausgaben von Bibelteilen herausgegben , und zwar in Sprachen ,
deren Namen wohl nur wenige von uns je gehört haben : in Taungthu

(Niederbarma), in Liſu, in Laka (Sprachen der Ureinwohner in den Bergen
Südweſt-Chinas), in Baba (einem malaiiſchen Dialekt), in Binandere (einer
Sprache der Papuas in Neuguinea ), in Omo (Bismard -Archipel), in Stunuzi
(einem nubiſchen Dialekt), in Kipſigis (Britiſch - Oſtafrika ), in kajai (Belgiſch
in Eſperanto. In dieſer zuleßt genannten , weitbekannten
Kongo) und
Beltſprache iſt das Neue Teſtament erſchienen. Die Liſte der Bibelgeſell

ſchaft enthält jeßt 450 verſchiedene Sprachen , von denen faſt je ein Viertel
die ganze Bibel und das Neue Teſtament, die übrige Hälfte einzelne bibliſche
Bücher beſißen. Im Jahre 1912 wurden nahezu acht Millionen Eremplare
der Heiligen Schrift oder einzelner Bibelteile in aller Welt verbreitet. Die
(Wbl.)
Einnahme im Jahre 1912 betrug über $ 1,000,000.
Seit 1910 wogt in Spanien der Kampf um die Religionsfreiheit. Die
gegenwärtige Regierung folgt dem Beiſpiel ihres Vorgängers Canalejas

und will die Evangeliſchen und den Teil der öffentlichen Meinung, der in
dieſem Falle mit ihnen einverſtanden iſt, durch Darbietung einzelner Brocken
abfinden . Dadurch kommt die Angelegenheit natürlich nicht zur Ruhe.
P. Fliedner (Madrid) berichtet in deutſchländiſchen Blättern über die neueſten
Phaſen des Kampfes. Er ſchreibt: „ Unter den im vorigen Jahr vorgekom
menen Stonflikten hat der des Matroſen Pablo Fernandez am meiſten Be
achtung gefunden.

Im Sommer vor das Kriegsgericht geſtellt, weil er, in

die Meſſe kommandiert, nicht niederknien wollte, wurde er in erſter Inſtanz
freigeſprochen und nach mehrmonatiger Unterſuchungshaft freigelaſſen. Aber

die vorgeſeßte Behörde war mit dem Urteil nicht einverſtanden, und der
Fall gelangte zur Aburteilung nach Madrid. Der Striegsminiſter erließ
dann Ende Januar 1913 eine Verfügung, derzufolge alle die, welche beim
Dienſteintritt angegeben hätten, nicht römiſch-katholiſch zu ſein, an den kirch
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lichen Feiertagen von der Teilnahme an der Meſſe entbunden ſein ſollten .
Einige Zeit ſpäter wurde Fernandez, der den größten Teil ſeiner Strafe

bereits abgeſeſſen hatte, begnadigt.“ Anfang März gab der Miniſterpräſi
dent Graf Romanones ein Reformprogramm bekannt. Demgemäß ſollen
„ die Gehälter der Biſchöfe und Domherren beſchnitten , dagegen die des

niederen Klerus aufgebeſſert werden . Auch die Frage der Kloſtergenoſſen
ſchaften muß endgültig geregelt werden .

Das weitere Anwachſen dieſer

Genoſſenſchaften darf unter keinen Umſtänden gelitten werden , und ihre
Mitglieder müſſen ſich dem allgemeinen Geſeße fügen . Meine feſte Abſicht
iſt es ebenfalls, die Gewiſſensfreiheit in Spanien in vollem Umfang ein

zuführen und ſicherzuſtellen . Der Artikel der Verfaſſung, der die Gewiſſens
freiheit gewährleiſten ſoll, darf keine zweideutige Auslegung mehr zulaſſen.
Andersgläubige Heeresangehörige dürfen nicht mehr, wie das bisher der
Fall war, gezwungen werden, an den katholiſchen Kultübungen teilzunehmen.
Ich beabſichtige ein weiteres Dekret, kraft deſſen Kinder der ſtaatlichen Pri

märſchulen, die andersgläubig ſind, oder deren Eltern oder Vormünder dies
ausdrüdlich verlangen, von der Teilnahme am katholiſchen Religionsunter
richt entbunden werden “. Schon am 25. April erſchien ſodann die Verfügung,

welche beſtimmte, die Kinder von Eltern einer andern Religion als der
römiſch - katholiſchen ſollten von der Teilnahme am katholiſchen Religions
unterricht befreit werden.
Pflicht noch beſtehen .

Für Stinder von Freidenkern bleibt demnach die
G.

Durch den Tod des Kardinals Kampolla ſind wir an die Zeiten er
innert worden, wo das vatikaniſche Rom das Zentrum der deutſchfeind
alſo Miniſter des
lichen Umtriebe in Europa war. As Staatsſekretär
unter Leo XIII. war Rampolla, der in den allerleşten Jahren
ſeines Lebens freilich wieder umgelernt hat, glühender Anhänger des Zwei

äußeren

bundes ( Rußland- Frankreich ] , der dazu dienen ſollte, Italien auf die Ninie
zu zwingen und, wenn es not täte , auch deſſen Dreibundgenoſſen ( Deutſch
land und Öſterreich ). Auf Rampollas Veranlaſſung depeſchierte der Papſt
1893 der franzöſiſchen Regierung einen herzlichen Glüdwunſch zum Ge

lingen der franko -ruſſiſchen Feſtlichkeiten, und der päpſtliche offiziöſe Osser
vatore Romano mußte damals ſchreiben, der Zweibund ſei überhaupt eigent
lich das Werk des Heiligen Vaters.

Das waren die Zeiten der großen

Jluſionen , wo ſogar Rampolla mit einer baldigen Vereinigung der orien
taliſchen und der römiſchen Kirche rechnete, nachdem die ruſſiſche Regierung
ihm einen Geſandten beim Vatikan zugebilligt hatte, und wo man noch auf

Frankreich, „ die älteſte Tochter der Kirche“ , Berge baute.

Unter Combes

und Briand hatte dasſelbe Frankreich nachher das Tiſchtuch zwiſchen ſich
und der Kirche vollends zerſchnitten, Rußland dachte nie an ein Aufgehen
im Katholizismus, und Leo XIII. ſelbſt mußte gegen Ende ſeiner Tage be

kennen, daß die Katholiken nirgends ſo unbehelligt ihres Glaubens leben
könnten als

in Deutſchland.

Rampollas Luftſchlöſſer brachen alſo zu

ſammen. Auch die große Hoffnung ſeines Lebens, ſelber den Thron des
Papſtes zu beſteigen, zerſchlug ſich; denn auf Öſterreichs Proteſt hin wagte
das Konklave nicht, ihn zu wählen, ſondern gab dem Venezianer Sarto , dem
„ Unpolitiſchen “ , die dreifache Krone. So trat denn Rampolla ſtill in die
Reihe der Murienkardinäle zurück und lebte von ſeinem Gehalt als Erz

prieſter zu St. Peter ( jährlich 100,000 Mark) fortan nur noch das Leben
eines ſtillen , vornehmen Gelehrten , der ſelten nur noch Beſucher aus ſeiner

-
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früheren Welt empfängt. Für die öffentlichkeit war er längſt ſchon tot,
(A. E. L. St.)
ehe er geſtorben war.
Der amerikaniſche Konſul Heinrich W. Diederich hat einer Nachricht
in der Belgian Gazette (Brüſſel, 6. Dezember 1913) zufolge bei Gelegenheit

eines Banketts der amerikaniſchen Kolonie in Antwerpen ein mannhaftes
Zeugnis für die Religionsfreiheit, wie wir ſie unter der beſtehenden Tren
nung von Kirche und Staat in Amerika beſißen, und zugleich für ſeinen
lutheriſchen Glauben abgelegt. Anläßlich der Feier des Danktags wies

Diederich auf die verſchiedenen Güter hin, für die ein Amerikaner dem
Schöpfer dankbar ſein ſollte , und ſchloß hieran die folgende beredte Dar
ſtellung der Segnungen , die unſer Land in ſeiner Religions- und Gewiſſens
freiheit beſißt: “Let us be thankful for that greatest of all blessings, for
civil and religious liberty — that liberty under law which gives every man
a right to live his own life, to think his own thoughts, to utter his own
convictions, to fight his own battles, to make his own way, so far -- but

only so far — as it does not interfere with the same rights of his neighbor.
It is the fundamental principle that all government must be in the in
terest of the governed and not of the governors or rulers, and that there
can be no government without the consent of the governed. It is the
spirit of the Reformation which claims even for the humblest and sim
plest son of man the right to find his own way to God without the media

tion of any saint or fellow -mortal. It is the great doctrine that no govern
ment has a right to interfere with man's religion nor exact from

him

support for any church ; that every man shall worship God according to
the dictates of his own conscience, in short, that Church and State must

remain forever separate. This is the great ideal we Americans believe in.
It is not an exclusive American idea, but it is most deeply woven into the

history and tradition of our country. With all the difference between
theory and practice in such matters, with all the shortcomings we meet
with in all human institutions, I venture to say that there is no other

country under the sun to-day where this liberty in civil matters and free
dom from every authority in religious matters is so consistently carried out
and so fully enjoyed as in the United States. Oh, my fellow -countrymen ,
may we never grow indifferent to this heaven -born dual gift ! Let us ever
remember that this civil and religious liberty is the very foundation on
which rests our American Republic.”

G.

In dem ſtodkatholiſchen Krain, im ſüdlichen Öſterreich, ſpielte ſich
leßtes Jahr eine beſchämende Komödie ab, die wir nach einer Reihe von

Berichten in der „ Wartburg “ hier kurz mitteilen. Eine abgefeimte Schwind
lerin, Johanna Jerovſek, im Volke allgemein unter dem Namen „ Johanka “
belannt, urſprünglich Bauernmagd, begab ſich im Alter von ſiebzehn Jahren
nad fiume, wo bereits ihre ältere Schweſter bei den Benediktinerinnen
bedienſtet war. Sie hoffte, wenigſtens nach ihrer Ausſage, als Nonne
aufgenommen zu werden , da ſich ſchon früher bei ihr natürliche Blutungen
am Stopfe und an den Händen gezeigt hatten. Der Arzt erklärte dies für

eine trankhafte Erſcheinung; ſie verlor ſich auch bald. Nach ihrer Auf
nahme in das Kloſter wurde ſie von der Schweſter Joſepha auf die kirch
liden Vorbilder einer Katharina Emmerich, Mathilde Alacoque und anderer,
die Blut geſchwißt hätten, aufmerkſam gemacht und ermahnt, „ ebenſo heilig

zu ſein“ . Die Nonne gab ihr auch an , wie ſie ſich mit Blut beſtreichen und
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in einen Verzückungszuſtand verfallen könne, und zeigte ihr ſelbſt den Vor

gang. Johanna begriff die Sache bei ihrer Geſchidlichkeit bald und begann
nach kurzer Zeit öffentlich aufzutreten . Unter den ſtaunenden Zuſehern
befanden ſich auch der Erzbiſchof von Sarajewo, D. Stadler, und der Fürſt
biſchof von Laibach, D. Jeglic ; beide waren von der Vorführung ſehr erbaut.
In dieſer Tätigkeit wurde ſie von ihrem Beichtvater beſtärkt, der zu ihr

ſagte : „ Johanna, ich habe deinen Engel geſehen. Du biſt ſchredlich heilig ! "
und auch für die Verbreitung dieſer Meinung ſorgte. Nach einiger Zeit
verſuchte ſie ein Kapuzinerpater zu bewegen, in ein anderes Kloſter über
zuſiedeln, wie ſie vor Gericht ausſagte, weil er mit ihr ein Geſchäft zu
machen hoffte. Tatſächlich iſt er ſpäter gegen ſie aufgetreten. Sie begab
ſich jedoch ins Vereinshaus der Marienjungfrauen , wo ſie ihre „ Wunder “
fortſeşte. Da man jedoch hier infolge ihres ausſchreifenden Lebens an
ihrer Heiligkeit zu zweifeln begann, wies man ſie fort, und ſie begab ſich

mit einem Empfehlungsſchreiben des Biſchofs D. Stadler nach Laibach, wo
ſie ſich im Biſchofshof vorſtellte. Mit einem Empfehlungsſchreiben des
Fürſtbiſchofs D. Jeglic kam ſie im April 1913 in ihre Heimatsgemeinde
Vodic, wo ſie beim Pfarrer Zuzet Aufnahme fand. Obwohl der Pfarrer

der Perſon und Sache anfangs nicht beſonders günſtig war, fügte er ſich
einerſeits den Anordnungen der vorgeſeßten Mirchenbehörde und wurde

andererſeits nach und nach durch den immer ſtärker werdenden Andrang der
„ Andächtigen “ umgeſtimmt. Biedere Landleute kamen in Scharen , und auch
„ Gebildete “ fanden ſich in großer Zahl ein, ja es wurde ſogar zur Aufrecht
erhaltung der Ruhe und Ordnung Gendarmerie aufgeboten. Zum Wunder
des Blutſchwißens geſellten ſich in dieſer Zeit auch Prophezeiungen , die
einen Verkehr der „ Heiligen “ mit den Seelen von Verſtorbenen glaubhaft
Geldſpenden für Meſſen und andere kirchliche Zwecke wur
den troß des Verbots des Pfarrers angenommen, zum Teil auch an kirch

machen ſollten .

liche Anſtalten abgeführt; zum Teil floſſen ſie jedoch in die Taſche der
Wundertäterin . Nach ihrer Ausſage hat ſie übrigens nach der Anweiſung
des Papſtes täglich kommuniziert. Dabei ſollen die Prieſter, wie ſie be
hauptete, auf ihrer Zunge ein ſilbernes Kreuz wahrgenommen haben. Wäh
rend dieſer Zeit war Johanna wiederholt in Laibach geweſen und erregte
bei einer ſolchen Gelegenheit den Verdacht eines Kutſchers, der ſie per
ſönlich kannte und ſie in das ſtädtiſche Schlachthaus zu führen hatte. Dort

ſah er, wie ſie eine Flaſche friſchen Halbsblutes an ſich nahm . Eine bald
darauf erſchienene Zeitungsnotiz ſtellte die Sache ſofort in ein neues Licht,
worauf ſich der „ Saleſianer“ D. Valjavec nach Vodic begab und nach mehr
maligen Abweiſungen der Johanna den Betrug aufdeckte. Während die

„ Heilige “ im Zuſtande der Verzücung ſchien, zog er die Decke ab und zog
von ihrem Kopfpolſter einen mit Blut gefüllten Gummiball hervor, von

dem dünne Gummiröhrchen unter dem üppigen Vaar zur Stirn führten ,
aus denen richtige Blutstropfen auf die Stirne rieſelten.

Das Myſterium

war aufgeklärt, die Wundertäterin entlarvt. Johanka verſchwand aus dem
Pfarrhofe und trieb fich, unbekannt wo, in Oberkrain herum . Nun wurde
die Wundertäterin von der Gendarmerie in ihrem Heimatsorte ausgeforſcht
und dem Landesgerichte eingeliefert.

Die Wundertäterin wurde in der

Verhandlung vom 3. Januar 1914 wegen Betruges zu zehn Monaten Kerter
haft verurteilt.

G.

Sehre und Behre.
Jahrgang 60 .

Mr. 3.

Pärz 1914.

Wird Einigkeit werden ?
(Fortſeßung ſtatt Schluß.)

Wir gehen zunächſt auf die Äußerungen des Lutheran ein .
bemerkten bereits, daß dieſes Blatt der Sache nach am entſchiedenſten

eine Einigung in der Lehre auf Grund des 11. Artikels der Non
tordienformel ablehne . Dieſe Bemerkung iſt deshalb zutreffend, weil

die äußerungen des Lutheran nicht anders verſtanden werden können,
als daß er ein entſchiedenes intreten für die rechte Lehre mit Ver
tperfung des entgegenſtehenden Irrtums überhaupt nicht wolle.
Doch bevor wir dieſen Hauptpunkt beſprechen , müſſen wir zunächſt

auf einige mehr nebenſächliche Dinge eingehen, die wir unſererſeits auch
unerwähnt laſſen könnten , wenn wir nicht den Eindruck hätten , daß ſie
dem Lutheran von größerer Bedeutung erſcheinen. Wenn wir dieſe
Sachen aus dem Wege geräumt haben, ſo iſt der Lutheran vielleicht
geneigt, uns in bezug auf die große Hauptſache, die zwiſchen uns liegt,
ein williges Chr zu leihen.
Der erſte Punkt iſt dieſer , daß wir in unſerm Plea weder die

Generalſynode noch das General Council in Betracht ziehen , als ob
dieſe Kirchenförper gar keinen Teil der lutheriſchen Kirche bildeten.
Hier iſt der Lutheran offenbar ein wenig verleßt. Wir hören dies aus
den folgenden Worten heraus : " Dr. Pieper's plea assumes throughout
that the American Lutheran Church is constituted by the parties to
this controversy . The General Synod, the General Council, and other
synods not involved, seem to form no part of the American Lutheran
Church, or at least, apparently are not taken into consideration."
Es iſt wahr : wir haben die Stellung dieſer Kirchenkörper nicht in Be
tract gezogen . Aber der Lutheran wird dies gern entſchuldigen , wenn
wir ihm den Grund für dieſe ſcheinbare Nichtachtung angeben.

Der

Grund iſt der, daß die genannten kirchlichen Verbindungen als ſolche
in dem Streit über die Lehre von der Prädeſtination und Bekehrung
gar nicht Stellung genommen haben.

Ein Teil der Glieder der

Generalſynode und des Council - und vielleicht bildet dieſer Teil

die Majorität
7

hat bon dem dreißigjährigen Streit überhaupt faum
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Notiz genommen . Es fehlte an dem nötigen Intereſſe.

Ein anderer

Teil war innerlich und in einem gewiſſen Sinn auch äußerlich an dem
Streit beteiligt, aber pro et contra . Die einen hielten es mit Jowa,

Ohio und den ſogenannten „ antimiſſouriſchen “ Norwegern, die andern
aber hielten es mit uns. Die leßteren haben ihre übereinſtimmung mit
uns auch nicht verſchwiegen , wenn einige ihrer Synodalgenoſſen , zum

Beiſpiel in „ Herold und Zeitſchrift“ , den Kriegspfad gegen uns be
treten hatten . Und ſo ſteht es in dem Council und in der General
ſynode bis auf dieſen Tag. Was das Council betrifft, ſo ſtimmen der

Lutheran und der Nova Scotia Lutheran keineswegs überein, wie aus
den in der vorigen Nummer abgedructen Äußerungen hervorgeht. Wir
konnten in unſerm Plea auch den Präſidenten des General Council,
D. Sdmaut, zitieren . D. Schmauk ſchreibt in ſeiner kürzlich erſchienes
nen Schrift The Confessional Principle : " Man's will is able to de
cide for salvation through new powers bestowed by God . This is the
subtle synergism which has infected nearly the whole of modern
Evangelical Protestantism , and which is, or has been, taught in in
stitutions bearing the name of our Church .” 1) In dieſen Worten

ſtellt ſich D. Schmauk klar auf unſere Seite wider Jowa, Ohio
und die Vereinigten Norweger. Entſcheidung für die Bekehrung und
Seligkeit oder richtiges „ Verhalten “ gegenüber der bekehrenden und
feligmachenden Gnade vermöge mitgeteilter Gnadenkräfte - das iſt ja
die Lehrſtellung der Gegner Miſſouris in dem dreißigjährigen Streit.
Dieſe Lehrſtellung wird auch in der neueſten Hundgebung aus der
Chioſunode klar zum Ausdruck gebracht durch die Behauptung, daß
„ bei sem linbekehrten “ der Kampf des Geiſtes wider das Fleiſch ſich

finde.2) D. Schmaut bezeichnet dieſe Lehrſtellung richtig als verſteckten
Synergismus, der beinahe den ganzen modernen Proteſtantismus in
fiziert hat und auch in lutheriſch ſich nennenden Lehranſtalten gelehrt
worden iſt und noch gelehrt wird. D. Schmauk ſtimmt in dieſem Urteil

ganz mit D. Walther überein, der ebenfalls erklärte : „Ale dieſe künſt
lichen Dichtungen “ (wie durch mitgeteilte Gnadenkräfte ſich entſcheiden,
ſich richtig verhalten , das mutivillige Widerſtreben unterlaſien uſw.)

„ haben keinen andern Zwed, als das Geheimnis aufzulöſen, daß der
Menſch allein aus Gnaden ſelig und doch um ſeiner eigenen Schuld
willen verdammt wird.“ 3) Aber wir ſind nicht berechtigt, D. Schmauk
als einen Erponenten der Lehrſtellung des Council anzuſehen , weil

gleichzeitig aus derſelben kirchlichen Gemeinſchaft entgegengeſeļte äuße
rungen laut werden .

Genau ſo ſteht es innerhalb der Generalſynode.

Das Gettysburger Lutheran Quarterly ſagte in einer Beſprechung
unſers Plea : “ We feel convinced that no Lutheran body in America

is Pelagian or semi-Pelagian ." 4) Das Quarterly hält offenbar dafür,
1) The Confessional Principle, 1911 , S. 752.
2) Zeugniſſe, Columbus, O., 1914, S. 9.
3) L. u . W. 1872, S. 294.
4) The Lutheran Quarterly, Gettysburg, Pa. , 1913, S. 612.
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daß in der amerikaniſch -lutheriſchen Kirche gar keine Veranlaſſung war,
über die Lehre von der Bekehrung und Gnadenwahl einen Streit zu
führen . Andere Glieder der Generalſynode hingegen haben ſich münd
lich und ſchriftlich dahin geäußert, daß eine genaue Behandlung der in
Streit gezogenen Lehren mit Rüdſichtnahme auf das servum und libe
rum arbitrium ſehr nötig und nüßlich ſei. Wir wiederholen daher :
der Lutheran wird es angeſichts dieſer Sachlage ſicherlich entſchuldigen ,

wenn wir von einer Lehrſtellung der Generalſynode und des General
Council in den ſtreitigen Lehren nicht geredet haben.
Ein anderer Punkt, den der Lutheran in unſerm Plea for a
United Lutheranism vermißt, iſt der, daß wir unſererſeits nicht auch
darüber ſpäter mehr
zugeben , daß die
„ bekennen " . Er will
von uns vertretene Lehre die rechte Lehre ſei. Aber dabei ſollten die

Miſſourier es doch ausſprechen, daß ſie auch einige Dinge zu bekennen
hätten “ . Wir hätten troß der angenommenen Richtigkeit unſerer Lehr
ſtellung betennen ſollen , daß auch unter uns nicht zu allen Zeiten und
an allen Orten richtig geredet worden ſei. Aber, ſeßt der Lutheran
hinzu : “ We have found no trace of such confession in this pamphlet. "
Der Lutheran hat wohl die Kapitel XIII und XIV unſerer Schrift
überſehen. In dieſen Kapiteln bekennen wir auf mehreren Seiten, daß
auch innerhalb der Miſſouriſynode nicht in jeder Beziehung und an

allen Crten korrekt über Gnadenwahl und Bekehrung geredet worden iſt.

Wir haben ſogar ein diesbezügliches Bekenntnis eines unſerer Väter
wörtlid abdrucken laſſen . Als wir fürzlich die alten Jahrgänge von
„Lehre und Wehre “ durchblätterten , bekame'n wir den Eindruck, daß wir

„Miſſourier“ wohl die Leute ſeien, die am meiſten „ bekannt“ haben.
Es liegt das in der Art und Weiſe, wie unſere Väter Lehrſachen an
jahen und behandelten. Als D. Walther im Jahre 1881 den Artikel
ſchrieb : „Sententiam teneat, linguam corrigat“ , worin er unzutreffende
oder doch der Mißdeutung fähige Ausdrücke zurüczog oder näher er
llärte — Ausdrüđe, die zum Teil nicht von ihm ſelbſt ſtammten und

ſich zerſtreut in unſern Schriften , auch in offenbar mangelhaft ge
führten Protokollen fanden –, da wurde Walther an den Mißbrauch

erinnert, den Gegner mit ſeinem „ Bekenntnis “ treiben würden . Wal
ther entgegnete darauf etwa folgendes: „ Der Mißbrauch wird ſicher lich tommen , aber die aus der Wahrheit ſind, werden daraus unſere
Gerpiſſenhaftigkeit und die völlige Richtigkeit unſerer Lehre erkennen .

Hiemand ſoll uns mit Recht beſchuldigen können, daß wir aus Recht
haberei gelegentlich gefallene mißverſtändliche Ausdrücke feſthalten . “
Der Mißbrauch kam . Er kam noch zu Walthers Lebzeiten und er hat
noch bis jeßt nicht aufgehört. Noch vor einigen Jahren kam uns von
der Bazifiktüſte her eine Veröffentlichung aus einem gegneriſchen Lager

zu Geſicht, worin Walthers „ Bekenntnis“ zur Agitation gegen die
Miſſouriſynode verwendet wird. Aber D. Walther behielt auch in ſeis
ner andern Erwartung recht. Lange nach D. Walthers Tode machte
uns ein Baſtor, der während der erſten Jahre des Lehrſtreites in einem
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andern Erdteil und in einer andern Synode war, die Mitteilung, daß
er gerade durch Walthers Artikel „Sententiam teneat, linguam corri
gat“ erkannt habe , auf weſſen Seite die Wahrheit ſei .

Weil der Bunkt von den gelegentlichen unzutreffenden Ausdrüden
und Reden wohl in allen amerikaniſch -lutheriſchen Zeitſchriften in den

leşten Monaten zur Sprache gebracht worden iſt, ſo mag der Punkt auch
hier noch einmal etwas ausführlicher erörtert werden. Vielleicht trägt
das zur Klärung der Sachlage bei. Es gibt ein Gebiet der gelegentlichen
ungenauen und verkehrten Reden , in bezug auf welche Gerechtigkeit und
Liebe fordern , daß man ſie nicht preſſe. Luther nennt es gelegentlich
den Gipfel der Bosheit, jemand aus einzelnen mißverſtändlichen Reden
zum Jrrlehrer inachen zu wollen , obwohl man wiſſe, daß darin ſeine
uns ſonſt bekannte Lehre nicht zum Ausdruck komme. Auch im Lager
der rechtgläubigen Kirche ſteht es ſo, daß ſonſt gute Schüßen nicht mit

jedem Schuß das Ziel treffen, ſondern aus Unachtſamkeit oder im Übers
eifer zu kurz oder zu weit ichießen . So war es früher, ſo iſt es zu
unſerer Zeit und ſo wird es bleiben bis an den Jüngſten Tag. Das
iſt freilich nicht zur Sicherheit zu mißbrauchen. Sonderlich die öffents
lichen Redner und Schreiber ſollen nach Pauli Vorſchrift nach ges
ſundem, untadeligem Wort" trachten.5) Aber bei aller Sorgfalt
wird das Ziel nicht völlig erreicht werden. Luther nimmt nicht nur für
die Zeit, in der er den papiſtiſchen Irrtum noch nicht völlig überwunden
hatte — bis zum Jahre 1524 —, die „ Barmherzigkeit“ des Leſers für
ſich in Anſpruch , ſondern er ſchreibt auch noch im Jahre 1543 , als er
längſt in allen Lehren zur völligen Klarheit gekommen war, in bezug auf
das Reden von der heiligen Dreieinigkeit : „ Wunder iſt es nicht, daß
einem Menſchen in dieſem über und über wunderlichen, unbegreiflichen
Artikel wunderliche Gedanken einfallen, deren zuweilen einer mißlingt

oder ein Wort mißrät. Aber wo der Grund des Glaubens feſt bleibt,
werden uns ſolche Splitter, Spänlein oder Strohhalme nicht ſchaden." 6)
Alſo wir wiederholen : Es gibt ein Gebiet der ungenauen Redeweiſen,
die wir nicht preſſen dürfen, einerlei ob wir es mit Freunden oder mit
Gegnern zu tun haben. Dabei iſt aber feſtzuhalten, daß ſich dies
Gebiet leicht vom Gebiet der wirklich falſchen Lehre abgrenzen läßt.
Es iſt wohl geſagt worden : „ Man kann jede Keßerei aus Luther be
weiſen . “ Aber das kann man nur dann , wenn man die Methode eines
Jansſen, Denifle und Genoſſen befolgt, die Luthers Worte außerhalb
ihres Zuſammenhanges und ihrer Intention anführen . Wer mit Ges
rechtigkeitsjinn Luther lieſt, wird unſchwer feſtſtellen , was Luther wirts
lich lehrt imd nicht lehrt.

Dies findet auch ſeine Anwendung auf den Streit, der innerhalb
der lutheriſchen Kirche Amerikas über die Lehre von der Gnadenwahl
und Belehrung geführt wurde . Wir können und müſſen einander ges
5 ) Tit. 2, 8.

6) Auslegung der legten Worte Davids, 2 Sam. 23. St. l. III, 1928 .
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legentliche unzutreffende Reden, die unſere Lehrſtellung nicht zum Auss
drud bringen , ſchenken . D. Walther hat auf unſerer Seite ſolche Auss
drüde namhaft gemacht und „ bekannt“ , und auch wir ſind bereit, ein
Gleiches zu tun , wenn wir nachweislich Ausdrücke gebraucht haben, die

mit Recht beanſtandet werden. Auch die andere Seite nimmt für ſich
die Kondonierung gewiſſer Ausdrüđe in Anſpruch. Darüber ſpäter.
Aber wir würden uns ſelbſt und die Kirche täuſchen und wir

würden nicht der Einigkeit dienen, ſondern nur weitere Verwirrung an
richten, wenn wir ſagen wollten , daß es ſich in dem Streit über die
Belehrung und Gnadenwahl nur um gelegentliche, den beiderſeitigen

Sinn nicht genau ausdrüdende Redeweiſen gehandelt habe.

Erfreu

licherweiſe iſt gerade auch in den leßten Monaten aus dem gegneriſchen
Lager heraus der Gedanke abgewieſen worden , daß es ſich zwiſchen uns

nur um Mißverſtändniſſe gehandelt habe. Wir haben einander
von allem Anfang an ſehr wohl verſtanden . Jede Seite wußte genau,

was die andere Seite wollte und forderte. Es war von allem Anfang
an wohl verſtanden und iſt durch den ganzen Streit hindurch feſts

gehalten worden, daß es ſich um die Frage handelte, ob die be
tehrende und ſeligmachende Gnade Gottes ſich nach dem richtigen oder
guten Verhalten7) des Menſchen richte, ſo daß wir in dem Verhalten
des Menſchen den Erklärungsgrund dafür haben, warum die einen be
tehrt und ſelig werden und die andern nicht. Die andere Seite forderte
mit der größten Entſchiedenheit die Einſtellung des richtigen menſch
lichen Verhaltens in die Heilsordnung. Wir unſererſeits weigerten
uns mit der größten Entſchiedenheit, dieſer Forderung nachzugeben .
Die andere Seite ſagte : Es iſt die Quinteſſenz des Calvinismus, wenn
man die ewige Erwählung der Seligwerdenden allein aus Gottes Gnade
in Chriſto ohne Rüdſicht auf ihr richtiges Verhalten geſchehen ſein läßt.
Bir jagten : Das iſt nicht Calvinismus, ſondern im Gegenteil die
Lehre der Schrift und des lutheriſchen Bekenntniſſes. Die andere Seite
jagte : Wenn Gott die, welche bekehrt und ſelig werden , allein aus
Gnaden ohne Anſehung ihres Verhaltens bekehrt und ſelig macht, ſo

hat er die andern mit ſeiner bekehrungskräftigen und ſeligmachenden
Gnade übergangen . Wir ſagten : Der Schluß iſt wider die Schrift.

Die Schrift lehrt ſowohl das „allein aus Gnaden“ als auch die Tat
jache, daß Gott ſeine rettenden Hände den ganzen Tag ausgeſtredt hat
zu dem Volf, das ihm nicht ſagen läßt und widerſpricht.8) Die andere
Seite ſagte : Wenn die tatſächliche Bekehrung derjenigen, die bekehrt
werden , ſich ohne Rückſicht auf das richtige menſchliche Verhalten voll

gieht, dann folgt notwendig die Bekehrung durch 3 wang und eine
unwiderſtehliche Gnade. Wir ſagten : Es folgt weder das eine
noch das andere. Der Zwang folgt nicht, weil Gott ja gerade in der
Belehrung aus den Unwilligen Willige macht. Und daß von unwiders
7) über die Ausdrüđe mrichtig “ und „gut“ ſpäter.
8) Röm. 10, 21.
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ſtehlicher nade nicht die Rede ſein kann, lehrt die Schrift damit , daß

ſie das Bleiben im Unglauben mit dem Widerſtreben der Mens
ſchen begründet. Die andere Seite ſagte : Wenn die Erwählten infolge
ihrer ewigen Erwählung ganz gewiß ſelig werden, dann folgt daraus
Zwang und heidniſcher Fatalismus. Wir ſagten : Schrift und Be
fenntnis lehren klar und deutlich, daß die Erwählten infolge ihrer

ewigen Erwählung ganz gewiß ſelig werden . Stein Auserwählter kann
verloren gehen. Aber daraus folgt ebenſowenig ein Zwang, als ſich
daraus ein zwang ergibt, daß Gott auf dem Gebiet des natürlichen

Lebens die Menſchen durch die von ihm geordneten Mittel zu dem
terminus vitae führt, den ſie nicht übergehen werden.9)

Die andere

Seite erklärte das Geheimnis in der Lehre von der Bekehrung und

Gnadenwahl für ein „pſychologiſches“ , in den unerforſchlichen Tiefen
des menſchlichen Herzens liegendes Geheimnis.

Wir ſagten : Schrift

und Bekenntnis reden an dieſem Punkt nicht von unerforſchlichen Wegen

des menſchlichen Herzens, ſondern von den unerforſchlichen Wegen
Gottes. Wenn die Schrift ſagt : „ Wie gar unbegreiflich ſind ſeine
Gerichte und unerforſchlich ſeine Wegel “ 10) ſo muß das „ ſeine " nicht
auf das menſchliche Serz, ſondern auf Gott bezogen werden, wie uns
mittelbar folgt : „ Denn wer hat des HErrn Sinn erkannt? “

Un

erforſchlich aber ſind Gottes Wege an dieſem Punkt deshalb, weil, wie
abermals ſofort hinzugefügt wird, kein Menſch Gott etwas zuvor ge
geben hat , das ihm wieder vergolten werde, das heißt, weil kein Menſch
im Vergleich mit einem andern ſich beſſer verhalten hat .

keine unerforſchlichen Wege Gottes vorhanden , wenn entweder die Selig
werdenden ſich im Vergleich mit den Verlorengehenden beſſer verhielten
denn dann hätten wir an dem menſchlichen Verhalten den Schlüſſel

für die Wege Gottes —, oder wenn Gott die Verlorengehenden nicht
ernſtlich ſelig machen wollte , in welchem Falle an der mangelnden Gnade
Gottes ebenfalls ein Schlüſſel für die Wege Gottes dargeboten wäre.

Weil nun aber einerſeits kein Menſch Gott etwas zuvor gegeben hat,
andererſeits Gott ſeine rettenden Hände den ganzen Tag zu dem un
gehorſamen und widerſprechenden Volke ausſtreckt, ſo müſſen wir es nach
der Schrift bei den unerforſchlichen Wegen Gottes bleiben laſſen. —
Das waren die klar ausgeſprochenen Gegenſäße. Jede Seite brachte
ihre Lehrſtellung zum Ausdrud und forderte die andere Seite zum Auf
geben ihrer Stellung auf.
Eine ganz andere Stellung nimmt der Lutheran ein . Er ſagt

kein Wort gegen die in unſerm Plea vorgetragene Lehre . Ja , er will
zugeben, daß die von uns vertretene Lehre die rechte ſei. Und doch
ſagt er von der “ Missourian Church " : " Our readers will agree with
us that, in coming with its plea for union , there is some deficiency
in spirit.” Er vermißt die liebe , " charity " . Er redet von „ dem

tönenden Erz und der klingenden Schelle “.
9) Hiob 14, 5.

Er kann dieſen Mangel

10) Röm. 11 , 33.
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des Geiſtes “ und der „Liebe “ nicht in der Art und Weiſe finden,
in der wir den Gegenſtand behandelt haben . Auch die Gegner Miſſouris,
ſoweit uns ihre äußerungen zu Geſicht gekommen ſind , haben geurteilt,
daß unſere Ausführungen in einem durchweg freundlichen Tone gehalten
ſeien . Was dem Lutheran ſo anſtößig iſt und was ihn zu ſo harten

Morten : Mangel an „ Geiſt “ , Mangel an „ Liebe “ , „ tönend Erz und
klingende Schelle “, „ jüdiſche Antipathie " uſw., veranlaßt, iſt die Tats
jache, daß wir für die von uns vertretene Lehre, deren Richtigkeit der
Lutheran gar nicht beſtreiten will, Anerkennung fordern und
die damit ſtreitende Lehre verwerfen. Der Lutheran
weiß, um was es ſich handelt. Ganz richtig gibt er die von uns ver
tretene Lehre dahin an : Miſſouri „ verwirft einerſeits den Calvinismus,
andererſeits das gute menſchliche Verhalten als einen Erklärungsgrund,

warum Menſchen bekehrt und ſelig werden “ . Was ihm nun aber uns
gehörig erſcheint, iſt unſer Saß : „ Derjenige Teil der lutheriſchen Stirche,
welcher bisher gelehrt hat, daß die bekehrende und ſeligmachende Gnade
ſich nach dem richtigen oder guten Verhalten des Menſchen richte, und

darin den Erklärungsgrund für die discretio personarum findet, muß

dieſe Lehre ohne allen Vorbehalt aufgeben. Geſchieht dies
nicht, ſo iſt alle Einigkeit nur Schein . “
Wir ſtehen hier wieder an dem Punkte, an dem ſich die Einigung
zwiſchen Miſſouri und den Gründern des Council vor nun beinahe fünf
zig Jahren zerſchlug. Die Vertreter des Council bekannten ſich prin
zipiell zur lutheriſchen Lehre, wie ſie in ſämtlichen Bekenntniss
idriften unſerer Kirche zum Ausdruck kommt. Aber ſie waren nicht

bereit, die dem lutheriſchen Bekenntnis widerſprechende falſche Lehre
und Braris in jedem Falle zu verwerfen . Hervorragende Glieder des
Council nahmen für ſich das Recht in Anſpruch, gelegentlich auch Olie
der irrgläubiger Gemeinſchaften auf ihre Kanzeln und an ihre Altäre

zu laſſen . Die Miſſourier, die dies verurteilten , wurden auch damals
aus dem Council heraus der Liebloſigkeit und der Rechthaberei be
jhuldigt. Denſelben Standpunkt vertritt der Lutheran jeſt in der oben
abgedrudten Kritik. Er will die rechte Lehre gelten laſſen , aber er
will nicht den der rechten Lehre widerſprechenden Irrtum verworfen

baben. Dabei iſt der jeßt in Streit gezogene Bunkt viel fundamentaler
als vor fünfzig Jahren. Damals handelte es ſich mehr um die Praris ,

um die rechte Anwendung der lutheriſchen Lehre. Jeßt handelt es ſich
um den innerſten Stern der lutheriſchen Lehre ſelbſt, um die sola gratia.
Und hier will nach ſeiner Ausſprache der Lutheran nicht lämpfen .

Er

will zwar ſtehen laſſen, daß der Menſch aus Gnaden bekehrt und

ſelig wird, aber er will den Jrrtum nicht verworfen haben, der das
aus Gnaden “ aufhebt, nämlich den Irrtum , daß die bekehrende und
feligmachende Gnade ſich nach dem richtigen oder guten Verhalten des
Menſchen richte. Daß wir auf Verwerfung dieſes Irrtums beſtehen ,
erregt ſeinen Untillen und zieht uns die oben erwähnten harten

Urteile zu .
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Die amerikaniſch - lutheriſche Kirche darf ſich nicht verhehlen, daß
ſie ſich durch Gottes Führung in einer eigenartigen Situation befindet.

Sie rüſtet ſich allgemein auf eine Feier des vierhundertjährigen Jubis
läums der Reformation der Kirche durch Luther. Eine Reformations

feier aber mit dem „ verſchiedenen menſchlichen Verhalten “ als Ers
klärungsgrund für die Bekehrung, Seligkeit und ewige Erwählung wäre
einfach ein Unding. Freilich, es werden ſich troş der falſchen Lehre
bom menſchlichen Verhalten viele, viele Chriſten einfach auf die sola

gratia ſtellen und ſich ihre Bekehrung und Seligkeit nicht aus ihrem
berſchiedenen Verhalten erklären. Doch eine Kirchengemeinſchaft als
ſolche, die das verſchiedene Verhalten als Erklärungsgrund für das

Seligwerden lehrt oder doch geduldet wiſſen will, hat damit ohne Zweifel
das Recht zu einer lutheriſchen Reformationsfeier aufgegeben .

Sie würde in ihrer offiziellen Lehrſtellung ſich gegen Luther und die
Reformation erklären und prinzipiell auf die Seite des Erasmus
und der römiſchen Stirche treten. Wir dürfen uns über dieſe Sachlage
nicht täuſchen . Doch darüber ſpäter noch mehr, wenn wir uns die Ers
klärungen vergegenwärtigen, die neuerdings namentlich von Dhio und
Jowa aus zum Schuß des „ Verhaltens “ abgegeben worden ſind. Selfen
wir einander durch fachliche Erörterung der beſtehenden Differenzen ,
daß das herrlich ſtrahlende Licht, das Gott der lutheriſchen Kirche in
ihrer goldreinen Lehre gegeben hat, hier in Amerika ungetrübt auf den

Leuchter geſtellt werde !

Alſo voll und ganz zurück zum lutheriſchen

Bekenntnis, und inſonderheit

-

weil das durch Gottes Führung zu

einem Streitpunkt geworden iſt — voll und ganz zurüd zum 11. Artikel

der Konkordienformell Die lutheriſche Kirche hat und braucht keine
einheitliche Verfaſſung. Sie hat keine ſtarken äußeren Bande,
die ſie verbinden, wie andere Kirchengemeinſchaften. Sie hat aber und
braucht eine einheitliche, der Schrift vollkommen entſprechende Lehre.

An dieſe Gedanken wurden wir erinnert, als wir bei dem Durchleſen
der Zeitſchriften aus den Jahren 1866 bis 1870 eine treffliche Aus
ſprache des Evangelical Lutheran vom 21. März 1867 fanden. Dieſes
Blatt ſchrieb damals im Intereſſe der Vereinigung der lutheriſchen
Synoden des Südens : „ Wenn Einigkeit des Glaubens überhaupt die

wahre Grundlage kirchlicher Vereinigung iſt, ſo iſt ſie es noch mehr bei
der lutheriſchen Kirche. Ihr charakteriſtiſcher Zug iſt allein ihre Lehre.
Läßt man die fahren, ſo bleibt ihr nichts. Andere Kirchen mögen nächſt
ihrem Glauben in ihren Gebräuchen ſtarke Bande haben, die ſie zus
ſammenhalten, und mögen deshalb in der Lehre größere Weitſchaft ver
ſtatten . Sie aber hat keine ſolche Bande , keine ſo hervorſtechend eigens
tümliche Verfaſſung, keinen ſolchen altehrwürdigen Gebrauch, der unter

uns ſo heilig geworden wäre, daß er ſie zuſammenhielte.

Sie hat

nichts , darauf fie ſtolz ſein tönnte , als die Wahrheit ihres Bekenntniſſes ,

nichts , ihr die Liebe ihrer Glieder zu ſichern , als die Reinheit ihres

Glaubens. Doch dies iſt genug, ihre Einigkeit zu erhalten . Dadurch
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fann ſie ſich in ihrem unveränderten Weſen behaupten bei der größten
Mannigfaltigkeit der Formen ihres Regiments und ihres Gottesdienſtes.
Sie mag nach Umſtänden eine Epiſkopal- oder eine Gemeindeverfaſſung
haben , mag, nachdem es ihre Lage erfordert, liturgiſch ſein oder nicht,
und ſie bleibt doch eine und dieſelbe, weil ihr Glaube einer iſt. Wir
freuen uns, daß dem ſo iſt, daß ſie inſoweit ihre Reinheit bewahrt hat,
ſich bloß in dem zu binden, worin ſie Gott gebunden, und in dem frei

zulaſſen , darin ſie Gott freigelaſſen hat ; daß ſie den Zwed ihrer Grün
dung nicht bis zu dem Grad vergeſſen hat, die Dinge menſchlicher Ans
ordnung ebenſoviel gelten zu laſſen wie die, welche ihr großes Haupt
ſelbſt geordnet hat. Um auf uns ſelbſt zu kommen : woraufhin fönnen
wir im Süden uns vereinigen ? Allein auf das große Bekenntnis unſerer

Hirche. Die alte Schule hält jede Lehre dieſes ebripürdigen Bekennt
niſſes ſo heilig, nicht weil es von den Reformatoren geſtellt wurde, ſon
dern weil ſie feſt glauben, daß jede Lehre auf Gottes Wort gegründet iſt.
Sie legen damit demſelben keine ungebührliche Wichtigkeit bei. Es war
immer das Bekenntnis unſerer Kirche ihr großes Palladium , und die
Anhänglichkeit an dasſelbe bedingt ihre Eriſtenz. Trennt ſie ſich von
ihm, jo hört ſie auf, die lutheriſche Kirche zu ſein. Wir halten nicht
in ſündlicher Weiſe an dem Bekenntnis. Wir legen ihm nicht dieſelbe

Autorität bei wie dem Worte Gottes, wie man uns fälſchlich beſchul
digt hat. Wir berufen uns nie auf dasſelbe, um eine Wahrheit zu bes
gründen , ſondern immer auf die Schrift.

Wer hat je von einem bers

ſtändigen Altlutheraner gehört, daß er ſich zu einem andern Zwed auf
dasſelbe bezog, als um zu zeigen, welche Lehren ſeine Kirche für Lehren

der Schrift hält ? Wir glauben nicht, daß ſeine Verfaſſer irrtumsfrei
waren . Wir geben zu, daß ſie geirrt haben können. Aber man hat uns
nie an der unfehlbaren Richtſchnur nachgewieſen , daß ſie beim Verfaſſen
dieſes Bekenntniſſes von derſelben abgewichen ſind. überzeugt uns, daß
es ſchriftwidrig iſt, und jeder von uns wird es verwerfen .

Bei dieſer

Anſicht von demſelben, daß wir nämlich ſeine Lehren für die Lehren
der Bibel halten, ſind wir bereit, jeden Brauch zu opfern, deſſen Auf
geben irgend jemand vernünftigerweiſe von uns fordern tann, aber nie

können wir irgendeine Wahrheit unſers edlen alten Bekenntniſſes auf
Dies iſt teine individuelle Meinung. Die Erinnerungen und

geben .

Borſchriften, die unſerm Bevollmächtigten von der Synode gegeben wurs
den , beweiſen, daß dies ihre eigene Stellung iſt.“ 11) Man ſieht, es ging
damals bei den Einigungsbeſtrebungen ein friſcher, geſunder Zug durch
gewiſſe Streiſe der lutheriſchen Kirche. Gott verleihe, daß dieſer Geiſt
zu unjerer Zeit ſich noch allgemeiner und kräftiger Bahn breche !
F. P.
(Schluß folgt. )

11) 8. u. W. 1867, S. 150 f.
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Obgleich die Synode feine Lehranſtalt beſaß zur Ausbildung von
Predigern und Lehrern und die Vorbereitung junger Leute für das
Predigtamt einzelnen Paſtoren überlaſſen blieb, ſo wurde doch das
Werk der Predigerausbildung noch als eine Aufgabe der Kirche und
der Synode empfunden und in gewiſſem Maße auch behandelt.
leſen wir in dem Bericht vom Jahre 1828 : „ Die H. Georg A. Leopold .
Ephraim Rudiſill und Johannes guggins, machten Anſpruch, um unter
die Aufſicht dieſer Synode als Studenten der Theologie aufgenommen

zu werden . Worauf ſie in ihren Fähigkeiten geprüft wurden . Sie
ſcheinen verſprechende Caben zu beſißen. Nachdem die 5. Rudifill und
Huggins, in Betreff der Lateiniſchen und Griechiſchen Sprachen fürz
lich geprüft wurden. erhellete es daß ſie große Fortſchritte in denſelben
gemacht haben. $. Rudiſil wurde auch in Betreff der Deutſchen Sprache
geprüft. Es ſcheinet, daß er auch einige Kenntniß von derſelbigen be
fiße. “ Auch 1830 wurde „ beſchloſſen , daß $r. Euſebius Senkel als

Student der Theologie unter die Aufſicht dieſer Synode aufgenommen
werde , und daß er unter der beſonderen Aufſicht ſeines Vaters Philip

Henkel und des øerr öſterly ſein ſoll " . Die mangelhafte Ausbildung
vieler Prediger wurde von der Tenneſſeeſynode als ein übelſtand emp
funden, dem abgeholfen werden ſollte. In dem Bericht von 1827 wird
gemeldet : „ Es wurde beſchloſſen, daß diejenige, welche Lehrer wer
den wollen zu mehrerer Gelehrſamkeit wie bisher geſchehen iſt, an

gehalten werden ſollen . Ein Diener ſollte wenigſtens die Sprache, in
welcher er Amtsgeſchäfte verrichtet einiger maßen mit Richtigkeit ver
ſtehen , und im Stande ſeyn Predigten ſchriftlich aufzuſeßen. Gin
Paſtor ſollte wenigſtens die Griechiſche, nemlich die Grundſprache des
Neuen Teſtamentes, einiger maßen verſtehen. Eine Bekanntſchaft mit
der Hebräiſchen , nemlich der Grundſprache des Aten Teſtamentes,
würde ihn noch tüchtiger machen ſein Amt zu führen. Dieſe Synode
urtheilet dennoch nicht, als ob feine nüßliche Lehrer wären , welche dieſe
Sprachen nicht verſtehen. Denn es ſind Männer, deren viele Erfah
rungen , den Mangel der Gelehrſamkeit einiger maßen erſeßen . Wenn
im Fall aber ein ganzes Miniſterium ungelehrt wäre, wie könnte doch
die Wahrheit des Evangeliums von demſelbigen, gegen die liſtige An
griffe der Feinde vertheidigt werden . 3. E. es würde eine falſche
Überſeßung der heil. Schrift gemacht und verbreitet werden : ſo wäre
ein ungelehrtes Miniſterium nicht im Stande, ſolche Verfälſchung zu
entdecken . Sollte es je dazu kommen , daß die Grundſprachen nicht mehr

gelernet, würden , ſo könnte auch Gottes Wort verfälſcht werden.

Es

iſt zu bedauern daß ſo viele junge Männer welche Lehrer werden wollen
zu träge ſind die Grundſprachen zu lernen. Ja einige bilden ſich ein
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unmittelbar vom Geiſte erleichtet zu ſeyn und daher keiner Gelehrſam
teit zu bedürfen. Dieſem Übel vorzubeugen, und dieſer Schwärmerey

Einhalt zu thun, wurde beſchloſſen, Daß ein jeder Candidat in Betreff
der Literatur, ſo wohl als der Theologie ſoll geprüft; und je nachdem
er ſich befliſſen hat, befördert werden. “

In der Tenneſſeeſynode wurden anfänglich Stufen im Predigts
amt anerkannt. Von denſelben ſagte der erſte Verfaſſungsentwurf:
,,5tens. Was die Stände und Stufen des Lehramts betrift, ſo ers
tennen wir nicht mehr für nöthig zur Erhaltung und Fortpflanzung
der Kirche als nur zwey : nämlich, Paſtor und Diacon. Paſtor iſt ein
Evangeliſcher Lehrer, der das Amt in allen Theilen völlig verwaltet,

oder alle Actus Ministerialis verrichtet. Derſelbe muß durch Gebet
und Auflegung der Hände von einem oder mehreren Paſtoren zu einem
ſolchen Amte geordnet und gewidmet werden ; dabey er dann auch
feyerlich verſpricht, daß er ein ſolches Amt treulich nach Gottes Worte

und der Lehre unſerer Kirche verwalten will. 6tens. Ein Diacon iſt
zwar auch ein Diener an dem Worte Gottes, der aber nicht das völlige
Lehramt verwaltet wie ein Paſtor ; ſondern einer der Catechismus

Unterricht hält, Predigten vorleſet, Leichen und Ermahnungen hält,
wie auch, ſo es begehret wird, Minder in der Abweſenheit des Paſtors
taufet. Ein ſolcher muß ein ordentliches Glied der Kirche ſeyn, und
das Zeugniß eines chriſtlichen Wandels haben.

Er muß auf Begehren

des Kirchenraths bey der Synode in ſeinen Fähigkeiten geprüfet werden :
wird er dann für tüchtig erkannt, ſo wird er von einem oder mehreren
der Paſtoren durch Gebet und Auflegung der Hände zu ſolchem Dienſte
getpiedmet, entweder an der Conferenz oder in einer deren Gemeinen
da er dienet : Dabey ſoll er aber feyerlich vor der ganzen Verſamm
lung verſprechen daß er in ſolchem Amte treulich dienen will, nach der
Anweiſung die ihm gegeben wird. — ſo aber ein ſolcher Diacon ſich
befleißiget in ſeinem Amte, daß er die erforderte Kenntniße und Fähig
keiten erlangt, das Amt eines Paſtors zu verwalten , und er einen
ordentlichen Beruf von einer oder mehreren predigerloſen Gemeinen

dazu bekommt, ſo kann er zu einem Paſtor geweihet und ordinirt wer
den, auf die Weiſe wie vorhin angezeigt. “ ( Tenn. I, 6. 7. )

Dabei wurde auch von Anfang an Lehrwache und Lehrzucht ge
übt. Wer in die Synode aufgenommen werden wollte, mußte ſich über
ſeine Rechtgläubigkeit ausweiſen und zu ſtreitigen Lehren und zur

Generalſynode Stellung nehmen. Im Jahre 1824 erklärte P. G. H.
Miemenſchneider vor ſeiner Aufnahme in die Synode, daß er, „ vas
dieſelbe von der heiligen Taufe und dem h. Abendmahl lehre, als übers

zeugend aus Gottes Wort richtig finde “ ; und

. Moſer gab mit ſei

ner Bitte um Aufnahme folgende Erklärung ab :

„ Ich der Endes .

benannte glaube die Lehre, welche von der Evang. Luth. Synode von

Tenneſſee geführt wird, als mit der Augsburgiſchen Confeſſion übers
einſtimmend. Ich habe auch keine Verbindung mit der General -Synode.
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So gegeben den 6ten September, 1824. Daniel Moſer .“ Erſt nach
ſeiner hierauf erfolgten Aufnahme „wurde ihm einmüthig die Bruders
hand gegeben " . Während derſelben Synodalverſammlung wurde einem
P. Nehemiah Bonham Aufnahme gewährt und die Bruderhand ges
geben “ , nachdem ein fomitee , welches die Lehre prüfen ſollte, welche

Ør. Bonham führet“ , berichtet hatte, daß es „ $r. Bonhams Lehre richs
tig finde ". Im Jahre 1831 ereignete es ſich, daß ein Mandidat Rantin ,

der bormals zur Presbyterianerkirche gehört hatte und von derſelben

als Prediger lizenſiert worden war, ſich zur Ordination meldete. Er
wurde während der Synode examiniert, und es wird dann über ihn bes
richtet: „ Hr. Ränkin zeigte der Synode verſchiedene Auszüge von den
Berrichtungen des Union Presbyteriums, in Oſt - Tenneſſee, zu welcher
er vormals gehörte, welche ſein gutes moraliſches Betragen, und ſeine
Gelehrſamkeit beſtätigte. Sein gutes moraliſches Betragen wurde auch
von etlichen achtbaren Männern, die zugegen waren, bezeuget ; auch
ſtimmten ſeine Lehrbegriffe mit den Grundfäßen der Lutheriſchen Stirche
überein . ... Sr. Räntin ſtellte ſich der Committee dar, und wurde
zuerſt zu einem völligen Mitgliede der Lutheriſchen Airche confirs
miret , und nachdem er das feyerlichſte Gelübde ablegte, wurde er
zu einem Paſtor derſelben Kirche mit Gebet und Bändeauflegen,
ordiniret. “ Doch hat die Tenneſſeeſynode an ihrem Nonvertiten
wenig Freude erlebt. Im Jahre 1832 lagen Mlagen gegen ihn bor,
daß er in Lehre und Praris „ von der Augsburgiſchen Confeſſion abs

gewichen “ ſei, und er wurde aufgefordert, ſich bei der nächſten Sißung
der Synode zu verantworten , ſonſt könne man ihn nicht länger als ein
Glied der Synode anſehen.

Rankin aber tam der Unterſuchung das

durch zuvor, daß er „ den Wunſch äußerte, fich freundlicherweiſe von
dieſem Körper zu entziehen “ , und die Synode erklärte, daß ſie , es nicht
für nöthig erachte, die Sache zu unterſuchen, und daß $r. Räntin
fernerhin kein Glied dieſer Synode ſey ".

Regelmäßige jährliche Viſitationen in allen Gemeinden durch
„ ältere Prediger“ wurden gleich während der erſten Synodalverſamm
lung eingeführt ; und auch dieſe Einrichtung ſollte zur Ausübung der
Lehrwache benußt werden. Im Jahre 1827 „ wurde für nöthig er
achtet, daß ein Prediger beſtimmt werde, die andern Prediger ſamt ihren
Gemeinen zu beſuchen und zu unterſuchen , ob die reine Lehre unſerer
Kirche und die Ordnung derſelben beobachtet werden " .
Eigentliche Lehrverhandlungen wurden während der Verſamms
lungen der Tenneſſeeſynode nicht gepflogen . Doch wurden öfters den

Synodalberichten Lehrverhandlungen beigedruckt, ſo dem Bericht bon
1828 eine Abhandlung von David Henkel über das Gebet, und in dems
ſelben Jahre wurde auch der Beſchluß gefaßt, daß eine ſolche Abhands
lung fünftighin jedem Synodalbericht zur Belehrung der Gemeindes
glieder beigefügt werden ſollte, „ fals dieſer Schluß eine hinreichende

Unterſtüßung von Gemeindegliedern finden würde “ . Freilich meldete
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ſchon bei der Herausgabe dieſes Synodalberichtes der Schreiber : „ Es
fanden ſich keine hinlängliche Anzahl Unterſchreiber ein, um die Uns

toſten dieſer Ausgabe zu beſtreiten ; es fehlte eine beträchtliche Summe.
Nicht deſto weniger iſt dieſes teile Werk heraus gegeben und die übrige
Unkoſten wird von etlichen wenigen Perſonen , welche nicht genannt
werden beſtritten . In dem Bericht von 1831 wurde aber an den oben
u

angeführten Beſchluß wieder erinnert, und der Sekretär nahm ſich die
Freiheit, folgenden Plan vorzulegen und zu empfehlen : „ Jede Ges
meinde ſollte eine Kaſſe haben , ( wie es ſchon in einer erklärenden Uns
merkung über den 5ten Artikel, unſerer Conſtitution anempfohlen iſt.)
welche leicht könnte voll gehalten werden wenn bey jeder ſchidlichen Ges
legenheit, durch Collecten darein geſammelt würde, und durch ſonſtigen
Plänen , welche die Gemeinden entwerfen möchten. Aus dieſen Saſſen ,
könnte , durch die Deputirte oder Prediger , jedes Jahr, ſo viel Geld

als ichidlich angeſehen würde , an die Synode geſandt werden, welches
einer gewiſſen , von der Synode, dazu, als Agent ernannten Perſon,
eingehändigt werden könnte. Dieſer Agent ſollte den Druck der Synos
dal -Verrichtungen und des Beygefügten , beſorgen und bezahlen , und

dann der Synode in ihrer nächſten Sißung, Rechnung ablegen ; auch
follte er ein Verzeichniß von dem Gelde, das jede Gemeinde ſendet,
halten , welches zur Befriedigung der Glieder, in unſern jährlichen Bes
richten angezeigt werden könnte. Jeder Gemeinde ſollte alsdann eine
ſolche Anzahl der gedructen Synodal -Verrichtungen nebſt Anhänge,
zugeſandt werden , je nachdem ſie der Synode Geld zugeſchidt hätte,

welche nicht als das Eigenthum einzelner Perſonen, ſondern als das
Eigenthum der ganzen Gemeinde betrachtet werden ſollte. Der Schaßs
meiſter einer jeden Gemeinde ſollte die Berichte, entweder den Glies
dern verkaufen, oder austheilen, je nachdem die Gemeinde es am ſchid
lichſten finden würde. Sollte dieſer Plan angenommen werden , ſo hoffe
ich, die Gemeinden werden bis zu nächſter Sißung in Bereitſchaft ſeyn
damit etwas Erbauliches und Nüßliches unter ſie verbreitet werde.
Daß dieſer Plan dienen möge, nüßliche Lehre auszubreiten , wodurch
Mancher aus der Finſterniß zum Licht gebracht werde, iſt der herzliche

Wunſch des Secretärs. “ ( Tenn. 1831 , 11. )

Der Synode von 1833

lagen auch mehrere Bittichriften aus Gemeinden um Veröffentlichung
einer Lehrabhandlung im Synodalbericht vor; beſonders wurde ,, etivas
Nüßliches über die heilige Taufe oder das heilige Abendmahl “ ges

wünſcht.

Zugleich wurde berichtet, daß die Gemeinden auf den Rat,

die Synodalberichte für die Gemeinden zu beziehen und durch Aollekten
zu bezahlen, eingegangen ſeien , und es wurden dem Drucker von dem
Agenten $72.31 eingehändigt. Dafür war dieſem Bericht eine Abends
mahlspredigt von Johann Arnd beigedrudt.
Die Synode bon 1831 hatte den Auftrag erteilt zur Herſtellung
einer guten engliſchen überſeßung der Augsburgiſchen Monfeſſion , und
Ambroſius penkel tam dieſem Auftrag nach und legte während der
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Synode von 1833 einem jeden Gliede ein Eremplar eines Probedruds
zum Durchſehen bor. Da während der Synode die Zeit zu einer ſorg
fältigen Prüfung der überſeßung fehlte, ſo wurde den Gliedern anheim

gegeben, den Probedruck genau zu unterſuchen , und die Hoffnung aus

geſprochen , ein jedes Glied werde, „ wenn es einen weſentlichen Fehler
finden ſollte, ſelbigen ſobald als möglich dem Drucer anzeugen “ . ( Tenn.,
1833. )
Dem Bericht von 1836 war eine Predigt von Luther über
das Evangelium Luk. 10, 23–37 aus der Sauspoſtille beigedrudt, und

zwar ſowohl dem deutſchen als auch dem engliſchen , für welchen man
eine ſchon vorhandene überſeßung hatte benußen wollen ; „ da aber
dieſelbige" , hieß es im deutſchen Bericht, „ unterſucht wurde, befand es

ſich, daß ſie ſo fehlerhaft war, daß ſie wiederum überſeßt werden
mußte “ . Dem Bericht von 1842 war Abdruck des vierten Artikels der

Konkordienformel „ von den guten Werken “ als Anhang beigedrudt, der
deutſchen Ausgabe deutſch, der engliſchen in einer überſeßung.

den Verhandlungen der Synode von 1844 wurde berichtet: „ Da es
dieſer Cörper für Rathſam hält, daß etwas daß die Pflichten der Stirchens
Ülteſten enthält, herausgegeben werden ſollte ; weil geglaubt wird , daß

es einen heilſamen Erfolg auf die Glieder unſerer Kirche insgemein
haben würde ; ſo wurde beſchloßen , Daß Pf. A. Henkel und J. Steuer
walt, etwas von der Art verſchaffen , und vor die nächſte Sißung der
Synode legen , damit es den Verrichtungen angehängt werden kann “ .

Dem Bericht von 1845 war ein Abdruck der Schrift Luthers an zwei
Pfarrherren von der Wiedertaufe ( St. L. XVII, 2187 ff.) angefügt.

Eine Antwort auf etliche Herausforderungen in den
„ Zeugniffen “ D. C. V. L. Schüttes.
(Von P. $ —h., Nord - JU.)
Motto : „ Deine Zeugniſſe find meine Rede “ ,
Pſ. 119, 99.

In den erſten Tagen des Februar haben wohl alle Paſtoren der
Synodaltonferenz eine Broſchüre : , Zeugniſſe " von D. C. H. L. Schütte,
erhalten .

Dem

Titel gemäß ſoll dieſelbe ..zur Einigung und zum

Frieden in der Wahrheit“ dienen ; dem Inhalt nach aber ſcheint ſie

eine Abſage an Miſſouri und ſeine Glaubensgenoſſen ſein zu ſollen, fo
fern die von Miſſouri angebotene „ Einigung auf Grund reiner Schrift:
und Bekenntnislehre unter Verwerfung mißverſtändlicher und falſche
Lehre enthaltender Redeweiſen " tatſächlich abgelehnt wird.

Wiewohl nun dieſe „ Zeugniſſe“ noch nicht ausdrücklich von der
ganzen Ohioſynode ſanktioniert ſind ( S. 53 ) , ſo ſind ſie doch wenig
ſtens ein halboffizielles Zeugnis des Lehrſtandpunktes der Wortführer

dieſer Synode . Und da in dieſen „ Zeugniſſen“ nicht allein der alte

in den „ Zeugniſſen " D. C. H. l. Schüttes.
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Irrtum verteidigt, ſondern auch gewiſſermaßen das ganze Miniſterium
der Synodalfonferenz herausgefordert wird, ſo wird es gerechtfertigt
erſcheinen , wenn im folgenden von einem Gliede dieſes Miniſteriums

eine kurze Antwort, ein Gegenzeugnis gegen etliche Herausforderungen ,
dargeboten wird.

Ein Grundirrtum Ohios beſteht darin, daß der allgemeine Seilsrat

oder Gnadenwille Gottes mit der Gnadenwahl identifiziert wird . Da
durch aber wird die Schriftlehre von der Wahl ihres Inhalts ent
leert und aufgehoben . Wer Heilswillen und Gnadenwahl für ein und
dasſelbe ausgibt, hat eigentlich keine Gnadenwahlslehre mehr. Daran
ändert auch nichts die Unterſcheidung zwiſchen Gnadenwahl im weis

teren Sinn , welche „ die Wahl der Mittel zur Seligkeit “ ( alſo die
Feſtießung des Heils weges ) bezeichnen ſoll, und Wahl im engeren
Sinn, wodurch die „ Auswahl der Perſonen “ bezeichnet werden ſoll
( S. 13 , Theſe IV ) . Wo hat man nur dieſe Begriffsbeſtimmungen und
termini hergenommen ? In der Schrift und im Bekenntnis findet ſich
weder ſolche Unterſcheidung noch eine Andeutung, daß unter éxloyń das

eine Mal die „ Wahl der Mittel“ und das andere Mal die „ Auswahl der
Perſonen “ verſtanden werden müſſe.

Eine ſorgfältige Vergleichung

aller Stellen der Schrift, in welchen &xhéyeojai, érkeztós, exhoyń mit Be
zug auf die Gnadenwahl gebraucht werden , ergibt das ſichere Reſultat,

daß es ſich immer nur um die Wahl von Perſonen , um
die Verordnung der Auserwählten (Agooglopós) zur Erlangung der
Seligkeit, handelt. Und wir gedenken uns nicht das klare Wort Gottes
durch ſolche Menſchenfündlein trüben , verwirren und entleeren zu laſſen .
Auch möge man den Verfaſſern der Konkordienformel eine ſolche

Unterſcheidung nicht unterſchiebenl Man beachte, daß die bekannten
acht Punkte ( Symb . Bücher, Müller, S. 707 f. ) nach der Abſicht des

Bekenntniſſes eine Anleitung geben ſollen , wie man „ von der ewigen
Wahl oder von der Prädeſtination und Verordnung der Kinder Gottes “
( alſo der Perſonen ! ) „ zum ewigen Leben recht und mit Frucht
gedenken oder reden “ ſolle ( S13 ) ; daß man dabei auch die
Prolegomena , die Vorausſetung und Baſis der Wahl, nicht unterlaſſe

zu behandeln , nämlich den Heilswillen und die Erlöſung Chriſti; denn
erſt auf Grund der Erlöſung ( Eph . 1 , 4 : £v Xoloto ) hat die Wahl zur
Seligkeit ſtattgefunden .

Gäbe es keine Erlöſung, jo gäbe es auch keine

Gnadenwahl. Und ſodann ſoll in dieſen acht Punkten der Heils
weg , auf welchem die Auserwählten zu finden ſind und zum ewigen
Heil gehen , ans Licht geſtellt werden : es iſt der im allgemeinen Heils
rat ſchon bekanntgegebene Weg zur Seligkeit. Darin liegt die Ma

nung , allen Fleiß anzuwenden, um auf dieſem Wege zu bleiben ( S 12 ;
Bhil. 2 , 12 ) .

Man hat uns aufgefordert, den Nachweis zu liefern, daß
Gnadenwahl und allgemeiner Heilsrat nicht identiſch ſeien , „ daß in
dem einen ein weſentliches Stück ſich vorfindet, welches nicht auch in
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dem andern enthalten ſei “ (Zeugn., S. 16 ) . Dieſer Nachweis iſt frei
lich ſeit mehr als dreißig Jahren oftmals geliefert worden ; jedoch wir

wollen zu Willen ſein und noch einmal den Unterſchied kurz angeben .
1. Der Gnadenwille erſtreckt ſich auf alle Menſchen ( Joh. 3 , 16 ; Röm.

11 , 32 u. a. St. ) , die Wahl nur auf wenige und beſtimmte Perſonen
( Matth. 20, 16 ; Eph. 1 , 4 ) . 2. Viele von denen, über welche die
allgemeine Gnade Gottes ſich erſtreďt, gehen verloren ( Matth. 20, 16 ;
24 , 10 ; 23 , 37 ) ; von den Erwählten aber geht keiner verloren (Matth.
24, 24 ; Röm. 8, 30 ) .

Zurüdweiſen müſſen wir ferner die berausforderung mit Bezug
auf das gleich üble Verhalten . D. Schütte fragt : „Wo etwa lehren
Schrift und Bekenntnis, daß unter den Menſchen kein Unterſchied ſei
dermaßen, daß alle fich gleich übel gegen die rettende Gnade Gottes

verhalten ? “ ( Zeugn ., S. 44. )
Drt allein , ſondern an vielen.

Das ſagt die Schrift nicht an einem
Man leſe 1 Kor. 2 , 14 : „ Der natür

liche Menſch nimmt nicht an (où dézetae), was vom Geiſte Gottes
iſt " uſw. Damit iſt doch wohl das gleich üble Verhalten aller Unwieder
gebornen gegen die Gnade Gottes konſtatiert! Ferner Röm. 9 , 21 :
„ aus demſelben Teige “ uſw.; alſo iſt da kein Unterſchied in der
massa perdita, es iſt ein und derſelbe Teig, alſo gleich übles Verhalten .
So ſagt auch die Konkordienformel: „ Item , einer wird verſtodt, ver
blendet, in verkehrten Sinn dahingegeben ; ein anderer, ſo wohl in
gleicher Schuld , wird wiederum bekehrt" uſw. ( S. 716 , $ 57-61 . )
Verſtodung, Verblendung und Dahingeben ſind aber Gerichtshands

lungen Gottes, die über ſolche Perſonen ergehen, welche „ſich gegen die
rettende Gnade übel verhalten " . Ein anderer aber, „ jo wohl in glei :

cher Schuld“ , wird bekehrt uſw. Da redet das Bekenntnis doch
wohl eine deutliche Sprachel

Auch liegt dies gleich böſe Verhalten

in Stellen wie Jeſ. 1 , 9 : „ Wenn uns nicht der HErr Zebaoth hätte
Samen überbleiben laſſen , ſo wären wir geworden wie Sodom und

Gomorra. “ Da ſagt doch die Schrift offenbar: 1. An Schuld ſind wir
Sodom und Gomorra gleich geworden . 2. Der HErr hat aber nicht
über uns alle das völlige Verderben ( Jeſ. 10, 22 ff.) verhängt wie
über Sodom und Gomorra.

3. Er hat vielmehr in ſeiner Gnade einen

,,Reſt“ begnadigt, ja ihn erwählt, auf daß er bekehrt und ſelig werde ;
cf. Röm . 9 , 27-29 .
Auch Jer. 5 , 1 ff. ſtellt das gleich üble Ver
halten aller gegen das ſeligmachende Gotteswort deutlich vor Augen.

Kurz beleuchten wollen wir noch, was D. Schütte über das intuitu
fidei vorträgt. Wenn in Theſe VI (Zeugn. , S. 18 ) die Lehre unſerer
Kirche dargeſtellt wird : „ daß Gott vor Grundlegung der Welt allein
aus lauter Gnade um des Verdienſtes Chriſti willen zu unfehlbarer
Seligkeit verordnet hat alle , ſo im Glauben an Chriſt um

bis an ihr Ende verharren “ , ſo bekennen wir uns zu ſolchem
Wortlaut, inſofern darin weiter nichts als eine Beſchreibung der

Auserwählten gegeben wird ; „alle, ſo im Glauben an Chriſtum bis an
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ihr Ende verharren “ , ſind ja die Auserwählten. Wenn dasſelbe aber,
fürzer gefaßt, heißen ſoll:

„ daß Gott aus Gnaden hat erwählt in

anſehung des Glaubens “ , jo proteſtieren wir.

Denn beide

Ausdrüde ſtellen verſchiedene Begriffe, reſp . Auffaſſungen dar.

Der erſtere ſagt, wer die Auserwählten ſind; der leştere aber,
wa rum oder unter welcher Bedingung oder Vorausſeßung Gott ſie
erwählt haben ſoll. So erklärt ja auch D. Schütte ( S. 20 ) : „ Die Be

dingung ihrer Erweiſung ( scil. der ſeligmachenden Gottesgnade ) iſt
für alle Sünder ein und dieſelbe “ ; und die Auswahl der Perſonen
geſchehe" ( Präſens ? ) „ im Hinblick auf die Annahme jenes Verdienſtes "

( S. 23 ) . Wenn dies dann noch ( S. 47 ) weiter erklärt wird : „ Gott
ſieht etwas im Menſchen

Chriſtum —, um deswillen Er den Men

ſchen erwählt “, ſo iſt das nicht nur falſch, ſondern zeigt auch einen

Mangel an „ Logit “. Falſch iſt es, weil Schrift und Bekenntnis be
zeugen , daß Gottes ewige Erwählung Urſache unſers Glaubens iſt,
nicht aber das gläubige Ergreifen Chriſti Urſache der Erwählung (cf.

Apoſt . 13 , 48 ; 2 Theſſ. 2 , 14 ; 1 Petr. 1, 1. 2 ; Jeſ. 43 , 10 u . a. ) .
Und unlogiſch iſt es , weil der Glaube ( als werkzeuglicher Akt des
Menſchen ) und Chriſti Verdienſt ( als Objekt des Glaubens) hier
nicht unterſchieden werden. Denn wenn Gott uns um des Verdienſtes
Chriſti willen erwählt hat, weil er es in uns geſehen hat, ſo hat er nicht
mehr um des Verdienſtes Chriſti willen erwählt, ſondern weil wir das
ſelbe ergriffen haben , alſo um des Glaubens willen : nicht mehr das
Verdienſt Chriſti iſt dann die eigentliche bewegende Urſache zu der Aus
wahl der Perſonen , ſondern der Glaube, der ſich Chriſtum ſchon (per
manent, finaliter ) zugeeignet hat, ehe Gott zur Wahl ich ritt.
Wozu war dann wohl die Erwählung noch nötig oder auch nur nüße ?
Was iſt das für eine Verkehrung von Schrift und Bekenntnis ! Vgl.
auch Müller, S. 705 , § 8 , wo durch den Spruch Apoſt. 13 , 48 der
Glaube ausdrüdlich als Folge und Wirkung der Erwählung geſeßt wird ;
und als Kommentar zu dieſem Paragraphen ſiehe Chemniß, Enchiridion
( Ausg. Milw. 1886 , S. 109 ) . Daß wir mit der Verwerfung des in
tuitu fidei nicht die rechtgläubigen Lehrer der lutheriſchen Kirche des
17. Jahrhunderts verkeßern , darüber leſe man D. Piepers „ Zur Eini
gung “ , S. 37 ff. Wird es aber im Sinne Ohios als „ Bedingung der
Erwählung “ dargeſtellt, ſo iſt es wahrlich nicht allerköſtlichſte Gottes
wahrheit“ ( Zeugn ., S. 23 ) , ſondern das gerade Gegenteil.

Wie ſteht es aber mit D. Schüttes Schriftbeweis für das intuitu
fidei ! Wir leſen ( S. 23 ) : „ Auch ſchriftgemäß iſt es, wenn ſo ge
redet wird ; denn woſelbſt der Schöpfer und Heiland um ſein Geſchöpf,

den Menſchen , ſozuſagen bekümmert iſt, um mit dieſem zum beſten zu
handeln, da gilt vor allem das Wort Jer. 5 , 3 : HErr, deine Augen

jehen nach dem Glauben' (nach der Glaubenstreue ) .“ Daß dieſe Worte
angeführt werden , um die „ Auserwählung in Anſehung des Glaus

bens “ zu erhärten, iſt, gelinde geſagt, ein aus Verzweiflung begangener
8
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eregetiſcher Fehler.

Ja, aus Verzweiflung ; denn man kann in der

ganzen Schrift keinen Beweis für das „ intuitu fidei bei der Erwählung “

finden ; ſie ſagt ſtets das gerade Gegenteil ( cf. Eph . 1 , 3 ff.; 2 Theſſ.
2, 13 und oben zitierte Stellen ) . Und wenn wir Jer. 5 genauer anſehen,
ſo erkennen wir gar bald, wie es eine Vergewaltigung der

Schrift iſt, die Worte des 3. Verſes als Beweis für Wahl in An
ſehung des Glaubens zu verwenden . Bei allem Schriftbeweis gilt als
oberſte Regel : Will man eine Lehre mit einem Schriftwort beweiſen ,

ſo muß dies Schriftwort auch in bezug auf die zu beweiſende Lehre ge
redet ſein , muß von derſelben handeln . Wo das nicht geſchieht, da
zwingt man einen Sinn in die Ausſage der Schrift hinein, der nicht
darin liegt. Jer. 5 aber handelt nicht von der Wahl zur Seligkeit, ſon
dern von Gottes Gericht über ein abgefallenes Volk. V. 148

wird die Sünde geſchildert; V. 9 ff. wird das Gericht angekündigt.

Jeruſalem wird mit Sodom verglichen ( ſiehe auch I. I. Kambach zur
Stelle !), da nicht ein Gerechter ( Gen. 19 ) , der nach Aufrichtigkeit

oder Wahrhaftigkeit trachtet (1797D Wpa ), darin zu finden ſei. „ Und
wenn ſie gleich ſagen : So wahr der HErr lebt ! ſo ſchwören ſie doch

falſch“ (V.2 ) . Da wird der Abfall von Gott beſchrieben , daß man ſich
nicht einmal ſcheut, Gottes Namen zur Bekräftigung der Lüge zu miß
brauchen — der Gipfel der Unaufrichtigkeit. Und daran ſchließt
ſich des Propheten Anrede an Gott : „ HErr, deine Augen, ( ſehen ſie )
nicht nach Wahrhaftigkeit ? " ( V. 3 a. ) So liefert alſo hier der Sons

tert den deutlichen Beweis, daß hier in V. 3 17349x nicht wie Hab. 2 , 4
als . Glaube im engeren Sinn ( rlotis) zu verſtehen ſei, ſondern wie
1 Sam . 26, 23 ; 2 Chron. 19 , 9 im allgemeinen ( oder bürgerlichen )
Sinn von Wahrhaftigkeit, Redlichkeit ( ſo auch Geſenius ) .1)

Aus Jer. 5 , 1–3 lernen wir alſo zum erſten , daß Gott nach Auf
richtigkeit und Wahrhaftigkeit Ausſchau hält bei ſolchen , denen
er ſein Wort gegeben hatte : er ſucht Früchte ſeines Wortes.
Sodann, wo dieſe Früchte fehlen und trok aller Warnung, Mahnung
und Geduld nicht gebracht werden, ſondern die Menſchen ſich gegen Got
tes Wort verhärten ( V. 3b ) , da tritt das göttliche Strafgericht ein
( V. 9 ff.) . Daß dies der Sinn von Jer. 5 ſei, wird jeder Unbefangene
zugeben. Þandelt aber dieſe Stelle von Gottes Gericht über Abfall und
Verſtockung und nicht von der „ Auserwählung zur Seligkeit“ , wie
kann man dann die Worte V. 3 a aus ihrem Zuſammenhang reißen
und aus dieſer Stelle eine Wahl in Anſehung des Glaubens beweiſen,
da die Wahl zur Seligkeit hier gar nicht einmal berührt wird ? Man
bringe Beweiſe aus ſolchen Stellen , die auch wirklich von der Wahl hans
1) Wo hingegen (wie etwa Sap. 7, 28) TJADX als Verhalten gegen Gott ge

braucht wird (obgleich dies auch Kap. 7, 28 wegen des Präditats Dnia? nn??
noch zweifelhaft iſt, wie Sap. 9, 2 ), da leugnen wir nicht, daß es auch das gläu :
bige Annehmen und Feſthalten an Gottes Wort bezeichnet.
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deln ! Zu einer erakten und ſtringenten Beweisführung iſt das unbe
dingt erforderlich. Ferner haben wir geſehen, daß 720x an unſerer
Stelle einfach nur „ Wahrhaftigkeit“ im Gegenſaß zu Lüge und Meineid
bezeichnen kann , alſo eine Frucht wahren Glaubens ( Gal.
5, 22 ) iſt. Wer alſo lehrt, Gott habe in Anſehung des Glaubens er
wählt, und dieſe Lehre mit Jer. 5, 3 begründet, der lehrt eigentlich, daß
Gott in Anſehung der Früchte des Glaubens (nicht aber
in Anſehung des im Glauben ergriffenen Chriſtus) erwählt habe, macht

alſo den neuen Gehorſam, gute Werke uſw. zur entſcheidenden Urſache,
zum Beweggrund, wodurch Gott ſich habe bewegen laſſen , die betreffende
Perſon zur Seligkeit zu erwählen ! Wohin gerät man doch, wenn man
eine unhaltbare ſchriftwidrige Behauptung noch mit der Schrift beweiſen

will! Das iſt Mißbrauch der Schrift! Hier iſt wirklich die Warnung
D. Schüttes am Plaße : „Welch ſchredliche Jrrlehren vermeint man
nicht in dem Worte der Wahrheit zu finden und verſucht man damit zu
ſtüßen — eben weil man ſich allzu einſeitig an den Buchſtaben hängt ! “
– das heißt, den Text aus ſeinem Zuſammenhang reißt. ( Zeugn.,
S. 11. )

Zum Schluß noch ein ellatantes Beiſpiel, wie man auf ſeiten uns

jerer Gegner mit der Schrift verfährt. Seite 9 ſoll der Saß „ gerecht
fertigt “ werden, daß „ Bekehrung oder Seligierden nicht allein abhänge

von der Gnade Gottes, ſondern in einem gewiſſen Sinn auch von dem
Berhalten des Menſchen ". Da wird zunächſt , des Menſchen Leben ,
von der Wiege bis zum Grabe, als ein Kampf bezeichnet“
nach der
Sdrift. Wenn ſodann Röm. 2 , 14. 15 angeführt wird, ſo muß alſo
mit dieſem „ Kampf“ der Widerſtreit der ſich untereinander verklagenden
oder auch entſchuldigenden Gedanken gemeint ſein, der ſich bei jedem
þeiden findet, aber mit dem „ Verhalten des Menſchen in Sachen der
Belehrung oder des Seligwerdens" doch nicht das Geringſte zu tun hat !
Wenn es dann weiter heißt : „ Bei dem Unbekehrten hebt dieſer Kampf
an , ſobald er unter die Einwirkung des Wortes Gottes zu ſtehen kommt ;
und von dem Augenblick an heißt es auch von ihm : Das Fleiſch gelüſtet

wider den Geiſt, und den Geiſt wider das Fleiſch ; dieſelben ſind widers
einander “ , jo möchten wir doch fragen : Þebt „ dieſer Kampf“ , das

Zeugnis des Gewiſſens, der Widerſtreit der Gedanken ( Röm. 2 ) , bei
dem Unbekehrten erſt dann an, wenn er unter die Einwirkung des Wor
tes Gottes kommt ? Wie kann Paulus dann ſagen , daß auch bei den
Heiden , die das Geje — Gottes Wort — nicht haben, „ dieſer Kampf “

ſtatthabe ? Da muß einer von beiden - der Apoſtel oder aber D. Schütte
- doch wohl etwas zu viel behauptet haben ! Doch es ſoll ja wohl, da
es ſich auf Seite 9 ) um den Widerſtand gegen die bekehrende Gnade
bandelt, hier von dem Widerſtreben des „ Unbekehrten “ die Rede ſein.

Dann ſind aber beide Schriftſtellen, Röm. 2, 14. 15 und Gal. 5, 17,
nicht am Plaße. Denn Röm. 2 , 14 redet von Heiden, die nicht
„ unter Einwirkung des Wortes Gottes ſtehen “ , und Gal. 5, 17 redet
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von ſolchen , die bereits bekehrt ſind , wie für jeden aufmerk
ſamen Leſer aus dem ausgelaiienen Nachjag des Spruches ( „ daß
ihr nicht tut, was ihr wollt“ ) ſowie aus dem Zuſammenhang deutlich
hervorgeht. In den Worten : „ daß ihr nicht tut, was ihr wollt“ ſchreibt
der Apoſtel denen , zu welchen er redet, und welche er ( V. 16 ) ermahnt,
„ im Geiſte zu wandeln “ , bereits das Wollen des Guten zu , wie auch die
in allen Bibeln angeführte Parallele Röm. 7 , 15. 23 beweiſt.

Þaben

ſie aber das Wollen, ſo ſind ſie nicht mehr „ Unbekehrte “ , ſo bedürfen
fie nur noch der Ermahnung, im Stampfe gegen das Fleiſch nicht läſſig

zu werden.

Was dieſer Spruch aber beweiſen ſoll, wenn er für den

„ Stampf bei dem Unbekehrten “ gegen die bekehrende Gnade angeführt
wird, iſt ſchlechterdings nicht einzuſehen. Aber ſo geht es, wenn man

Schriftſtellen aus dem Zuſammenhang reißt, oder verkürzt wiedergibt,
oder eine ſchriftwidrige Aufſtellung noch zu „rechtfertigen“ verſucht.

Vermijdtes.
Vom ſtellvertretenden Strafleiden Chriſti lieſt man ſeit şofmann
ſelten mehr in deutſchländiſchen Dogmatiken und Predigtbüchern , auch
der Poſitiven .

Um ſo erfreulicher iſt folgende Ausſprache Prof. Dr.

Heims von Halle in einer Rede über den „ Frieden mit Gott “ vor der
,, Deutſchen Chriſtlichen Studentenvereinigung , die wir der „A. E.
L. R. " entnehmen : „ Nur eins bringt einem Menſchen Frieden , der mit

einer Laſt auf dem Gewiſſen dem Tod entgegenſieht : das, was Gott
getan hat. Gott iſt ſelbſt herabgeſtiegen. Der ewige Sohn iſt ein
gegangen in die Geſtalt des Sündenfleiſches, vom Weib geboren und
unter das Geſeß getan . Er hat ſich ſelbſt hineingeſtellt in das verzeh
rende Feuer des Geſeßfluchs. Er hat ſeine heilige Seele zermalmen
laſſen von der Zentnerlaſt, die auf uns liegt. Chriſtus iſt ein Fluch
geworden für uns. Denn verflucht iſt jeder, der am Holze hängt. Für

wahr, er trug unſere Krankheit und lud auf ſich unſere Schmerzen . Die
Strafe lag auf ihm , auf daß wir Frieden hätten . Nicht daß Menſchen
ihn ſchlugen, iſt das Befreiende für uns. Daß er dem Þohn der Juden,
dem Spott der Römer, der Roheit der Soldaten preisgegeben war, daß
er ein Märtyrer wurde ohnegleichen , das würde unſer Gewiſſen nicht
ſtillen , wenn wir mit einer Schuld auf der Seele dem Tod entgegen
gehen . Was uns hilft , iſt, daß er von Gott geſchlagen und gemartert
ward. Wir ſehen, wie Gott ſein Kind ſchlug, wie Abraham das Meſſer
gegen den eigenen Sohn zückte. Der Gott, den wir als verzehrendes
Feuer im Gewiſſen ſpüren , ſchlug ihn , den Reinen , mit ſchweren
Streichen .

Vom Anfang ſeines Wirkens an war er zum Opferlamm ges

weiht. Er ſchlug ihn wieder und wieder, bis ſeine Seele langſam zer
malmt wurde unter den þammerſchlägen Gottes, und ſich der Schrei
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von ihr losrang : Mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen ? Niemand,

der nicht ſchon einmal dem Tod ins Auge geſehen oder auf irgendeine
andere Weiſe hinuntergeblidt hat in den tiefſten Abgrund des Daſeins,

vermag zu begreifen , was hier geſchah.

Es muß mit uns bis zum

äußerſten gekommen ſein, wenn wir auch nur den Gedanken an dieſe
Löſung des Lebensrätſels ſollen ertragen können.

Unſer Verſtand, der

einen harmoniſchen Abſchluß will, bäumt ſich gegen dieſe Diſſonanz.
Unſer äſthetiſches Empfinden will es nicht aushalten . Alles, was jung
und ungebrochen in uns iſt, ſträubt ſich mit Händen und Füßen da
gegen, daß das tiefſte Geheimnis des Daſeins ſo ausſehen ſoll, jo

grauenerregend und von ewiger Nacht umhüllt. Nur unſer Gewiſſen
gibt Gott recht und ſieht mit trauriger Klarheit, daß nur etwas ſo
Furchtbares dem verzehrenden Feuer der göttlichen Forderung entſpricht,
das wir fühlen , wenn unſer Gewiſſen erwacht iſt. Aber wenn es ſo
mit uns ſteht, dann treten wir im Glauben auf den Weg, den Gott
jeinem Volk gebahnt hat, bergen uns im Verſöhnungsopfer Chriſti,
leßen unſere Hoffnung ganz auf die Gnade und finden Frieden. Der
Friede , den wir ſo finden, iſt etwas völlig anderes als alles , was wir

auf dem Wege des Kraftbewußtſeins, der ſtoiſchen Reſignation und der
buddhiſtiſchen Selbſtauflöſung erſtrebt haben. Er iſt ebenſoweit ent
fernt von überquellendem Straftgefühl wie von unendlicher Keſignation .
Denn wenn wir Frieden gefunden haben im Blut JEſu, haben wir
jede ylluſion über unſern eigenen Wert verloren. Wir tragen eine

Narbe in unſerm Gewiſſen , die uns keinen Augenblick vergeſſen läßt,
tvohin wir gehören , was wir eigentlich ſind, nämlich ein aus dem Feuer
So können wir als gerettete Sünder nie die

geretteter Brand . .

Erinnerung verlieren an die dunklen Tiefen, aus denen wir heraus
gerettet wurden , an die Schlingpflanzen, die uns umſchlangen . Das
läßt unſer Gefühl nie überſchäumen . Der Friede iſt kein Gefühl. Er
iſt eine Glaubensſtellung.

Nun wir denn ſind gerecht worden durch

aben wir Frieden mit Gott. Dein Glaube hat dir
geholfen ; gehe hin im Frieden . " Gegen den Schluß ſagt þeim : „ Da
mit haben wir uns den Weg des Friedens' vergegenwärtigt, den ewig
,neuen und lebendigen Wegó ( Hebr. 10 , 20 ) , wie ihn die Schrift zeichnet.
Wir brauchen dieſen Weg nicht zu entdeden , wie Kolumbus den Weg in
die Neue Welt entdecte. Wir brauchen ihn nicht zu bahnen, wie man
den Glauben ,

in ſchwerer Bohrarbeit durch das Urgeſtein der Zentralalpen den Weg

nach Italien bahnte . Die Liebe Gottes hat die Bahn gebrochen durch
Stahl und Stein. Wir ſtehen vor dem vollbrachten Werk Chriſti. Wir
haben nur hinzuzugehen mit wahrhaftigem Herzen' und einzubiegen
in den Weg Gottes .“

Und auch dies „ Þinzugehen "

hätte

Dr. Þeim hinzufügen können -- iſt nicht unſer eigen Werk, ſondern
Frucht des Opfers Chriſti, das uns den Heiligen Geiſt erworben, von
dem wir im dritten Artikel bekennen, daß wir nur durch ihn zu Chriſto
kommen .

F. B.
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Urteil eines Orientaliſten über die Wellhauſeniche Schule. Prof.
Dr. Hommel an der Univerſität zu München faßt in ſeiner Schrift:

„ Die orientaliſchen Denkmäler und das Alte Teſtament“ ſein Urteil
über die Wellhauſenſche Schule in folgenden Worten zuſammen : „ Un
ſere Atteſtamentler ſind nun einmal verbohrt in die leider bereits
traditionell gewordene Meinung vom rohen Kulturſtande der gebräer
und mit Scheuklappen an beiden Augen fehen ſie nicht, was rechts und

links vorgeht. Doch das muß ja allmählich anders werden, je mehr
der alte Orient bekannt und in weiteſten Areiſen verſtanden wird. Je
mehr ich ſelbſt mich in die Geheimniſſe des orientaliſchen Altertums in

allen ſeinen Verzweigungen , babyloniſch wie ſüdarabiſch, vertieft habe,
um ſo unerſchütterlicher hat ſich in mir die überzeugung gefeſtigt, daß
die Aufſtellungen der Schule Wellhauſens durchweg falſch ſind. Es ſind
das ja nur auf materialiſtiſch - philoſophiſcher Grundlage ruhende Hypo
theſen , die bis jeßt überall, wo monumental beglaubigte Tatſachen in
Betracht kommen, dieſen direkt widerſprechen , ſtatt von ihnen beſtätigt
zu werden . An Tatſachen muß aber ſchließlich ſelbſt die geiſtreichſte
Hypotheſe ſcheitern . Man hat Wellhauſen , dieſen fraglos bedeutendſten
Verfechter jener Hypotheſe, ſchon den größten Religionshiſtoriker des

19. Jahrhunderts“ genannt. Seßt man ſtatt deſſen den Ausdruck Reli
gionsphiloſoph, jo ſtimme ich rückhaltlos bei, ſehe aber damit zugleich

die alte Erfahrung beſtätigt, daß auch das genialſte religionsphilo
ſophiſche Syſtem in die Brüche gehen kann, ja muß , wenn es, wie hier,
gelingt, ſeine Säße an der ,brutalen Wirklichkeit ', in unſerm Falle dem
bei unbefangener Betrachtung ſich aus den Inſchriften ergebenden Bilde,

zu meſſen.

„ Brutal“ iſt die Wirklichkeit nur inſofern, als ſie eben

rückſichtslos mit den vorgefaßten Meinungen aufräumt ; daher erklärt
ſich auch die ſich mehr und mehr ſteigernde geradezu fanatiſche Wut der

ſogenannten modernen Kritik, die vor den gehäſſigſten Mitteln nicht

zurückſcheut, wenn es gilt, die unbequemen Gegner in den Bann zu
tun und ſie als rückſtändig und unwiſſenſchaftlich zu brandmarken . Ver
lieren wir alſo nicht den Mut, wenn es gilt, gegen die dennoch herr
ſchenden Strömungen eine neue Ära, die der Tatſachen ſtatt der øypo
theſen , heraufzuführen ; handelt es ſich doch dabei um unſere heiligſten
Güter. Mögen die Altteſtamentler, vor allem auch die ſogenannten
Halben, die auf beiden Seiten hinken , ſich endlich einmal ganz vom
evolutioniſtiſchen Banne losmachen .
( Ref. , S. 81. )

Es muß doch Frühling werden ! "

Eine vatikaniſche Erklärung über Kirche und Staat. In den „Acta
apostolicae sedis“ (Bd. V, Heft 19 ) iſt ein Schreiben des Kardinal
ſtaatsſekretärs Merry del Val veröffentlicht, das erneut beweiſt, wie

wenig die Kurie daran denkt, ihre anmaßenden Prätenſionen aufzu
geben . Das Schreiben iſt die Antwort auf eine Mitteilung des Lyoner

Erzbiſchofes an den Papſt über einen katholiſchen Juriſtenkongreß, bei
dem die Beziehungen zwiſchen Kirche und Staat der Verhandlungsgegens
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ſtand ſeien. Der Kardinalſtaatsſekretär führt in ſeinem Schreiben aus,
das Studium dieſer Frage ſei ſehr wichtig , darum ſeien die katholiſchen
Juriſten auf die päpſtlichen Lehren über dieſe Frage zu verweiſen ; ſie
tönnten nichts Beſſeres tun , als ſich an die unſterblichen Enzykliken
Leos XIII. und an die weiſen Mundgebungen Pius' X. zu halten. Die
Lehre des Heiligen Stuhls haben dann Theologen und Juriſten, wie die
Kardinäle Tarquini, Cavagnis und Billot, dargelegt. Es heißt dann
weiter: „Man wird in dieſem koſtbaren Arſenal Material finden , um
die alten und neuen Jrrtümer zu widerlegen, die von den Feinden der
Mirche vertreten werden , und von denen ſelbſt gewiſſe katholiſche Schrift
ſteller nicht immer frei ſind, inſonderheit wenn ſie Kirche und Staat
als ſchlechthin koordiniert auffaſſen, oder wenn ſie einer tatſächlich leis
tenden Gewalt Grenzen ziehen innerhalb ihrer indirekten Jurisdiktion ,

wie ſie die Kirche über die weltlichen Angelegenheiten , ſobald ſie eine
übernatürliche Seite beſißen , auszuüben das Recht hat. “ Klarer lön
nen die ultramontanen und Sentrumsredner Deutſchlands nicht dess
abouiert und des Irrtums geziehen werden hinſichtlich ihrer Auf

ſtellungen über das Verhältnis von Staat und Kirche, als hier geſchieht.
Sie behaupteten ſtets, Kirche und Staat ſtünden nach maßgebenden
Lehren Leos XIII. neben- , nicht unter- oder übereinander, wie auch
Kirchenrechtslehrer wie Beiner und Sägmüller es in ihren Werken
niedergelegt haben. Dadurch wird nun ein kräftiger Strich gemacht
und Roms wahrer Charakter wieder einmal deutlich enthüllt.

( Ref.,

S. 82. )

über die religiöſen Grundlagen der Freimaurerei hielt P. Bode

aus Bremen einen Vortrag folgenden Inhalts : „ Die älteſten Urkunden
der reformierten Freimaurerei, die Alten Pflichten von 1717 , ver
pflichten den Freimaurer zu der Religion , in der alle Menſchen überein
ſtimmen , nicht zu einem beſtimmten Bekenntnis . Sie ſchließen reli

giöſe Streitigkeiten aus, und wer nach ihnen lebt, muß im Grunde
ſeines Herzens ein religiöſer Menſch ſein. Das Ritual vermeidet es,
Gott zu nennen, einmal aus Oppoſition gegen die kirchliche Feſtlegung
des Gottesbegriffs zu jener Zeit und ſodann aus Beſcheidenheit: weil

der Freimaurer nicht zu den Gottverſuchern und Gottunterſuchern, wie
ſie das 18. Jahrhundert kennt, ſondern zu den Gottſuchern gehören ſoll.
Aber was mit jener Religion, in der alle Menſchen übereinſtimmen,
gemeint ſei, wird weder poſitiv noch negativ geſagt. Eine allgemeine
Menſchheitsreligion kann es nicht ſein ; denn die Religion wird immer
verſchieden erfaßt.

In dem Ritual heißt es genauer : Die Religion,

in der alle , die Menſchen ſind, übereinſtimmen . Aber wo fängt der
Menſch an ? Da wird man ſich an das Wort Fichtes erinnern müſſen,

daß ein Menſch der ſei, der, unabhängig von allem , ſich zu etwas mache,
unabhängig von andern Menſchen und unabhängig von den Natur

trieben in uns ſelber. Vernunft, Gewiſſen und Wille machen den Men
jden .

Die Religion des Freimaurerrituals iſt der Glaube des Men:
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ſchen an ſeinen eigenen Wert, daran , daß er einen göttlichen Beruf
habe .

Nicht auf ſeine Anſichten kommt es an, ſondern daß er etwas

Göttliches in ſich fühlt.

Der Redner charakteriſiert drei religiöſe

Heroen , Moſes, Jeſus und Luther, als Typen des religiöſen Menſchen ,
der Gott als die unabläjiig ſchaffende Kraft berehrt. Fromm ſein heißt

daher : arbeiten und das Unerforſchliche ſchweigend verehren. Das iſt
die Frömmigkeit, in der wir alle übereinſtimmen ſollen. Anwärter auf
das Leben werden in den Logen erzogen , Kämpfer werden in ihnen aus.
gebildet, welche die Frömmigkeit der Tat wollen. Wir müſſen wieder
lad;en , müſſen die Stunſt des Lebens wieder lernen und dazu müſſen
wir fromm ſein. Jeder kleinſte Winkel ſoll mit Sonnenglanz erfüllt
werden . Ein Irrtum iſt es , daß die Freimaurerei lehre , alle Menſchen

zu lieben ; das hat auch Jeſus nicht gelehrt ( ? ) ; aber er hat gelehrt,
unſere Nächſten zu lieben, und es iſt gut, daß es in unſerer Zeit, die es

bequemer findet, ins Allgemeine zu gehen , noch eine Vereinigung gibt,

wo dieſe Nächſtenliebe praktiſch geübt wird. “

Wenn man dieſe Aller

weltsreligion --- bemerkt hierzu die „ V. P.-ht. “ – noch als Religion
bezeichnen darf, ſo doch jedenfalls nicht als chriſtliche Religion .
F. B.

Wie man finder mit der Bibelkritik vertraut machen ſolle, illu

ſtriert die „ Reformation “ alſo : „ Der Unterricht wende ſich an die
Pſyche des findes mit unerſchütterlicher Betonung des autoritativen
Bekenntniſſes : die Bibel enthält die Geſchichte der göttlichen Offen :
barung innerhalb der Menſchheit. Darum nennt man ſie mit Recht
,Gottes Wort . Und dann gebe man Stück für Stück nur poſitive Er
klärung derjenigen Bibelteile , die die geſchichtliche Entwicklung gött

licher Erziehung und Führung des Menſchengeſchlechts und der göttlichen
Offenbarungen zweifellos enthalten . In jedem einzelnen beſondern Fall
dürfte ruhig geſagt werden : ,In dieſer Zeit dachte man ſo auf dieſem

Gebiet , ſah man das Weltbild ſo

heute weiß man's beſſer. Oder :

, Dieſes hat mit dem eigentlichen geiſtigen Inhalt und der Bedeutung

der Geſchichte nichts zu tun - es iſt vielleicht menſchlicher Irrtum
dabei. Oder : Dieſe Geſchichten ſind ſo alt, daß dieſes vielleicht durch
häufiges Wiedererzählen oder Abſchreiben anders auf uns gekommen

iſt, als es einſt ſich zugetragen hat.' Hier müßte man aber ſtets hinzu

fügen, daß der Orientale durch Jahrhunderte hindurch wortgetreu
Traditionen weitergibt, und daß in Zeiten beſchwerlicher ſchriftlicher

Firierung die mündliche Weitergabe alter Erzählungen ganz andere
Bedeutung hatte als heute, alſo auch bei ſpäterer Niederſchrift von uns

ganz anders gewertet werden muß als heutige mündliche, leicht ent
ſtellte Berichte. An den Beweiſen der Auffindung von Lontafeln und
Papyri, die Namen , Daten , Ortſchaften und Geſchehniſſe als geſchicht
lich erweiſen , die in den älteſten Geſchichtsbüchern der Bibel genannt
werden, kann nicht vorübergegangen werden . Sie bilden doch ein -gott

gegebenes Gegengewicht gegen eine zerſeßende Bibelkritik, auf die das
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Wort paßt : ,Da ſie ſich für weiſe hielten, ſind ſie zu Narren worden .'
Würde der bedingte Charakter der Bibel als ganz ſelbſtverſtändlich ge
lehrt und niemals ſummariſch -- alſo beliebig anwendbar - jondern
ſtets nur konkret von Irrtümern, Zeitfärbungen, legendariſchem Eins
(chub
wo derſelbe dann wirklich angenommen werden muß
und

dergleichen Erwähnung getan , ſo würde vielleicht das Kindergemüt und
der finderverſtand das Reſultat der notwendigen, unabweisbaren Bibel
kritik verhältnismäßig gefahrlos in ſich aufnehmen , ohne zu ahnen, daß
es ein jo furchtbar ſchweres, gläubige Paſtoren und Lehrer aufs äußerſte
anſvannendes Problem gibt, welches ,Die Bibelkritik im Religionsunter

richt' heißt.“ Die „ Reformation “ gehört zu den Blättern , die poſitiv
ſein wollen, und die doch jede Gelegenheit benußt, um das Prinzip der
Reformation , das inſpirierte , untrügliche Wort der Heiligen Schrift,
F. B.

zu bekämpfen.
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Im Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., iſt erſchienen :
1. Oſtertatalog und Verzeichnis der Konfirmationsſcheine.

2. Synodalbericht des Zentral- Jllinois - Diſtrikts mit einer Arbeit ( Fort
ſekung ) von P. F. W. Brodmann über den dritten Artikel der Augsburgiſchen
Konfeífion. (18 Cts.)
3. Synodalbericht des Mittleren Diſtritts mit einem Referat (Fortſekung)
über das Thema: „ Die römiſche Lehre von der Kirche und ihre Widerlegung“ von

P. Wm . Moll und einer zweiten Arbeit über den „ göttlichen Beruf unſerer Ge
meindeſchullehrer". (15 Cts.)

F. B.

Homiletiſches Reallexikon nebſt Inder Rerum von E. Echardt.
,, Die Schule. “ Zu beziehen vom Verfaſſer, Battle Creek, Nebr.,
oder vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. $ 1.60
und 16 Cts. Porto.
Dieſer ſechſte Band des Echardtſchen Leritons umfaßt 352 Seiten und be
ſchäftigt fich ausſchließlich mit Materialien, die ſich unter den Titel „Schule" zu:
ſammenfaſſen laſſen. Der umfangreiche Stoff iſt überſichtlich geordnet. Der
erſte Teil des Buches handelt von den verſchiedenen Schulen , der zweite vom
Lehrer und ſeinem Amt, der dritte von der Beſchaffenheit einer chriſtlichen Ge
meindeſchule , der vierte von den einzelnen Unterrichtsfächern, der fünfte vom
Lehrer als Organiſten. Es iſt gut, daß dieſer gediegene Band auch ſeparat zu
haben iſt, denn er hat ſelbſtändigen Wert , auch für ſolche, die keine Abonnenten

auf das ganze Leriton find. Inſonderheit unſere Lehrer und ſchulehaltenden
Paftoren möchten wir darum auf dies allſeitig informierende Buch P. Edhardts
über die Schule" hingewieſen haben.

Sängerbote.

F. B.

Lyriſches Quartalheft. Jahrgang I. Success Printing

Co., St. Louis. Geb. 75 Cts. Porto 10 Cts.
Die geſamte tirchliche Preſſe hat den „ Sängerboten " mit Freuden begrüßt.
Der erſte Jahrgang enthält 160 lieder und 35 hymnologiſche Artikel, muſikaliſche

Beſprechungen und Biographien über Hermann Fid und Gottlieb Schaller, nebſt
17 in Mufit geſekten Liedern. Die uns vorliegende erſte Nummer des zweiten
Jahrgangs iſt den voraufgehenden ebenbürtig. Mögen dieſe lyriſchen Duellen
luftig weiter fließen und mit ihren reinen Waſſern die Herzen vieler erquiden !
F. B.
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Ein kritiſcher Bericht von
Verlag von B. G. Teubner, Leipzig.

Luther im Lichte der neueren Forſdung .

Heinrich Böhmer.
M. 1.25 .

Dieſe Schrift des bekannten Marburger Profeſſors liegt hier in „ dritter,
vermehrter und umgearbeiteter Auflage" vor. Eine eigentliche Biographie Luthers
iſt fie zwar nicht. Ihr Hauptzweck iſt vielmehr, Luther gegen papiſtiſche, libéra:
liſtiſche und ähnliche Verleumdungen und Entſtellungen in Schut zu nehmen.
Auch auf die Griſarſche und Tröltſchſche Karikaturmalerei geht Böhmer ein,
wenngleich längſt nicht in dem Maße, wie das wohl wünſchenswert wäre. Auf
170 Seiten wird das Material unter folgenden Geſichtspunkten verarbeitet:
1. Das alte Lutherbild und die Entwidlung der Lutherforſchung. 2. Die Stufen
der Entwidlung Luthers. 3. Der Beginn des offenen Kampfes gegen die alte
Kirche. 4. Der Gelehrte und der innere Menſch. 5. Der Denter und der Pro
phet. Die lebten vier Seiten bieten eine „ Überſicht über die literatur “. Ob
wohl man nicht umhin kann , immer wieder Fragezeichen an den Rand zu ſeken ,
ſo werden doch Paſtoren, Lehrer und gebildete Laien dieſe Apologie Luthers mit
F. B.
Nugen und Intereſſe leſen .

Der Reformator Martin Bucer . Von Pf. G. E. Schweißer. Ver
lag von J. F. Steinkopf, Stuttgart. 20 Pf.
Dieſe Schrift iſt „ herausgegeben von dem Komitee für das Bucer- Denkmal
in Straßburg“, das zur Feier des Reformationsjubiläums 1917 errichtet werden
ſoll. Auf 36 Seiten ſchildert P. Schweiker in populärer Weiſe das Leben Bucers
und ſein Wirken im Elſaß, in Heſſen und in England, wobei jedoch die Unions :
beſtrebungen Bucers nicht ins rechte Licht geſtellt werden . Bucer wurde am

11. November 1491 in Schlettſtadt geboren, 1549 aus Straßburg vertrieben,
weil er nicht willigen wollte in das Augsburger Interim ; er ſtarb am 1. März
1551 in Cambridge, England, wo er mit großen Ehren in der Hauptkirche bei
gelegt wurde . Die ,,blutige" Maria aber ließ 1556 ſeine Leiche ſamt der ſeines

Freundes Fagius ausgraben, in Armſünderfärge legen , an Schandpfähle binden
und ſamt ihren Schriften auf dem Marktplaß zu Cambridge öffentlich verbrennen.
F. B.

Das Kreuz Chriſti in Beisjagung und Erfüllung. Eine Auslegung
von Pſ. 22 und Jeſ. 53 . Von Paul Ebert. Verlag von
F. Bahn , Schwerin . M. 1.50.
Es iſt dies eine Schrift, auf die wir mit Freuden unſere Leſer hinweiſen,
denn in derſelben kommt der alte Glaube von der Schrift, von Chriſto und der
Stellvertretung zum Ausdruck ohne allerlei Konzeſſionen an die ungläubige
Kritit. Seite 82 vermiſſen wir die Lehre von der allgemeinen Rechtfertigung,

und S. 87 wird nicht korrekt geredet von der Bekehrung.

Die Schrift P. Eberts

eignet ſich gut zur Fruchtbarmachung für die Gemeinden in Paſſionspredigten.
F. B.

Paulus der Apoſtel Jeſu Chriſti. Sein Lebenswerk und ſeine Briefe
in wort- und ſinngetreuer Verdeutſchung von H. Theobald
Dächel. Verlag von 6. L. Ungelent, Dresden. M. 6 ; geb.
M.7 .

In ſeiner „Vorbemerkung“ ſpricht fich der Verfaſſer über dies Wert alſo
aus: „Erwachſen iſt fie“ (die vorliegende Schrift) „aus dem Wunſche des Ver:
faſſers, für fich ſelbſt ein volles Verſtändnis dieſer für die theologiſche Wiffen :
ſchaft wie die Aufgabe der Predigt gleich wichtigen Briefe zu gewinnen. Seine
barauf abzielenden Studien wurden von folgenden Vorausſegungen geleitet :
daß der überlieferte Text der Briefe auf das Zeugnis der fie uns überliefernden
alten Kirche hin ſo lange für echt, zuverläſſig und glaubwürdig gelten müſſe,
als ſich nicht etwa aus dem Widerſpruch ihres Inhalts mit der Geſchichte und
den Kulturverhältniſſen des erſten chriſtlichen Jahrhunderts zwingende Beweiſe
für das Gegenteil ergeben ſollten ; ferner, daß ein Mann wie Paulus auch des

Wortes mächtig genug geweſen ſein werde, um ſeine Gedanken ' tlar, aten ' ver:
ſtändlich und in guter Stiliſtit zum ſchriftlichen Ausdruce bringen zu tönnen ;
weiter, daß ſeine Briefe, weil zum Vorleſen in ſeinen Gemeinden, das heißt,
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vor zum größten Teile ſehr ſchlichten, einfachen Leuten , beſtimmt, jedenfalls auch
ſehr ſchlicht und durchaus voltstümlich abgefaßt ſein werden, um allen ſofort
und ohne Ertlärungen' verſtändlich ſein zu können. Aus dieſen Vorausſegungen
ergab ſich mir, daß die Briefe jedenfalls in der damaligen Volksumgangsſprache,
wie fie uns aus den reichhaltigen Papyrusfunden wieder bekannt geworden iſt,
in der Roiné des erſten chriſtlichen Jahrhunderts , und aus den Zeit- und Lebens

anſchauungen der damaligen römiſch -helleniſtiſchen Kulturwelt geſchrieben ſein
und allein von da aus ſprachlich und inhaltlich erſchloſſen werden müſſen, mit
andern Worten, daß die von D. Adolf Deißmann eingeleitete Methode für die

Erklärung der neuteſtamentlichen Schriften reſtlos und bis in ihre leßten kon
ſequenzen auch auf die Paulusbriefe angewendet werden muß, will man fie
wirklich verſtehen können . Durch die Einreihung der Briefe Pauli in die Dar:
ftellung ſeines Lebensganges glaubte Dächſel mit Recht das Verſtändnis der
Briefe zu fördern. Wie man aber nicht allen hier gebotenen überſeßungen und

Erllärungen zuſtimmen kann, ſo auch nicht allen vorgetragenen Lehranſchauungen.
Teil II , S. 16 leſen wir 3. B .: „Paulus fennt nur eine durch den Eintritt in

die Kirche vermittelte und durch die Zugehörigkeit zu ihr fort und fortbedingte
Verbindung des Gläubigen mit ſeinem erhöhten HErrn . Nur als Glied der

Kirche, die den Leib Chriſti bildet, ſteht der einzelne in Beziehung zu Chriſto,
aber nicht als Einzelindividuum auf Grund bloßer perſönlicher Gläubigkeit.“

Das iſt ein romanifierender Gedanke, der folgerichtig das Evangelium ſelbſt auf:
hebt. Vergleiche auch I, 65 ff., wo ebenfalls von Kirche und Amt, und S. 74 f.,

io vom Antichriſten nicht recht gelehrt wird. Plak finden möge hier noch fols
gender Abſchnitt über Pauli Rechtfertigungslehre: Das Verſtändnis der an

fich ſehr flaren und leicht faßlichen Verſöhnungslehre des Paulus wird für uns
leider durch die üblich gewordene Wiedergabe des von ihm vielgebrauchten Wor:
tes Ditaioſyne mit dem deutſchen Wort Gerechtigkeit erſchwert. Der Sinn der
griechiſchen Vokabel Dikaioſyne entſpricht aber dieſem deutſchen Worte nicht

völlig , weil wir mit dieſem immer den Gedanken an eine fittliche Eigenſchaft
berbinden . Ditaioſyne tann zwar mitunter ,Gerechtigkeit' heißen , wenn es von
einer fittlichen Perſönlichkeit gebraucht wird, muß es aber ſelbſt dann nicht

immer. Denn Difaioſyne beſagt im Griechiſchen zunächſt ganz allgemein nur
das Sich-in - Richtigkeit - Befinden von etwas, und zwar von unperſönlichen
Dingen ebenſo wie von fittlichen Perſönlichkeiten . Der Grieche legt auch Pfer
den, Kindern, Münzen, Maßen , Gewichten uſw. die Eigenſchaft der Ditaioſyne

bei. So ſpricht z . B. ClemensAlerandrinus von einem anyus rīs dizatooúvns.
Das bedeutet nicht „Elle der Gerechtigkeit ſondern der Richtigkeit“, nämlich die
„Normalelle“, nach der alle im Handel und Verkehr benußten Ellen ſtaatlicherſeits
geeicht wurden. Und daß auch Paulus dieſen Sinn mit der Wurzel Ditaios ver:
bindet, ergibt ſich als zweifellos aus Röm. 5, 7, wo er von einem Dikaios redet,

für den noch nie jemand in den Tod gegangen ſei. Dieſer Satz wäre unbegreif
lich, wenn er dabei an einen „Gerechten ' gedacht hätte. Warum ſollte einer nicht

auch einmal für einen Gerechten in den Tod gehen, ſondern immer nur für
Ungerechte? Unmöglich hat Paulus in dieſem Saße eine ſolch törichte Behaup
tung aufſtellen wollen . Wohl aber iſt dieſer Sap ſehr verſtändlich und den
Tatſachen des Lebens entſprechend, wenn unter dem Ditaios ein Richtiger' ge

meint iſt, das heißt, einer, der fich im Beſitz und uneingeſchränkten Genuß aller
ſeiner Gerechtſame befindet, die ihm von feiner Seite ſtreitig gemacht werden .
Für einen ſolchen in den Tod gehen wollen, der es doch nicht im mindeſten nötig
hat, das wäre in der Tat das allerüberflüſſigſte Unternehmen und ein Gipfel
von Torheit. Nur wo es ſich um ein gefährdetes Gut, um das bedrohte Ge:
meinwohl handelt, da kann und darf man die Freudigkeit haben, für andere
auch ſein Leben in die Schanze zu ſchlagen. Unter Ditaioſyne iſt alſo auch bei

Paulus nicht in erſter und alleiniger Linie an die fittliche Eigenſchaft der Ge

rechtigkeit, weder wo er von Gottes noch wo er von der eigenen Ditaioſyne ( pricht,
zu benten , ſondern an einen ſachlichen Zuſtand, an das Sich -jemand-gegenüber
in -Richtigkeit- Befinden “, weil man keinerlei unerfüllte Verbindlichkeiten oder
Forderungen ihm gegenüber mehr hat, ſondern ein voller Ausgleich“ vorhan
den iſt. Das Wort Dikaioſyne in dieſem Sinne bei Paulus verſtanden, ent
ſpricht genau dem von der rabbiniſchen Schultheologie ſeines Zeitalters heraus:
gearbeiteten und allen Juden wohlbekannten Terminus Zechuth' und iſt nur
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ſeine genaue Wiedergabe durch das entſprechende griechiſche Wort. Vgl. E. v. Dob

chüß' auf F. Webers „ Jüdiſche Theologie ( 2. Aufl., S.349) fich ſtüßende Aus
laſſungen hierüber in ſeinem Vortrage : Die Rechtfertigung bei Paulus eine
Rechtfertigung des Paulus. ( Abgedrudt in den Theologiſchen Studien und
Kritiken, Ihrg. 1912, Heft I, S. 40. 41 ) : Die Nabbinen reden nicht von

Sedaga . Dieſer altbibliſche Ausdruck für Gerechtigkeit hat längſt ſeinen vollen
Klang eingebüßt und bedeutet eine Einzelleiſtung, das Almoſen (dixalooúvn
ềhenuooúvn, Matth . 6, 1. 2 ). Im rabbiniſchen Hebräiſch iſt immer von Zechuth
die Rede, wörtlich Reinheit, gemeint im forenſiſchen Sinne defien , dem teine
Schuld nachgewieſen werden kann. Weſſen Konto bei Gott durch Sünden nicht
belaſtet iſt, der hat Zechuth ; und weſſen Konto gar ein Babet von guten Werken,
treuer Geſekeserfüllung und freiwilligen frommen Leiſtungen in Gebeten, Al

moſen und Faſten aufweiſt, der hat Zechujoth - Gerechtigkeiten im Sinne von
Verdienſten bei Gott. Ein ſolcher Mann fichert nicht nur fich ſelbſt die Teil
nahme an dem Heil der Gottesherrſchaft für die Zukunft, er trägt auch mit
ſeinem Schap verdienſtlicher guter Werte dazu bei, den Anbruch der heißerſehn

ten Gottesherrſchaft zu beſchleunigen. Dieſe jüdiſche Glaubensanſchauung ge
rade iſt es, was Paulus allewege ſo energiſch bekämpfte mit ſeiner Theſe, daß
der Menſch auf keinen Fall mit Hilfe von Geſekeswerken in dieſen Stand der

Zechuth, des Mit- Gott-in - Richtigkeit-Seins, gelangen könne, ſondern daß dieſes
Reſultat lediglich erreicht werde durch die gläubige Annahme des in Chriſto
zuſtandegebrachten Ausſöhnungswertes zwiſchen Gott und Menſchen. Zwiſchen
Gott und den Menſchen hat bisher das Verhältnis eines unbefriedigten Gläu :

bigers zu ſeinem zahlungsunfähigen oder -unwilligen Schuldner geherrſcht, das
eine feindſelige Spannung zwiſchen beiden bedingt. Die Verſuche der Menſchen,
durch Dpfer und ſonſtige Wertleiſtungen ſich von ſich aus mit Gott ins reine

zu bringen, waren ſämtlich untaugliche Stümpereien . Jeßt iſt aber durch JEſu
Untertänigſein bis zum Kreuzestode Gottes Forderung an die Menſchen vod
befriedigt, und ſomit iſt zwiſchen ihnen Richtigkeit gemacht worden. Allerdings
iſt dieſe Richtigkeit nicht von den Menſchen veranlaßt und aus ihren Mitteln
bewerkſtelligt worden (idia dixalooúvn), ſondern von Gott aus . Es iſt alſo eine

Dikaioſyne Gottes eingetreten, das heißt, Gott befindet ſich jekt auf Grund des
von ihm durchgeführten Heilswertes in Chriſto mit den Menſchen in Richtigkeit
und hat nichts mehr von ihnen als den Liebesverkehr verbietende ( ? ) Schuld ein
zutreiben . Dem Menſchen iſt damit die Möglichkeit gegeben , ſich auf dieſe Tat:

ſache zu ſtellen und Gott mit dem Gefühle gegenüberzutreten, das ein Schuldner
nach Befriedigung ſeines Gläubigers dieſem gegenüber hat. Dieſe Tatſache und
beachtet zu laſſen und auch fernerhin verſuchen zu wollen, fich von fich aus durch

eigene Leiſtungen mit Gott in Richtigkeit zu bringen, iſt einmal unmöglich und
andererſeits eine böswillige Verfündigung an der entgegengebrachten Gnade
Gottes, die nur auf den gegenteiligen Erfolg rechnen darf, der gnadenloſen
Zwangsvollſtreckung unterworfen zu werden. Daß das alte Bundesvolt troß
der ihm angekündigten Schuldbegleichung aus des Gläubigers Mitteln infolge
ſeiner vielhundertjährigen Gewöhnung an ein Geſetó auch jeßt noch eine ton
traktliche Übmachung verlangt, die ihm ermöglichen ſoll, ſeine Schulden aus

eigenen Werkleiſtungen heraus zu tilgen , iſt der Grund zur zornigen Abkehr
Gottes von ihm .“ (S. 51 ff.) Dächſels Schrift, die eine Fülle von originalen
Beobachtungen bietet, zerfällt in zwei Teile,von welchen der erſte auf 317 Seiten
den „ Tert“ bringt und der zweite auf 240 Seiten „ Anmerkungen und literatur :
Überſicht".
F. B.

Perſönliche Schrift- und Kirchenſtudien zur Bekämpfung der modern
Von D. Fr. Hashagen.
rationaliſtiſchen Schriftkritit.
I. Heft. 195 Seiten
Seiten.. Verlag der Miſſionshandlung, pers
mannsburg . Preis : M. 3 ; geb. M. 4 .

D. Hashagen , Geheimer Sonfiftorialrat und Profeſſor der Theologie in
Roſtoc, ſagt im Vorwort ſeiner Schrift: „ Die Vorarbeiten und Entwürfe zu
den Studien, deren erſtes Heft ich hier veröffentliche, haben mich während meines
ganzen Lebens, als Theolog, durch mehr als fünfzig Jahre hin, nicht nur geiſtig
beſchäftigt, ſondern meine perſönliche Teilnahme ernſt und ſtart in Anſpruch gez
nommen . Änregungen und Antriebe dazu kamen ' mir zunächſt aus den Be
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wegungen, Bedürfniſſen und Kämpfen meines eigenen perſönlichen Chriſten
lebens in der Gemeinſchaft mit unſerer evangeliſch -lutheriſchen Kirche. Ohne
unbedingte Hingabe an die gegebene Heilige Schrift , ohne unbedingte Unter

ordnung unter ihre göttliche und geiſtliche Autorität konnte ich mein Chriſt
ſein nicht feſthalten ; denn mein Troſt in Gott wurde dann ungewiß und zer

flatterte, ſo daß nun auch mein Friede und meine Freude in Gott erſchüttert
wurden und untergingen. Dieſelbe große Not und derſelbe ſchwere Notſtand be

gegneten mir unabläffig in meinem Berufe als Paſtor, Univerſitätsprediger und
Profeſſor der praktiſchen Theologie. Das Weſen dieſer Studien, ihre Begrün :
dung, ihre Berechtigung vermag ich daher nicht anders zu beſtimmen als darin :
Sie find ein Schrei aus tiefer Not !" Zwar iſt der Rechtfertigungsglaube, der
ſelber die Heilsgewißheit des Chriſten iſt, nämlich die vom Heiligen Geiſt ge

wirkte göttliche Gewißheit des Herzens um die Grundwahrheit des Evangeliums,
daß mir um Chriſti willen alle Sünden vergeben ſind und ich bei Gott in Gnaden
ſtehe, weder identiſch mit der Gewißheit um die völlige Untrüglichkeit der ganzen
Heiligen Schrift, noch hat ſie dieſe zur abſolut notwendigen Vorausſetung.

Wohl aber hat D. yashagen darin recht, daß die Heilsgewißheit des Glaubens
ſo verflochten iſt mit der Gewißheit um die Üntrüglichkeit der Heiligen Schrift,
daß niemand die leßtere leugnen kann, ohne folgerichtig die erſtere ins Schwan
ten zu bringen und umzuſtoßen . Haben Fējus und die Bibel fich in vielen

Dingen geirrt, obwohl fie Jrrtumsloſigkeit für ſich in Anſpruch nehmen , ſo
kann man auch des Zweifels nicht mehr Herr werden, ob die Wahrheit des
Evangeliums von der Gnade Gottes , die den Inhalt des rechtfertigenden Glau
bens ausmacht, wirklich untrüglich und göttlich gewiß iſt. Mit ihrer Beugnung

der Jrrtumsloſigkeit der Schrift hat die moderne Theologie konſequenterweiſe
gerade auch der chriſtlichen Heilsgewißheit den Todesſtoß verſekt.

Das hat

Ď. Hashagen erfahren. Darum bezeichnet er auch ſeine Studien als einen „Schrei
aus tiefer Not“. Seine Waffen richtet D. Hashagen auch nicht bloß gegen die
Bibelkritiker, ſondern überhaupt gegen die moderne Theologie, die das Schrift:
prinzip zerſtört und preisgegeben hat. Die berüchtigte Duellenſcheidung be
treffend bemerkt u. a. Hashagen S. 44: „ Evangeliſche Theologen der Vergangen
heit und Gegenwart wiſſen nun doch, daß 3. B. die Konkordienformel eine ganze
Reihe von verſchiedenen Verfaſſern hat. Ebenſo liegt in unſerer Profanliteratur
manches Wert vor, an dem , wie allgemein bekannt, mehrere Verfaſſer gearbeitet
haben . Dazu ſtehen uns in unſerer eigenen Sprache alle Mittel zu Gebote, um

etwa durch Beachtung der Stileigentümlichkeiten des einzelnen Verfaſſers ſeine
Spuren in dem Werke nachzuweiſen, an dem auch andere in ihrer eigenen Weiſe
mitarbeiteten.

Wer aber wagt, ſich das Vermögen beizulegen, die Konkordien :

formel ſo zu zerlegen, daß er einen Teil Jakob Andreä, einen andern Martin
Chemniß, einen dritten David Chyträus uſw. beilege ? Wer verſucht das Nibe
lungenlied in entſprechender Weiſe zu verteilen ? Den homeriſchen Geſängen
gegenüber waren ſeit Friedr. Aug. Wolf manche gelehrte Philologen aus Be

weggründen, die ihnen augenblidlich einleuchteten, Fahrzehnte hindurch eifrig
bemüht, einen derartigen anatomiſchen Prozeß durchzuführen. Aber dieſe Unter:
nehmungen ſind mißlungen und faſt ganz aufgegeben. Wie kann jemand auf
dem weit ſchwierigeren Gebiete der Bibel , im beſonderen des Alten Teſtaments ,

ein ſolches Verfahren meinen
nüchternen , wiſſenſchaftlichen
lichen Hypotheſen z. B. auf
fich, mag noch ſo viel dafür

durchführen zu können, deſſen Ergebniſſe vor der
Prüfung anzuerkennen ſein würden ? Die bezüg:
Grund der verſchiedenen Gottesnamen reduzieren
geltend gemacht werden, im lekten .Grunde immer

wieder auf folgende Argumentation : Jemand ſpricht in einer Reihe von Schrift:

ftüden von ,Sr. Königl. Hoheit und gebraucht auch ſonſt eine dementſprechende
Terminologie. In einer andern Reihe von Schriftſtüden ſpricht er vom ,Groß
herzogʻ oder vom Landesherrn ' oder von ,Sereniſſimus“ oder von „ Friedrich
Franz IV.', und zwar jedesmal unter Verwendung z. B. von Eigenſchaftswörtern ,
die der gebrauchten Perſonbezeichnung irgendwie angemeſſen zu ſein ſcheinen.
kann nun aus der Verſchiedenheit der Perſonbezeichnungen, der Verſchiedenheit
der Adjektiva uſw. mit Recht geſchloſſen werden , daß nicht ein Verfaſſer, ſon

bern mehrere Verfaſſer dieſe Schriften aufzeichneten ? Credat Judaeus Äpella !"
Selbſt an dem Synodaltatechismus unſerer Synode, der ebenfalls das Produkt
vieler Faktoren iſt, würden die Kritifer vergeblich ihre Zähne zerbrechen , ob
gleich er noch teine fünfundzwanzig Jahre alt iſt. Jedenfalls ſollten die höheren
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Kritiker ihre Sunft erſt an ſolchen und ähnlichen kontrollierbaren Verſuchs
objekten beweiſen, ehe ſie fich an die Heilige Schrift machen. Ausgezeichnet find
die Ausführungen Fashagens über die Stellung JEſu zur Schrift des Alten
Teftaments, die auch für uns verbindlich ſei.

Von den Forſchern, die die

tieriſche Abſtammung des Menſchen lehren, ſchreibt Hashagen S. 75: „ Im ganzen
genommen, geben jene Forſcher zwiſchendurch notgedrungen ſtets von neuem
ſelber zu , daß ihre Beweisgründe nur partieller Natur und Tragweite find und
überhaupt bedingten Charakter haben ; aber ebenſooft vergeſſen ſie dies wieder
und vermögen, ihren hingebungsvollen Beſern dasſelbe Vergeſſen zu ſuggerieren .
Sie fühlen ebenſowenig, wie ihre vertrauensvollen Beſer es fühlen , daß fie
Iſoliertes als allgemein geltend, Unſicheres als feſt, Vieldeutiges als eindeutig,

Åbnormes als Maßſtab für Normales anſehen und eine ganz neue Anſchauung
vom Weſen des Menſchen auf einer Nadelſpiße aufbauen . Einft errichtete man

koloſſale Pyramiden auf entſprechend breiter Baſis, deren Seitenflächen fich au:
mählich bis zur erhabenen Spike verjüngen. Jeßt dreht man in jenen natur
wiſſenſchaftlichen Syſtemen die Sache um. Die Spike liegt nun unten . Auf
dieſer Grundlage redt fich dieſer neue Pyramidenbau breit und frech gen Him:
mel, um den lebendigen Gott zu entthronen, der den Menſchen nach ſeinem

Ebenbilde erſchuf. Nichts anderes wird man damit erreichen als das Entthronen
der Menſchen, die ſolchem Wahn fich ergeben ; und mit dem Vertieren des Men
ſchen legt man zugleich den Grund, aus welchem der Untergang aller fittlichen
und geiſtigen Kultur folgen muß und folgen wird .“ Den Abſchnitt über die
ſchweren Schädigungen durch die moderne Theologie leitet Hashagen S. 115

alſo ein : „ Wir verdanken der modernen poſitiven Schriftforſchung, beſonders
aus der Schule v. Hofmanns und aus dem weiteren, unter ſeinem Einfluß
ſtehenden Kreiſe , ſo viel und ſo Großes, daß wir, ſoweit es auf uns ſelber an

kommt, am liebſten über die Schäden dieſer Schriftforſchung ſchwiegen. Als
Theod. Kliefoth einſt ſeine gründliche und umfaſſende Kritik des v. Hofmann
ſchen Schriftbeweiſes“ beendete, die im weſentlichen damals unwiderlegt blieb
und bis jeßt unwiderlegt geblieben iſt, ſchließt er mit dem Wunſche, ſein Gott

möge ihm barmherzig ſein und ihn nimmer mehr eine Streitſchrift ſchreiben
laſſen. Dieſen Wunſch glauben wir zu verſtehen und hegen ihn im Herzen auch
an unſerm geringen Teil . Aber Kliefoth ſah damals, was viele nicht ſaben,
daß die v . Hofmannſchen Prinzipien und Methoden, indem ſie behaupteten , der

kirchlichen Theologie zu dienen und ihr konform zu verfahren, ohne dies in
Wirklichkeit zu tun, eine Unklarheit, eine Unwahrheit in fich bergen, welche die
Geiſter, beſonders der jüngeren Generation, unheilbar verwirre und der luthe
riſchen Theologie und Kirche in unſerm Volke ſchweren Schaden zufüge, ja den
Untergang drohe . Die beiden Menſchenalter, die ſeitdem vergingen, bringen

meines Erachtens zu viele ſchlagende und niederſchlagende Beweiſe, daß Kliefoth
richtig urteilte ! Dieſe Tatſachen nötigen zum Sprechen , und das um ſo nach
drüdlicher, wenn man in ſich ſelber unter den Schäden und Wunden gelitten hat
und leidet, die eben auch durch jene Schriftforſchung veranlaßt werden. Die
ſechs Stapitel der Schrift Hashagens tragen folgende überſchriften : „ l. Die
modern - rationaliſtiſche Kritit wider die Heilige Schrift trübt und verſchüttet

den Freudenquel des Chriſten im Worte Gottes. 2. Der Intellektualismus
gegenüber der Heiligen Schrift. 3. Die autoritätvolle, den Chriſten und die
Kirche bindende Stellung des HErrn zu der ihm vorliegenden Heiligen Schrift.
4. Die perſönlichen Urſachen der prinzipiell negativen Schrifttritit. 5. Die
ſchweren Schädigungen, welche aus der ſchwankenden Stellung mancher modern
poſitiven Theologen zur Heiligen Schrift ſich ergeben.

6. Das Reden Gottes

nach langem Schweigen .“ Wer die modernen Bibelkritiker bewundert als große
Geiſter, vorurteilsfreie Forſcher, genaue Beobachter, ſcharfſinnige Beurteiler, ge
wiſſenhafte Darſteller und überhaupt alskompetente Richter, der leſe dieſe Schrift.
Sie wird ſeinen Reſpekt vor dieſen Prieſtern der modernen Göttin „Wiſſenſchaft"
nicht vermehren !

F. B.

Savonarola im Streite mit ſeinem Orden und ſeinem Stloſter.

Dr. J. Sch nier .

I. F. Lehmanns Verlag , München.

M. 3 .

Die ſechs Kapitel dieſer Schrift find betitelt : 1. Die Stiftung des heiligen

Dominitus und ihr Verfall. 2. Die Reform . 3. Die parallele Entwidlung im
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Franzistanerorden. 4. Die Obſervanz und S. Marco in Florenz. 5. Savonarola
und die Obſervanz . 6. Savonarola im Streite mit ſeinem Drden und mit ſei:
nem klofter.
Dr. Schnißer ſucht hier nachzuweiſen , daß Savonarola ein Opfer
des damaligen „ Armutsſtreitesó wurde. Zwar wolle ſein ſchmählicher Untergang

am 23. Mai 1498 am Galgen und auf dem Scheiterhaufennicht ausſchließlich zu:
rüdgeführt ſein auf den Streit mit ſeinem Drden , wohl aber habe dieſer weſent

lichen Anteil an ſeinem Tode.

Die Dominikaner und Franziskaner hatten als

Bettelorden das Gelübde übernommen, jedem gemeinſamen ſowohl wie privaten
Befit zu entſagen, um ſo Chriſto ähnlich und vollkommen zu werden . Dieſe
Gelübde wurden aber bald in beiden Orden mit Zuſtimmung der Päpſte zum
bloßen Heuchelſchein .

Von den Dominikanern leſen wir hier : „Mit Grauen

bliďte Leonhard Dati auf die Verwüſtungen, welche die Ungunſt der Zeiten im
Der Gehorſam , tlagte er auf dem Generalkapitel zu
Met ( 1421), hat ſich in Unbotmäßigkeit, die Armut in das Laſter des Befißes
Orden angerichtet hatte.

verkehrt, die Keuſchheit wird vielfach verleßt, das Faſten hat ſchwelgeriſchen Ge

lagen Plaß gemacht, ſchlechtes Beiſpiel, ärgerlicher Wandel, freches Benehmen ,
Unkenntnis der Heiligen Schrift, Ehrgeiz und Stellenjägerei haben überall um ſich
gegriffen .

Und dieſe bitteren Klagen waren keineswegs übertrieben.

Sahen fich

doch die Ordenstapitel immer und immer wieder genötigt, das ſtrenge Verbot
einzuſchärfen, verdächtige Frauensperſonen bei Tag oder Nacht in die Zellen der
Brüder einzulaſſen , Handel zu treiben und fich mit Wucher und unerlaubten
Verträgen zu befaffen , bei Weltleuten zu übernachten und Weltleute oder laſter:
hafte Ordensperſonen im Kloſter übernachten zu laſſen, Frauensperſonen zu
Dienſtleiſtungen ins Kloſter aufzunehmen, Kloſtervergehen mit Geldſtrafen zu
ahnden oder Ordensämter um Geld zu verleihen. Selbſt vor gemeinen Ver:
brechen, geſchlechtlichen Erzeſſen , Diebſtählen , ſchweren Körperverlegungen, ja Mord
und Lotſchlag ſchredten einzelne Brüder nicht zurück

von geringeren Regel

berlegungen, wie Bruch des Stillſchweigens und des Faſten- und Abſtinenz
gebots, Vernachläſſigung des Chorgebets und des gemeinſamen Tiſches und Ein
nahme der Mahlzeiten auf der Zelle, ganz zu geſchweigen .“ (S. 15 f . )

Über die

Franziskaner ſchreibt Schnißer: „ So wenig wie die Söhne des heiligen Domini
fus vermochten fich die des heiligen Franz auf der Höhe der Begeiſterung und der
Entſagung zu halten, die ihr geiſtiger Vater erklommen hatte . Daß vollſte Ent :
äußerung jedes irdiſchen Befiges die Quinteſſenz alles minoritiſchen Lebens ſei,

war vom Stifter ſo tlar und entſchieden verkündet worden, daß ein Zweifel und
eine Auſrede nicht möglich ſchien . Mit Hilfe römiſcher Erklärungen ", wie ſie
von Gregor IX . ( Quo elongati', 1230 ), Jnnozen; IV. ( Ordinem vestrum', 1245)
und Nikolaus IIŤ . (,Exiit qui seminat' , 1279) erlaſſen wurden, gelang es gleich
wohl, ſelbſt den feierlichſten Willen des Patriarchen zu umgehen . Sonnte man

ir diſches Gut ſchon nicht beſitzen , ſo konnte man es doch genießen ; man
flammerte fich alſo an die vom Heiligen Stuhle gebilligte Fiktion, daß die Klöſter
und liegenden Güter des Ordens zwar nicht dieſem , ſondern dem Papſte, bzw.
dem Geber zu eigen ſeien , daß auch die Schenkungen und Zuwendungen an Geld
und Geldeswert, die den Brüdern zufloſſen, nicht deren Eigentum bildeten, ſon :
bern in den Beſitz eines vom Kloſter beſtellten Vertrauensmannes (vir fidelis,
syndicus) übergingen, der fie im Sinne der Brüder zu verwalten und zu ver

äußern hatte, daß fich aber die Brüder der Erträgniſſe jener Güter ſowie der von
ihrem Vertrauens- oder vielmehr Strohmann verwalteten Gelder unbedenklich

zur Befriedigung ihrer Bedürfniſſe bedienen dürften. Mit Hilfe dieſer genialen
Unterſcheidung zwiſchen Beſitz und Nuknießung, auf welche Franz in ſeiner hei:
ligen Einfalt freilich noch nicht verfallen war, gelang es den Minderbrüdern , den

Schein der ihnen von der Regel vorgeſchriebenen Armut notdürftig zu wahren,
während ſie es im frohen Genuſſe ihrer fetten Einfünfte getroſt mit den reichſten
Abteien aufnehmen konnten. Auch äußerlich war ihnen von ihrer vielgeprieſenen
Armut' bald wenig mehr anzumerken , und auch ſie ließen jene prächtigen Klöfter

und Kloſterkirchen erſtehen, die die Bauwerke der alten Orden bald weit in den
Schatten ſtellten. (S. 24 f.) . Den vergeblichen Verſuchen, die Armutsobſervanz
wieder einzuführen , erlag nach Schnißer auch Savonarola, der den Florentinern
3. 8. predigte : „ Unſere Väter hatten Kelche von Holz ; aber damals waren die
bölzernen Kelche in den Händen goldener Prieſter, während heutzutage die gol
F. B.
denen Kelche in Händen hölzerner Prieſter find ." (S. 43.)
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Amerikaniſche Amtstätigkeit eines lutheriſchen Pfarrers. Vierzig Jahre

im Dienſte des HErrn von S. Þoppen . Mit zehn Abbil
dungen.

Verlag von Richard Mühlmann, Þalle. M.3; geb.

M. 4 .

Der Verfaſſer iſt Paſtor der iowaſchen St. Jakobigemeinde in Toledo. Er
ſchildert zuerſt ſeine Jugendzeit in Norden an der Nordſee und erzählt dann von
ſeiner Arbeit als Paſtor zuerſt in Dntario, dann an der ohioſchen Gemeinde in
Heßville, D., und zulegt in Toledo, wobei aber theologiſche Fragen nirgends ge
ſtreift werden . Außerdem bietet das Buch Briefe über zwei Deutſchlandreiſen
( 1898 und 1908) ſowie auch ein intereſſantes Kapitel mit der überſchrift „Allerlei
Erfahrungen“ . Auch leſer aus unſern Kreiſen wird es intereſſieren , wenn
P. Poppen ſchreibt (Š. 45 f.): „ Ich muß aufrichtig bekennen : ich hatte ein ſtartes
Vorurteil gegen Amerika und die kirchlichen Verhältniſſe daſelbſt. Was ich über
die Vereinigten Staaten geleſen, hatte mein Herz nur mit Mißtrauen und Wider:
willen erfüllt. Ich meinte, es ſei ein gewagtes Spiel, die Brüde hinter ſich abzu
brechen und das Gewiſſe gegen das Ungewiſſe einzutauſchen. Ich ſah die Aus
wanderung der großen Menge aus den deutſchen Gauen als ein Lotterieſpiel, als
ein vermeſſenes Unternehmen an . Der armen Heiden ſowie der bedrängten und

unverſorgten Glaubensbrüder in der Diaſpora gedachte ich oft in meiner Für :
bitte und unterſtüßte auch , wenngleich meine Mittel gering waren, das Werk der
Inneren und Üußeren Miffion. Zu dem Zwecke hatte ich in meiner Stube eine

Sammelbüchſe aufgeſtellt, in welcher ich die Gaben für dieſen Zwed ſammelte
und aufbewahrte. Eines Tages bemerkte ich, daß die Büchſe beinahe bis zum
Nand gefüllt war . Es waren freilich nur Pfennige , aber ich dachte doch darüber
nach, wie ich meine kleinen Erſparniſſe wohl am beſten für das Reich Gottes ver
wenden könnte . Um dieſe Zeit machte der ſelige P. Brunn aus Steeden in Naſſau

ſeine Rundreiſe durch Deutſchland im Intereſſe der Miſſouriſynode hierſelbſt.
Wo ſich ihm nur Gelegenheit darbot, betrat er die Sanzel und legte den Zu
hörern die geiſtliche Not ihrer Glaubensbrüder in Amerika ans Herz. Unſchein
bar und faſt verlegen trat er auf , und ſo war auch ſeine ganze Erſcheinung in
Kleidung und im Benehmen . Die Sprache fiel ihm im Anfang ſehr ſchwer, da
durch einen Schlaganfall ſeine Stimme gelitten; aber ihm wuchſen die Flügel
auf der Kanzel ! In edler Begeiſterung, mit Kraft und Feuer ſowie mit Schmerz

und Wehmut ſchilderte er durch Beiſpiele aus dem Leben und in lebendigen Zügen
die Not ' der bedrängten Glaubensgenoſſen. Zum Schluß ſeiner Predigt bat er
dann um Gaben, ermahnte zur Fürbitte und forderte insbeſondere die jungen
ledigen Männer ſowie die Jünglinge zum Eintritt in den Miſſionsdienſt auf.
Er ſelbſt leitete eine Miſſionsanſtalt in Šteeden , wo er junge Leute für den Pfarr:
dienſt in Amerika vorbereitete. Dieſer treue Zeuge kam auch in unjere Stadt.
Auch hier wurde ihm die Kanzel eingeräumt . Der Gottesdienſt war ſtark beſucht.

Ich ſaß nahe der Stanzel. Den Inhalt der Büchſe trug ich bei mir. Auf dem
Wege zur Kirche hatte ich mir den Plan zurechtgelegt, je nach der Erbauung und
Begeiſterung, die ich von der Predigt erhalten würde, einen Teil , mehr oder

weniger, davon zu opfern. P. 'Brunn predigte in ſeiner gewohnten Weiſe, in
Beweiſung des Heiligen Geiftes und in der Kraft Gottes. Sein Tert war Upoft.
16 , 9, ſein Thema: Der Notſchrei der Glaubensbrüder in Amerika: Komm her
nieder und hilf uns ! Die Predigt zündete. Der HErr tat vielen , wie einſt der
Lydia, das Herz auf. Tränen wurden geweint, die Lippen bewegten ſich zum
Gebet, und die Gaben floſſen reichlich.

Die Predigt nahm auch mich hin, nahm

mich gefangen. Ich opferte den ganzen Inhalt der Büchſe für dieſe Angelegen
heit des Reiches Gottes .
So wurde P. B. das geſegnete Werkzeug in Gottes
Band , daß ich über den Dzean fuhr, um den unverſorgten Glaubensbrüdern hier
F. B.
das ſüße Evangelium, das Wort von der Verſöhnung, zu predigen . “

Fünfundzwanzig volkstümliche Predigten über die ganze Augsburgiſche
Konfeſſion. Von Lic. theol. B. G. Richard Wolf. Preis:
M. 3.50 ; geb. M. 4.30.
Im Vorwort ſchreibt der Verfaſſer zugleich mit Hinweis auf das immer

näher rüdende vierhundertjährige Jubelfeſt der Reformation: „War der 31. Ot
tober 1517, der Tag von Wittenberg, gewiſſermaßen der Geburtstag der Refor:
mation, ſo iſt der 25. Juni 1530, der Tag von Augsburg, ihr Konfirmationstag

literatur.
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geweſen, denn ſie hat da ein gutes Bekenntnis bekannt vor vielen Zeugen (1 Tim.
6, 12). Es iſt nun eine beklagenswerte Tatſache, daß unſer evangeliſches Chriſten
volt dies ſein Gauptbetenntnis ſo wenig kennt und noch weniger in ſeinen reinen,
abgeklärten, evangeliſchen Grundgedanken lebt. Da wollen die nachfolgenden, in
den Jahren 1907, 1908 und 1909 vor einer großen induſtriellen Gemeinde zu

Chemniß gehaltenen Predigten dieſes Kronjuwel unſerer Kirche unſerm Volte
in ſchlichtem Gewande, in der Sprache und im Geiſte der heutigen Zeit näher
bringen , auch evangeliſchen Predigern und Lehrern, welche die Auguſtana noch
mehr als bisher in der Predigt und im Religionsunterricht verwerten möchten,
eine beſcheidene Handreichung tun. Auf dieſe Weiſe wollen fie zugleich die Herzen
auf das große Reformationsjubiläum zurüſten und zu dem freudigen Dant

bekenntniſſe erweden: Der HErr hat Großes an uns getan ; des find wir fröh
lich' (Pſ. 126, 3). Der Verfaſſer hat aber, ſtatt überall nur darauf bedacht zu
ſein, die Lehren der Auguſtana tlar und ſcharf herauszuſtellen, eigene moderne
Gedanken mit eingemiſcht, 3. B. gleich in der erſten Predigt, wo er redet von
, den naturwiſſenſchaftlichen und geographiſchen Mängeln“ der Bibel und „ dem
unvollkommenen Weltbilde jener Zeit, das den Propheten und Apoſteln vor:
{chwebte", da doch die Auguſtana die Wahrheit zu ihrer Vorausſekung hat, daß
die ganze Heilige Schrift in allen ihren Ausſagen das untrügliche Wort Gottes ift.
F. B.

„Iſt das Dogma von dem ſtellvertretenden Sühnopfer Chrifti noch

haltbar ? “

Für denkende, moderne Menſchen bearbeitet durch

Ludwig von Gerdtell. Verlag von Bruno Becker, Eilen :
burg. Preis : M. 1 .
Der Verfaffer lehrt in dieſer Broſchüre (116 Seiten) zwar ein „ ftellver:
tretendes Sühnopfer“ Chriſti, leugnet aber die Übertragung unſerer Schuld auf
den ſchuldloſen JEſus, das ſtellvertretende Strafleiden JEfu zur Befriedigung
der göttlichen Strafgerechtigteit, die eigentliche Bezahlung unſerer Schuld durch
das Opfer JEſu, die Umſtimmung des unſerer Sünde wegen uns zürnenden

Gottes in einen gnädigen Vater ſowie auch, daß vermöge des Gehorſams Chriſti
folgt Gerdtell' in ſeinen Anſchauungen über das Sühnleiden Chriſti
Ausſage
ameritaniſchen Erwedungsprediger Finney).

unſer eigener Geſekesgehorſam zur Seligkeit nicht nötig ſei. Nach ſeiner eigenen
dem

F. B.

Zu Füßen des Meiſters. Kurze Betrachtungen für vielbeſchäftigte Prie
ſter von Anton Huonder , S.J. Verderſche Verlagshand
lung, Freiburg.

M. 2.80.

Die beiden Grundgedanken dieſer Schrift find: 1. Was Chriſtus ſeinen

Jüngern war, das iſt jekt der Prieſter den Laien. 2. Die Seligteit iſt tein
freies Gnadengeſchent um Chriſti willen , ſondern der Lohn unſerer eigenen Ver

dienſte vor Gott. Der erſte Gedante tommt u. a . alſo zum Ausdruc : „Der
perſönlich nicht mehr da“ . Bei uns iſt er nur noch „ unſichtbar im Tabernatelu
und ſichtbar" in den „ Biſchöfen und Prieſtern “. Jeder Zug des Lebens Chriſti

Briefter iſt der fortlebende Chriſtus, ein alter Christus.“ Chriſtus iſt „ ſelber

wiederhole ſich in getreueſter Wiedergabe ſtetig und überall im katholiſchen

Prieſtertum . (s. 1 ff.) Diejer Prieſtervergötterung ſtellen wir das Wort Chriſti
entgegen : „ Einer iſteuer Meiſter, Chriſtus; ihr aber ſeid alle Brüder“ (Matth.
23, 8) und das Wort Petri vom Prieſtertum aller Chriſten , 1 Petr. 2 , 9. 10.
Der zweite Gedante kommt u . a. alſo zum Ausdruck : „Die gratiae gratis datae“
(Amt und Vorrecht der Prieſter) „ haben ihre bedeutſame Rolle im Leben der
freitenden Kirche, aber drüben ſind dieſe Rollen ausgeſpielt, da gelten nur die

gratiae acquisitae, der innere Wert, das Verdienſt vor Gott.“ (S. 231.) Dieſer
römiſchen Lehre, daß ſich jeder durch ſeine eigenen Verdienſte die Seligkeit er :
terben müſſe nach Anleitung des Prieſters, jegen wir das Wort Pauli ent

gegen , Eph. 2, 8..9 : „Denn aus Gnaden ſeid ihr ſelig worden durch den Glau

ben ; und dasſelbige nicht aus euch, Gottes Gabe iſt es; nicht aus den Werken ,
auf daß fich nicht femand rühme.“ Der Verfaſſer hat das Weſen des Chriſten :
tums als Religion der freien Gnade um Chrifti willen nicht erkannt. Chri
fus ift ihm, im Grunde genommen, nicht der Heiland, der uns Vergebung der
Sünden, Beben und Seligkeit erworben hat und im Wort und Sakrament reich
9
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lich und täglich, frei und umſonſt ſchenkt, ſondern bloß der „ Meiſter“, der uns
ſagt, wie wir durch eigenes Verdienſt ſelber uns die Seligkeit erwerben können.

Das Evangelium von Chrifto iſt alſo Huonder noch ein verſchloſſenes Buch. Es
iſt darum auch kein Wunder, daß er für das Weſen der Kirche und ihres Umtes
kein Verſtändnis hat .

F. B.

C. Ludivig ingelenks Verlag, Leipzig , hat uns zugehen laſſen :
1. Friede über Israel !“

Vierteljährlich herausgegeben von P. v. Harling

im Auftrage des Ev.-Luth. Zentralvereins für Miſſion unter Israel. Jahrg. X.
2. , Saat auf Hoffnung.“ Zeitſchrift für die Miſſion der Kirche an Israel,
begründet von Franz Delikich. Im Auftrage des Ev.-Luth. Zentralvereins für
Miſſion unter Israel und in Verbindung mit Geh . Kirchenrat Prof. D. Kittel
und Lic . theol. P. Krüger vierteljährlich herausgegeben von P. Otto von Harling,
Miſſionsſekretär . 50. Jahrg . M. 2 .
Die erſtere dieſer Zeitſchriften iſt popu
lär gehalten, die zweite gelehrt. Aus dem Inhalt der lekteren teilen wir fol:

gende Titel mit: Franz Delikich . Ein Lebensbild nach Zeugniſſen von ihm und
über ihni . Judentum und Chriſtentum in der neueſten jüdiſchen Literatur .
Institutum Delitzschianum . Unſere Delitichfeier. Die jüdiſchen Kolonien in

Paläſtina. Die Gedantenwelt des Neformjudentums. Die Prophetenſprüche und
-zitate in religiöſen Dramen des deutſchen Mittelalters. Franz Delizich' Hand
eremplar des Alten Teſtaments. Eine intereſſante Epiſode vom letzten Zioniſten :
kongreß .
Der Grundgedante, der ſich durch beide Zeitſchriften zieht, iſt der
F. B.
chiliaſtiſche Glaube an eine künftige allgemeine Judenbekehrung.
Vandenhöck und Nuprecht, Göttingen , hat uns zugeſandt:

1. „ Liturgiſche Andacht zu Beginn der Paſſionszeit . “
2. „ liturgiſche Andacht auf Gründonnerstag.“

3. „Liturgiſche Andacht zur Konfirmation .“ (Preis : je 12 Pf.) – Mit
cinigen Veränderungen könnten dieſe Andachten auch in unſern Gemeinden ver :
wer
wo
F. B.

Kirchlich - Zeitgeſchichtlides.
I. Amerita .
D. Remenſnyder, Präſident der Generalſynode, wurde vor einiger Zeit

von den Herausgebern des Churchman ( Broad Church -Organ der Epiſko
palen ) aufgefordert, die Stellung der Lutheraner zur Kirchenvereinigungs
frage darzulegen. Sein Artikel, betitelt : " The Lutherans and Church
Unity ", eridien zu Anfang dieſes Jahres in genanntem Platt.

betont, daß allerdings die Lutheraner das Hauptgewicht auf die Lehre legen ;
“ considering the faith ” , im Gegenſatz zu den Adiaphora , “ as essential to

the self- preservation of Christianity, and the all- important source of its
vital spiritual power, agreement in it is insisted upon as paramount ".
Auch jei irohl die Augsburgiſche Konfeſſion, wie von reformierter Seite
zugeſtanden , “ the oldest and most generic and catholic of the confessions"

und deshalb “ the most acceptable to all parties”. Allerdings, kirchliche
Vereinigung ſei nicht möglich ohne gegenſeitige Zugeſtändniſſe, und keine
Kirche habe das Redit zu erwarten , daß ihr alle Zugeſtändniſſe gemacht
werden .

Da entſtünde aber die Frage : “ Dare the faith be compromised

for the sake of union ? ” Hierauf antwortet Remenſnyder: " The answer is,
No ; but with these limitations : It is only the most generic faith, that
which has been universally received and confessed in all ages, and that

without which the heart and core of Christianity would be lost, which
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must be insisted upon .
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Secondly, all parties must show the grace of

humility and charity. We must remember that the intelligence and faith
and experience of our Christian brethren count for as much as our own.
And if thus putting away narrowness and lack of charity, we come to

gether as Christian brethren with study, faith, prayer, and the spirit of
sacrifice, devoutly mourning this unhappy schism of the Body of Christ,
who can say that the Holy Ghost may not work a modern miracle in

gathering together these severed members into one holy, Catholic, and
Apostolic Church ! ”

Allerdings, ein Mirakel wäre es , wenn nach einer

Vereinigung der Kirchen, nach dieſem Vorſchlag durchgeführt, noch eine
" holy, Apostolic Church ” auf Erden zu finden wäre.

Nur die " most

generic faith ” , alſo die Hauptartikel, aus denen die andern nur abgeleitet
werden ( 1 ), müſſen ſtehen bleiben. Wie ſtimmt das mit dem Auftrag :
„ Lehret ſie halten alles , was ich euch befohlen habe“ ? Und ein ſolches

Preisgeben der Wahrheit bemäntelt Remenſnyder mit dem Ausdruck " spirit
of sacrifice ” , “ the grace of humility and charity ”. Leider ſpricht er ſich
nicht darüber aus, welche Artikel des lutheriſchen Bekenntniſſes fallen dür
fen unbeſchadet des generiſchen Glaubens. Da muß man noch Achtung
haben vor dem Baptiſten , der in einer folgenden Nummer des Churchman

am Schluß eines Artikels über dieſelbe Sache kurz und bündig erklärte,
die Baptiſten ſtellten folgende Lehrſäße als Bedingungen für kirchliche Ver
einigung auf : Die Bibel die Regel der Wahrheit. Die Lokalkirche, be
ſtehend aus den getauften Gliedern . Nur Erwachſene ſeien zu taufen.
Nur das Untertauchen ſei rechte Taufe. Nur Getaufte ſollen am Abend
mahl teilnehmen. Das iſt ein Gemiſch von Wahrheit und Irrlehre, aber
der Mann redet doch nicht allgemein von „ generiſchen “ Lehren, ſondern

ſagt rundweg : “ Baptists do not see their way to any compromise, evasion ,
or surrender of these their cherished tenets . They cannot enter into any

union or cooperation which, in their judgment, would involve such a sur
render. But they do earnestly and sincerely propose the first of these five

principles as the basis of unity for all Christians.”

Ühnlich ſprach ſich

auch lektes Jahr im United Presbyterian ein Presbyterianer aus.

Die

United Presbyterian Church ſei nimmermehr bereit, ihre diſtinktiven Lehren
preiszugeben , um Vereinigung mit andern Kirchen einzugehen.

Was die

Kirche vor allem zu tun habe, ſei, " to take a îrmer grip on all truth, the
' lesser truth ,' as our brother puts it, as well as the greater, for all truth
is truth .

The 'problems of the world' will never be met by compromises

of creedal truth founded on the Word of God. The Church cannot pro
gress hy abandoning one class of truth in favor of another class of truth
which seems to be of more importance. All truth is important - no truth

is unimportant ." Gerade eine ſolche Klaſſifizierung der chriſtlichen Lehren,
als entbehrliche und unentbehrliche , beantragt D. Remenſnnder aber in ſeis
nem Artikel. Jedenfalls hat er kein Recht, dieſe Stellung ſowie die Anſicht,
nur „ das øerz und der Stern des Glaubens “ dürfe nicht preisgegeben wer
G.
den , als Stellung der lutheriſchen Kirche vorzutragen .

Als der Lutheran Observer, der die radikale Richtung innerhalb der

Generalſynode vertritt, leßthin auf die Kirchenvereinigungsjache zu ſprechen
lam , machte er eine Diſtinktion, die ebenſo bedenklich iſt wie D.lnRemenſnyders
Unterſcheidung zwiſchen den "most generic” Glaubensartike

und ſolchen,

die man preisgeben darf. Der Observer unterſcheidet folgendermaßen zivis
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ſchen den Lehren des Evangeliums und der ſyſtematiſchen Theologie: leştere
ſei Menſchenwerk, “ constructed out of the data of the Bible, always under
the thought-forms and in the terminology of some philosophy ", ein Ver

ſuch “ to intellectualize religion ”, bei dem zu oft das Evangelium als eine
Serie von Propoſitionen behandelt werde, " to be accepted by the intellect
rather than the simple, saving truth of God that is to be not only ap

prehended by the mind, but received into the heart and will, and made
regulative in the daily life " . Daß Leute in ihrer Theologie nicht mitein
ander ſtimmen , erkläre ſich aus einer “ difference of intellectual operation ”,
nicht aber aus einer " difference in vital religion ”. (Luth. Obs. vom 24. Okt.

1913.) Das iſt genau die Diſtinktion, die dem Indifferentismus in den
reformierten Kirchen zugrunde liegt. Man fingiert da einen Gegenſaß, als
ob zwiſchen der Annahme theologiſcher Lehrjäße und der Annahme des

Evangeliums ein Widerſpruch beſtände , und ſtellt die Sache ſo dar, als ob es
ſich bei den Vereinigungsbeſtrebungen darum handle, feſtzuſtellen , was

Glaube und was nur theologiſche Figierung des Glaubens ſei. Die Baſis
der Vereinigung, heißt es da weiter, müſſe ſein eine “ common participation
in the life of Christ" oder, wie es der Presbyterian Advance ausdrüdt:
“ Our hope of unity must be based not upon a unity of the head, of in
tellectual belief, but of the heart and will . To believe on Jesus Christ
is not to believe this or that or the other thing about Him, but to entrust
one's self to Him that we may have life .” Dieſem Ausſpruch des Pres

byterian Advance ſtimmt der Observer zu und meint ſchließlich, das beſte ſei,
man laſſe jeder Kirche ihr Bekenntnis und föderiere ſich zu gemeinſchaft
licher kirchlicher Arbeit.

Der Standpunkt des Observer iſt alſo ziemlich

derjenige des Kongregationaliſten Waſhington Gladden, der fürzlich in dem

(kongregationaliſtiſchen) Advance ausführlich darlegte : “ to receive Christ ”
bedinge gar nicht die Annahme eines theologiſchen „ Syſtems“, am aller
wenigſten aber die Annahme einer "elaborate metaphysical theory of His

person" ; man ſolle nur den Charakter JEſu , ſeinen Lebenslauf als “abid
ing influence” in ſein eigenes Leben aufnehmen und ſo “ be good men and
women ” . Hier wie dort derſelbe fingierte Gegenſaß zwiſchen Erkenntnis
und Herzenshingabe, als ob eins das andere ausſchlöſſe, und als ob man
gar wohl die Lehre der Schrift von der Perſon JEſu leugnen dürfe und
dabei doch Chriſtum annehmen . Oder wie es Biſchof Johnſon von Miſſouri

im ( epiſkopaliſchen) Churchman vom 21. Februar ausdrüdte : ſowenig ( ? ! )
wie Johannes der Täufer ein Dogma in bezug auf die Perſon Chriſti an
genommen habe, ſondern die Perſönlichkeit JEju, und wie die Mär
tyrer der erſten Chriſtenheit nicht für ein Syſtem , ſondern für eine Perſon

geſtorben ſeien, ſo wenig fordere jeßt von dem Chriſten ein code, ein
Syſtem , die Zuſtimmung des Herzens. Alſo wiederum ein Gegenſaß zivis
ſchen Annahme der Glaubenslehre und dem Herzensglauben , als ob es
gälte, zwiſchen den zweien zu wählen, als ob der Menſch ſich entweder für
ein dogmatiſches Syſtem oder für die perſönliche Stellung zu JEſu ent
ſcheiden müſſe. Beſonders unleidlich tritt dieſe Verkehrung des Sachvers
halts hervor, wenn auch von Paulus geſagt wird, er habe keinen Pfifferling
um ein Syſtem gegeben, ſondern die Liebe Chriſti habe ihn gedrungen .
Leute, die ſo ſchreiben dürfen, kennen weder Paulus noch unſere Dogma
tiker und werden ihre liebe Not haben zu erklären, wie derſelbe Auguſtinus,
der die Schrift über die Dreieinigkeit ſchrieb, auch die „Konfeſſionen" ſchreis
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ben , derſelbe Luther, der die Schrift vom freien Willen verfaßte, auch das
„Vom Himmel hoch, da komm ' ich her “ dichten konnte. Aerdings iſt uns
gerade am Lutheran Observer dieſe Stellung zur Lehre und zum Bekennt
nis nicht neu. Schon vor zehn Jahren hat er ja argumentiert, je mehr
Lehrfäße man aufſtelle, deſto ſchipieriger ſei es, kirchliche Einigkeit zuſtande
zu bringen ; und je weniger, deſto leichter. (Siehe L. u. W. 1904, S. 469.)

Seitdem hat er offenbar nach links Fortſchritte gemacht.

G.

Ihre Stellung zu dem norwegiſchen Bereinigungsprojekt hat die Ges
meinde in Parkland, Waſh. , in einem ausführlichen Beſchluß tundgegeben .

Der Beſchluß bellagt erſtens, daß die Synode ſich über die Differenz in der
Auffaſſung des „Opgjör“ von ſeiten der Synode und der Forenede Kirke
einfach hinweggeſeßt habe ; ſodann daß man nicht erſt die in dem Synodal
beſchluß als „ möglicherweiſe beſtehend " anerkannten „ Mißverſtändniſſe und
Mißtrauen " zu beſeitigen verſucht habe, ehe man Hanzelgemeinſchaft und

gemeinſames kirchliches Arbeiten empfiehlt; vor allem auch, daß man den
Saß aufgeſtellt habe, die Synode brauche ſich nicht daran zu kehren, was
einzelne Perſonen in den andern Synoden lehrten, es ſei denn, daß die be
treffende Synode als ſolche ſich dazu bekannt hätte, da ein ſolches Prinzip

das Anteilhaben an den Sünden anderer ignoriert ; und ſchließlich, daß
man eine Gewiſſensſache durch Stimmenmehrheit durchzuzwängen verſucht.

Andere Gemeinden der Norwegiſchen Synode haben dem Majoritäts
bericht zugeſtimmt mit der Bedingung, daß erſt klar werde, ob auch beide
Synoden unter den Lehrjäßen des „Opgjör “ ſich dasſelbe vorſtellen. Die
meiſten Gemeinden haben jedoch ohne irgendwelchen Vorbehalt für Ver

einigung geſtimmt. Genaue Angaben über die Abſtimmung fehlen noch.
G.

Die Präſides der zwei däniſch -lutheriſchen Synoden hierzulande haben
ſich auf einen Plan geeinigt, der den Kolliſionen auf dem Felde der Inneren
Miſſion ſteuern ſoll. Man wil in Zukunft feine Miſſion anfangen in Ort
ſchaften, deren däniſche Bevölkerung vormpiegend einem der Synodaltörper
angehört; wo jedoch in von einer dieſer Synoden beſeßten Gebieten min
deſtens fünfzehn Familien darauf beſtehen , von der andern Synode bedient
zu werden, ſolle dem Wunſche Folge geleiſtet werden, nachdem die Präſides
beider Körper zu Rate gezogen worden ſind. Die diesjährigen Verſamm
lungen ſowohl der Däniſchen Stirche wie der Vereinigten Däniſchen Kirche

jollen über Annahme dieſes Planes beraten.

G.

Durch ihre Kirdibaukaſſen ſtehen den reformierten Selten unſers Lan
des große Summen für die Miſſionsarbeit zu Gebote . Die Presbyterianer

fingen im Jahre 1844 an, einen Kirchbaufonds zu ſammeln . Derſelbe hat
ießt die Höhe von mehr als fünf Millionen Dollars erreicht. Allein im ver
gangenen Jahre erhielten 261 Gemeinden Unterſtüßung im Betrage von

$233,613 . Die Kongregationaliſten haben einen Fonds von beinahe ſechs
Millionen .

Seit 1853 haben ſie viertauſend Kirchen und tauſend Pfarr

häuſer damit bauen helfen . Die Epiſkopalen haben ſeit 1880 einen Fonds
G.
bon etwa einer halben Million geſammelt .
über Begräbnisreform hat eine reformierte Paſtoralkonferenz in Penn
ſylvania einen Beſchluß gefaßt, der von mehr als lokalem Intereſſe iſt.

Dieſe Konferenz empfiehlt, daß Begräbniſſe, wo irgend möglich, während
der Woche und nicht am Sonntag ſtattfinden ; fodann, daß das Galten von
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Leichenreden abgeſchafft werde ; drittens, daß keine Loge bei Begräbniſſen
mitwirke; viertens, daß die unſinnige Verſchwendung, die mit Blumen
ſtüden getrieben wird, aufhöre ; fünftens, daß überhaupt in den mit Bes

gräbniſſen verbundenen Koſten Maß gehalten werde ; ſechſtens, daß man
nicht vom Paſtor erwarte, daß er für Sänger bei Begräbniſſen ſorge ;
ſiebtens, daß der Sarg während der Leichenfeierlichkeiten nicht geöffnet

werde, um „ noch einen Blick auf den Toten zu werfen " ; achtens, daß man
den Paſtor bei den Vorbereitungen zur Leichenfeier zu Rate ziehe. Zum
Teil ſind dieſe Vorſchläge durch die beſonderen Verhältniſſe in den ameri
kaniſch - reformierten Stirchen bedingt. So die Bezugnahme auf das Be
ſorgen von Sängern. So das Verurteilen der Begräbnisanſprachen über
haupt. Man ſchüttet da einmal wieder das Kind mit dem Bade aus.

Erfreulich iſt die Stellung, die den Logen gegenüber eingenommen wird,
obwohl die presbyterianiſche Zeitſchrift, in der dieſe Empfehlungen ver:

öffentlicht wurden, den charakterloſen Standpunkt vertritt, „ das müſſe den
Anverwandten anheimgeſtellt bleiben“ . Daß man in reformierten Kreiſen
wirklich im Ernſt auf das Abtun dieſes Unfugs dringen und der Loge jede
Mitwirkung an chriſtlichen Begräbniſſen unterſagen wird, iſt nicht zu er
warten .

Mit Recht werden noch andere übelſtände, die bei Leichenbegäng

niſſen hierzulande Mode geworden ſind, in dieſem Beſchluß gerügt. Auch
unſere Paſtoren wären für Reformen im Sinne von Punkt eins und acht
dankbar. Beſonders in größeren Gemeinden häuft ſich die Arbeit manch
mal bis ins Unerträgliche dadurch, daß zwiſchen dem Morgen- und dem
Abendgottesdienſt noch eine oder gar zwei Leichengottesdienſte und damit

verbundene Kirchhoffahrten kommen. Daß man die Leichen am Mittwoch
Verſtorbener bis zum Sonntag aufgebahrt hält, um ein „ Sonntagsbegräbs
nis “ zu haben, gehört ja nicht zu den ſeltenſten Vorfällen in Stadtgemein:
den. Noch mehr zu beklagen iſt die Rückſichtsloſigkeit, mit der man die

Vorbereitungen zur Leichenfeier durchaus von der Konvenienz des Leichen
beſtatters abhängig ſein läßt und dem Paſtor dann die Zeit des Begräb
niſſes lediglich mitteilt. Doch werden wohl hundert Beſchlüſſe wie der
G.
genannte hierin keinen Wandel ſchaffen.
In der Dezembernummer des " Bible Champion " wird Rüdſicht ges

nommen auf die Entdeckung eines Presbyterianerpaſtors in New York, der
den Tod des Ananias und der Sapphira damit erklärt, daß die beiden

vor Schrec geſtorben ſeien
“ Peter scared them to death ” . Dazu
bemerkt der Presbyterian , daß auch das noch zu ſehr an das übernatürliche

erinnere ; denn nehme man auch an , daß wohl einer der beiden an einem
Herzfehler gelitten habe, jo ſei der gleichzeitige Tod des Ehepaares doch
wohl zu wunderbar, als daß mit dieſer Erklärung das übernatürliche aus
geſchaltet ſei. Nein , man mache es doch wie vor fünfzig Jahren ein hervor:
ragender deutſcher Theolog und nehme an, daß dieſe Lügner, als ſie vor
Petrus tamen , einfach von ihm erſt och en worden ſeien ! Auch dann
aber bleibe das Merkwürdige an der Geſchichte, wie dieſe Theologen ihre

Information über den eigentlichen Hergang der Sache erhalten haben. Die
Frage muß ſchließlich offen gelaſſen werden, ob ſie das aus ihrem „ inneren

Bewußtſein “ entwidelt haben , oder ob wir es mit einer der " assured results
of modern scholarship” zu tun haben.

G.

Die römiſche Kleriſei Amerika8 wird auch von gebildeten Proteſtanten

öfters vorteilhaft mit den Prieſtern Staliens, Portugals, der ſüdameritas
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niſchen Staaten uſw. verglichen. Die hieſigen Prieſter ſeien auf einer viel
höheren Bildungsſtufe, hätten den „ amerikaniſchen Geiſt“ (was das nun
auch ſein mag) in ſich aufgenommen, und ähnliches mehr. Tatſädſlich iſt
die amerikaniſche Kleriſei weiter von irgendwelchen Unabhängigkeitsplänen

entfernt, dem Papſte fllaviſcher ergeben als die Prieſterſchaft anderer Län
der. Es darf wohl daran erinnert werden, daß der Unterwerfungseid, mit

dem der jeßige Papſt der Modernismusbewegung, das heißt, der Kritit, in

der römiſchen Kirche einen Wall entgegenſtellte, in keinem Lande der Welt
mit ſolcher mittelalterlichen Gefügigkeit geleiſtet wurde wie in den Ver
einigten Staaten .

In Deutſchland, in Frankreich gab es Widerſpruch, es

tam zu Austritten ; dagegen leiſteten die amerikaniſchen Prieſter Ausgang
des Jahres 1910 ohne irgendwelches Widerſtreben den Eid, der ſie aufs
neue zur Anerkennung der päpſtlichen Unfehlbarkeit, beſonders in den Della

rationen gegen den Modernismus, verpflichtete. Vom Standpunkt des Out
look, des Independent uſw. aus ſollten die römiſchen Prieſter unſers Landes
Von einem Sich
geltendmachen des American spirit iſt bei ihnen auch nicht die Spur zu er
tennen.
Vor einiger Zeit verlautete, daß ein Lehrer in den öffentlichen

alſo zu den reaktionärſten der Welt gerechnet werden.

Schulen auf den Philippinen von der zuſtändigen Behörde zurechtgewieſen
wurde, weil er am Sonntag in der Kirche, welcher er gliedlich angehört,
eine Sonntagsſchulklaſſe leitete. Es wurde ihm bedeutet, daß eine ſolche

Betätigung ſeitens der öffentlichen Schullehrer auf den Philippinen nicht
geſtattet werde. Gegen dieſen unerträglichen Eingriff des Staates in die
individuelle religiöſe Freiheit wurde in den proteſtantiſchen Kirchenzeit
driften ſeinerzeit proteſtiert, doch haben wir nicht gehört, daß in der Sache
irgend etwas geſchehen iſt.

Natürlich ſteckt die römiſche Kirche hinter der

Verordnung, denn ihr iſt ja das Freiſchulſyſtem auf den Philippinen von
Anfang an ein Dorn im Auge geweſen. Ein ähnliches Vorgehen in den
Kolonien Englands oder Deutſchlands würde zu gewaltigen Proteſtver

ſammlungen führen. Unſer Land nimmt auch dieſe Anmaßung der Mleriſei
mit gewohnter Schafsgeduld hin. Es ſtehen ja keine Dollars auf dem Spiel.
In Südamerika iſt die römiſche Kirche nach und nach überall ihrer ſtaat
lichen Vorrechte verluſtig gegangen. In Bolivia müſſen jeßt alle Ehen vor
dem Standesgericht geſchloſſen werden, ehe der Prieſter die Ginſegnung vor
nehmen darf. Auch ſind dort alle Kirchhöfe unter ſtaatliche Kontrolle geſtellt
worden. In der Hauptſtadt La Paz iſt die Corpus Christi-Prozeſſion geſet
lich unterſagt. In Ekuador ſind alle Prieſter als nicht wählbar für den

Kongreß erklärt, alle Kirchhöfe unter Staatsaufſicht geſtellt und überhaupt
vollſtändige Religionsfreiheit eingeführt worden . In Uruguay ſteht die
Trennung von Kirche und Staat auf dem Programm aller politiſchen Par
teien .
In honigſüßen Worten begrüßte Kardinal Gibbons kürzlich die
Stadt Wichita , Stanſ., in der er ſich zur Einweihung der neuen Kathedrale
aufhielt. Die Stadt bewillkommte ihn in einer Weiſe, wie es in einer ganz

tatholiſchen Stadt im Mittelalter kaum hätte überboten werden können.
an Stationen, die der Zug paſſierte , lagen Hunderte mit entblößten Häup
tern auf den Knien und erbaten ſich den Segen des Kirchenfürſten . Obgleich

bie Katholiken in Wichita in der Minderheit ſind, erklärte der Stadtmayor,

die ganze Bevölkerung habe ihn beauftragt, den hohen Gaſt willkommen zu
heißen. Der Hardinal hielt eine ſehr nette Rede, worin er gleich zu Anfang
die Bewohner dazu beglüdwünſchte, daß fie in teiner engherzigen, verbiffenen
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Stadt wohnten. Es bedürfe keines Haders und Streites in Religionsjachen ;

ihre Stellung zu ihren nichtkatholiſchen Brüdern ſei immer die des Wohl
wollens, der Freundlichkeit und der rechten chriſtlichen Liebe, und zwar auch,
wenn Angriffe auf ſie gemacht werden würden.

Im Frühjahr 1913

wurde der damalige Rektor der polniſchen Kaſimirkirche in South Bend, Ind.,
auf Anordnung ſeiner Oberen verſeßt, und Vater Stanislaus Cruza an ſeiner
Stelle ernannt. Die aus 560 Familien beſtehende Gemeinde proteſtierte
und verbot dem Prieſter, das Kircheneigentum zu betreten. Die Gemeinde
wandte ſich an den Biſchof Alerding in Fort Wayne, der als nicht zuſtändig

die Einmiſchung ablehnte, worauf man ſich an den päpſtlichen Ablegaten in
Waſhington wandte. In der Zwiſchenzeit befand ſich die Gemeinde ohne
Seelſorger. Schließlich gab Richter W. A. Funt dem Sheriff Auftrag,

Cruza mit Gewalt einzuführen. Die Schäflein waren aber entſchloſſen, den
neuen Hirten nicht anzuerkennen. Es gab einen heilloſen Radau, in dem
drei Perſonen gefährlich und nahezu hundert leicht verleßt wurden . Außer
dem wurde das Pfarrhaus ſtark mitgenommen.

Mitglieder eines ameri

kaniſchen Baſeball - Teams wurden fürzlich im Vatikan vom Papſte emp
fangen. Dr. John Edw. Jones und der amerikaniſche Generalkonſul von
Genua befanden ſich bei der aus ſiebzig Köpfen beſtehenden Geſellſchaft.
Mſgr. Chas. A. O'Hern, der Vizerektor des amerikaniſchen Kollegs in Rom,
ſtellte die Verſammelten dem Pontifer vor, der ihnen für ihren Beſuch

freundlichſt dankte und in einer kurzen Anſprache den höchſt originellen
Gedanken ausführte, daß athletiſche Übungen den Körper ebenſo ſtärkten wie
geiſtliche Übungen die Seele. Er erteilte darauf der Verſammlung den
apoſtoliſchen Segen. Die Geſellſchaft wurde ſpäter im Damaſushofe photos

graphiert.

Man unterläßt nichts, bei den Amerikanern den Eindruck zu

erweđen, daß der Papſt ein liebenswürdiger alter Herr iſt, der ſeine höchſte
Freude daran hat, Reiſenden ſeinen Segen zu erteilen. Bei der etwas
lüdenhaften Kenntnis des Lateiniſchen, die der Heilige Vater bei den

Baſeballiſten vorausſeßen durfte, brauchte er es auch nicht ſo genau zu
G.
nehmen mit dem Wortlaut des Segens.
Was Kinder im Wandelbildertheater ſehen wollen . In Cleveland
wurde unter den Kindern eine Unterſuchung angeſtellt, um feſtzuſtellen ,
welche Art von Bildern in den Wandelbildertheatern der Jugend am mei
ſten zuſagen. In 1500 Aufſäßen, die hierüber geſchrieben wurden, hat

weitaus die Mehrzahl ſich zugunſten folcher erklärt, welche ſich mit Geo
graphie, Geſchichte und dergleichen mehr befaſſen . über 200 gaben Kriegs
darſtellungen den Vorzug, und 26 haben geradezu geſagt, daß ihnen ſolche
am meiſten gefallen, welche es mit Verbrechen zu tun haben. Ein achts

jähriger Knabe ſchrieb: „ Ich habe die Bilder über Krieg, Mord und Dieb
ſtahl am liebſten . “ Ein anderer in gleichem Alter ſtehender Knabe ſagte :
„ Wenn man in die Wandelbildertheater geht, ſieht man, wie Männer ſteh
Ien, und man lernt, wie man ſtehlen und rauben kann. “
( 61.)
Eine ſcharfe, aber gerechte Kritit übte kürzlich ein Polizeirichter der
Stadt New York an den Bühnenſtüden, die zurzeit dem Theaterpublikum
geboten werden. Zwar bezog ſich ſein Urteil beſonders auf zwei Stüde,
deren Aufführung er unterſagte, doch findet das, was er ſagte, ſeine An
wendung auf viele Aufführungen , die heutzutage dem Publikum geboten
werden. In ſeiner Kritik bemerkte der Polizeirichter unter anderm : „ Wir
brauchen nicht einen Abzugsłanal aufzudeden , um zu beweiſen, daß er

-
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ſchmußig iſt, noch Leute von gemeinhin reinlichen Gewohnheiten davor zu
warnen , daß ſie hineingehen. Ein beträchtlicher Teil unſerer Polizei befaßt
ſich mit der Unterdrüdung der Proſtitution in allen ihren Formen auf
unſern Straßen. Wie nußlos iſt das, wenn wir die noch mehr ins Auge

ſpringende Vorführung dieſes Laſters auf der Bühne haben, einſchließlich
der Darſtellung des Innern von Spelunken, die unſerer heranwachſenden

Jugend und unſern unbeſcholtenen Mädchen aufgedrängt wird. Was die
Anſicht anderer Bürger über das Stück und deſſen Moral ſein mag, geht
mich nichts an . Ich habe kraft der Verantwortlichkeit meines Amtes kate
goriſch und direkt die Frage zu beantiporten, ob das Stüd unanſtändig und
unmoraliſch und eine Geſekesverleßung iſt oder nicht.

Die andern haben

teine ſolche Verantwortlichkeit und ſprechen nur für ſich ſelbſt. Überdies
find manche Leute ſo beſorgt, man möchte ſie für kleinlich, puritaniſch, alt
modiſch und namentlich provinzial anſehen, daß ſie lieber als ſchlecht,
blaſiert, liberal und als tolerante ‘men of the world' gelten wollen. Dieſes

Stüd hat keinerlei guten Zwed. Wenn es eine ſittliche Lehre enthält, habe
ich ſie jedenfalls nicht entdeden können.

Man mag ebenſogut ſagen, ein

Schriftſteller fönne ein Buch mit 700 Seiten boll obſzöner und ſchmußiger
Dinge ſchreiben und am Schluß ein paar moraliſche Säße, wie : ,Sei tugends

haft und du wirſt glüdlich ſein' oder : ,Ehrenhaftigkeit iſt die beſte Klugheit
hinzufügen und ſo den vorangegangenen Schmuß ſteriliſieren und das Buch
in ein Hilfsmittel fittlicher Erhebung verwandeln. Das Motiv des Stüdes
ift Gelderwerb und die Sucht, ſich die gegenwärtige, berechtigte Entrüſtung
des Publikums gegen die ſogenannte weiße Sllaverei' zunuße zu machen .“
- Ein ehrlicher Theater-manager, Charles Burnham von New York, hat
fich folgendermaßen über den gegenwärtigen Tiefſtand des Theaters aus

geſprochen : „Die Bühne iſt heutzutage ſchlimmer als in der Zeit des alten
Veidentums. Wenn ein Stüd von der Preſſe als ſchmußig, unmoraliſch,
unzüchtig verurteilt wird, dann gratuliert ſich der Eigentümer des Thea
ters, denn das ſieht er für ſein beſtes 'advertisement an. Das Publikum
will ſolche Aufführungen. Nur ſoll man nicht ſagen, das Theater „erzieher
oder Lehre eine Moral'. Das Theater dient nur der Unterhaltung. Und
wenn es die Geſchichte einer Şure erzählt, ſo geſchieht das, um die Zuhörer

ſchaft zu unterhalten, und nicht, um ihre Seelen zu veredeln oder vor der
Verſuchung zu warnen . “

G.

II . Andland .

Der Maſſenftreit gegen die Kirche beanſprucht noch das allgemeine
kirchliche Intereſſe in Deutſchland. Wie der „ Nationalztg. “ aus richterlichen
Kreiſen mitgeteilt wird, ſind die Berliner Amtsgerichte zurzeit mit der Bes

handlung von Erklärungen zum Austritt aus der Landeskirche förmlich über
laſtet. Allein am 27. Dezember b. I. haben gegen 8000 Perſonen ihren
Austritt erklärt.

Im Monat Dezember ſind bis zum 23. gegen 17,000

Austritte erfolgt. Durch Maſſenverſammlungen und Verteilung von Flug
blättern wird vor allem in den Großſtädten die ſozialdemokratiſche Wählers

ichaft zum Kirchenaustritt aufgefordert. In bamburg follen bereits 25
Boltsidhullehrer aus der Kirche ausgetreten ſein, in Baden und Heſſen 16
Lehrer, in Düſſeldorf ſchon 800 Perſonen , in Jena 400, in Dresden 300,

in Schweinfurt 200. Auch in Bayern iſt der Nampf eröffnet worden. Ein
dort zur Verteilung gekommenes Flugblatt ſtellt den chriſtlichen Glauben
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als ein Machwert der Kirche dar, das durch Philoſophie, Natur- und Kultur
wiſſenſchaft längſt überholt ſei. Dann wird an die Ehrlichkeit der Unkirch
lichen appelliert, doch in richtiger Stonſequenz nun auch äußerlich das Band
zu zerreißen, das ſie noch mit der Kirche verknüpfe, und ſich ſo nicht nur
dem Vorwurf der Heuchelei, ſondern auch der Laſt der Kirchenſteuer zu
entziehen.

Weiter gibt in dem Flugblatt das Komitee „ Konfeſſionslos “

genaue Anleitung, wie man in Bayern rechtsgültig den Austritt aus der
Kirche vollzieht, und fügt ein Verzeichnis der Adreſſen ſämtlicher proteſtan
tiſchen und fatholiſchen Pfarrämter und ihrer Sprechſtunden ſowie des
jüdiſchen Rabbinates in Nürnberg an, um die Austrittserklärung zu erleich

tern ; auch iſt dem Flugblatt zugleich ein Abmeldungsformular beigegeben ,
um dem Obmann des Komitees die ſtatiſtiſche Aufnahme der erfolgten Aus
tritte zu ermöglichen. – Wie große Erfolge die Sozialdemokratie in den
leßten Jahren mit ihrem Kampfe gegen die Kirche gehabt hat, mögen einige

Zahlen zeigen. Am 1. Dezember 1900 wurden etwa 16,800 Konfeſſions
loſe gezählt. Dieſe Zahl hielt ſich etwa auf der gleichen Höhe bis 1906 .
Von dieſem Jahre an ſteigen die Zahlen ganz außerordentlich. Am 1. De

zember 1910 wurden 213,500 Konfeſſionsloſe feſtgeſtellt, und in den beiden
leßten Jahren ſind etwa 40,000 Neuaustritte aus der Landeskirche gemeldet
worden. Zurzeit beträgt die Zahl der Konfeſſionsloſen in Deutſchland etwa
250,000. Genaue Zahlen ſtehen nicht feſt und ſind erſt 1915 durch die
Volkszählung zu erlangen. Alsdann dürfte bei gleich anhaltender Bewegung
die Zahl 300,000 erreicht ſein. Berlin und Brandenburg ſtehen obenan

mit 85,000 Stonfeſſionsloſen ; es folgt dann das Rheinland mit 25,000.
Preußen hat allein 172,000 Konfeſſionsloſe.

Sehr groß iſt die Zahl der

Konfeſſionsloſen in Bremen , Vamburg und Bayern, zuſammen 46,000. Am
ſtärkſten ſind die Konfeſſionsloſen in den evangeliſchen Bezirken Nord
G.
deutſchlands vertreten.
Schmähliche Szenen ſpielten ſich in den Austrittsverſammlungen ab .

Zwar hatte man den Paſtoren erlaubt, gegen den Austritt zu reden, hatte ſie
mancherorts ſogar eingeladen , als Diskuſſionsredner aufzutreten. Aber der
Pöbel ließ ſie kaum zu Worte kommen. Die Berliner „Tägliche Rundſchau “

berichtet: „ Nacheinander werden ſämtliche Redner niedergeſchrien : Schluß,
' Runter , ' runterl - Volksverdummer ! Heucheleil faffen !
So ſiehſte aus ! Und ein beſonders gebildeter Genoſſe ſchreit immer
wieder ,Ecrasez l'infame !“ Einer der ſo behandelten Redner bedankt ſich,
Schluß !

daß er heute ſo aufmerkſam angehört und ſo gütig geduldet wurde. Wie
muß es dem Mann neulich ergangen ſein ?" In Dresden traten am 29. Ja
nuar in einer ſolchen Verſammlung zwei liberale Paſtoren auf. Beide

Redner konnten ſich nur mit großer Mühe durch den Wuſt von Zurufen
und Schimpfworten hindurch zu Gehör bringen . Die „ Ev. K. 3. " erzählt :
„ Auf die ruhigen und ſachlichen Ausführungen der Diskuſſionsredner ant
worteten die Gegner mit ivüſtem Gejohle. Direkt vor dem Podium hatten
ſich etwa 50 Genoſſen poſtiert, die fortgeſeßt Radau machten und, wie
einer derſelben verriet, die Abſicht hatten, die Redner von kirchlicher Seite

ſämtlich niederzubrüllen. Rufe wie „ Dummer Yund , ,Schafskopf“, „Lump',
Redensarten unflätigſter Art flogen um die Ohren der kirchlicher Redner.

Kurzum , es war um kein Haar beſſer als in jenen berüchtigten Kirchen
austrittsverſammlungen im November v. I. in Berlin. Der Ton der Ver:

ſammlung war ein derart niedriger, daß die zahlreich anweſenden Freunde
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der Kirche einhellig den Saal verließen. Daß ſie recht daran getan , zeigte
die offenſichtliche Verlegenheit, in der ſich die Genoſſen nachher befanden.
Es fehlte ihnen die Reibungsfläche, und ihre Redner verloren ſich in ſolche

Plattheiten, daß, noch während dieſe ſprachen, viele auch von kirchenfeind
licher Seite zum Saale hinausſtrömten.
mit einem tüchtigen Fiasko. “

Kurz, die Verſammlung endete

Auch in den Proteſtverſammlungen, die man

von kirchlicher Seite veranſtaltete, um der Austrittsbwegung einen Damm
entgegenzuſtellen, kam es zu ſchmachvollen Auftritten . Wir teilen nach der
„ Ev. S. 3." den Schluß eines Berichts im „ Berliner Tageblatt “ mit: „ Als
dann Pfarrer Imig die von einem Redner aufgeſtellte Behauptung, er
(Imig) habe in einer Verſammlung erklärt, daß er demnächſt ebenfalls aus
der Kirche ausſcheiden werde, ſcharf zurüdwies, wurde er durch Zuruf mit
Ausdrüden wie „Lump' und ähnlichen Beſchimpfungen belegt.

In ſeiner

begreiflichen Erregung rief der Beleidigte einem Rufer zu : Sie betragen
ſich wie ein Wades . Dadurch erreichte die Erregung ihren Siedepunkt.

Dußende von meiſt jungen Leuten drängten nach dem Podium, wo Freunde
und Gegner bald in dichtem Knäuel ſtanden und lärmend durcheinander
redeten. Die ganze Verſammlung geriet in Kampfſtellung, wozu noch der
Umſtand beitrug , daß die Sozialdemokraten durch einen angenommenen

Schlußanirag fich vergewaltigt fühlten. Während nun auf dem Podium
heftig geſtritten und geſtikuliert wurde , war Pfarrer Imig im Saale von
einem älteren Manne angerempelt worden. Herr Imig ſchob den Angreifer

beiſeite, um nach ſeinem Plaže tommen zu können. Aber ehe es hierzu
tam, entſtand um ihn herum eine förmliche Rauferei.

Es regnete Fauſt

hiebe zwiſchen Liberalen und Gegnern, und ein förmlicher Tumult herrſchte
minutenlang im Saale. Als dann wieder auf einen Augenblick etwas Ruhe
eingetreten war, ſollten die beiden Referenten das Schlußwort erhalten.
Sofort aber nahmen die Gegner ihre Lärmartitel wieder auf, ſo daß der
G.
Borſigende die Verſammlung ſchließen mußte."
Die deutſche Kaiſerin Auguſte Viktoria befindet ſich in Sorge über die

wachſende Bewegung in der Staatskirche und macht Anſtrengungen, den
Maſſenaustritt zu verhüten . Neulich ließ die Serrſcherin ſich ausführlichen

Bericht erſtatten und nahm an mehreren Konferenzen teil, in denen Mittel
und Wege zur Bekämpfung der Bewegung beſprochen wurden.

Ein defini

tibes Reſultat hatten die Beratungen bis jeßt nicht, doch iſt vorgeſchlagen ,
den Austritt aus der Stirche durch die Erhöhung der kirchlichen Gebühren
auf hundert Mart zu erſchweren , wie dies in Thüringen geſchehen iſt. Auf

den Einfluß der Kaiſerin iſt auch das Verbot von zwölf großen Volksver
ſammlungen zurüđzuführen, welche eine der ſozialdemokratiſchen Partei
naheſtehende Vereinigung auf den jährlichen Bußtag einberufen hatte, um

für den maſſenhaften Austritt aus der Staatskirche Propaganda zu machen.
Die Einberufer der Verſammlungen wurden vom Polizeipräſidium benach
richtigt, daß am Bußtag und am Totenſonntag nur gottesdienſtliche Ver
jammlungen geſtattet ſeien. über ſolche Maßregeln urteilt die Freikirche " :
„ Jedenfalls iſt es klar, daß durch polizeiliche Verbote der Abfall von der
Stirde nicht aufgehalten werden fann. Ebenſo iſt's ein gänzlich verfehltes
Mittel, die tirchenfeindliche Bewegung aufzuhalten, wenn man vorſchlägt,

die Austrittsgebühren zu erhöhen , um dadurch den Austritt zu erſchweren.
Ja, dieſe Maßnahme würde nur eine Vermehrung der Austritte zur Folge
haben , weil durch den Şinweis auf die ſpäter folgende Erhöhung der Aus .
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trittsgebühren die Austritte fich gewaltig vermehren würden.

Im übrigen

verfügen jene kirchenfeindlichen Kreiſe auch über die nötigen Geldmittel,
um den Austretenden zur Not auch die erhöhten Gebühren zu bezahlen.
Gerade in dieſem Maſſenſtreit gegen die Kirche tritt zutage, wie ichwer
ſich diejenigen Paſtoren der Landeskirche getäuſcht haben, welche meinten,
durch ihr Liebäugeln mit der Sozialdemokratie dieſe mit der Kirche aus
G.
föhnen zu können.

Die ganze Ohnmacht und Ratloſigkeit der Landeskirche kommt zum
Vorſchein in ihrem Ringen nach Hilfe gegen die Austrittsbewegung. Als

der neue Sturm einſeßte, konnte man in den kirchlichen Blättern allerlei
wegwerfende Bemerkungen über die Austretenden leſen. Jeßt aber hat ein
Schreden weite Kreiſe ergriffen . Man erkennt, daß mit Gewaltmaßregeln

nur das eine bewirkt wurde, daß ſich der Baß gegen die Kirche nur ſteigerte.
Auch die Liberalen , die jeßt die Frucht ihres Zerſtörungswertes aufgehen
ſehen, ſeßen ſich mit der neuen Lage der Dinge auseinander. In der
liberalen „ Chronik der Chriſtlichen Welt" wird konſtatiert: Das liegt
ſchon jeßt unwiderleglich am Tage, daß die breite Maſſe der Großſtadt
bevölkerung, daß die Millionen unſerer Induſtriearbeiter für die Kirche
endgültig verloren ſind. “ Daran ſei aber doch die Kirche nicht ſchuld.

Dieſe habe alle Dienſte zur Betämpfung des Materialismus und der Sozial

demokratie „ treu und redlich“ geleiſtet, habe „denen, die ſich zu ihr halten,
Wort und Sakrament geboten und hat ſich durch ihre literariſchen Ár:
beiten der geiſtigen Oberſchicht weithin unentbehrlich gemacht“. (Welche
Verblendung ! Iſt es doch gerade dieſe „ literariſche Tätigkeit " , die dem
Volt das Evangelium und damit die Kirche entbehrlich gemacht hat !)

Am 9. Dezember v. I. hielten die Liberalen in Berlin eine Verſammlung
ab, um vor Austritten zu warnen . Auch den Sozialiſten war geſtattet zu
reden, und ihnen brüllte das Volt Beifall zu.

Ein Sozialdemokrat be

ſtritt höhniſch, daß es einen Gott im Himmel gebe, erklärte aber, daß die
Liberalen auch längſt nicht mehr in die Kirche gehörten. Ein Moniſt ſchlug
vor, die Liberalen ſollten ſich doch mit dem Monismus verbinden, ſtatt ihn
zu bekämpfen. Darauf erwiderte ein liberaler Pfarrer, daß ſich das wohl
machen ließe , denn man könne auch unter den Theologen auf eine Aner
kennung der „ Wahrheitselemente des Monismus “ rechnen !! Auch mit den
Sozialdemokraten wolle man in den Kirchenvertretungen zuſammenarbeiten ,
und es müſſe ſeltſam zugehen, wenn dann die Kirche nicht beſſer würde !

( „ Stürmiſcher Beifall .“ ) Ein anderer Liberaler klagt in einem Zeitungs
artikel, man habe doch ſeinerzeit die Orthodorie fahren laſſen , weil ſie
dem modernen Bedürfnis nicht mehr entſpreche, und der Liberalismus ſei

dann gekommen, „ ſtand im Bund mit den hellen [ ? ] Geiſtern der Wiſſen
ſchaft, ging auf die Gemütsbedürfniſſe [ ? ] der modernen Menſchheit ein ",
und troß dem ſei die Kirche dem Volte nicht lieber geworden !

„ Wieviel

iſt geſchehen an Vereinsarbeit, an Verſuchen , die Kunſt in den Dienſt der
Religion zu ſtellen , das Religiöſe mit dem Nationalgefühl, ja ſelbſt mit
dem Sportweſen zu verſchwiſtern ! Aber die Entfremdung ſcheint unauf
haltbar. " So muß der Liberalismus nun ſeinen Bankerott anmelden. Er
muß es ſich auch ſagen laſſen , daß er die Schuld hat an dem Sturm , deſſen
Ende noch nicht abzuſehen iſt. Der „ Wahrheitszeuge “ weiſt darauf hin,
es würden wohl neue Kirchen gebaut, aber dann „ kommt das Nirchenregiment
und ſeßt einen ungläubigen Pfarrer in die Kirche, und die ganze Abſicht
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iſt unwirkſam gemacht, denn jeder weiß doch, daß die liberalen Pfarrer die
Leute aus der Kirche treiben ; wenn ſie ſonntäglich vierzig bis fünfzig Leute
um ſich ſammeln, ſo iſt das ſchon viel. Der liberalen Theologie fehlt das
Evangelium von Chriſto, dem Getreuzigten , und darum iſt ſie zum größten
Teil ſchuld an den Zuſtänden, die jeßt entſtanden ſind“.

Der „Freimund"

erinnert daran, daß „ nicht die Sozialdemokratie, ſondern der deutſche oder
vielmehr undeutſche Liberalismus es iſt, aus dem dieſer Kirchenhaß her

vorgewachſen iſt. Es iſt ein liberales Blatt geweſen, das im Jahre 1875, als
das Zivilſtandsgeſeß angenommen war, ſeine Genugtuung darüber aus
ſprach, daß man jeßt endlich doch außerhalb der Kirche leben und ſterben
könne; es iſt ein liberales Blatt geweſen, das, als damals bei vielen Ber
liner Kindern die Taufe unterlaſſen wurde, triumphierend aušrief : Þurra,
die erſten 10,000 Heiden in Berlin ! Heute mag es dem beſonneneren Teil
der Liberalen ſelber grauen vor der Ernte, die aus ihrem Samen aufge

gangen iſt. “ Auch meint der „ Freimund “, man könne nicht recht begreifen,
„ Was es der Kirche ſchaden kann, wenn ſolche Leute, wie ſie in jenen Ver
ſammlungen ſich breit gemacht haben, aus der Kirche austreten. Haben
denn dieſe Leute vorher zu ihr gehört ? 1 Joh. 2, 19. Der Vorgang zeigt
nur, daß es allmählich Zeit wird, daß die Kirche ſich auf ihre Pflicht und

Ehre beſinnt und (man verzeihe den Ausdruc) einmal daran geht, ihre
Beſtände zu revidieren und die Leute, die mit allem Ernſte keine Chriſten
mehr ſein wollen , auch nicht mehr als ihre Glieder betrachtet. Daß die
„ öffentlichen und unbußfertigen Sünder von der chriſtlichen Gemeinde aus
zuſchließen ſind , ſollte doch nicht bloß im Katechismus ſtehen . Es kann
doch auf die Dauer nicht ſo weitergehen, daß man die ärgſten Gottesläſterer

ruhig als Glieder der Kirche betrachtet, bloß weil ſie es nicht für der Mühe
wert achten, ihren Austritt zu erklären“ . Auch der „ Reichsbote“ kommt
jeßt zu der ſpäten Erkenntnis : „ Die Kirche Jeſu Chriſti hat nicht den

Beruf, diejenigen um jeden Preis feſtzuhalten, die von ihr nichts mehr
wiſſen wollen . Vielmehr kommt es darauf an , in unſerm Volt Klarheit
darüber zu verbreiten, was denn in unſern Tagen auf dem Spiel ſteht. Es
handelt ſich nicht zuerſt darum, die gegenwärtige Kirchenorganiſation um
jeden Preis zu erhalten. Wir Bekenntnisfreunde wollen nicht die Landes
kirche um den Preis aufrechterhalten, daß die blinde Maſſe das ausſchlag
gebende Wort darin ſpricht und ſprechen kann. “ Und die „ Reformation "

gibt ſogar zu bedenken , ob in dieſer Verſchärfung kirchlicher Gegenſäße nicht

ein „ hoffnungsreicher Ausblick“ zu finden ſei „ für die Zeit, die ja wahr
ich einlich einmal kommen wird , für die Zeit der Umwandlung
G.
unſerer Landeskirche in eine Freitir che“ .
In Schweden hat die moderne Theologie ſehr ſtart um ſich gegriffen.

Sie hat ſich dort aller theologiſchen Lehrſtühle bemächtigt, mit Ausnahme
eines in Upſala und eines in Lund. Als neulich ein neuer Profeſſor nach
Lund berufen werden ſollte, wurde ein Theolog vorgeſchlagen , der ein aus
geprägter Feind des Chriſtentums iſt und ſogar behauptet, daß der Glaube

an einen perſönlichen Gott nicht notwendigerweiſe mit zur Religion gehöre.
Für dieſen Mann wurde dann eine beſondere Profeſſorenſtelle in Stoďholm
errichtet, wo er in der Religionsgeſchichte unterrichten ſoll. Nur auf dieſe
Beiſe iſt Lund davor bewahrt geblieben, dieſen „ Theologen “ zum Lehrer
für werdende Paſtoren zu bekommen. Um dieſes neue Profeſſorat in Stod
holm errichten zu können, mußte man eine beſondere Geldſammlung veran

142

Kirchlich - Zeitgeſchichtliches.

ſtalten , und es iſt bezeichnend für die kirchliche Stellung im Lande, daß der
eine der beiden Männer, welche dieſer Sammlung vorſtanden , ein jüdiſcher
Rabbi war. Und weiter iſt es bezeichnend, daß die nötige Summe in einigen
Wochen eintam ; die Willigkeit beizutragen war auffällig groß. Es iſt
darum natürlich, daß die gläubigen Lutheraner auch in Schweden den

Kampf gegen die moderne Theologie haben aufnehmen müſſen , und im
leßten Jahre wurde der „Lutheriſche Kirchenbund " gegründet, ein Verein,

der eben den Zweck hat, dem modernen Vernunftglauben entgegenzuarbeiten .
Von dieſem Verein wird nun für die Errichtung eines privaten theologiſchen
Seminars auf poſitiv chriſtlichem und lutheriſchem Grunde gearbeitet.

So berichtet die „ Ev.-Luth. Kirketidende " vom 24. September 1913. Möchte
es mit dem geplanten Seminar in Schweden nicht ebenſo gehen wie mit
der Gemeindefakultät in Norwegen, welche die wörtliche Eingebung der
Heiligen Schrift leugnet und daher mit ſtumpfem Schwert gegen die moderne
( Freikirche.)
Theologie fämpft!
Abendmahl ohne Wein . Beim heiligen Abendmahl nimmt die engliſche

Miſſion in Uganda nicht Wein, ſondern Bananenſaft. Inſpektor Trittelviß
von der Bielefelder Miſſion in Deutſch - Oſtafrika fand das bei ſeiner Reiſe

durch Uganda ganz in der Ordnung. So braucht die Bielefelder Miſſion
auch nicht Wein beim Abendmahl. Bekanntlich iſt das Sakrament an den
von Chriſto eingeſetzten Gebrauch und an die von ihm eingeſeßten Elemente

gebunden. Das hat die älteſte Kirche ſchon feſtgeſtellt.

Eine Taufe mit

Sand iſt keine Taufe , und ein Abendmahl mit Bananenſaft iſt kein Abend
mahl. Es iſt, grob deutſch herausgeſagt, ein Betrug gegen die junge afri

taniſche Chriſtenheit, zu tun, als bekäme ſie das heilige Abendmahl , und ſie
bekommen es nicht ; und es iſt offene Mißachtung der ausdrüdlichen Stif

tung unſers HErrn Jeſu, da man heute doch wirklich in Deutſch- und
Engliſch -Oſtafrika Wein bequem bekommen oder wohl gar ſelbſt bauen kann.
Ich habe nach Oſtafrika und dann nach Bethel deswegen geſchrieben , aber
man hat mich keiner Antwort gewürdigt.

(Steinmeier in „ Nach dem Gefeß u . Zeugnis “ .)
Wiederkehr der Jeſuiten. Seit einer Reihe von Jahren haben ſich in

Graz die Jeſuiten ſtill und unauffällig wieder eingeniſtet, jene Geſellſchaft,
die ſeinerzeit als Urheber und geiſtige Leiter der Gegenreformation und
in der Folge als eifrige Miſſionare gegen den noch lange fortbeſtandenen
Geheimproteſtantismus ſo viel Unheil und Leid über die Steiermark ges
bracht hat. Die Stiegenkirche wurde ihnen eingeräumt, die marianiſche
Kongregation war ihr beſonderes Arbeitsfeld. Lange blieben Anweſenheit
und Wirkſamkeit der drei Patres ziemlich unbekannt; ſie beobachteten zus
nächſt eine vorſichtige Zurüdhaltung. Aber allmählich erweiterten ſich ihre

Beziehungen ; namentlich unter dem jeßigen klerikalen Statthalter, dem
Grafen Clary, iſt ihr Einfluß in der katholiſchen Ariſtokratie und in chriſtlich
ſozial gerichteten bürgerlichen Nreiſen erheblich geſtiegen . Nun hielten ſie
die Zeit für gekommen, ſich zahlreicher und dauernd in Graz zu verankern .
Von den freiherrlich Mayr -Melnhofiſchen Erben erwarben ſie ein ſchönes

Grundſtück in der Veinrich-Straße, um dort eine Kirche mit Kloſter zu
bauen . Der Gemeinderat der Stadt Graz wies zwar im Februar v. I. das

Baugeſuch ab, weil der ſtädtiſche Bauplan die villenartige Bebauung jenes
Geländes verlangt. Das Arbeitsminiſterium hob jedoch das Verbot auf
und geſtattete den von den Jeſuiten beabſichtigten Bau .

(Wartburg.)
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Das Erſcheinen des „ Annuario Pontifico “ für 1914 wird in katholi
ſchen Blättern gemeldet. Das iſt das Jahrbuch der römiſchen Kurie,

welches die Liſte aller Sardinäle, Patriarchen, Erzbiſchöfe, Biſchöfe und
Apoſtoliſchen Vikare in der Welt enthält. Der Papſt ſteht obenan als 259.
Nachfolger des „ St. Petrus von Bethſaida in Galiläa, von Chriſto zu höchſter
prieſterlicher Würde erhoben, die er auf ſeine Nachfolger zu übertragen

hat“. Das Kardinalskollegium beſtand zu Anfang dieſes Jahres aus 56
Gliedern. Der älteſte Sardinal iſt Die Pietro, der es auf 86 Jahre ge
bracht hat, und der jüngſte, aber einer der bedeutendſten , Merry del Val,
der Inapp fünfzig iſt .

Dreißig Stardinäle jind Italiener , 6 Franzoſen,

5 öſterreicher, 4 Spanier, 3 Amerikaner, 2 Portugieſen , und je durch einen
waren Deutſchland, Holland, Irland, England, Belgien und Braſilien ver

treten ; doch iſt am 5. März der deutſche Kardinal (Kropp) geſtorben. Acht
Kardinäle ſind über achtzig Jahre alt, achtzehn über ſiebzig, einund

zwanzig über ſechzig. Nur acht haben das ſechzigſte Jahr nicht erreicht.
Von den 1108 Biſchöfen der römiſchen Kirche ſind 746 von Papſt Pius X.
zum Biſchofsrang erhoben worden.

Nur 30 wurden unter Pius IX. kon

ſetriert, die übrigen unter Leo XII . Seit der Erhöhung Pius' X. vor
zehn Jahren hat die römiſche Kirche um 18 Erzbistümer und 53 Bistümer
zugenommen.

Vierzehn Staaten haben einen Geſandten am päpſtlichen

„ Øofe “, erkennen alſo den Papſt als einen weltlichen Herrſcher an ; es ſind
das Argentinien, Öſterreich, Bayern, Belgien, Bolivia, Braſilien, Chile,

Colombia, Koſtarika, San Domingo, Peru , Preußen, Rußland und Spanien.
Es fehlt alſo jetzt Frankreich, die „ liebſte Tochter“ , und Portugal.

Auch

die ſüdamerikaniſchen Republiken werden, wenn nicht alle Anzeichen trügen,
G.
das Band bald durchſchneiden.
Gin ungeheuerlider Skandal wird aus Srain (Süd- öſterreich) gemeldet.
Der Domherr und Seminarprofeſſor Dr. Joſeph rek in Laibach, þaupt
führer der klerikalen Partei in Frain, hat laut authentiſcher Dokumente,

deren Echtheit im Gerichtsjaale bereits feſtgeſtellt wurde, ein ſeine Standes
pflichten als römiſcher Prieſter aufs gröblichſte verleßendes, grobſinnliches
Liebesverhältnis mit einem Fräulein , Camilla Theimer, unterhalten . Statt
ſich nun ſtill zu verhalten , wie man das ſelbſt in den gründlich korrumpierten

ſüdſlawiſchen Verhältniſſen hätte erwarten ſollen , wagt es dieſer Mann,
im krainiſchen Landtag eine donnernde Philippika zu halten, bei der er
den ſpringenden Punkt, ob er die ihn belaſtenden Briefe geſchrieben habe ,
weislich umging. Mit „ Flammenden Worten “ wandte fich Dr. Sirel gegen
jeine Angreifer und ſchloß mit dem Liede aus dem Jahre 1813 : „ mit
Mann und Roß und Wagen hat ſie der HErr geſchlagen“ . Die den Land
tag beherrſchende flerikale Partei überſchüttete den Redner mit toſendem
Beifall wie einen Märtyrer und Triumphator. Welche Tiefe moraliſcher

Verderbtheit dies Verhalten eines Profeſſors der römiſchen Moral aufdeckt,
und welche Wirkungen für die Voltsſittlichkeit hieraus hervorgehen müſſen ,
liegt auf der Hand. Dieſe halbaſiatiſchen Zuſtände werden immerhin noch

berſtändlich ſein . Ins Gebiet des Unbegreiflichen gelangen wir jedoch, wenn
uns die „ Wartburg “ verſichert, daß es die Laibacher Mlerilalen ſelber ge
weſen ſeien , welche dieſen Kretſchen Handel auf die Bahn gebracht hätten ,
um die Aufmerkſamkeit von der unſäglich korrumpierten Landesverwaltung

der Klerikalen abzulenken , deren Finanzſkandale zum Himmel ſtinken und
einen völligen Zuſammenbruch befürchten laſſen.

Die Erbitterung, mit
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der ſich die beiden ſtreitenden ſloweniſchen Parteien (Mleritale und Liberale)

entgegentreten , hat einen nicht mehr zu überbietenden Grad erreicht. Zeugnis
hiervon geben die täglichen Sturmſzenen im trainiſchen Landtag. Frl. Thei

mer iſt mit einem Briefe an die Wartburg “ in die öffentlichkeit getreten,

um ſich gegen die gemeinen Beſchimpfungen des Seminarprofeſſors, die dieſer
im Landtag vortrug, zu wehren. Sie ſchreibt: „ Was mein Verhältnis zum
Theologieprofeſſor Dr. Johann Kret anbetrifft, ſo habe nicht ich mit ihm

ein Liebesverhältnis in Laibach angefangen ', ſondern beſagter $err, den
ich allen Grund hatte in ſozialpolitiſcher Beziehung für einen Geſinnungs
genoſſen zu halten “ (Frl. Theimer war an der katholiſchen Frauenbewegung

beteiligt), „verkehrte mehr als 1442 Jahr in rein freundſchaftlicher Weiſe
in meinem Haus, ehe ich mich, leider ! durch ſeine Bitten nach mehrmona

tigem Sträuben bewegen ließ, ihm ganz anzugehören, und auch dies erſt,
nachdem er mich vor die Wahl geſtellt hatte, ihn entweder auch als Freund

zu verlieren oder ſeinen Wünſchen zu entſprechen, und er mir wiederholt
verſichert hatte, er übe ſeit fünf Jahren keinerlei prieſterliche Funktion aus,

weil dies im Widerſpruch zu ſeinen überzeugungen ſtehe, und unſer Bund
werde ihm heilig ſein wie eine geſeßliche Ehe. Krel brach dieſes Verhältnis

nach knapp drei Monaten auch nur ab, weil ich mich weigerte, ſeinen
Kollegen, Abg. Povſche, zu heiraten, um ihn als Deckmantel für unſere
Beziehungen und ihre möglichen Folgen zu benußen . Noch viel weniger

war ich es, die die ganze Affäre in die Öffentlichkeit zerrte und die Wäſche
öffentlich wuſch'. Auch nachdem von der Gegenſeite mit unflätigen An
griffen auf mich im Laibacher Biſchofsblatt ,Slovenec' erwidert wurde, deren
Urheber
heute bin ich des gewiß
Dr. Kret war, tat ich noch alles , um
ihn perſönlich aus dem Kampf auszuſchalten. Auch mein Beſuch bei

Dr. Krek in Prtoc verfolgte lediglich dieſen Zwed, den der Herr Profeſſor der
katholiſchen Moraltheologie dahin mißbrauchte, um mir, der wehrloſen Frau,
gewaltſam eine lügenhafte Selbſtbeſchuldigung abzupreſſen , die er dann

auch noch die Kühnheit beſaß, am Vorabend der Eröffnung des Landtages
mit einer Reihe anderer lügenhaften und ehrabſchneideriſchen Behauptungen

im ,Slovenec' zu veröffentlichen. Nun blieb mir allerdings nichts übrig ,

als zu meiner Selbſtverteidigung mit der ganzen Wahrheit herauszurüden,
welche Flucht in die Öffentlichkeit der Ehrenmann „Hochwürden' Dr. Frek

mit einer gemeinen Beſchimpfung im Landtag unter dem Schuß der Im
munität quittierte. Dieſe Handlungsweiſe des Herrn Dr. Kret und die
Tatſache, daß trok alledem bis heute gegen ihn das Disziplinarverfahren
nicht eingeleitet wurde, iſt auch nur dadurch zu erklären, daß die Klerikalen

dieſen ungeheuerlichen Skandal nur deshalb provozierten, um die Aufmerk
ſamkeit von der ſkandalöſen Gebarung in ihren Geldinſtituten abzulenken,
deren Zuſammenbruch ſehr peinliche Folgen für ſie haben würde. Selbſt
verſtändlich bin ich jederzeit bereit, alle dieſe meine Behauptungen unter
Eid im Gerichtsſaal zu wiederholen und auch andere Beweiſe dafür zu
erbringen , wozu ich die erforderlichen Schritte bereits eingeleitet habe . “

Die „ Wartburg “ bemerkt noch, es ſei durch dieſe Affäre feſtgeſtellt, „ was

eigentlich in einem ,ſtrengtatholiſchen Lande ein Prieſter und Erzieher von
künftigen Prieſtern , ein Doktor und Profeſſor und Lehrer der Moraltheo
logie, der anerkannte Führer einer katholiſchen Partei, ſich leiſten darf, ohne

einfach unmöglich zu werden und in der Verſenkung verſchwinden zu müſſen “ .
G.

Sehre und Behre..
3ahrgang 60.

April 1914.

Nr. 4 .

Die göttliche Ordnung des öffentlichen Predigtamts . *)
Wir erinnern uns zunächſt daran, was wir unter dem „ öffent
lichen Predigtamt“ neben dem geiſtlichen Prieſtertum und unter „ gött
licher Ordnung “ verſtehen . Öffentlich “ nennen wir das Predigtamt
nicht vom Ort.

Auch alle Chriſten haben kraft ihres geiſtlichen Prie

ſtertums Recht und Pflicht, unter Umſtänden an öffentlichen Pläßen
und vor Tauſenden Gottes Wort zu reden, wie zum zweiten Teil der
erſten Theſe näher darzulegen iſt. „ Öffentlich “ nennen wir das Pre
digtamt vielmehr von dem Umſtand, daß es im Auftrag von
Chriſten oder

was dasſelbe iſt

von Gemeinſchafts

wegen verwaltet wird. In dieſem Sinne haben wir bisher von einem
,, öffentlichen Predigtamt “ geredet. Vgl. Walther in Kirche und Amt“ ,
Theſis VII vom Predigtamt : „Das heilige Predigtamt iſt die von

Gott durch die Gemeinde als Inhaberin des geiſtlichen Prieſtertums
und aller Kirchengewalt übertragene Gewalt, die Rechte des geiſtlichen
Prieſtertums in öffentlichem Amt von Gemeinſchafts wegen

auszuüben .“ – Was ferner den Ausdruck , göttliche Ordnung “ betrifft,
ſo verſtehen wir darunter nicht bloß dies, daß Gott die Chriſten ſo

gemacht hat, daß ſie bei verſtändiger überlegung und Erwägung aller
zum Beiſpiel : der Beſchaffenheit des Evangeliums oder
der Bedürfniſſe der Mirche oder der Gaben Gottes an die Airche

Umſtände

*) Der Bericht des Süd - Jllinois - Diſtritts, der gleichzeitig mit dieſer Num=
mer von „Dehre und Wehrew erſcheint, bringt ein zeitgemäßes Referat von D. F.
Pieper über „Die von Gott geordnete „Daienbewegungʻ ", aus dem der folgende

Artitel über das „Predigtamt“ ein Ausſchnitt iſt. Zur Beſprechung tommen in
dieſem Berichte noch folgende Themata : „Die Wortverkündigung durch alle Chris

ften ift göttliche Ordnung“, „Die Wortverkündigung durch Frauen in ihrer Be
rechtigung und in ihrer Beſchränkung “, „Die „Paienbewegung in finanzieller Bes

giehung “, „Die Größe der Gaben“, „Die Gefahr der fleinen Gaben“, „Der Gehalt
der Prediger und Lehrer des Wortes Gottes", „Die Urſache und Heilung der
finanziellen Erägheit", „ Die laienbewegung im chriſtlichen Wandel überhaupt".
F. B.
10
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auf die Aufrichtung des öffentlichen Predigtamts kommen , ſondern
dies, daß die Aufrichtung dieſes Amtes nicht dem Belieben und guten
Urteil der Chriſten überlaſſen, ſondern ihnen von Gott befohlen iſt,

ſo daß die Chriſten nicht bloß gegen eine gute kirchliche Ordnung, ſon
dern gegen eine göttliche Ordnung angehen, wenn ſie das öffent
liche Predigtamt nicht aufrichten wollen oder das aufgerichtete wieder
abſchaffen . In dieſem Sinne haben wir bisher das öffentliche Predigt

amt göttliche Ordnung genannt. Vgl. Walther in „Kirche und Amt “ ,
Theſis I, II und III vom Predigtamt: „ Das heilige Predigtamt oder

Pfarramt iſt ein von dem Prieſteramt, welches alle Gläubigen haben ,
verſchiedenes Amt. “

,,Das Predigtamt oder Pfarramt iſt keine

menſchliche Ordnung, ſondern ein von Gott ſelbſt geſtiftetes Amt. "

, Das Predigtamt iſt kein willkürliches Amt, ſondern ein ſolches Amt,
deſſen Aufrichtung der Kirche geboten und an das die Kirche bis an
das Ende der Tage ordentlicherweiſe gebunden iſt." Um ein Beiſpiel

anzuführen : Gott hat die Chriſten allerdings ſo gemacht, daß ſie von
ſelbſt

nach der von Gott in ſie gepflanzten neuen Art

der

Heiligung und den guten Werken nachjagen. Die heilſame Gnade
Gottes, die ihnen widerfahren iſt, züchtiget ſie, daß ſie verleugnen das
ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüſte und züchtig, gerecht und gott
ſelig leben in dieſer Welt, Tit. 2 , 11 ff. Zugleich ſagen wir mit Recht
mit unſerm Bekenntnis , ,,daß es Gottes Wille , Ordnung und
Befehl ſei, daß die Gläubigen in guten Werken wandeln ſollen" .
(Konkordienformel. Müller, S. 625 , $ 7. ) Denn ſo ſchreibt der

Apoſtel Paulus von der Heiligung und den guten Werken 1 Theſſ. 4 ,
2. 3 : „ Ihr wiſſet, welche Gebote wir euch gegeben haben durch

den HErrn JEſum ; denn das iſt der Wille Gottes , eure Heiligung . “
Und um noch eine Spezies von guten Werken anzuführen : die Chriſten

find von Gott ſo gemacht, daß ſie ohne viel Nachdenken erkennen : ,,die
das Evangelium verfündigen , ſollen ſich vom Evangelium nähren " .
Dennoch ſchärft die Schrift daneben ſehr entſchieden ein, daß dies nach

göttlicher Ordnung und auf göttlichen Befehl geſchehe,
1 Hor. 9, 14 : „ Der HErr hat befohlen , daß, die das Evangelium
verkündigen , ſollen ſich vom Evangelium nähren ." So ſagen wir auch

vom öffentlichen Predigtamt, daß es nicht bloß aus der Beſchaffenheit
der Chriſten, dem Inhalt des Evangeliums, den Bedürfniſſen der Kirche,
den Lehrgaben, die Chriſtus der Kirche verleiht, uſw. hervorwächſt, ſon
dern überdies Gottes Ordnung und Stiftung in dem Sinne iſt, daß
es Gottes ausdrücklichen Befehl und klares Gebot hat .

Dies iſt die Lehre der $ eiligen Schrift. Der Apoſtel Paus
lus befiehlt die Aufrichtung dieſes Amtes, wenn er Titus anweiſt,

die Städte auf der Inſel Areta hin und her mit Ülteſten zu beſeßen .
Tit. 1 , 5 : „Derhalben ließ ich dich in Mreta, daß du ſollteſt vollends
anrichten , da ich's gelaſſen habe, und beſeßen die Städte hin und her

mit älteſten, wie ich dir befohlen habe. “

Die Sachlage auf der
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Inſel Kreta war dieſe : Es waren auf Areta chriſtliche Gemeinden ent
ſtanden . Aber es war bisher noch unterblieben, in dieſen Gemeinden

das öffentliche Predigtamt aufzurichten.

Warum es unterblieben

war, wird nicht näher angegeben . Sei es, daß den Chriſten noch die
Erkenntnis dazu fehlte, indem ſie meinten, die Aufrichtung des
Predigtamtes ſei nicht nötig und ſtehe in ihrem Belieben , ſei es, daß es

am Willen mangelte, indem ſie die Koſten, den finanziellen Teil der
Aufrichtung des öffentlichen Amtes , ſcheuten, ſei es , daß Titus ſelbſt
ungebührlich zögerte : jedenfalls gibt hier der Apoſtel Titus den Bes
fehl , das Predigtamt zu beſtellen. Wir brauchen nur auf die Worte
zu achten : ,, Derhalben ließ ich dich in Kreta, daß du ſollteſt ... bes
ſeßen die Städte hin und her mit älteſten , wie ich dir befohlen
habe. “ Luther ſagt zu dieſer Stelle: „ Wer da glaubt, daß hie der
Geiſt Chriſti in Paulo redet und ordnet, der erkennet wohl, daß dies
eine göttliche Einſeßung und Ordnung ſei, daß in einer jeglichen
Stadt viel Biſchöfe oder aufs wenigſte einer ſei. “ (Vom Mißbrauch
der Meſſe 1522. St. L. XIX, 1093. ) Es iſt klar : die Worte Tit. 1 , 5

bringen nicht bloß einen guten Rat zum Ausdruck, etwa in dem Sinn :
„ Sieh zu, ob ſich auf Kreta nicht naturgemäß aus dem chriſtlichen Sinn
und dem Zuſtand der Gemeinden die Beſtellung des öffentlichen Predigt
amtes entwickelt, und handele je nach den Umſtänden " , ſondern die
Worte ſind ein Befehl , und zwar ein Befehl, den der Apoſtel ſchon
vorher , das heißt, vor der tatſächlichen Aufrichtung des Amtes,

gegeben hatte, und der für Titus Regel und Richtſchnur des Handelns
ſein ſollte. Die Idee der Aufrichtung des Predigtamts hat ſich nicht

erſt in den Gemeinden entwickelt, ſondern iſt ſchon vor ihrer Aus
führung in dem Apoſtel Chriſti geweſen. Kurz , der Apoſtel befiehlt
hier Titus für die Gemeinden auf Kreta, was er ſelbſt in den Ge
meinden Kleinajiens getan hatte, nach dem Bericht Apoſt. 14, 26 : „ Sie
ordneten ihnen hin und her älteſte in den Gemeinden .“ Wenn Titus
die Städte auf der Inſel Kreta mit älteſten nicht beſeßt hätte, ſo

hätte er nicht bloß einen guten Rat, ſondern einen Befehl des
Apoſtels unbeachtet gelaſſen . Auch ſoll die Beſtellung der älteſten nicht

bloß in dieſer oder jener Stadt, wo man es für angemeſſen und dienlich
erachtet, ſondern ſtädteweiſe, das heißt, Stadt für Stadt, wo eine chriſt
liche Gemeinde iſt, geſchehen. Kurz, die Aufrichtung des öffentlichen

Predigtamtes geſchieht auf göttlichen Befehl.

Und in dieſem

Sinne iſt das öffentliche Predigtamt göttliche Ordnung. Es ſteht
demnach allerdings ſo : Neben dem Befehl an alle Chriſten , das Evans
gelium zu bertündigen, und neben dem allgemeinen Befehl, alles

ordentlich in der Kirche zugehen zu laſſen, hat Gott auch den ſpe
ziellen , für alle Seiten gültigen Befehl gegeben, das
öffentliche Predigtamt in der Ortsgemeinde aufzurichten, nämlich das
Amt, wodurch dieſe Gemeinde in ihrer Geſamtheit und in ihren eins

zelnen Gliedern von Amts wegen mit Gottes Wort verſorgt wird.
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Dieſen für alle Zeiten bis an den Jüngſten Tag gültigen göttlichen
Befehl meinen wir, wenn wir ſagen : Das Predigtamt, das ein vom
Prieſteramt aller Chriſten verſchiedenes Amt iſt, „iſt kein willkürliches
Amt, ſondern ein ſolches Amt, deſſen Aufrichtung der Stirche geboten

und an das die Kirche bis an das Ende der Tage ordentlicherweiſe ge
bunden iſt“ . Apoſtel, Propheten, Wundertäter, Sprachen Redende uſw.
gehören Zeitverhältniſſen an. Deshalb befiehlt auch Paulus Situs
nicht, die Gemeinden auf Kreta mit Apoſteln , Propheten, Wunders

tätern , Sprachen Redenden uſw. zu beſeßen. Wohl aber befiehlt er ihm,
die Städte hin und her mit „ Älteſten “ zu beſeßen .

Daß es ſich aber

bei den zu beſtellenden Älteſten um ein von dem allgemeinen Prieſter
tum verſchiedenes Amt oder um Verwalter des öffentlichen Pre
digtamts handelt, geht daraus hervor, daß der Apoſtel in den unmittel
bar folgenden Worten das Wort „Älteſte “ mit dem Wort „ Biſchöfe "
vertauſcht und

gerade wie 1 Tim. 3

ein Verzeichnis von Eigen

ſchaften hinzufügt, die ſich an einem Biſchof finden ſollen : „ Ein Biſchof
foll untadelig ſein als ein Þaushalter Gottes , ... mächtig, zu er
mahnen durch die heilſame Lehre und zu ſtrafen die Widerſprecher.“
Mit ſolchen Leuten ſoll Titus auf des Apoſtels Befehl („,wie ich dir
befohlen habe " ) die Städte hin und her beſeßen .

Aber noch mehr ! Wenn nun die Chriſten dieſem Befehl gehorſam
werden und in ihrer Mitte Prediger durch Berufung beſtellen , ſo hat
nach der Lehre der Schrift Gott ſelbſt dieſe Prediger an die be
treffende Gemeinde geſtellt, und zivar nicht bloß in dem Sinne, daß
fie Gottes Gaben an die Kirche find
das ſind ſie ja auch nach

Eph. 4, 11 -, auch nicht bloß in dem Sinne, daß Gott ſie tüchtig

gemacht hat, zu führen das Amt des Neuen Teſtaments — das iſt ja
auch wahr —, ſondern gerade auch in dem ſpeziellen Sinne, daß Gott
ſelbſt ſie durch den von Menſchen ausgeführten Beruf an die bes
treffende Gemeinde, an den betreffenden Ort geſeßt hat, wie aus Apoft.
20, 28 hervorgeht. Hier redet der Apoſtel Paulus die mittelbar

berufenen Älteſten von Epheſus alſo an : „ So habt nun acht auf euch

ſelbſt und auf die ganze Herde, unter welche euch der $ eilige Geiſt
geſeßt hat zu Biſchöfen , zu tveiden die Gemeinde Gottes ."
Aber auch das dauernde tatſächliche Verhältnis ,
welches entſteht, wenn eine chriſtliche Gemeinde nach Gottes Befehl

und Ordnung das öffentliche Predigtamt aufrichtet, nämlich das Ver
hältnis von Predigern und Zuhörern, von Lehrern und Belehrten , von
Wächtern und Betrachten , von Hirt und Herde, von ſolchen, die für die
Seelen ſorgen, und ſolchen , für deren Seelen geſorgt wird – dies
Verhältnis wird in der Schrift als von Gott geordnet beſchrieben .

Sowohl Predigern als Zuhörern wird befohlen , dies Verhältnis
als ein von Gott geſeßtes anzuerkennen und ſich demgemäß zu vers
halten. Wie es nicht menſchliche oder kirchliche, ſondern göttliche

Drdnung iſt, daß jeder Chriſt den chriſtlichen Bruder lehrt, ſtraft,
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ermahnt, tröſtet, des Bruders Hüter iſt uſw., ſo iſt es auch göttliche
Ordnung, daß der im öffentlichen Amt ſtehende ültefte oder Biſchof
die ihm befohlene Gemeinde , øerde uſw. öffentlich und fonders
lich mit Gottes Wort berſorgt, lehrt, ſtraft, ermahnt, tröſtet, beaufſich

tigt, weidet uſw.

Dieſe Tätigkeit in bezug auf die ihnen befohlene

Gemeinde , verde uſw. iſt nicht in das Belieben des Paſtors ge

ſtellt, ſondern ihm von Gott befohlen.

Apoſt. 20 , 28 heißt es in be

fehlender Form : „ So habt nun acht auf euch ſelbſt und auf die ganze

Serde , unter welche euch der Seilige Geiſt geſeßt hat zu Biſchöfen ,
zu weiden die Gemeinde Gottes . “ 1 Petr. 5, 2 : „ Weidet die Herde

Chriſti, die euch befohlen iſt.“

1 Tim. 3 , 5 : „ So jemand ſeinem

eigenen Hauſe nicht weiß vorzuſtehen , wie wird er die Gemeinde Gottes
verſorgen ? "

AIS „ Hirten “ der ihnen vom „ Erzhirten " befohlenen

Herde werden ſie dieſem Rechenſchaft zu geben haben, 1 Petr. 5, 4. —
Aber auch die Chriſten , die Glieder der Gemeinde, ſollen dies Vers

hältnis zwiſchen Lehrern und Belehrten, zwiſchen Firt und Herde,
zwiſchen Seelſorgern und ſolchen , für deren Seelen geſorgt wird, als
von Gott geſtiftet und geordnet anerkennen . Es iſt nicht in ihr Be

lieben geſtellt, ob ſie dieſes Verhältnis anerkennen wollen oder nicht,
ſondern ihnen wird befohlen : „Gehorchet euren Lehrern und
folget ihnen ; denn ſie wachen über eure Seelen, als die da Rechens
ſchaft dafür geben ſollen , auf daß ſie das mit Freuden tun und nicht mit

Seufzen ; denn das iſt euch nicht gut“ , Hebr. 13, 17. Luther : „ Es
muß alſo ſein im geiſtlichen Amt — welches gar Gottes Werk und
Regiment ( iſt) und doch jedermann dasſelbe meiſtern und verachten
will, wie es ihm gefällt —, daß man getroſt wider ſolche freche Geiſter
troße auf Gottes Wort und Ordnung und ſage : Schelte und ver

achte mich, wer da will, meiner Perſon halben, aber meines Amtes
halben ſollſt du mich dagegen ehren und heben, ſo lieb dir Chriſtus

und dein Seil und Seligkeit iſt ; denn du biſt nicht mein Pfarrherr
noch Prediger, ſondern Gott hat mich dazu geſeßt, daß du das Evans
gelium von mir mußt empfahen und durch mein Amt zu Gottes Reich
lommen .“ (St. L. VIII, 1128. ) Kurz, Gott will das Verhältnis

bon Hirten und

erden in ſeiner Kirche hier auf Erden haben .

So iſt das Predigtamt nach Anfang, Mittel und Ende oder nach Idee,
Ausführung und Beſtand göttliche Ordnung.
Aus dem bisher Dargelegten geht bereits hervor, daß uns die
Schrift auch über die Funktionen oder die Tätigkeiten des
öffentlichen Predigtamts nicht im Dunkeln läßt. Wir kens

nen dieſe Funktionen nach Art und Umfang aus Gottes Wort ganz
genau. Wir kennen aus der Schrift nicht ſo genau die Funktionen des

Diakonats und anderer Ämter, die die Schrift erwähnt ( 1 Tim. 3 , 8 ff.;
Röm . 12 , 7. 8 ) .

Dem entſpricht die Praris in unſerer Synode, daß

z . B. die Gemeindevorſteher, Kirchenälteſten uſw. an verſchiedenen Orten
berſchiedene Tätigkeiten haben. Aber die Funktionen des öffentlichen

150

Die göttliche Ordnung des öffentlichen Predigtamts.

Predigtamts, des Hirten- oder Pfarramts, kennen wir ganz genau.
Schriftausſagen , die das Ganze und einzelne völlig deden , liegen

in den bereits angeführten Schriftſtellen vor. Was die Art der
Tätigkeit betrifft, ſo ſollen die im öffentlichen Amte Stehenden lehren,
ſtrafen, ermahnen, tröſten , weiden, achthaben , über die Seelen wachen ,
für ſie beten, Vorbilder ſein im Wandel uſw. Was den Umfang
der Tätigkeit betrifft, ſollen ſie nicht bloß einige Seelen , ſondern die

Gemeinde Gottes mit Gottes Wort verſorgen, 1 Tim. 3, 5 ; die
$ erde Chriſti weiden, die ihnen befohlen iſt, 1 Petr. 5, 2 ; ſie ſollen
achthaben auf die ganze Herde, unter welche der Heilige Geiſt ſie

geſeßt hat zu Biſchöfen , zu weiden die Gemeinde Gottes, Apoſt. 20, 28,
auf alle Stände und Lebensalter, 1 Tim . 5 , 1 ff.; Tit. 2 , 1 ff.

Luther nennt deshalb das Biſchofs- oder Predigtamt das Amt, die
Chriſtenheit in allen Ständen mit Gottes Wort zu regieren.
Die in dieſem Amte Stehenden ſind auch amtlich verpflichtet, im

Wandel Vorbilder nicht bloß einiger, ſondern der Herde zu ſein,
1 Petr. 5 , 3 : „Nicht als die über das Volk herrſchen , ſondern werdet
Vorbilder der Herde .“ Dem entſpricht auch die Praxis in unſerer
Synode. Weil wir aus Gottes Wort genau wiſſen , was ein Paſtor
nach göttlicher Ordnung zu tun hat, ſo haben wir in unſern theolos
giſchen Anſtalten ein ganz beſtimmtes Ziel, das die Lehrer erſtreben
und die Lernenden erreichen müſſen, ehe wir ſie zur Berufung in das
Predigtamt empfehlen : die Kandidaten des Predigtamts müſſen nicht
bloß lehren können , wie chriſtliche Brüder einander lehren, ſondern ſie

müſſen einen ſolchen Grad der Lehrhaftigkeit erreicht haben , daß ſie
einer Gemeinde Gottes mit Gottes Wort vorſtehen , eine Ges
meinde Gottes mit Gottes Wort verſorgen können ſowohl in der
öffentlichen Predigt als auch in der Privatſeelſorge. Durch die ganze
Schrift finden ſich Anweiſungen, wie das öffentliche Lehramt zu ver
walten ſei. Aber in drei Briefen des Apoſtels Paulus gibt der Heilige
Geiſt den Chriſten noch beſonderen Unterricht darüber, ſowohl wie
die Perſonen beſchaffen ſein müſſen , die in das öffentliche Amt zu ſtellen

ſind, als auch welches die Funktionen ſeien, in denen ſich dieſes Amt
zu betätigen hat. Man hat deshalb von altersher in der Kirche dieſe
Briefe die Paſtoralbriefe, das heißt, Briefe über die Ausrichtung des

Pfarramts, genannt. Luther ſchreibt mit Recht in ſeiner Vorrede zum
erſten Brief an Timotheus : „ Dieſe Epiſtel ſchreibt St. Paulus zum

Fürbilde allen Biſchöfen , was ſie lehren und wie ſie die Chriſtenheit
in allen Ständen regieren ſollen, auf daß nicht not ſei, aus eigenem

Menſchendünkel die Chriſten zu regieren. “ (St. L. XIV , 120. )
Es iſt zu verſchiedenen Zeiten in der Kirche die Frage eingehend
behandelt worden, ob eine chriſtliche Gemeinde nicht auch ſolche Bers
fonen in den Gemeindedienſt ſtellen dürfe, die zwar nicht die ganze

Gemeinde in allen Ständen mit Gottes Wort lehren und regieren
können, die aber hervorragende Caben haben , in der Gemeinde als
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Ermahner oder als Regierer und Vorſteher oder als Lehrer oder als

Barmherzigkeit übende uſw. zu dienen .

Sicherlich kann und ſoll die

Gemeinde dies tun, weil alle Caben, die Gott an ſeine Chriſten aus
teilt, zum gemeinen Nußen dienen ſollen . Man leſe hierüber ſonders
lich Röm . 12 und 1 Kor. 12 nach. Aber dieſe Dienſtleiſtungen ſind

weder einzeln noch zuſammengenommen das Biſchofsamt oder das
öffentliche Predigtamt , das über die ganze Gemeinde zu

wachen und die ganze Gemeinde in allen Ständen und Altern mit
Gottes Wort zu verſorgen und zu regieren hat. Der Apoſtel Paulus
unterſcheidet daher 1 Tim . 3 auch ausdrüdlich das Biſchofsamt
und die Biſchöfe von den Dienern. Man vergleiche 1 Tim. 3 , 147
mit 1 Tim. 3 , 8—13 . Und die Perſonen, welche ohne ausdrücklichen
oder mit ausdrüdlichem Auftrag ſeitens der Gemeinde innerhalb der

Gemeinde als Ermahner, Regierer, Vorſteher, Lehrer uſw. dienen,
bleiben unter der Aufſicht des Biſchofs amts oder öffentlichen

Bredigtamts , ſo gewiß zu dieſem Amt die Aufſicht über die
ganze Herde und die Verantwortlichkeit für die ganze Herde
gehört.
An dieſem Umfang des Dienſtes und der dadurch geforderten

Eigenſchaften der „ Biſchöfe “ oder „älteſten“ , die die Schrift
ſonderlich 1 Tim . 3 , Tit. 1 , 1 Petr. 5 und Apoſt. 20 beſchreibt, kann
weder die Gemeinde noch der Paſtor etwas ändern.

Wir haben es

hier eben mit einer göttlichen Ordnung und mit göttlichen

Beſtimmungen zu tun. Eine Gemeinde kann zum Beiſpiel nicht eine
Perſon mit dem öffentlichen Lehramt und eine andere Perſon mit dem
chriſtlichen, für die ganze Herde vorbildlichen Wandel und mit der Be
idjaffung des guten Gerüchts, das die Paſtoren auch bei der Welt haben

ſollen, beauftragen. Beide Eigenſchaften müſſen ſich in der einen Per
ſon des Biſchofs oder Paſtors vereinigt finden . Die Schrift ſagt

ganz ausdrüdlich von dem Biſchof oder Paſtor: „ Er muß aber auch
ein gut Zeugnis haben von denen , die draußen ſind" , 1 Tim. 3 , 7.

Eine Gemeinde darf von dieſer Regel nicht abweichen . Sie darf nicht
einen Mann ins Predigtamt berufen oder ihn in dieſem Amte laſſen ,
wenn er bürgerlich ſchändende Sünden begangen und dadurch ſeinen
guten Namen vor der Welt verloren hat. Tut er aufrichtige Buße,
jo fann er Gemeindeglied ſein und ſelig werden, wenn er auch noch

jo tief gefallen wäre. Aber er darf nicht im öffentlichen Predigtamt
bleiben . Das iſt göttliche Ordnung. Die Gemeinde muß ihm das
Amt abnehmen. Wollte eine Gemeinde auch nach gehöriger Belehrung
und Ermahnung ſich nicht der göttlichen Ordnung fügen , ſo müßten wir
fie von unſerer kirchlichen Gemeinſchaft ausſchließen . Aber auch in
bezug auf die andern Eigenſchaften , die ſich an den Biſchöfen oder
Paſtoren finden ſollen , dürfen wir keine mit Gottes Ordnung ſtreitende

Scheidung vornehmen . Eine Gemeinde darf nicht ſagen : Wir wollen
einen Baſtor haben oder behalten, der es gut meint, von Herzen fromm
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und freundlich iſt, wenn er auch nicht in dem Sinne lehrhaftig iſt, daß

er in öffentlicher Predigt und in der Privatſeelſorge die ganze Ferde
verſorgen kann. Freilich gibt es in der Lehrhaftigkeit und der Amts
tüchtigkeit überhaupt verſchiedene Grade. Gott hat auch die Gaben,
welche zur Verwaltung des öffentlichen Predigtamts nötig ſind, in ver
ſchiedenem Maße ausgeteilt. Aber auch der mindeſt Begabte und Aus
gebildete ſollte den Grad der Tüchtigkeit beſißen, daß er die ganze Ges
meinde und jedes Glied derſelben, Mann und Weib, jung und alt,
Reiche und Arme, Geſunde und franke und Angefochtene uſw. , den
rechten , geraden Weg zur Seligkeit führen kann. Eine Gemeinde darf
auch nicht ſagen : Wir ſind ſchon damit zufrieden, daß unſer Paſtor
die rechte Lehre vortragen, wenn er auch die falſche Lehre nicht widers
legen kann oder will. In der göttlichen Inſtruktion für den Biſchof
oder älteſten heißt es nicht nur, daß er halten ſoll ob dem Wort, das
gewiß iſt und lehren kann , ſondern auch, daß er mächtig ſein muß, die
Widerſprecher zu ſtrafen und ihnen das Maul zu ſtopfen , Tit. 1 , 9—11 ;

er muß nicht nur die ganze Herde weiden , ſondern auch den greu
lichen Wölfen wehren können, die der Herde nicht verſchonen , Apoſt.

20, 28. 29. Gine Gemeinde darf endlich auch nicht ſagen : Wir ſind
ſchon zufrieden , wenn unſer Paſtor nur eine Predigt anderer guten
Prediger vorleſen oder eine Predigt Luthers, Gerhards oder Walthers

ſeinem Gedächtnis einprägen und vortragen kann. Mit Recht ſagt
Walther in ſeiner Paſtorale (S. 96 ) , daß dies nicht genüge, und er
fügt hinzu : „ Eben darum hat Gott ein perſönliches öffentliches
Predigtamt eingeſeßt, damit das Wort Gottes je nach der verſchiedenen
Beſchaffenheit der Menſchen angewendet werde. "

Die Predigt muß

ſowohl „ zeitgemäß “ als auch gemeindegemäß ſein . „ Wer daher immer
dieſelben Predigten halten wollte, die ein ausgezeichneter Knecht Gottes
der Vorzeit zu unausſprechlichem Segen ſeiner Zeit gehalten hat, der
würde nicht tun , was ſein Amt gerade von ihm in ſeiner Zeit verlangt. “
(A. a. O. , S. 106. )

Wie ſteht es denn aber in bezug auf eine Gemeinde, die noch nicht
eine Perſon, welche die zum Biſchofsamt nötigen Eigenſchaften beſißt,
erlangen konnte oder doch zeitweilig „ vakant“ iſt ? Nun, das iſt eine

chriſtliche Gemeinde. Die Aufrichtung des Pfarramtes gehört nicht
zum Weſen der Gemeinde. Eine ſolche Gemeinde wird auch Gottes
Wort öffentlich nicht ganz ruhen laſſen . Sie wird eine oder mehrere
Perſonen beauftragen, die etwa eine Predigt vorleſen , Aranke beſuchen ,

auch die Taufe vollziehen und das Abendmahl reichen . (Vgl. Walther,
Paſtorale, S. 180 f. ) Aber die Gemeinde hat damit noch nicht das

von Gott geordnete öffentliche Predigtamt aufgerichtet.
Doch, das ſind ja lauter Dinge, die unter uns bekannt und in
allgemeiner übung ſind.

In allen unter uns beſtehenden theologiſchen

Seminaren bilden wir Leute aus, die nicht bloß im Verein , ſondern
jeder für ſeine Perſon die Erforderniſſe und Eigenſchaften bes
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ſißen, die Biſchöfe oder älteſte nach 1 Tim. 3, Tit. 1 , 1 Petr. 5 und
Apoſt. 20 beſißen ſollen. Und dieſe Praxis befolgen wir nicht, um
Zeitverhältniſſen gerecht zu werden, ſondern weil wir die Aufrichtung
des perſönlichen öffentlichen Biſchofs- oder Predigtamtes als göttliche,
für alle Seiten gültige und verbindliche göttliche Stiftung anerkennen.

Es können, wie Luther erinnert, ein oder mehrere Biſchöfe an einer
Gemeinde ſein , und dieſe werden eine gewiſſe Arbeitsteilung unter ſich
vornehmen . Aber jeder muß die ganze 1 Tim. 3 uſw. beſchriebene
Tüchtigkeit beſißen , wenn er uneingeſchränkt Biſchof oder Paſtor genannt
werden ſoll.

Einheit und Verſchiedenheit des geiſtlichen Prieſtertums und des
öffentlichen Predigtamts .

Um die Funktionen des geiſtlichen Prieſtertums und die Funktio
nen des öffentlichen Predigtamtes nicht ungehörig weder zu trennen

noch zu vermiſchen, iſt es dienlich, wenn man ſich ſowohl die Ein
heit als die Verſchiedenheit derſelben nach der Schrift vor
Augen führt.

Die Einheit beſteht in folgenden Hauptpunkten :

1. Beiderlei Wortverfündigung iſt durch Chriſti Blut erworben,
„ teuer erarnet “ (erworben) , wie Luther ſagt (X, 424 ) ; ſie ſeßt die
Verſöhnung der ganzen Welt durch Chriſtum und die Botſchaft von
dieſer Verſöhnung, das Evangelium, voraus.
2. Beiderlei Wortverkündigung ſeßt auf ſeiten der Verkündiger
den Glauben an Chriſtum , die Wiedergeburt, das geiſtliche Prieſtertum ,
voraus . Es gibt keine „Theologie der Unbekehrten " (theologia irre
genitorum ) weder bei „ Laien " noch bei Predigern, wie einige ſpätere

Theologen unſerer Kirche geirrt haben. Beide müſſen ſelber an ihren
Herzen Sünde und Gnade erfahren haben. Nicht als ob das von einem

Ungläubigen verkündigte Wort nicht kräftig wäre, nicht Seelen ſelig
machen könnte, ſondern es fehlt dem Ungläubigen die perſönliche
Geſchidtheit zur Wortverkündigung.
3. Beiderlei Wortverkündigung iſt an Gottes Wort gebunden und
darf nicht über Gottes Wort hinausgehen, 1 Petr. 4, 11. Der „ Laie "
einerſeits darf ſich nicht auf ſeinen „Geiſt“ berufen, 1 Kor. 14 , 37 :
,,So ſich jemand läſſet dünken, er ſei ein Prophet oder geiſtlich, der ers
tenne ( erkenne an ] , was ich euch ſchreibe; denn es ſind des Eren
Gebote . "

Die Paſtoren andererſeits können ſich nicht ohne und wider

Gottes Wort auf ihr „ Amt“ oder auf ihre höhere Bildung, „Wiſſens
chaft “ und dergleichen berufen .

4. Beiderlei Wortverkündigung hat dieſelbe göttliche Araft. Ob
Gottes Wort von ſchlichten Chriſten oder von hochgebildeten Paſtoren
verkündigt wird, immer iſt es nach Röm . 1 , 16 eine Kraft Gottes,

ſelig zu machen , nach Joh. 6 , 63 Geiſt und Leben. Auch die Anzahl
der Verfündiger nimmt und gibt der Straft des Wortes Gottes nichts.
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Das verkündigte Wort Gottes hat immer dieſelbe göttliche Mraft, einers
lei ob es von einem einzelnen Chriſten oder von einer Gemeinde oder
einer Synode ausgeht.

5. Beiderlei Wortverkündigung hat dieſelbe Verbindlichkeit für

die Hörer. Febr. 13, 17 : „ Gehorchet euren Lehrern “ uſw. Matth.
18 , 17 : „ Höret er die Gemeinde nicht“ uſw.
6. Beiderlei Wortverfündigung hat dasſelbe Ziel : die Seligkeit

der Hörer. In bezug auf die Wortverkündigung durch das öffentliche
Amt gilt 1 Tim . 4, 16 : „ Wo du ſolches tuſt, wirſt du dich ſelbſt ſelig
machen , und die dich hören. “ In bezug auf die Wortverkündigung

durch alle Chriſten gilt Joh. 7 , 38. 39 : „ Wer an mich glaubt, von
des Leibe werden Ströme des lebendigen Waſſers fließen . "

Die Verſchiedenheit beſteht in folgenden þauptpunkten :
1. Zum öffentlichen Predigtamt gehört eine beſondere , das
heißt, größere Lehrfähigkeit , eine größere Begabung und
Ausrüſtung. Deshalb die Warnung des Apoſtels Paulus an Timo
theus in bezug auf die Beſeßung des Amtes, 1 Tim. 5 , 22 : „ Die
Hände lege niemand bald auf. “

Auch 2 Tim. 2 , 2 : „ Und was du

von mir gehöret haſt durch viel Zeugen , das befiehl treuen Menſchen ,
die da tüchtig ſind, auch andere zu lehren. “ Ferner Tit. 1 ; 1 Tim . 3.
2. Zum öffentlichen Predigtamt gehört ein beſonderer Beruf.
Zu dieſem Amt ſind nicht alle Chriſten , inſofern fie Chriſten ſind, hes

rufen, ſondern hierzu bedürfen ſie eines beſonderen Berufs von andern
Chriſten . Jak. 3 , 1 : „ Liebe Brüder, unterwinde fich nicht jedermann,
Lehrer zu ſein . "

Sebr. 5, 4 : „ Niemand nimmt ihm ſelbſt die Ehre,

ſondern der auch berufen ſei von Gott, gleichwie der Aaron. “ Jeder
das iſt feſt :
Chriſt iſt zum Lehrer der Brüder und der Welt geſetzt
zuhalten
aber zu einem Biſchof, einem Lehrer einer Gemeinde
Gottes als ſolcher muß jemand erſt noch beſonders durch den

Heiligen Geiſt geſeßt werden. Apoſt. 20, 28 ; Tit. 1 , 5. Für die
Wortverfündigung, die durch das öffentliche Predigtamt geſchieht, ſind
die Chriſten als Chriſten nicht Subjekt , ſondern Objekt ,
das heißt, ſie verkündigen nicht das Wort im öffentlichen Amt, ſondern

ihnen zum Beſten wird das Wort verkündigt. Die Beſtellung zum
Predigtamt geſchieht freilich auch der Ordnung halben . Das iſt wahr.
Aber die Ordnung muß nicht in Gegenſaß zu göttlicher Ordnung
gejeßt werden .

3. Das Gebiet und die Art der Tätigkeit des öffentlichen
Predigtamts iſt verſchieden von dem Gebiet und der Art der Tätigkeit
jedes Chriſten . Der Chriſt ſoll auch in den Verſammlungen der Chris

ſten , in Gemeindeverſammlungen, in Synodalverſammlungen uſw. , leh
rend auftreten. Aber dem einzelnen Chriſten iſt nicht die ganze Ge
meinde als Herde zu weiden befohlen, wohl aber dem Prediger,
Apoſt. 20 , 28 ; 1 Petr. 5 , 2 ; 1 Tim. 3 , 5 uſw.
4. Während die Chriſten bei dem ihnen befohlenen Lehren in ihrem

bürgerlichen Beruf bleiben und ſich ihrer Hände Arbeit nähren ſollen ,
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ſollen die öffentlichen Diener am Wort ſich nicht in Händel der Nahrung
flechten , 2 Tim. 2 , 4 : Stein Kriegsmann flicht ſich in Sandel der
Nahrung “, ſondern nach Chriſti Befehl ſich vom Evangelium nähren,

1 Kor. 9 , 14 : „ Der HErr hat befohlen, daß, die das Evangelium
berkündigen , ſollen ſich vom Evangelio nähren. “
Einheit und Verſchiedenheit der beiderlei Wortverkündigung nach
Luther (zu Pi. 110, 4 ) :

„ Alſo geht es nun in der Chriſtenheit

auch zu.

Da muß zuvor ein jeglicher ein Chriſt und ein geborner
Prieſter ſein , ehe er ein Prediger oder Biſchof wird, und kann ihn

weder Papſt noch kein Menſch zum Prieſter machen . Wenn er aber
ein Prieſter durch die Taufe geboren iſt, ſo kommt danach das Amt
und macht einen Unterſchied zwiſchen ihm und andern Chriſten . Denn
da müſſen aus dem ganzen Haufen der Chriſten etliche genommen

werden , ſo da ſollen andern vorſtehen , welchen denn Gott ſonderliche
Gaben und Geſchidlichkeit dazu gibt, daß ſie zum Amte taugen. Als
St. Paulus Eph. 4 , 11 , 12 ſpricht: Etliche hat er gegeben zu Apoſteln ,

etliche zu Propheten, etliche zu Evangeliſten , etliche zu Şirten und
Lehrern, daß die Heiligen (das iſt, die bereits zuvor Chriſten und ge
taufte Prieſter ſind ) geſchidt ſeien zum Werk des Amts oder Dienſtes,

dadurch der Leib Chriſti (das iſt, die chriſtliche Gemeinde oder Kirche)
erbauet werde. Denn ob wir wohl alle Prieſter ſind, ſo können und
ſollen wir doch darum nicht alle predigen oder lehren und regieren ;
doch muß man aus dem ganzen Haufen etliche ausſondern und wählen,
denen ſolches Amt befohlen werde. Und wer ſolches führt, der iſt nun
nicht des Amts halben ein Prieſter (wie die andern alle ſind) , ſondern

ein Diener der andern aller. Und wenn er nicht mehr predigen oder
dienen kann oder will, ſo tritt er wieder in den gemeinen Haufen, be
fiehlt das Amt einem andern und iſt nichts anderes denn ein jeglicher
gemeiner Chriſt. Siehe , alſo muß man das Predigtamt oder Dienſt
amt ſcheiden von dem gemeinen Prieſterſtande aller getauften Chriſten .
etwan
Denn ſolch Amt iſt nicht mehr denn ein öffentlicher Dienſt,
einem befohlen wird von der ganzen Gemeinde, welche alle zugleich

Prieſter ſind . " (St. L. V, 1037.)

Ferner : „ Wir haben wohl alle

dieſe Gewalt, aber niemand ſoll ſich vermeſſen , dieſelbe öffentlich zu
üben, denn der dazu durch die Gemeine erwählet iſt; heimlich aber mag
ich ſie wohl brauchen .“ (Erl. 11 , 319. ) „Alle Chriſten dienen Gott,
aber ſie ſind nicht alle im Amte. “ (Erl. 7, 79. ) „ Es gehet alles aus
Ordnung und Befehl Gottes, der mir ſowohl befohlen hat, ſein Wort
zu hören , als dir zu predigen , und in einerlei Glauben und

Geiſt, und preiſen hier alle zugleich einen HErrn ." (Erl. 9, 221. )
„ Ale Chriſten ſind Prieſter, aber nicht alle Pfarrer. Denn über das,

daß er ein Chriſt oder Prieſter iſt, muß er auch ein Amt und befohlen
Hirchſpiel haben. Der Beruf und Befehl macht Pfarrherrn und
Prediger. “ (St. L. V, 722.) . „ Viele, wenn ſie ein wenig von dem
Evangelio lönnen ſagen, meinen fie, ſie müſſen bald auftreten und
andern ſolches auch predigen. “ (St. L. XI, 1911. )
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Wichtigkeit der Erkenntnis der göttlichen Ordnung des Brebigtamts
für Paſtor und Gemeinde.

Die Erkenntnis, daß ein Prediger nach göttlicher Ordnung
und auf göttlichen Befehl an einer beſtimmten Gemeinde im Amte
ſteht und ſeine Amtswerke verrichtet, iſt von äußerſter wichtigkeit
ſowohl für den Prediger als für die Gemeinde.

Erſtlich für den Prediger ſelbſt. Iſt der Prediger gewiß, daß
nicht bloß menſchliches Wohlmeinen und Urteil ſein Amt ins Leben ges
rufen und ihm Auftrag gegeben, ſondern Gott ſelbſt ſein Amt kreiert
und ihn darein geſeßt hat, ſo beſtimmt das in bezug auf eine Anzahl
Punkte ſeine Geſinnung und ſeine Tätigkeit bei der Ausrichtung ſeis
nes Amtes.

1. Jeder Chriſt kann und ſoll in der Erkenntnis ſeiner eigenen
Untüchtigkeit zu Gott flehen , daß er ihn zur Ausrichtung ſeines bürgers

lichen und geiſtlichen Berufs tüchtig machen wolle. Inſonderheit aber
wird gerade der treue Paſtor immer wieder von dem Gedanken bes
wegt, daß er zur Ausrichtung ſeines Amtes völlig untüchtig ſei. Hält

aber der Paſtor im Glauben feſt, daß das Amt, in dem er ſteht, ſich
nicht bloß aus den Verhältniſſen der Kirche entwickelt, ſondern Gott
ſelbſt dieſes Amt geordnet und ihn darein geſeßt hat, ſo wird er mit
um ſo größerer Zuverſicht zu dem Stifter und Beſeßer dieſes Amts
um Verleihung und Erhaltung der nötigen Tüchtigkeit flehen .

Nach

dem Chemniß geſagt hat : Es iſt nicht dafür zu halten, daß dies “
( nämlich die Berufung von Paſtoren ) „ aus einer menſchlichen Eins
richtung oder nur um der Ordnung willen geſchehe “ , führt er vier

Gründe an, weshalb einem Paſtor die Erkenntnis ſeines göttlichen
Berufs ſo nötig ſei. Der zweite Grund lautet : „ Sehr viele geiſtliche
Caben, beſonders aber göttliche Regierung und Beſchüßung, ſind er
forderlich, damit das Amt recht und zur Erbauung der Kirche verwaltet
werde. Wer nun einen rechten Beruf hat, kann Gott mit ruhigem
Gewiſſen anrufen und gewiſſe Erhörung erwarten nach dieſen Ver
heißungen, 2 Kor. 3 “ uſw. (Loci ; l. de eccles., S. 130 f. )
2. Jeder Chriſt foll ſich als ein Schäflein der perde Chriſti und
als ein Einwohner im Hauſe Gottes in Gottes put und Schuß wiſſen .
Der Paſtor, der in dem von Gott geordneten und in dem einzelnen
Fall von Gott beſeßten Amt ſteht, kann und ſoll ſich in doppelter gut

wiſſen : einmal als Schäflein der Herde Chriſti und als Glied ſeines
Hauſes, ſodann auch als Hirte der ihm befohlenen Herde und als
„ Haushalter Gottes “, Tit. 1 , 7. Dies gibt ihm Mut und Kraft, zum
Beiſpiel bei anſteckenden Krankheiten, wenn alles flieht, treu auf ſei
nem Poſten zu bleiben. Er weiß ſich im Glauben an ſeinen göttlichen
Beruf auf ſeinen Amtsgängen in der Beſtluft ebenſo ſicher wie in der
geſundeſten Gegend.

3. Eine Anfechtung des Paſtors iſt: „ Ich arbeite umſonſt in
meinem Amt. " Hält er ſich gegenwärtig, daß er nicht bloß nach gutem

-
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menſchlichen Urteil, ſondern nach Gottes Ordnung und Befehl im Amte
ſteht, ſo wird es ihm um ſo eher gelingen, den Erfolg ſeines Amtes
Gott zu befehlen, der zu ſeiner Zeit Frucht und Sieg verleihen wird.
4. Der Paſtor iſt ſeinem Fleiſche nach verſucht, Menſchengedanken
in ſeine Vertündigung zu mengen, zu Gottes Wort in Lehre und Praris
hinzuzutun oder auch davon abzutun , in der Meinung, dadurch der

Kirche einen Vorteil zuzuwenden. Hält er ſich gegenwärtig : dies Amt

iſt Gottes , Gottes nach Entſtehung und Beſeßung, ſo wird er um
ſo klarer die Torheit erkennen, etwas anderes als Gottes Wort in
ſeinem Amt zur Geltung zu bringen.
5. Das Predigtamt hat – wie D. Walther zu erinnern pflegte —
viel Verſuchung zur Trägheit. Wenn jemand mit einiger Rednergabe
ausgerüſtet iſt, kann er Predigten halten , die die Majorität der Ge
meinde, zunächſt wenigſtens, befriedigen, wiewohl die Predigten nicht

fleißig und unter Gebet ſtudiert ſind und Gottes Wort nicht ſo auf die
Bedürfniſſe der Gemeinde angewandt iſt, wie Gott es durch die Stiftung
eines perſönlichen Predigtamtes beabſichtigt hat. Erinnert ſich
nun der Prediger daran : „ Das Amt, in dem ich ſtehe, iſt Gottes ,
von Gott ertra zu dem Zweck geſtiftet, um jung und alt, Mann und
Weib, arm und reich, Angefochtene und Sichere mit Gottes Wort zu
verſorgen ; ich muß achthaben auf die ganze Herde , über welche mich
der Heilige Geiſt zum Hirten , Biſchof und Wächter geſeßt hat, und ich
muß dem Erzhirten Rechenſchaft über die mir befohlenen Seelen geben “
erinnert ſich der Prediger an dieſe göttlichen Wahrheiten , ſo ber

ſchwinden vor denſelben Schlafſucht und Trägheit wie der Nebel vor
der Sonne .

6. Alle Chriſten ſollen ſorgſam ſein in ihrem Wandel. Sie ſollen
ja durch ihren Wandel Chriſtum und ſeine Kirche vorteilhaft anzeigen .

Wenn die Chriſten anſtößig wandeln, ſo wird ihrethalben Chriſtus und

ſeine heilige chriſtliche Kirche von den Ungläubigen geläſtert. Deshalb
werden alle Chriſten ermahnt, an dem unordentlichen Weſen der Welt
ja nicht teilzuhaben . Ein Prediger nun kommt in bezug auf ſeinen

Wandel in beſondere Gefahr, weil ſein Amt ihn mit allerlei Leuten
zuſammenführt und verſuchlichen Gelegenheiten gegenüberſtellt. Und
wie jubelt die Welt, wenn ein Paſtor zu Fall gekommen iſt! Der Tele
graph berichtet dies von New York bis San Francisco.

Welcher Ernſt

in bezug auf ſeinen Wandel ſoll ſich daher bei einem Prediger finden !

Dieſer Ernſt wird dadurch gemehrt werden , daß er bedenkt, daß ſein
Amt Gottes und er Gottes Diener, Geſandter, in einem beſonderen
Sinne iſt und als ſolcher ſeinen Gott und Heiland vor Kirche und
Welt zu repräſentieren hat.
Die Erkenntnis, daß ein Prediger nach göttlicher Ordnung
und auf göttlichen Befehl im Amte ſteht und ſeine Amtswerke vers

richtet, iſt aber auch zum andern von äußerſter Wichtigkeit für die
Gemeinde.
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1. Bei der Erkenntnis : „ Gott hat das Predigtamt ſelbſt geſtiftet
und ſelbſt bei uns beſeßt " hält die Gemeinde dafür, daß ihr Paſtor
für ſie der beſte Paſtor in der Welt iſt, auch wenn er weniger Caben

hat als der oder jener Paſtor in der Nachbargemeinde.

D. Walther

ſagt in bezug auf dieſen Punkt : „ Von welcher Wichtigkeit für die Zu

hörer es ſei , daß ſie des göttlichen Berufs ihres Predigers zu
ihrem Pfarramt gewiß ſeien, iſt hiernach nicht auszuſprechen . Sind
die Zuhörer davon überzeugt, ſo werden ſie auch mit einem Prediger
bon geringeren Gaben, tvenn er nur treu iſt, herzlich zufrieden ſein ,
nicht ihre Kirche verlaſſen und den Hochbegabten nachlaufen , ſondern
ſich eben einfältig daran halten : unſer Prediger iſt der gerade uns von

Gott gegebene, durch den uns Gott in den Himmel führen will und es
uns darum unter ſeiner Weide an nichts fehlen laſſen wird, was wir
zu unſerm Heile bedürfen . “ (Paſtorale, S. 29 f. )
2. Die Erkenntnis der göttlichen Entſtehung und Befeßung
des Predigtamts bewirkt, daß die Chriſten fleißig und regelmäßig zur

Kirche kommen und auch das in der Privatſeelſorge geredete Wort willig
anhören . Der Chriſt ſagt ſich: Ich will doch das Wort hören, das Gott
mir heute oder bei dieſer beſonderen Gelegenheit durch den Prediger
ſagt, den er in ſein Amt und hierher geſeßt hat. Dieſe Er
kenntnis veranlaßt ihn auch, das vom Paſtor geredete Wort gerade auf
ſeine Perſon zu beziehen. Er ſieht ſowohl das ftrafende Wort des
Geſeßes als auch das tröſtende Wort des Evangeliums ſo an , als ob
Gott ſelbſt es ihm geſagt hätte.
3. Iſt das öffentliche Predigtamt Gottes Ordnung zum Beſten

der Kirche, ſo müſſen nun auch alle Chriſten auf die Beſtellung und
Erhaltung dieſes Amtes ſtets bedacht ſein .

Wie ?

Vor allem durch

Errichtung und Erhaltung chriſtlicher Schulen . Aus unſern Gemeinde
ſchulen ſenden wir dann die beſten Schüler auf unſere höheren Lehr
anſtalten . Dieſe höheren Lehranſtalten , die Colleges und die Semi

nare, verſorgen und pflegen wir mit großem Fleiß. Wir laſſen das
Intereſſe für dieſelben nicht erkalten. Es iſt der Sache nicht zu viel
getan , wenn in jeder Gemeindeverſammlung wie über andere kirchliche
Arbeit außerhalb der Gemeinde, ſo auch über unſere Lehranſtalten bes

richtet wird. Dies bewirkt ſowohl fleißige Gebete als auch willige Gaben
für unſere Lehranſtalten . Wir werden auch auf die Beſchidung der
Lehranſtalten ſtets bedacht ſein, auch die eigenen Söhne nicht für zu

gut halten für das Predigt- oder Schulamt. Luther : „ Wenn Gott
nun alſo ( ſein Wort) gegeben hat, ſollen wir auch dankbar und wađer
ſein , dasſelbe leſen, hören , bedenken, ſingen und ſagen Tag und Nacht
und ſchaffen , daß wir der Lehrer viel haben , die es
uns reichlich und ohne Unterlaß vorhalten . Das heißt

denn, Gottes Wort reichlich unter uns wohnen .“ ( XII, 392. )
Die Papiſten reden von dem Papſt als dem „Heiligen Bater “ ,
wiewohl er das Evangelium ſchändet. Selbſt die Nichtrömiſchen
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nennen den Bapſt Beiliger Vater " . Dagegen ſind die treuen Pres
diger des Evangeliums bei der Welt verachtet, und die Chriſten machen
ſich auch vielfach dieſer Verachtung teilhaftig.

Auch ſie reden vom

“ poor preacher" und wollen ihre Söhne nicht Prediger werden laſſen.

Luther hingegen ſagt, daß man die, welche in Gottes Amt ſtehen und
Gottes Wort treu verkündigen , nicht bloß „ würdiger Herr “ , ſondern auch
„ heiliger Herr “ und „ heiliger Vater “ nennen möchte, nicht ihrer Perſon
halben, ſondern wegen ihres Amtes, in dem ſie Gottes Wort verfün
digen.

Er erbietet ſich , den Papſt dreimal den „ Allerheiligſten " zu

nennen, wenn der Papſt nur Gottes Wort lehren wollte. (XVII, 2023. )
„ Was rechtſchaffene, fromme Herzen ſind, ſollen ihre Pfarrer und
Prediger in allen Ehren halten um des HErrn Chriſti und ſeines
Wortes willen und ſie groß achten als ein köſtlich Geſchenk und Kleinod
von Gott gegeben, über alle zeitlichen Schäße und Gaben. " ( VII, 600.)

Die Leintücher im Grabe des Auferſtandenen.
In der Frühe des Oſtermorgens eilen Petrus und Johannes, be

unruhigt durch die Nachricht, die Maria Magdalena in die Stadt ge
bracht hat, hinaus aus Jeruſalem , hinaus in den Grabesgarten . Beide

laufen anfänglich miteinander, aber Johannes, jünger als Petrus, läuft
ſchneller und gewinnt den einzigartigen Wettlauf. Am Grabe anges
kommen , büdt Johannes ſich nieder und ſchaut hinein, napaxúvas Blénet

Und was ſieht er im Grabe , in einer der Grabesniſchen? Keiueva rà
ódóvia, die daliegenden Leintücher. Es fällt dem Johannes auf, daß
die 6ðóvia daliegen . Er geht aber vorläufig noch nicht hinein, ſie näher
zu beſichtigen .
Nun kommt auch der ſtürmiſche, raſch handelnde Petrus an , geht
unverweilt hinein in das Grabeszimmer xai Jawgsi rà o óvia zeljeva,
er nimmt in Augenſchein , betrachtet genau , betrachtet mit Aufmerkſam
teit die daliegenden Leintücher. In der deutſchen überſeßung heißt
es : „ Siehet die Leinen geleget“ ; aber xaquai heißt hier einfach liegen,
δaliegen. Και το σουδάριον , δήν επί της κεφαλής αυτού , ου μετά των οθο
vior, ållà xwgis évretvlıyuévov sis &va tónov, und das Schweißtuch, wel

ches um ſein Haupt geweſen war, nicht bei den leinenen Tüchern , ſon
dern für ſich allein , zuſammengewickelt, an einem beſtimmten Ort. Da
ging auch der andere Jünger, der zuerſt zum Grabe gekommen war,
hinein und ſah und glaubte. Luther : „ glaubte es “ .
Warum mißt Johannes den leinenen Tüchern und dem Schweiß
tuch ſolch hohe Bedeutung bei ? Warum beſchreibt er ihr Daliegen mit
ſolcher Gefliſſenheit und Umſtändlichkeit ? Warum hält er es für wichtig

genug, zu berichten , daß das Schweißtuch zuſammengewickelt – nicht:
eingetpidelt " - war ? Und warum heißt es am Schluß dieſes Be
richtes : xai eidsv xai śrlotevosv, und er ſah und glaubte ? Wie konnte
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das, was Johannes ſah , und zwar gerade das, was er an den Leinen
und an dem Schweißtuch ſah, ihm ein Anlaß ſein zu glauben, auf den
Gedanken zu kommen und zu glauben , daß hier eine Auferſtehung ſtatt
gefunden hatte ?

Wohl die meiſten Auslegungen ſtimmen im weſentlichen darin
überein , daß die Ordnung , die im Grabe herrſchte, die Ordnung

vornehmlich , die man an den Leinen und dem Schweißtuch wahrnahm ,
dem Johannes ein Beweis war, daß hier kein Raub ſtattgefunden hatte ,

und wenn kein Raub, dann eben die einzige andere Möglichkeit: eine
Auferſtehung. Uns aber will ſcheinen, Johannes will mit ſeinem ge
fliſſentlichen und wiederholten Hinweis auf die Grabeshüllen viel mehr
ſagen . Er will ſagen : Der verklärte Leib des Errn JEſu iſt durch

die Leinwandſtreifen , mit denen der heilige Leichnam in vielen Wins
dungen umwunden worden war, und durch das Schweißtuch, das ihm
um ſein heiliges Haupt gebunden worden war, hindurchgedrungen ,
und die Leinen und das Schweißtuch ſind, in ſich ſelbſt zuſammenfallend.
liegen geblieben , in einer Weiſe liegen geblieben , wie menſch
liche Hände ſie nicht hätten hinlegen können , in einer Weiſe , wie nur
ein verklärter Auferſtehungsleib ſie hätte dahintenlaſſen können . Das
mit ſtimmt, was Johannes von der auffallenden Lage des Schweiß

tuches ſagt. Er ſah es daliegen , nicht wie man bei der Annahme, die
Grabeshüllen ſeien abgelegt worden, hätte erivarten müſſen, bei den
übrigen Grabbinden , ſondern zwgis, für ſich allein , abgegrenzt, sis Éva
tónov, an einem beſtimmten Ort, an dem Ort nämlich und an der
Stelle, wo das Haupt des HErrn gelegen hatte .
Und das Schweißtuch war évtetvĀyuévov. Was heißt das ? 'Evtv

lloosiv iſt im Neuen Teſtament rois deyóuevov, es kommt nur dreimal
vor. Außer an dieſer Stelle findet es ſich nur noch bei Matthäus und
Lukas.

Þauptſächlich aus dieſen drei neuteſtamentlichen Stellen muß

ſich die Bedeutung dieſes Verbums ergeben. In der klaſſiſchen Gräzität
kommt es nur ſelten vor ; manche Lerika bringen es gar nicht. Ariſto
phanes gebraucht es in ,, Nubes " , 983 , wo es dieſelbe Bedeutung hat

wie im Neuen Teſtament. ' Evrvlioosuv heißt : umwinden, umwickeln ,
was uns
darin einwickeln . Matthäus und Lukas gebrauchen es
bei der Erklärung dieſer Johannesſtelle ſehr zuſtatten kommt — in
dem Bericht über die Einbalſamierung des heiligen Leichnams.
atth. 27 , 59: και λαβών το σώμα και Ιωσήφ ενετύλιξεν αυτό σινδόνι κα
Jagą, und Joſeph nahm den Leib und wickelte ihn in eine reine Lein
wand . Lut. 23 , 53 : xai xatalà évetúltev aúró ouvdovi, und er nahm
Bei der Erweckung des
ihn herab und wickelte ihn in Leinwand.
Lazarus leſen wir deiv, binden , und 18gidsīv, herumbinden .

Die Weiſe, wie die Juden pflegten zu begraben, gibt uns an die
Sand , was šviviloosiv und &vtervheyuévov heißt. Die Einbalſamierung
geſchah bekanntlich in der Weiſe, daß der ganze Leichnam von Kopf
bis zu Fuß mit langen Leinwandſtreifen umwidelt wurde.

Während
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der eine widelte , ſtreute der andere Spezereien hinein , und ein dritter
beſtrich die Teinenen Bänder mit Salbe. Die einzelnen Gliedmaßen
wurden zuerſt einzeln umwunden und dann, nachdem die Arme eng an

den Leib gelegt und auch die Beine zuſammengelegt worden waren ,
der ganze Körper noch einmal oder noch einige Male. Die ägyptiſchen
Mumien , wie man ſie 3. B. im Smithsonian Institution zu Waſh
ington, D. C. , und im Museum of Natural History zu New York ſchen
kann , zeigen noch ſehr deutlich die Leinwandſtreifen und veranſchaulichen

überhaupt im weſentlichen die Weiſe , wie auch die Juden pflegten zu
begraben .

Auch das Schweißtuch wurde um das Haupt gewunden ; Luther :
„ gebunden “ , was nicht im Tert ſteht. Es heißt nur : tò covdágiov, ô
Tv éri tñs xepaiñs aútoð. Þernach aber ſeßt Johannes die Form ¿ vte
tvdiyuévov. Johannes ſah das Schweißtuch ÉvteTVàuyuévov daliegen .

Luther überſeßt : „ eingewickelt“. Aber das Schweißtuch war ſicher
lich nicht eingewidelt. In was hätte es eingewickelt ſein ſollen und zu
welchem Zwec ? Vielmehr war das Haupt 3 Efu in das Schweiß
tuch eingewidelt geweſen. Und das Schweißtuch war auch jezt noch

ŠvteTViquévov, das heißt, ſo in ſich ſelbſt zuſammengewidelt, wie Joſeph
von Arimathia und Nikodemus es dem HErrn JEſu um das Haupt ge
widelt hatten . Johannes und Petrus ſahen es évretvdeyjévov daliegen.
Warum die Eregeten annehmen , daß unſer Heiland , als er im

Grabe lebendig wurde, die Leinen ablegen mußte , oder doch , daß
er ſie tatſächlich ablegte, ſcheint nicht klar zu ſein . Wir finden dafür
keinen Anhalt im Tert. Vielmehr ſcheint es, dieſe Annahme müſſe als
eine irrige abgewieſen werden , denn ſie gründet ſich auf die Voraus:
jeßung , daß der HErr bei ſeinem Lebendigwverden noch einen natürlichen,
irdiſchen Leib hatte, dem die Grabeshüllen anhafteten und der erſt nach

Ablegen der Hüllen in einen geiſtlichen , verklärten verwandelt wurde.
Dagegen jagt Paulus 1 Kor. 15, 44 : Etelgerai owua yuxıxóv, éyel

getal o @ ua avevuatıxóv, es wird geſäet ein natürlicher Leib, es wacht
auf ein geiſtlicher Leib. Schon im Moment des Erwachens hatte der
HErr den geiſtlichen , berflärten Auferſtehungsleib , den keine Binden
mehr halten und hindern konnten. Wie ſein verklärter Leib die Wände
des Felſengrabes, den Stein vor des Grabes Tür durchdrang, und wie
er am Oſterabend die rerſchloſſenen Türen, die Wände des Hauſes, da
die Jünger verſammelt varen, durchdrang, ſo durchdrang er auch dieſe
geringeren Hinderniſſe, die 6 óvia und das covdágiov. Die Tücher
blieben einfach liegen und fielen in ſich ſelbſt zuſammen .
Ganz anders war es bei der Auferſtehung des Lazarus.

Ihm

hafteten die Grabeshüllen an ; ſie waren ihm beim Gehen hinderlich.
Er ſelbſt konnte auch die Binden nicht entfernen ; ihm waren buch
ſtäblich die Hände gebunden. Von ihm heißt es daher auch : Der
Verſtorbene kam heraus, gebunden , dedeụévos, mit Grabtüchern an
Füßen und Sänden, und ſein Angeſicht berhüllet, Aegidédeto, mit
11
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einem Schweißtuch.

JEſus ſpricht zu ihnen :

„ Löſet ihn auf und

laſſet ihn gehen “ , Joh. 11 , 44. Bei der Auferſtehung unſers Heis
landes aber war kein ſolches Ablegen der Feſſeln nötig. Swiſchen
ſeiner Auferſtehung und der des Lazarus beſteht ein weſentlicher Unters
ichied.

JEfu Leib tvar der berklärte Auferſtehungsleib.

Lazarus da

gegen behielt den materiellen , ſtofflichen Erdenleib, den er zuvor hatte.
Lazarus mußte ſpäter noch einmal ſterben. Seinen verklärten Auf
erſtehungsleib wird er erſt am leßten großen Auferſtehungstage bes

kommen , zur ſelben Zeit wie wir. Chriſtus iſt wirklich der Erſtling
unter denen , die da ſchlafen . Er iſt der erſte, der bisher mit einem
verklärten Leibe auferſtanden iſt.
Daß JEſus es allerdings nötig hatte, die Füllen von ſich zu tun,
oder daß er ſie doch tatſächlich ablegte, nehmen wohl die meiſten
Ausleger an. So heißt es 3. B. in Stödhardt, , Paſſionspredigten“

(II, S. 157 ) : „ Die Menſchen , welche den toten JEſus beſtatteten , ..
haben, ohne daß ſie es wußten, das ganze Werk und Wunder des Oſter
tages vorbereitet. Der Leib des HErrn wurde nur loſe in Linnen ge
hüllt“ (eine Annahme, für die der Tert keinen Anhalt zu bieten ſcheint,
denn auch bei eiliger Arbeit konnten die Binden ſtraff gewunden werden) .
„ So brauchte derſelbe ſie am dritten Tage nur abzulegen , wie
man Kleider abzulegen pflegt .“ In Stödhardt, „Bibliſche Geſchichte “,
Neues Teſtament ( S. 316) , heißt es : „ Was die beiden Jünger im

Grabe jahen , war wunderbar. Die Linnen, in die der Leichnam JEſu
eingehüllt war, waren dort niedergelegt ; das Schweißtuch , welches das
Angeſicht JEſu bedeckt hatte, lag zuſammengewickelt an einem bes
fonderen Ort. Stille, feierliche Ordnung herrſchte im Grabe. Wahrs
lich, es waren hier keine Diebe und Räuber eingebrochen ; nicht Mens
îchenhand hatte den Leib des HErrn weggetragen .

Diebe laſſen keine

Ordnung hinter ſich zurück. Nein , der hier gelegen hatte , war offen :
bar wieder zum Leben erwacht und hatte ſelbſt die Grabes hüllen in aller Ruhe abgelegt. Es heißt, daß Johannes

das ſah und glaubte. Er glaubte jeßt, daß der HErr aus dem Tode
lebendig geworden war . "

Ähnliche Eregeſe hat Edersheim in ſeinem in vieler Hinſicht treff
lichen Werk “ The Life and Times of Jesus the Messiah ”. Da heißt
es ( BD. II, S. 634 ) : " There was no sign of haste, but all was orderly,
leaving the impression of One who had leisurely divested Himself of
what no longer befitted Him . " Ühnlich redet Geifie in ſeinem “ Life
and Works of Christ ” ( II, S. 551 ) : " There was no trace of violence,

for the linen bandages lay carefully unrolled in the empty niche
where the Savior had been placed .” Matthew Henry ſchreibt zu dieſer
Stelle : “ No, He laid them aside. ..
It cannot be supposed grave
robbers should find leisure to fold up the linen . "

Wohl der einzig mögliche Anhalt für die Meinung, JEſus hätte
ſeine Hüllen abgelegt, liegt in dem eis ēva tónov. Man könnte geltend

Bermiſchtes.
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machen , sis müſſe doch die Richtung, eine Bewegung, hier ein Ab
legen, ein Hinlegen , ausdrüden.

Aber bis wird, inſonderheit bei

Verben der Ruhe, oft brachylogiſch gebraucht in der Bedeutung : an
einen Ort kommen und dann da ſein, 3. B. wohnen eis oixov, in ein
Haus einziehen und dann da wohnen . Schirliß ſagt sub voce eis :
„Aus einer Brachylogie erklären ſich eine große Anzahl von Stellen ,

an denen eis ſteht, wo man šv erwarten ſollte, ſo vor allem bei Verben
der Ruhe, nach denen sis geſeßt wird, indem man es von einem in
volvierten Verbum der Bewegung abhängig macht .“

Mit der Annahme, daß der HErr es nicht nötig hatte , die
Leintücher und das Schweißtuch abzulegen, daß ſie vielmehr liegen
blieben , in gebundenen Falten, wie liebende Hände ſie gewunden
hatten, ſpiralförmig , in einer Form , wie keine menſchliche Ingenuität
ſie hätte ausdenken und ausführen können , die Spezereien noch zwiſchen

die Tuchſtreifen hineingeſtreut, mit dieſer Annahme ſtimmt auch der

Umſtand, daß der Oſterengel die Weiber, nachdem er ihnen die Auf
erſtehung ſchon verkündigt hatte, noch beſonders aufforderte, in das
Grab einzutreten und die Stätte in Augenſchein zu nehmen.
Stätte, das, was an der Stätte zu ſchauen war, trug eben in ſich
ſelbſt die untrüglichen Kennzeichen , ja den zwingenden Beweis einer

ſtattgehabten Auferſtehung. Es iſt, als ob der Engel geſagt hätte :
„Mommt, überzeugt euch ſelbſt. Schaut hin auf das, was daliegt. Er
Wenn meine Worte euch unglaublich klingen, ſo
kommt herein und überzeugt euch. Sehet da die Stätte , da ſie ihn

iſt auferſtanden .

hinlegten , und was euer Auge da ſchaut, wird in euch die fröhliche
überzeugung wachrufen, daß JEſus von Nazareth, der Betreuzigte,

den eure Seele liebt, zu neuem Leben auferſtanden iſt.“
F. Ⓡ . Wilhelm.

Vermiſchtes.
Luthers Stellung zur Auslegung der Schrift. Luther ſchreibt bes
kanntlich in ſeiner von der Wartburg aus veröffentlichten Erklärung des

37. Pſalms : „ Wenn euch aber jemand von ihnen “ (den Papiſten ) „an
taſtet und ſpricht: Man muß der Väter Auslegen haben , die Schrift
ſei dunkel, ſollt ihr antworten : es ſei nicht wahr ." (St. L. V, 334. )

Wenn Luther hier ſo energiſch in Abrede ſtellt, daß die angeblich dunkle
Schrift durch Auslegung erſt noch klar gemacht werden müſſe, ſo be
zieht er das nicht bloß auf die traditionelle papiſtiſche, ſondern übers
haupt auf jede Auslegung, auch ſeine eigene. Denn ſo erklärt ſich

Luther ſofort ſelbſt: „ Wenn der Glaube die Schrift nur hört , ſo
iſt ſie ihm ſo flar und licht, daß er ohne aller Väter und
Lehrer Glojien ſpricht: Das iſt recht, das glaube ich auch ." Und

vorher : „Es iſt auf Erden kein klärer Buch geſchrieben denn die Heilige
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Schrift; die iſt gegen alle andern Bücher "

( Luther ſchließt

hier auch ſeine eigenen Bücher ein) „gleich wie die Sonne gegen alle
Lichter .“ Nach Luther ſind auch die beſten Kommentare viel finſte
rer als die Schrift ſelbſt: „ Denn wo iſt doch klärer geſchrieben , daß
Gott Himmel und Erde geſchaffen habe , Chriſtus geboren von Maria,
gelitten, geſtorben , auferſtanden und alles , was wir glauben, denn
in der Bibel ? Wer iſt je ſo grob geweſen , der ſolches geleſen und
nicht verſtanden hätte ?“

Deshalb haben die Apoſtel auch ihre Briefe

ohne beigefügten Kommentar an die Gemeinden geſandt, weil ſie
wußten , daß die Chriſten der apoſtoliſchen Gemeinden ihre Briefe

beim bloßen Anhören derſelben verſtanden.

Dasſelbe Verſtändnis der

Schrift beim bloßen Anhören derſelben ſchreibt Luther den Chriſten
aller Zeiten zu . Auch wir haben nicht zu viel behauptet, wenn
wir im Gnadenwahlsſtreit ſagten, daß die Chriſten die Schriftausſagen

über die Gnadenwahl nur zu hören oder zu leſen brauchten , um die
Schriftlehre von dieſem Artikel zu erkennen . Luther ſeßt nur die Be
dingung , daß die Chriſten die Sprache, in der ihnen die Schrift vor
gelegt wird, verſtehen und durch fleißiges Leſen der Sprache der Schrift

„ gewohnen “.

Wenn die Chriſten die Bibel ſo fleißig leſen würden,

wie ſie ihre Zeitung und andere Sachen leſen, ſo würde ihnen zum
Beiſpiel der Römerbrief ebenſo klar und noch klarer ſein als ihre täg
liche Zeitung. Luther nimmt durchweg die Stellung ein , daß die
ganze chriſtliche Lehre in allen ihren Artikeln in ſolchen Schrifts
ausſagen geoffenbart vorliege, die ohne alle Auslegung jedem Chriſten
llar ſind . Das meint Luther mit den Worten : „ Wenn der Glaube

die Schrift nur hört , ſo iſt ſie ihm klar und licht. “ Dieſe Tatſache
macht die beſondere Gabe der Schriftauslegung nicht überflüſſig. Rechte ,
gottbegnadete regeten ſind eine große Gabe Gottes an die Kirche.

Aber was die rechten , gottbegnadeten Gregeten zum klaren Schriftwort
ſagen , hat immer nur den Sinn und Zweck, den Leſer und Hörer auf
das klare Schriftwort hin zuweiſen und bei dem klaren Schrifts
wort — namentlich auch der Schriftverkehrung gegenüber — feſts
zuhalten. Wie Luther ſagt : „ Man ſoll der Väter Lehre nicht

weiter brauchen , denn in die Schrift zu kommen, wie ſie gelom
men ſind, und alsdann bei der Schrift allein bleiben. "
F. B.
( XVIII, 1293.)
Das Charakteriſtikum der Kirche der Reformation. Die Papſtkirche

und die Sekten, ſofern ſie ſich von der Kirche der Reformation unter
ſcheiden, ſtehen auf dem von ihnen ausgelegten " Schriftwort. Die

Sirche der Reformation hingegen ſteht in allen Stüden der Lehre auf

dem Schriftwort ſelbſt oder auf der „ bloßen Schrift“ , nuda Scrip
tura. Könnten wir die amerikaniſch - lutheriſche Kirche in allen ihren
Gliedern und namentlich ihre öffentlichen Lehrer dahin bringen , daß fie
ihr „ Auslegen “ der Schriftworte — namentlich auch der Schrifts
worte von der Gnadenwahl
aufgeben und ſich auf die flaren
Schriftworte ſelbſt ſtellen , ſo wären wir innerhalb einer Woche
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vollſtändig einig. Dies gilt auch in Bezug auf D. Keyſer von der
Generalſynode, der ſich in ſeiner neueſten äußerung anſtatt auf die
Schrift auf den Grundſat geſtellt hat, daß der Menſch noch
eine gewiſſe Freiheit habe , die dargebotene Gnade
anzunehmen. Nach dieſem außerhalb der chriſtlichen Religion ge
legenen Grundſaß eregeſiert und harmoniſiert nun D. Heyſer die Schrift
und inſonderheit die von der Bekehrung und Gnadenwahl handelnden

Schriftausſagen . Er trägt ſeinen außerhalb der Schrift gelegenen
Grundſaß auch in den Kontext hinein. Dadurch erreicht er ein
Doppeltes. Erſtlich macht er ſich das Verſtändnis der Schrift und auch
menſchlicher Schriften , die bei der Schrift bleiben, völlig unmöglich . Er
muß alles im Licht oder vielmehr im Dunkel ſeines Grundſaßes von der
Wahlfreiheit, der jedes Verſtändnis für die chriſtliche Lehre ausſchließt,

anſehen. Luther ſagt nicht zu viel, wenn er in De servo arbitrio be
merkt : wer dem Menſchen noch eine Wahlfreiheit in geiſtlichen Dingen

zuſchreibe, fenne weder ſich ſelbſt noch Gott, das iſt, Gottes Gnade.
Sodann erzeugt D. Keyſer durch ſeine auch auf den Kontert ausgedehnte
Rhetorit bei ſich ſelbſt und ipohl auch bei manchem

unachtſamen Leſer

die irrige Vorſtellung, daß er gründliche Eregeſe treibe. Von den
Miſſouriern, die bei dem Schriftwort bleiben und dem Schriftwort den
Sinn laſſen , den es nach dem Kontert hat, meint er, daß ſie der Schrift
“ a too infinitesimal treatment" angedeihen laſſen .

F. P.

Religionsverhältniſſe in Deutſchland. Nach der Veröffentlichung
über die Zählung von 1907 weiſt die Tabelle der Religionen, Kon
feſſionen und Selten nicht weniger als — 334 Bekenntniſſe auf ! ES
gibt 64 Gruppen allein unter den evangeliſchen Chriſten , 40 der
Matholiken, 172 der ſonſtigen Chriſten , 6 der Israeliten, 52 der Be

kenner anderer Religionen . Zumal die Reihe der Sekten iſt ſchier un
endlich; meiſt deuten die Namen auf angelſächſiſche Herkunft .

Von

den „ Taufgeſinnten “ ſcheiden ſich die „ Evangeliſchen Taufgeſinnten “,
neben den Wiedertäufern für die Liſte Anabaptiſten, „ getaufte Chri
ften " und Neutäufer ; es gibt „ Taucher “ und „ Untertaucher “ .

Man

erfährt von „Darbiſten “ , „ Salpeterern “, „ armoniſten “ und „ Hoch

ſeligen “ ; von Spezialiſten , Spiritiſten und Spiritualiſten .
Unter den „Bekennern anderer Religionen " treten als eigene Gruppe
die Zigeuner auf ; in der gleichen Rubrit finden ſich „Monotheiſten"
und „ Gottgläubige “ mit „ Kosmopoliten “ , „ Naturaliſten “ , „ Huma
niſten " und ,, Materialiſten" zuſammen .

Es wiederholen ſich die Bes

zeichnungen der erſt in den lezten Jahren häufiger genannten aſiatiſchen
Bekenntniſſe, der Buddhiſten , Brahmanen, Sintoiſten, Parſen, Frohs
gläubigen . Wunderlich genug, bilden die „ Religionslofen " ein halb
Dußend verſchiedener Gruppen : ein Zeichen des unausrottbaren menſch
lichen Dranges zur Seitenbildung. Nach Hundertteilen der Geſamts
bevöllerung umfaßten die Evangeliſchen 62.2 , die Katholiken 36.5 , die
andern Chriſten .4 , die Israeliten .9 .
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Wert des Kleinen Katechismus . Der „ Þ . ¥. A. " zufolge ſchreibt

D. Steinmeß im Vorwort zu ſeinen „Matechismusgedanken “ : „ Dies
jenigen, welche jeßt den Religionsunterricht im Sinne moderner Theo
logie reformieren Ipollen , geben dem Statechismus Luthers, dieſem relis

giöfen Vollsbuch erſten Ranges, welchem die evangeliſche Voltsſchule
nicht am wenigſten ihr Leben verdankt, nicht ſein Recht. Nach den von
Prof. Weinel herausgegebenen und erläuterten Dresdener Leitfäßen
des Bundes für Reform des Religionsunterrichts wollen ſie Luthers

Erklärungen als die Hauptquelle für den Unterricht in der inneren
Geſchichte der Reformation verwerten, geben auch zu , daß einzelne
Katechismusſtücke mit Nußen in ihrem weſentlich geſchichtlichen Unter:
richt verwendet werden können ', aber einen beſonderen Katechismus

unterricht verwerfen ſie . Gründlich verkannt wird dabei auch von den

Reformern, wie ich glaube, durchgängig, die Bedeutung des religiöſen
Memorierſtoffs für die Stindesjeele ſowie für das chriſtliche Leben und
Streben, Leiden und Sterben. Zwar müßte man nach den Dresdener

Leitfäßen annehmen, daß der Katechismus Luthers, der ein klaſſiſches
Zeugnis evangeliſcher Frömmigkeit und Lehre genannt wird, nach dem

IV. 11. c verkündeten Grundſaß weiter auswendig zu lernen ſei. Das
erfordert aber viel hingebende Sorgfalt, viel Reſpekt vor dem Tert,
viel Fleiß, viel Zeit und ſichert dem Katechismus eine ſelbſtändige Be

handlung. Aber die wird ihm grundſäßlich dem neuen Syſtem zuliebe,
vielleicht auch aus unausgeſprochenen Gründen, verweigert. In Þam
burg führt man die Reform aus, und wie reſpektlos geht man da mit
dem Katechismus uml In den meiſten deutſchen Staaten trägt man

doch noch Bedenken , in dieſe Bahn einzulenken.

Vielfach begünſtigt

man aber für den Statechismusunterricht der Schule ſolche Hilfsbücher,
welche feine andern Zugaben zum Lutherſchen Hatechismus bringen
als Bibelſprüche oder bibliſche Abſchnitte.

Offenbar ſoll dadurch dem

Lehrer völlige Freiheit in der Behandlung der einzelnen Lehrſtücke
gegeben werden. Aber die Frage iſt hier doch nicht, was dieſem oder
jenem Lehrer erwünſcht ſein möchte, ſondern was den Kindern, was
dem meiſtens vergeſſenen Hauſe, was dem chriſtlichen Volte frommt.
Und da ſollte man doch den Wert feſter, geprägter Lehren für die
chriſtliche Erkenntnis und für das chriſtliche Leben nicht verkennen.
Soll die Formulierung 3. B. einer Antwort auf die Frage, was der
Eid iſt, dem Lehrer überlaſſen werden, jedem neuen Lehrer eine andere ?
überhaupt, iſt die Lehre nicht gemeinſames Gut ? Fordert ſie nicht, um
volkstümlich zu ſein , feſte Formeln ?

Man ſcheut ſich jest, wie es

ſcheint, vor allem , was Credo, Bekenntnis, Glaubenslehre heißt, und
tut ſo, als ob Lehre und Leben kontradiktoriſche Widerſprüche wären.
Die bibliſchen Seilslehren, ſagt Karl Immanuel Nißſch einmal, find
alle in ihrer übernatürlichkeit praktiſch, alle herzlich, ſittlich, hauchen
alle heilige Liebe, gehen alle in die Tiefe und föhe , ſo wie ſie ihre
Weihe und Wirkung in die Breite und Länge ergießen. Sei denn dem
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Statechismus Luthers, dem güldenen Kleinod, auch ferner freudige, ber
ſtändnisvolle, auf Geiſt, Gemüt und Wille der Jugend zielende Arbeit
getpidmet. Sei von allen , welche in unſern Tagen feſthalten am Bes
kenntnis, auch die gute Zuverſicht feſtgehalten , mit welcher D. Luther

einmal über Tiſche in die Zukunft geblickt hat. Der Katechismus wird
müſſen bleiben und das Regiment in der chriſtlichen Kirche behalten
und verre bleiben . Und wenn ſich auch viele dawider legen , doch wird
er bleiben und die Herrſchaft und Oberhand behalten durch den, von

welchem geſchrieben ſteht: Du biſt ein Prieſter ewiglich.“ “
Superintendent Hardeland urteilt im Vorwort zu „ Luthers Kate
chismusgedanken " : „ Man behauptet einerſeits , der Statechismus biete
abſtrakten Stoff; nur die bibliſche Geſchichte gebe der Faſſungskraft des

Mindes das, was ſie aufnehmen und ſich aneignen könne. Nichts kann
verkehrter ſein als dieſe zur Zeit faſt unaustilgbar gewordene Meinung,
die ſich hartnädig der doch ſo leicht nachweisbaren beſſeren Erkenntnis
verſchließt, wie es gerade der Vorzug des Stleinen Statechismus Luthers

iſt, daß er nichts in abſtrakter Form gibt . Hier iſt alles Gebot, Bitte
oder perſönliches Glaubensbekenntnis. Das ſind aber äußerſt konkrete
Dinge und keine Abſtraktionen ! Das iſt allerdings richtig, der State
chismus tann in Abſtraktionen aufgelöſt werden ; aber das wäre dann
freilich die ſchwerſte Verſündigung, deren ſich ein Statechet ſchuldig

machen könnte . Wil man denn die Schuld ungeſchickter Katecheten
dem Katechismus ſelbſt aufbürden ? Man will uns andererſeits glau

ben machen, daß es nicht angängig ſei , den Katechismus als Bekenntnis
der Kirche in der Abſicht zum Gegenſtand der Jugendunterweiſung zu
machen , daß der Väter Glaube der Glaube der finder, ihr perſönliches
Bekenntnis , werde. Das iſt nun freilich gerade Zweck und Abſicht dieſes
ſo wichtigen Büchleins: es will die Glaubenskontinuität zwiſchen den
gehenden und kommenden Geſchlechtern ermöglichen und feſtigen .
hat auch der Unterricht nach dieſer Norm in der Tat aller Mängel
ungeachtet, die die Geſchichte des Ratechismusunterrichts aufweiſt , dieſen

ſeinen Zwed erreicht. “ Die Feindſchaft vieler Bädagogen gegen Luthers
Satechismus hat nach pardeland ihren Grund in ihrer liberalen Dog

matik. (Siehe „ l . u. W." , S. 75. )
Bernichtendes Urteil über die liberalen Pädagogen.

Seminars

direktor Dr. Jander fällt in ſeinem Buche „ Deutſche Erziehung
deutſche Zukunft “ folgendes Urteil über die neueſten Verſuche zur
Reform des Religionsunterrichts : „ Die Verſuche der neueren Zeit
laufen darauf hinaus, jeden ſich ſeine eigene wohnliche Glaubenshütte
aufſchlagen zu laſſen nach dem Standpunkte ſeines Wiſſens, nicht des
Wiſſens der beſten Geiſter, denn das beherrſcht er nicht und würde für

ihn ja auch nur wieder etwas Fremdes, Anechtendes bedeuten , ſondern
nach dem Standpunkte ſeines Wiſſens ; das nennt man Subjektivismus,

der Menſchenwürde zukommenden Subjektivismus.

Auch die Kinder

follen ſchon dieſen Vorzug genießen. Ja, fie ſollen erfahren und lernen ,
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wie das Dogma entſtanden iſt, wie die Theologen aus ſich ſelbſt und
infolge der Zeitverhältniſſe zu ihren Anſichten gekommen ſind, und
vielleicht auch gar, wie ihr jeweiliger Lehrer ſeine Gedanken erarbeitet
hat und ihnen vorlegen will.

So fordert der Bund für Reform des

Religionsunterrichts (Monatsblätter für den evangeliſchen Religions
unterricht, Oktober 1911 , S. 299 ) : ,Die Kinder müſſen einen Eindruck
davon bekommen, wie man an den Dingen arbeitet. So wird die
Autorität des Buchſtabens und des gläubig verehrten Lehrers erſeßt
werden durch die Autorität der Wahrheit und der Wahrhaftigkeit. Es
wird ſich nicht mehr darum handeln , Fertiges auswendig zu lernen,
auch nicht etiva moderne Ergebniſſe der Wiſſenſchaft darzubieten , ſon

dern den wahrheitſuchenden, jedem Fortſchritt der Wiſſenſchaft ſich
beugenden Geiſt zu wecken . Wenn das nicht wieder derſelbe Schwindel
iſt wie bei den Dinterſchen Katecheſen , indem die Kinder doch eben nur
einfach der Leitung des Lehrers bei ſeinem Geſpräche folgen und nach
Kinderart vertrauensvoll zuſtimmen oder ablehnen, wie er will, ſo wäre
der Erfolg dieſes Religionsunterrichts der, daß es von der ſo unter:
richteten Generation ab überhaupt keinen Glauben und keine religiöſe
Gemeinſchaft mehr gäbe . Das ganze interfangen iſt Unſinn und

würde, zur Tat umgeſeßt, das deutſche Polf in die furchtbarſte Halts
und Ratloſigkeit ſtoßen , ſo recht eigentlich in die Hölle mit Heulen und

Zähnellappern. “
Bon den Briefen Bauli ſagt der anerkannte Atenner der griechiſchen
Literatur Willamowiß in Die Kultur der Gegenwart“ , I. 8 , S. 157 :

„ Daß dieſer Jude, dieſer Chriſt, griechiſch denkt und ſchreibt, für alle
Welt und doch zunächſt für die Brüder, die er anredet, daß dieſes
Griechiſch mit gar keiner Schule, gar keinem Vorbilde etwas zu tun
hat, ſondern unbeholfen in überſtürztem Geſprudel direkt aus dem

Herzen ſtrömt und doch eben Griechiſch iſt, kein überſeßtes Aramäiſch
(wie die Sprache JEſu ), macht ihn zu einem Klaſſiker des Hellenismus.
Endlich, endlich redet wieder einer auf griechiſch von einer friſchen

inneren Lebenserfahrung; das iſt ſein Glaube ; in ihm iſt er ſeiner
Hoffnung gewiß, und ſeine heiße Liebe umſpannt die Menſchheit: ihr
das Seil zu bringen , wirft er freudig das Leben hin ; friſches Leben

der Seelen aber ſprießt überall empor, wohin ihn ſein Fuß trägt. Als
einen Erſat ſeiner perſönlichen Wirkſamkeit ſchreibt er Briefe. Dieſer
Briefſtil iſt Paulus, niemand als Paulus ; er iſt nicht Privatbrief und
doch nicht Literatur, ein unnachahmliches, wenn auch immer wieder
nachgeahntes Mittelding. . .
In der helleniſtiſchen Welt der kons
ventionellen Form , der glatten Schönheit, der Gemeinpläße erquidt

dieſe Formloſigkeit, die doch den Gedanken und Empfindungen ganz
adäquat iſt. Oder tvelche Stiliſierung könnte den intimen Reiz des
Philipperbriefes erhöhen ? "
Vegen Adventiſtent, Millenniumsleute und andere Sektierer haben

die „ Gemeinſchaften“ in Deutſchland folgende Warnung ergehen laſſen :
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„Aus Liebe zum Wort und zum Volke Gottes ſehen wir uns genötigt,
vor nachſtehend bezeichneten unevangeliſchen Richtungen und Parteien

zu warnen, die beſonders geeignet ſind , die Seelen zu verwirren und
auf falſche Bahnen zu bringen : 1. Die Adventiſten , auch Sabbatiſten
oder Sabbatarier genannt, bringen die Seelen unters Geſeß, von dem
uns Chriſtus doch erlöſt hat. Beſonders berlangen ſie das palten des
Sabbats . Die Schriften der Adventiſten erſcheinen im Berlage der

Internationalen Traktatgeſellſchaft in Hamburg.

Ihre Zeitſchriften

ſind: „Herold der Wahrheit und „Der Zionswächter“; ihr Kinderblatt :
, Der kleine Freund". Das Urteil über den Adventismus ſpricht Paulus

im Galaterbrief, beſonders Kap. 3–5 .
Gal. 5 , 4. )

( Man denke beſonders an

2. Die Millenniums- Tagesanbruchsleute behaupten, wir

leben im Anbruch des tauſendjährigen Reiches ( 1874–1914 ) ; als
dann beginne das tauſendjährige Reich mit dem unſichtbaren Kommen
des HErrn. Sie leugnen die Unſterblichkeit der Seele und die Hölle.
Die Schriften der Millenniumsleute erſcheinen beim Wachtturm , Bibel

und Traktatgeſellſchaft in Barmen ( früher Elberfeld ) .

Der eigent

liche Siß der von Ch. Ruſſell gegründeten Geſellſchaft iſt Allegheny

(Vereinigte Staaten) . Ihre falſche Schriftauslegung findet ſich be
ſonders in dem ſechsbändigen Buche Millenniumstagesanbruch und in
den Zeitſchriften Zions Wachtturm ' und Vollskanzel. 3. Die Neu
apoſtoliſchen jeßen die Worte ihrer ſelbſterwählten Apoſtel an die Stelle
des Wortes Gottes und die Apoſtel ſelbſt an die Stelle JEſu , über
deſſen Blut ſie verächtlich reden. Das Hauptquartier der Neuapoſtoli
ſchen in Deutſchland iſt Chemniß. Zeitſchriften : Wächterſtimmen aus

Ephraim' mit der Beilage Der Herold', ein Monatsblatt.

4. Die

Mormonen oder Heiligen der leßten Tage ſeßen an die Stelle der Bibel
das Buch Mormon. Sie huldigen der Vielweiberei und ſuchen daher

junge Mädchen für Amerika zu gewinnen. 5. Die Scientiſten ( Chriſt
liche Wiſſenſchaft) behaupten, Sünde und Krankheit ſeien nicht wirklich

vorhanden , ſondern nur Einbildung, die man wegdenken könne. 6. Die
Spiritiſten ſeßen ſich über das ernſte Verbot Gottes ( 5 Moj. 18 , 9 ff .)
hinweg , daß man keine Toten befragen ſoll.

7. Die Theoſophiſche Ges

ſellſchaft lehrt anſtatt der Erlöſung durch Chriſtum die Selbſterlöſung.

Ihre Lehre iſt alſo veredeltes Heidentum. Wir bitten dringend , teine
Schriften dieſer Richtungen zu kaufen und zu leſen, ſich von ihren
Vertretern nicht einnehmen zu laſſen , wenn ſie auch noch ſo fromm und
aufdringlich auftreten, überhaupt gegen fremde, unbekannte Prediger
und Kolporteure äußerſt vorſichtig zu ſein. Der deutſche Verband für
Evangeliſation und Gemeinſchaftspflege ( Gnadauer Verband ) . "

,,Für die Kraft des vielgeſchmähten Glaubens ſpricht überraſchend
eine Selbſtmordſtatiſtik, die ein ſächſiſcher Stabsarzt für das ſächſiſche
Seer aufgeſtellt hat.

Danach betrugen die Selbſtmordfälle 0.1 bom

Tauſend der Soldaten, die den Sekten und kleinen Gemeinſchaften an:
gehörten , 0.31 vom Tauſend der lutheriſchen , 0.37 vom Tauſend der
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römiſchen Katholiken , 0.40 vom Tauſend der Zsraeliten, aber 6.05 vom
Tauſend der Diffidenten und Religionslojen, alſo etwa das Zwanzig
fache der Lutheraner und noch das Fünfzehnfache der Israeliten . Hier
liegt es klar zutage , auf welcher Seite mehr Lebensfreude , mehr Lebens
mut, mehr ſittliche Ausdauer zu finden ſind . Aber man will es in

weiten Kreiſen nicht wiſſen , überdrüffig kehrt man ſich ab von der
Quelle der Kraft und des Lebens. Inzwiſchen ſtređen andere hellen
Auges und dankbaren Sinnes die band danach aus. Als John Mott,
der Vorſißende der Edinburger Weltmiſſionskonferenz, kürzlich die
aſiatiſchen Miſſionsfelder bereiſte und an 70,000 chineſiſche Studenten
in Evangeliſationsverſammlungen um ſich ſcharte, da ließ ihn der Präſis
dent der chineſiſchen Republik, Yuanchitai, zur Audienz bitten und
fragte ihn nach dem Inhalte ſeiner Verkündigung. Er erfuhr, es ſei

Jeſus Chriſtus, der Heiland der Welt. Nach langer Unterredung bat
er John Mott , in China zu bleiben .

Alle jungen Männer in China

ſollten Sie hören . Die Lehren unſers Weiſen Konfuzius ſagen uns
wohl die Wahrheit, aber wir haben die Kraft nicht, danach zu leben.
Die Kraft kommt allein von Chriſtus, darum müſſen wir ihn kennen
lernen .“
Der Glaube, welcher mit Chriſti Blut und Gerechtigkeit
das Gewiſſen beruhigt und die Schreden desſelben überwindet, macht
dankbar und treibt ſo wie ein gewaltiger Motor zu guten Werken.
Die „ neue Moral“ betreffend ſchreibt der Philoſoph Euden von
Jena : „ Schon der Name ,neue Moral' iſt irreführend , weil er die
Moral als bloße Sache der Zeit darſtellt. Dabei iſt, was hier ge
boten wird, weder neu noch Moral ; neu iſt höchſtens das, daß ein
Verweichlichen und Erſchlaffen eine Nachgiebigkeit gegen alle individuelle
Neigung, eine Untergrabung aller Pflichtideen , kurz, eine Untergrabung
der Moral ſich Moral nennt und ſich wohl gar als den Gipfel der
Moral gebärdet. Was vermag wohl eine ſolche Pſeudomoral gegenüber
den moraliſchen Gefahren und Mißſtänden, welche eine hochentwidelte

Multur mit ſich bringt, und die wir heute beſonders erfahren, was ver

mag ſie gegen die raffinierte Sinnlichkeit, die grenzenloſe Erwerbs
begier, das Jagen nach möglichſt viel Genuß, den wilden Kampf ums

Daſein , die Auflöſung aller inneren Zuſammenhänge ? "

Was früher

„ Emanzipation des Fleiſches " hieß, nennt ſich jeßt „ neue Moral" , die
es dem Menſchen zur Pflicht macht, ſich auszuleben und die Lüſte ſeines

Fleiſches zu befriedigen . Daß eine ſolche Pſeudomoral nichts gegen
die Sinnlichkeit uſw. vermag, verſteht ſich ; ſie macht ſie ja zur Pflicht!
Euđen ſcheint aber nicht zu ahnen , daß auch die perfekteſte und reinſte

Moral wahre Sittlichkeit nicht zu erzeugen vermag. Wie , wenn er
bei dem Chineſen, von dem der vorige Paragraph berichtet, in die
Schule ginge ?

Kirchengehen und Bekenntnisverpflichtung. Der „ $. P. R. “ ents
nehmen wir folgende Worte aus dem Vortrag D. Zahns auf der
„A. E. L. S. " zu Nürnberg: „Wenn ich am Sonntag zur Kirche gehe,
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ſuche ich in erſter Linie nicht Belehrung, ſondern Erfriſchung meines
Glaubenslebens, Beſtärkung in dem Bewußtſein meiner Zugehörigkeit
zur Gemeinde der durch Chriſtus Erlöſten und Ermunterung zu jeder
Betätigung des Glaubens in der Liebe und in der Arbeit. Iſt die
Predigt einmal dürftig geraten, ſo ſuche ich mich in Geduld zu faſſen ,

halte mich an den Text und beteilige mich um ſo dankbarer am Gebet
und Geſang der Gemeinde. Was unſereiner aber nicht mit Gleichmut
anhören kann, das iſt eine Predigt, welche die ewigen Wahrheiten des
Evangeliums durch ſchillernde Reden verhüllt oder in Frage ſtellt oder
geradezu verleugnet. Schon die durch ſchmerzliche Erfahrungen ber

anlaßte Furcht vor ſolchen Erlebniſſen läßt es nicht zu andächtiger Ers
hebung kommen. Und wie ſollen wir unſere Kinder und Enkel dem
Unterricht eines Pfarrers zuweiſen, der uns keinerlei Bürgſchaft dar
über bietet, daß er ernſtlich bemüht iſt, ſie in das Verſtändnis des un
verkürzten Evangeliums einzuführen ? Einen unbedingt wirkſamen
Schuß der nach Alter oder Erkenntnis Unmündigen gegen irreführende
Lehre kann freilich auch das ſtrengſte Amtsgelübde nicht gewähren ; aber
ein mächtiges Zeugnis, wohl geeignet, die vielfach ſchlafenden Gewiſſen
der Lehrer und der Gemeinden zu wecken , iſt und bleibt das gute Be
kenntnis unſerer Väter.

Darum halten wir an ihm feſt.

Denn eine

Kirchengemeinſchaft, die ihr gutes Bekenntnis in einem ſolchen Maße
preisgibt, wie es die Þamburger Synode des vorigen Jahres getan hat,
ſtellt ihren Charakter nicht nur als lutheriſche, ſondern auch als chriſt
liche Kirche in Frage .

Indem man dem Geiſtlichen eine ſchrankenloſe

Lehrfreiheit einräumt, gibt man die Gemeinden deren Willkür preis
und begründet eine Pfaffenherrſchaft allerſchlimmſter Art. Eine Frei
heit ohne Ordnung macht jede menſchliche Gemeinſchaft zu einem wüſten
Haufen, welchen zuerſt die Demagogen verführen und dann die Deſpoten

knechten . Wir fordern eine Ordnung, welche vor allem den Pfarrer
und den Religionslehrer bindet, damit das unverkürzte Evangelium
ſeine befreiende Wirkung auf alle Gemeindeglieder ausüben könne. In
unſern Gottesdienſten hat der Geiſtliche allein das Wort. Der Bes
ſucher der Kirche muß alles über ſich ergehen laſſen, was der Prediger
von der Kanzel herab über ſeine Zuhörer ausſchüttet. Niemand kann
widerſprechen . Fühlt ſich der Prediger in ſeinem Gewiſſen nicht ges
bunden an ein anerkanntes und der Gemeinde bekanntes Bekenntnis
und vor allem an die Pflicht gebunden , nicht ſeine eigenen Einfälle,

ſondern Gottes Wort zu verkündigen, ſo müſſen die Sörer auch ſtets
geduldig hinnehmen, was in einer Chriſtengemeinde nicht unwider
ſprochen bleiben dürfte. “
Der Lanz iſt ftiliſierte Erotit.

E. Fuchs ſchreibt in den „ Weſters

mannſchen Monatsheften“ : „ Der Tanz war und iſt niemals etwas
anderes als die in ſtiliſierte Rhythmik überſeßte Erotik : gegenſeitiges

Buhlen, Werben , Weigern , Verſprechen und Erfüllen. Symboliſierung
eines dieſer Beſtandteile der Erotik oder auch aller dieſer Teile iſt das

Vermiſchtes.

172

Thema eines jeden Tanzes. Es gibt eine ganze Reihe National- und
auch Modetänze, die einzig die Liebeserfüllung, und zwar in der durch
ſichtigſten Weiſe, durch ihre Hauptfiguren verſinnbildlichen .

Wir nen

nen nur die italieniſche Tarantella , den ſpaniſchen Fandango, den
ungariſchen Czardas, den Cachucha und den noch jüngſt international
verbreiteten Matchiche. Alle dieſe Tänze ſind nichts anderes als ſtilis
ſierter Liebesrauſch. Bei dieſen Tänzen durchkoſten darum auch Uns
zählige die feligſten Wonnen. Was wiederum die entſcheidende Urſache
der raſchen Popularität ſo mancher Tänze iſt. Der Walzer iſt nur

eine verfeinerte Form derſelben Art. Das hat man auch ſofort emp
funden, als er in ſeiner modernen Form zum erſten Male in die Tanz
ſäle einzog. Als der Walzer 1830 langſam in Mode kam , wurde er
von der feinen Geſellſchaft zuerſt ernſtlich abgelehnt wegen ſeines zu
offenſichtlichen Charakters ; noch unter Kaiſer Wilhelm I. war er am

Berliner Hofe verpönt. Aber das hat ſeinen Siegeszug nur beſchleunigt
und ſeine weltumſpannende Herrſchaft begründet. Bei Tauſenden von
Männern und Frauen, die den Walzer mit Verſtändnis tanzen, löft

dieſer ebenfalls die höchſten ſinnlichen Entzückungen aus, häufig wahre
Rauſchzuſtände; und wenn ſie es nicht durch Worte verraten, ſo durch
Blicke, durch eine unerſättliche Tanzluſt und vor allem durch ihr ganzes

Gebaren beim Tanze. Was vom Walzer gilt, gilt von allen modernen
Modetänzen, von denen wir nur den engliſch -amerikaniſchen 'one-and
two-step' und den gegenwärtig geradezu fanatiſch kultivierten Tango
Dieſes Weſen des Tanzes erklärt unendlich viel. Weil im
Tanz nicht nur jede Figur von Sinnlichkeit überfloſſen iſt, ſondern weil

nennen.

er die ſtiliſierte Rhythmit ſinnlichen Begehrens und Erfüllens ſelbſt
iſt, darum gab es auch niemals einen erfolgreicheren Muppler und Ver
führer als den Tanz. " Der „ Reichsbote “ bemerkt hierzu : „ Sicherlich
iſt von ſtreng chriſtlicher Seite nie ein vernichtenderes Urteil über den
Tanz gefällt worden als hier von rein kulturgeſchichtlichem Stand
punkt aus . "

Aus dem Bapſt ſpricht der Heilige Geiſt. Der „ Reichsbote " teilt
aus dem Faſtenbrief des Kardinals Ropp folgende Stelle mit : „ Der
katholiſche Chriſt erkennt aus der Stimme des Papſtes die Eingebung

des Heiligen Geiſtes und darum fragt er nicht nach dem Wie und
Warum, ſondern folgt den Weiſungen des Papſtes mit rüchaltloſem
Vertrauen.

Er läßt ſich darin nicht irremachen, mag auch die Welt

darüber läſtern und höhnen. Er ſeßt ſeine Weiſungen nicht in Zweifel
mit dem Einwand , es feien nur ſeine Ratgeber, von denen der Befehl

ausgehe; er behauptet nicht mit vorſchnellem Urteil, daß der Papſt
nicht gut unterrichtet ſei, wenn ſeine eigene mangelhafte Einſicht nicht
bald die Bedeutung einer päpſtlichen Anordnung zu erkennen vermag ;
denn er weiß, daß mit derartigen Ausreden mehr als einmal der
Ungehorſam und die Auflehnung begonnen haben.

Daher nimmt er

die Worte des Papſtes auf, wie dieſer ſie ausgeſprochen hat und vers
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ſtanden wiſſen will; er deutelt nicht an ihnen , noch zwängt er ſie in
ſeine Anſichten , ſondern nimmt ſie mit aufrichtigem , kindlichem Glau
ben hin. Er fragt nicht, ob die Weiſungen des Papſtes auch für ihn
Geltung haben ; er weiß , daß der Papſt für alle ſpricht. Er beſtimmt
nicht die Grenzen, in denen das Wort des Papſtes zu entſcheiden hat ;
das findliche Vertrauen fennt ſolche nicht. Er nörgelt nicht am Papſts

wort, noch ſucht er unbekannte Ratgeber, ſondern mit freudiger Be
reitwilligkeit ordnet er ſich der Leitung des einen Oberhauptes der
Kirche unter. "
Nach Kardinal Kopp ſteht alſo das Wort des Papſtes
auf gleicher Stufe mit den Worten Chriſti und der Bibel. Die Stimme

des Papſtes iſt Stimme des Heiligen Geiſtes, iſt Gottes Wort, an dem
nicht gerüttelt werden darf, auch dann nicht, wenn der Papſt der Bibel
ins Angeſicht ſchlägt, z. B. in der Lehre von einerlei Geſtalt des
Sakraments .

So erhebt ſich heute noch der Antichriſt zu Rom über

Gott ſelbſt. Den Papſt allein ſollen Katholiken über alle Dinge fürch
ten, lieben und vertrauen !
Satan ſelber ?

Wer anders ſteckt hinter ihm als der

Wie die Römlinge lügen. Die „ D. E. M.“ teilt aus dem Hirten
brief des Erzbiſchofs von Florenz folgende Säße mit : Luther „warf
das Mönchsgewand in die Neſſeln , ſchloß eine das Heiligtum ſchändende
Ehe und begann einen wahren Vernichtungskampf gegen Kirche, Papſt,
Prieſter, Ordensleute; er warf Zwietracht und Empörung in die Welt
und ſäte überall Verwüſtung, Strieg und Blutvergießen " . Luther , bot
eine Art eigenes Evangelium feil, nach welchem Stönige, Fürſten ,
Barone rauben , totſchlagen , Weiber nehmen konnten, ſo viele ſie

wollten“ . Luther „ predigte Freiheit des Gedankens, Freiheit der
Wiſſenſchaft, freie Liebe, Krieg dem alten Plunder der Gewiſſensbe
denken uſw. Man kann ſich denken, wie ihm die Jugend da nachlief“ .
Dem armen Volke habe Luther bei Beſeitigung des Papſtes verheißen,
daß ſie dann „ keine Steuern, Zehnten und Abgaben mehr zu zahlen
brauchten" . „ Weil es bei hoch und niedrig, groß und klein, Katriziern
und Plebejern einen Haufen von ehrgeizigen, gierigen , ſittenloſen , nur

auf Befriedigung jeglicher Leidenſchaften erpichten Menſchen fand, ſo
entfachte ſich das lutheriſche Feuer am dürren Stroh, und die zer
ſtörende Flamme griff mächtig um ſich. “ „ Wie die Lava eines Vul
fans verſengte die Häreſie (der Abfall) den heim des wahren Lebens

in jenen unglüdlichen Ländern . Die Freiheit des Denkens und Han
delns wurde zu unumſchränkter Zügelloſigkeit. Die Völker verloren
den Glauben und erlitten ſo durch die Jahrhunderte hindurch die
ſchredlichſte aller Strafen. " — Auch Papiſten beſchweren ſich über

Entſtellungen ſeitens übereifriger Proteſtanten. Verglichen mit den
Schmähungen und Lügen der Römlinge aber, ſind folche proteſtantiſche
Entſtellungen (die wir ſelbſtverſtändlich verurteilen ) doch nur wie ein

Tropfen gegen den Strom .

F. B.
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Literatur .

Im Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., iſt erſchienen :
1. Synodalbericht des Weſtlichen Diſtrikts mit einem überaus praktiſchen

Referat von Prof. Mezger über das Thema : „Die Chriſten als Arbeiter für
Gottes Reich .“ (19 Cts . )
2. Statiſtiſches Jahrbuch für das Jahr 1913. ( 50 Cts .) - Der Inhalt dieſes
Buches, ohne welches es eine erakte Senntnis unſerer Synode nicht gibt, iſt be:
tannt; der große Nußen desſelben wird aber noch lange nicht genügend gewürdigt
und anerkannt .

3. Synodalbericht des Kanſas - Diſtrikts mit einem Referat von Prof. A. W.
Meyer über „Daniel“. (15 Cts. )

4. Synodalbericht des Süd- Flinois - Diſtritts mit einem ſorgfältig gearbei:
teten Referat von D. F. Pieper über das Thema: „ Die von Gott geordnete
„Laienbewegungº ", dem wir in unſerer Zeit der Laienbewegung die weiteſte Ver:
breitung wünſchen, und aus dem wir in dieſer Nummer einen Erkurs über die
F. B.
vgöttliche Ordnung des öffentlichen Predigtamts“ mitteilen.
2. Fr. W. Reuter.

Zwei Grabreden und kurzer Lebenslauf

D. H. Th . Willkomm und J. Munſtmann. Mit Pors
trät. Verlag von Joh. Herrmann, Zwidau in Sachſen. Preis :
@ 10 Cts. , 6 Expl. 40 Cts.
„ Dieſes Gedächtnisſchriftchen an den ſeligen Kirchſchullehrer der Planifer
St. Johannisgemeinde, der faſt vierzig Jahre lang als ſolcher in reichem Segen
gearbeitet hat, ſollte man beſonders all ſeinen früheren Schülern , die ießt, in
alle Welt zerſtreut, zum Teil wieder im Dienſt von Kirche und Schule ſtehen,
überſenden. Es wird ficher Freude bereiten und das Gedächtnis des Entſchlafe:
nen erneuern . "

F. B.

Der Urſprung des Chriſtusglaubens. Von Reinhold Seeberg.
A. Deichertiche Verlagsbuchhandlung, Leipzig. M. 1.80.
„Dieſe Unterſuchung iſt einem der größten Rätſel der menſchlichen Geiſtes
um die
geſchichte gewidmet. Es handelt fich — religionsgeſchichtlich ausgedrüdt
Erkenntnis des Urſprunges der trinitariſchen Idee in dem ftreng monotheiſtiſchen
Judentum. Denn der Chriſtusglaube, auf denwir im folgenden unſere Aufmert:
ſamkeit richten wollen , iſt zugleich der Úrſprung des trinitariſchen Glaubens.“

So beginnt Seeberg , und dann ſucht er vorſtellbar zu machen , wie pſychologiſch
in den Jüngern JEſu der Chriſtusglaube entſtanden ſei. Das Ergebnis ſeiner
Methode faßt er auf der lekten Seite alſo zuſammen : „Der ganze Anſaß der
Trinitätslehre und der Chriſtologie in der alten Kirche iſt ſo, wie er iſt, heute
nach allen Seiten hin unbrauchbar.“ (S. 62.)

So iſt es , wenn Seeberg recht

hätte. Vom achten Artikel der Konkordienformel fönnte er taum einen Para
graphen ſtehen laſſen . Dabei gilt Seeberg als der Führer der Poſitiven. Die
„Reformation “ ſchreibt: „ Der genannte Theolog (Seeberg) iſt bekanntlich der
zielbewußte Begründer und eifrige Förderer derjenigen Richtung in der pofi
tiven Theologie , die an dem aiten fundamentalen Glaubensbefik der chriſtlichen
Kirche unerſchütterlich feſthält , ohne in dieſer konſervativen Geſamtorientierung

ein Hindernis zu erbliden für eine Geſtaltung des theologiſchen Betriebes , die
allen Forderungen ſtrengſter Wiſſenſchaftlichkeit gerecht wird.“ Tatſache iſt, daß
Seeberg die Harmonie herzuſtellen ſucht zwiſchen der modernen evolutioniſtiſchen
Wiſſenſchaft und der Theologie dadurch, daß er die lektere nach der erſteren um:
modelt und korrigiert . Das Dpfer hat ihm nicht die Wiſſenſchaft, ſondern die
Theologie zu bringen . Von den liberalen unterſcheidet er ſich weniger quali :
tativ als quantitativ . Was jene mit einem Wurf preisgeben , opfert Seeberg

ſtüdweiſe . Und ſelbſt an die Lehre von der Dreieinigkeitund Gottheit Chrifti
F. B.
ſcheut er fich nicht, die profane Hand der „Wiſſenſchaft“ zu legen .
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Moſe, der Prophet, und ſein Werk. Gin Lebensbild in ſieben geiſts
lichen Reden von Lic. D. G. Diettrich. 99 Seiten. C. Ber

telsmanns Verlag in Gütersloh. M. 1.50 ; geb. M. 2 .
Gehalten wurden dieſe Reden in den Bibelſtunden der Reformationsgemeinde
zu Berlin. Behandelt werden folgende Themata : 1. Das Gotteserlebnis Moſes

in ſeinem geſchichtlichen Zuſammenhange. 2. Die Gotteserkenntnis, die Moje
gebracht hat. 3. Die Entſtehung des Jehovahglaubens in Jsrael. 4. Der betende
Moſe, ein Vorbild im fiegreichen kämpfen. 5. Die vier Grundforderungen Moſes
für die Anbetung Gottes in der Gemeinde. 6. Die fittlichen Grundforderungen
Moſes im Lichte der Religionsgeſchichte. 7. Die Bundesſchließung und ihre
gottesdienſtliche Feier.
Der theologiſche Standpunkt iſt der uniert-reformierte.

Zur Charakteriſtit des Buches möge hier eine oder die andere Stelle Plak finden.
S. 39: „Ach, meine Freunde, wenn ich an unſere vielen ſogenannten chriſtlichen
Vereine denke, die doch vor fünfzig bis ſechzig Jahren mit dem Anſpruch auf
traten, die vornehmſten Träger des Miſfionsgedantens zu ſein; wenn ichſehe,
mit was für Mitteln und Mittelchen fie Menſchenſeelen zum Glauben zu führen
verſuchen, wie hier ein Verein für Innere Miſfion einen Geſellſchaftsabend ver
anſtaltet und dabei den ganzen lieben Abend lang außer den belegten Brötchen

des Büfetts nichts anderes bietet als einen muſikaliſchen Schwant; wie dort
ein Jünglingsverein zur Feier eines Jahresfeſtes den Dreiafter : Einer muß

heiraten bringt und zu alledem noch zum Schluß mit „Tanz und Karneval:
ſcherzen aufwartet, dann möchte ich's in unſere Kirche hineinrufen : Evange:
liſche Chriſtenheit, wache auf ! ' Nur eins, nur eins tut not zur Weđung und
Gründung des Glaubens, das iſt die Predigt der großen Tatſachen des Reiches
Gottes, die Predigt von Chriſto JEſu , dem im Fleiſch erſchienenen, gefreuzigten
und auferſtandenen HErrn.“ S. 56 : „Als der atheniſche Feldherr Themiſtokles
einmal aus ſeiner Heimat vertrieben worden war, mußte er bei ſeinem bitterſten

Feinde Zuflucht ſuchen , beim König Admet. Lange ſtand er vor dem Königs
ſaal, halb wagend, halb zagend.

Da kam das Kind des Königs daher.

Ents

ſchloſſen nahm er das Kind auf ſeine Arme, ging mit dem Sinde zum König
hinein und ſprach: König Admet, im Namen dieſes Kindes bitte ich dich,
nimm mich auf in dein Land .

Und um des Kindes willen nahm der König

ihn auf. Freunde, ſo laßt auch uns den Sohn Gottes auf unſere Arme und in
unſer Herz nehmen . Und dann laßt uns den Vater im Himmel bitten : D König
aller Könige, nicht um meinetwillen, ſondern um deines lieben Sohnes willen,
erhöre mich ; nicht weil ich's verdient hätte, ſondern weil's JEſus verdient hat,
erbarme dich meiner!

Und wir ſollen's erfahren : So ihr den Vater etwas
F. B.

bitten werdet in meinem Namen, ſo wird er's euch geben . “

Bom Jeſusbilde der Gegenwart.

Von D. Dr. Leipoldt in Niel.

Verlag von Dörffling und France, Leipzig. M. 8.50 ; geb.
M. 9.50.
Der Titel deutet ſchon an, daß uns hier nicht geboten wird das yEſusbild
des alten Glaubens, nach welchem Chriſtus iſt wahrhaftiger Gott, vom Vater

in Ewigkeit geboren, und auch wahrhaftiger Menſch, von der Jungfrau Maria
geboren , ſondern allerlei Bilder von JEſu, wie ihn fich der natürliche Menſch
malt, die ſentimentalen Schönheitsſucher, die ſozialiſtiſchen Armenfreunde, die
materialiſtiſchen Ärzte, die moniſtiſchen Gottesleugner, die werkgerechten Katho
liten und ruffiſchen Weltverbeſſerer wie Tolſtoy und Doſtojewsty. Alle dieſe

Bilder aber find ebenſoviele jdole von Chriſtus, die nicht zur Darſtellung
bringen, was Jeſus ſelber ſein will und nach Gottes hat den Menſchen ſein
ſoll, ſondern eigene fleiſchliche und gottesläſterliche Phantafien über Chriſtus.
Das einzig richtige Bild von JEſu malt uns die Schrift, wenn 3. B. Paulus
ſchreibt: Gott war in Chriſto und verſöhnte die Welt mit ihm ſelber und rechnete
ihr die Sünden nicht zu, und hat unter uns aufgerichtet das Ámt von der Ver:
ſöhnung ujm. Dies Bild kommt aber im vorliegenden Buche nicht zur Dar
ftellung und wird auch nicht angewandt als fritiſcher Maßſtab zur Beurteilung
F. B.

der Gökenbilder, die fich die natürliche Vernunft von Chrifto macht.
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Gott und deine Seele. Pernauer Predigten bon P. em. Karl Stris
banowiß. Verlag von C. Bertelsmann , Gütersloh. M. 2.40 ;
geb. M.3 .
Der Verfaſſer dieſer Predigten iſt ein Balte, der, in der baltiſchen Revolu:
tion ſeinen Verfolgern entgangen und dann wieder in reicher Arbeit ſtehend,
in ſeinen beſten Jahren die Sprache verlor. Es find dies zumeiſt Predigten ,
welche in alter ſchlichter, klarer Weiſe die köſtlichen Wahrheiten des alten Bibel :

glaubens vortragen und die auch unſere Paſtoren mit Nuken leſen werden .

Seite 39findet ſich folgender ſynergiſtiſcher Sak: „ So wahr dieſes unſer Wir:
ken, Wachſen und Wandeln in Gott ein Wert des lebendigen Gottes ſelbſt iſt,
ſo wahr iſt es doch auch wieder in unſere eigenen Hände gelegt. Denn wir, wir

können Gott den Zugang zu unſerer Seele öffnen, und wir können ihn ver:
( chließen .“ (Vergleiche auch S. 83, 169 u . 207.) Das Verſchließen des Herzens
liegt in unſerer Hand, aber nicht das öffnen desſelben . Der HErr tat der Dydia

das Herz auf. Zur vollen Geltung kommt in der Predigt über „Unſers Leibes
Auferſtehung " ( 1 Kor. 15, 35—44 ) auch nicht, was unſer Bekenntnis ſagt: „Im
Artikel von der Auferſtehung zeuget die Schrift, daß eben dieſes un :

ers Fleiſches Subft a n 3 , aber ohne Sünde, auferſtehen “ werde. (Mül:
F. B.

ler, 583, 46.)

Zeit und Ewigkeit. Von Martin Mähler. Der dogmatiſchen Zeits
fragen III. Band. Zweite, gänzlich veränderte und vermehrte
Auflage. A. Deicherts Verlag, Leipzig. M. 4.80 ; geb. M. 5.80.
Es find dies Vorträge und Artikel des verſtorbenen Profeſſors der Theo
logie in Halle, herausgegeben von ſeinem Sohn Walter Kähler. Der Band
bietet folgende Titel: i . Die Theologie in ihrer Bedeutung für die Gemeinde.

2. Warum ift es in der Gegenwart ſo ſchwer, zu einem feſten Glauben zu kom:
men ? 3. Die moderne Theologie und die Stellung der Kirche zu ihr auf Kanzel
und Katheder. 4. Chriſtentum und Syſtematik. 5. Einleitung zur Ethit.
6. Unbewußtes und bewußtes Chriſtentum . 7. Subjektivismus und Hiftorizis:
mus gegenüber dem Chriſtentum . 8. Der Menſchheit Fortſchritt und des Mens

( chen Ewigkeit. 9. Der Gang der Ewigkeit.
Wer ſich für Kählers Gedanken
intereffiert, findet hier relativ klar und populär geſagt, was in ſeinen ſyſtemati
ſchen Schriften eigenartig und ſchwer verſtändlich ausgedrückt iſt. Was die Theo:
logie betrifft,

genügt auch Kähler, ebenſo wie Hofmann, Frant und andern,

die altlutheriſche theologiſche Methode nicht mehr. „ Es iſt auch damit nicht ge
tan “, leſen wir 3. B. Seite 4, „wenn wir raten: Halte dich an die Bibel. Die
Sache iſt nicht ſo einfach ; man muß immer wieder daran erinnern. Waren die
Reformierten nicht ehrliche Bibelforſcher, oder waren es die Lutheraner nicht ?

Haben beide es nicht ehrlich gemeint? Sie ſind doch nicht übereingekommen.
Sind alle die verſchiedenen Arten von uns Proteſtanten nicht ehrliche Bibel:

forſcher geweſen ? Es hat ſie nicht zu jener Einheit geführt, von der der HErr
ſagt: „daß fie alle eins ſeien, auf daß die Welt glaube, daß du mich geſandt
haſt'. Hiernach wäre die Schrift nicht klar genug, um zur Einigkeit im Geiſt

führen zu können. Tatſache iſt aber, daß Zwingli die Schrift auslegte nach ſeis
ner Vernunft, genau ſo wie die Modernen ſie korrigieren nach der Wiffenſchaft.
F. B.

Der Verlag der Baterländiſchen Kunſtanſtalt, Berlin , hat uns zus
geſandt :
„ Jn ernſter Stunde !" Zum Maſſenſtreit gegen die Staatskirche. (10 Pf.)
Dieſes Heft bietet ſechs Anſprachen gegen die antikirchliche Bewegung der Sozial:
demokraten : 1. Der Ernſt der Stunde. 2. Der Maſſenſtreit gegen die Staats:
kirche. 3. Was tut der Hirte, wenn der Wolf in ſeine Herde fällt? 4. Sozial:
reform ohne Herzensreform nüßt nichts. 5. Eine gute Antwort! 6. Bemerkens
1.

werte Zuſammenhänge.
2. „ Wie ſtellen Sie fich zur Austrittsbewegung ?u

Ein Flugblatt , heraus .

gegeben vom Vorſtand des Vereins für Berliner Stadtmiſſion. (100 Stück für
60 Pf.)

F. B.
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R. Keutels Verlag für Volkskunſt, Stuttgart, hat uns zugeſandt ſechs
Konfirmationsſcheine mit wahrhaft fünftleriſch ausgeführten Bildern: 1. Am
Konfirmationsmorgen, da eben die Großmutter die konfirmandin zum Kirchgang
entläßt. 2. Die Seepredigt. 3. Die Bergpredigt. 4. Der Kinderfreund. 5. Der
gute Hirte. 6. Chriſtus am reuz. Das erſte
ein Gemälde von Th . Schüß,
F. B.
das lekte von van Dyd und die übrigen von Gebhard Fugel.

ELECTION AND CONVERSION . A Frank Discussion of Dr. Pieper's Book
on “ Conversion and Election ," with Suggestions for Lutheran

Concord and Union on Another Basis. By L. S. Keyser, D. D.
The German Literary Board, Burlington , Iowa. 75 cts.
In dieſem Buch werden die einſchlagenden Fragen behandelt vom bekannten
Standpunft der Generalſynode aus. Der Grundirrtum, der ſich durch das ganze

Buch zieht und überall die Argumentation auf ein falſches Geleiſe ſchiebt, iſt die
Anſchauung Keyſers: wenn Gottes Wort an den Menſchen herantrete, ſo müſſe
zunächſt der Menſch ſich entſcheiden für die Zulaſſung der Gnadenwirkungen des
Heiligen Geiſtes, worauf dann die Bekehrungsarbeit vor fich gehen könne. Laſſe
der Menſch die Wirkung des Heiligen Geiſtes zu, ſo werde ihn Gott bekehren.

D. Keyſer ſtellt ſich offenbar die Bekehrung des Menſchen vor nach Analogie einer
Dperation im Hoſpital, zu der der Wille des Menſchen voraufgehend ebenſogut

eine Pro- wie Contra-Štellung einnehmen kann . Entſcheidet ſich der Menſch da
hin , den Arzt gewähren und die Operation geſchehen zu laſſen, ſo wird er ge
heilt, während er beiVerweigerung der Operation zugrunde geht. In ähnlicher
Weiſe kann nach D. Keyſer die Bekehrung des Menſchen durch den Heiligen Geiſt

auch nur erfolgen , wenn zuvor der Wille des Menſchen die Stellung eingenom
men habe, Gott gewähren und das Werk der Bekehrung geſchehen zu laſſen . Dieſe

Unſchauung iſt aber nicht bloß eine pſychologiſch plumpe und widerfinnige, ſon
dern auch eine theologiſch falſche, weil es ſich in der Bekehrung nicht etwa han :
belt um Veränderung eines Stüdes im Menſchen, zu dem der Wille, wie bei einer
ärztlichen Dperation, vorher eine Pro-Stellung einnehmen könnte, ſondern um

den Willen, den gottfeindlichen Willen ſelber. Reyſer überſieht, daß dieſer Wille
ja ſchon verändert und bekehrt iſt , ſobald er willens iſt, ſich die Gnadenarbeit
des Heiligen Geiſtes gefallen zu laſſen oder ſie zuzulaſſen. Das natürliche Ver
berben des Menſchen beſteht ja gerade darin ,daß der Menſch Gott feind iſt und
inſonderheit den Gnadenwirkungen des Heiligen Geiſtes widerſtrebt, i . e ., fie
nicht will. Sobald darum der Menſch den Heiligen Geiſt gewähren läßt und ſich

ſomit für Zulaſſung der Gnadenwirtſamkeit entſchieden hat, iſt der Wille ſchon
verändert und der Menſch bekehrt . Aus einem nolens mit Bezug auf die Gnade

iſt bereits ein volens geworden. Und eben darin beſteht nach Schrift und Be
tenntnis die Bekehrung, daß Gott aus Nichtwollenden Wollende macht. D. Key
jers Buch iſt vorwiegend rhetoriſch gehalten; auch macht es ſich vieler groben
Entſtellungen der miffouriſchen Lehre ſchuldig. Wer zur Kontroverſe über Be

tehrung und Gnadenwahl öffentlich das Wort ergreift, ſollte ſich genau infor:
mieren und durchweg eratt arbeiten. D. Keyſer hat es an der hier doppelt nöti

gen Sorgfalt vielfach mangeln laſſen . Wer ſeine Schrift lieſt, ohne D. Piepers
Buch Schritt für Schritt zu vergleichen , wird irregeführt. Der Vorſchlag, den

D. Renjer zur Vereinigung macht, lautet alſo: " It certainly does seem to be
a dangerous mode of expression to say that God has elected any man in
view of ' correct or good conduct,' or that ' good conduct in any way pre
pares him for conversion.

Whatever the parties who have used this

mode of expression may have meant by it, every one can see, after a mo
ment's attention, that it squints toward work-righteousness and human
merit – a heresy that should be rigidly excluded from the Lutheran
Church. So let us all agree to avoid and reject this 'good conduct' method
of expression , and also the thought that it connotes. It is different, how
ever, when you say electio intuitu fidei, for, as we have shown, in faith
there is no merit, and it excludes all ideas of merit ; and therefore the
doctrine of sola gratia is sacredly preserved. Now , if the one party will

give up the term 'good conduct, could not Dr. Pieper and his synodical

brethren join them in fellowship on the basis of justification by faith
alone, salvation by grace alone, and the genuine offer of grace and salva
12
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tion to all, with liberty on any peculiar view of election and conversion ?
Why not hoist the white flag and declare peace ? ” (S. 165.) Keyſer bleibt

hier ſeiner Synode treu, die je und je eine Vereinigung der lutheriſchen Kirche
befürwortet hat, nicht auf Grund völliger Einigkeit in allen Artikeln der Lehre,
ſondern nach der Melodie: “ We agree to disagree. ”

F. B.

TIE AUGSBURG CONFESSION . By J. L. Neve, D. D. Lutheran Pub

lication Society, Philadelphia. 75 cts.
Deri Inhalt dieſer Schrift beſchreibt der Untertitel : " A brief review of its
history and an interpretation of its doctrinal articles with introductory

discussions on confessional questions.” Die Lektüre dieſes Buches war uns
in mehr als einer Beziehung intereſſant.

Es bietet nicht bloß viele inſtruktive

Ausführungen, ſondern zeigt auch , daß die Generalſynode, wenigſtens in manchen
ihrer Vertreter, nicht geringe Fortſchritte gemacht hat. Üle Anfichten D. Neves
können wir freilich nicht teilen, ſo z. B. was er ſagt S. 16 von dem „ vollen

Recht“ zu einer der Auguſtana entgegengeſekten Anſicht, S. 32 von der Ent:
ftehung der Symbole, S. 29 von der Schwerverſtändlichkeit der Bibel ohne die
Symbole, S. 136 von dem „ non adjuvante Deo“ des XIX. Artikels, S. 115
vom Amt und Beruf, S. 119 vom Sonntag uſw. Aus ſeinen Ausführungen
über die Bekehrung iſt uns nicht klar geworden , ob D. Neve aus dem Vor

ftadium jede årt von Selbſtentſcheidung des Menſchen für die Gnade aus
geſchloſſen haben will. ( Cf. S. 85 u. 128.) Wenn er aber' S. 129 von der Be
kehrung ſelbſt ſchreibt: " The decision in conversion is THROUGH (not by the
power of) this will”, ſo kann auch Latermann darin ſeine Lehre wiederfinden .
In der Bekehrung iſt der Wille nur subjectum convertendum .
F. B.
N
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COUNCIL of the Evangelical Lutheran Church in North
America, Toledo, O., Sept. 11-16, 1913. General Council
Publication Board, Philadelphia, Pa.
Dieſer neueſte Synodalbericht des Generalkonzils enthält vor allem ſehr aus:
führliche Angaben über die von dieſem Körper betriebenen Miſſionen . Von den
350 Seiten des Berichts find 150 Seiten den Berichten über die verſchiedenen

Miffionen gewidmet. Unter dieſen find wiederum die' ſehr detaillierten Angaben
über die Miſſion in Indien ſowie über die engliſche Innere Miſſion beachtens :
wert. Der gegenwärtige Beſtand des Konzils iſt in folgenden Zahlen angegeben :
Paſtoren : 1644 ; Gemeinden : 2519 ; kommunizierende Glieder : 495,468. Für

außergemeindliche Zwecke wurden aufgebracht $ 558,980.

G.

Augustana Book Concern, Rock Island, Ill., hat uns zugehen laſſen :
“The Story of the Sixth Annual Convention of the Association of the
F. B.

English Churches of the Augustana Synod. 1913. ”

Kirdlich - Zeitgeſchichtliches.
I. Amerita .
Als D. Piepers Buch „ Zur Einigung “ erſchien , brachte der Lutheran
Herald der Jowaſynode eine Rezenſion , die mit ungewohnter Schärfe den
logiſchen Prozeß veranſchaulicht, nach dem man in der Jowaſynode fich

Urteile über die miſſouriſche Lehrſtellung bildet. Man traut ſeinen Augen
erſt nicht, wenn man da lieſt: " The specific Missourian doctrine concerning
election Dr. Pieper does not state. " D. Pieper ſchreibt ein Buch über die

Gnadenwahl und die Bekehrung, und die Lehre der Miſſouriſynode von der
Gnadenwahl ſoll nicht darin enthalten ſein ? Wie erklärt ſich eine ſolche
Mritit ? Sie erklärt ſich ſo : Man geht von der oberen Prämiſſe aus, die
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Miſſouriſynode lehrt calviniſtiſch von der Gnadenwahl. (Das iſt ſchon mehr

Ariom geworden .) Untere Prämiſſe : Dieſes Buch enthält keinen Calvinis
mus. Conclusio : Ergo enthält dieſes Buch nicht die miſſouriſche Lehre von
der Gnadenwahl! Die Rezenſion bezeichnet unſere Lehrſtellung kurzweg
als " a calvinistic Lutheranism”. Davon findet ſich nichts in D. Piepers
Schrift; zugeſtanden , aber troşbem lehrt die Miſſouriſynode calviniſtiſch !

Was lohnt es ſich, ferner zu ſchreiben, möchte man fragen , wo ein ſolches
Brett vor die Augen gehängt wird, ſobald man eine miſſouriſche Schrift
zur Þand nimmt ? In den „ Zeugniſſen “ der drei ohioſchen Theologen
ſcheint ſich ſtellenweiſe die überzeugung geltend zu machen , daß man denn

doch nicht ſo einfach die miſſouriſche Stellung mit dem Calvinismus iden
tifizieren darf.

Es wird da wohl vor dem calviniſtiſchen Sauerteig ge

warnt, man redet von Leuten, die „ ſtark calviniſtiſch angehaucht ſind “,
aber weiter iſt man nicht gegangen.

Allerdings, man will auf D. Piepers

Vorſchläge zur Einigung der Kirche nicht eingehen ; ja, man weiſt mit Ents
rüſtung das Anſinnen zurück, daß die zweite Lehrform geſtrichen werde,
und von der eigenen, ſpezifiſch ohioſchen Stellung iſt man nicht um ein

Þaarbreit abgekommen. Nun kommt D. Keyſers Buch zur Hand : " Elec
tion and Conversion, a Frank Discussion of Dr. Pieper's Book on Con

version and Election ” uſw. Da ſcheint es Licht werden zu wollen, denn
das erſte Stapitel handelt gleich von “ Missouri's Precise Position ” . Alfo
doch ! Nicht nur iſt die Poſition der Miſſouriſynode in D. Piepers Schrift

enthalten , ſondern ſogar ihre ganz genaue Poſition findet D. Keyſer
darin . Und zwar heißt es da buchſtäblich, dieſe Poſition ſei nicht eine
calviniſtiſchel D. Keyſer bezeichnet dieſes Buch daher als einen " eye

opener to many people outside of the Synodical Conference ” , denn dieſes
Buch " ought from now on to preclude the charge of Calvinism against
Missouri ” . Dann wird aus dem Buche ein längerer Auszug gebracht, noch

einmal betont : "Surely, the above is an explicit statement of Missouri's
position ", und der Schluß gezogen : " The Calvinistic view is utterly re
pugnant to Missouri .” Allerdings, D. Keyſer läßt ſeine Leſer nicht im
unllaren darüber , daß er in anderer Hinſicht viel, ſehr viel an der miſſouri
ſchen Poſition , beſonders auch an D. Piepers Buch, auszuſeßen hat. Erſtens
ſei das Buch kein “ Plea ”, wie es im engliſchen Subtitel heißt, ſondern ein :

Argument " for all Lutherans in America to adopt the Missouri platform ”.
Die Miſſouriſynode aber mache das Geheimnis der Gnadenwahl eine “ source
of division among us ”, “ a shibboleth ”. Nach unſerer Darſtellung werde die

Heilige Schrift zu einem " bundle of contradictions ” gemacht. Das Ge
heimnis in der Lehre von der Gnadenwahl ſei bekanntlich nach unſerer
Lehre : “Why some are saved and others are not, seeing all are alike

guilty and all alike under spiritual disability . ” Das ſei aber gar kein
Geheimnis. Die Sache ſei ganz klar ; denn, heißt es S. 63 : " If the sin
ner will pray to God for help, God will, through added prevenient grace,

enable him freely to cease his resistance, freely to surrender himself to
God alone." In der Wiedergeburt werde dem Menſchen die "ability of

faith” geſchenkt. Nachdem Gott den Sünder erwecke und erleuchte und ihm
das Heil anbiete, komme es auf die Entſcheidung der Menſchen an ; “ for
at that point their free moral agency respecting the gracious overture

comes into play ”. (S. 67.) "According to our view, that a good will is
one that has the power of alternate choice, there is no difficulty .” (S. 91.)
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Gewiß nicht! Zwar lehnt D. Keyſer den Ausdruck " cooperate toward his
conversion" auf das beſtimmteſte ab , aber der Sünder habe durch die Be
rufung und Erleuchtung ſo viel "ability — to be passive in God's hands”.

So wird allerdings das Geheimnis beſeitigt, der Menſch hat in einem ge
wiſſen Zeitpunkt unter den Einwirkungen der vorlaufenden Gnade die Kraft,

fich für Verwerfung oder Annahme des Heils zu entſcheiden . Aber
wie ſtimmt das mit Schrift und Bekenntnis ? Es wird außerdem an D. Pie
pers Buch gerügt, daß es den Glauben konſtant als etwas Verdienſtliches
faſſe. “Looking upon faith as a matter of merit is the fatal error of
Missouri. It colors her whole theology.” (S. 38.) Dieſes monſtröſe Ur
teil gründet D. Neyſer auf die Tatſache, daß D. Pieper “ almost always
joins the two terms, ' in view of faith ' and man's 'good conduct,' thus

putting them into the same category ; also the fact that he constantly
charges those who accept the doctrine of intuitu fidei with Synergism
that is, with thinking that God elected men on account of some merit

in themselves, some natural goodness.”

Nun iſt doch in D. Piepers Buch,

Seite 46–49 ( engliſche Ausgabe, S. 66—71), haarſcharf nachgewieſen , daß
allerdings die modernen Vertreter des intuitu fidei ſich eben dies haben zu
ſchulden kommen laſſen , daß ſie nämlich die Konſequenzen aus dieſem „ irre
führenden Ausdruck“ ziehen, das Verhalten des Menſchen neben Gottes
Gnade als eine Urſache der Bekehrung ſeßen und (ganz wie D. Keyſer) von

einer Selbſtentſcheidung des Menſchen, von einem Zuſtand der Neutralität
vor der Bekehrung reden. Aus dieſem in „ Zur Einigung “ geführten Nach
weis zieht D. Keyſer nun den Schluß, man ſehe in der Miſſouriſynode den
Glauben als etwas Verdienſtliches an, ja, das ſei der " fatal error of Mis

souri”, daran kränkle die ganze miſſouriſche Theologie ! Alſo Calviniſten
ſind wir nicht, wohl aber Leute, denen man den Nachweis liefern muß,
wie ihn D. Keyſer dann auch mit bedeutender Emphaſe liefert, daß neben
der Gerechtigkeit aus dem Glauben das sola gratia beſtehen bleiben müſſe !

Hiernach verſteht man, wenn D. Keyſer ſagt, unſere Weiſe der Schriftaus
legung habe bedenkliche Gebrechen, denn nach ihr ſei die Bibel ein " bundle
of contradictions”, weil wir nämlich nicht das Geheimnis : cur alii prae
aliis ? in der jeßt auch von D. Keyſer vorgeſchlagenen Weiſe, nämlich durch

Zuhilfenahme der Selbſtentſcheidung, löſen, ſondern die Ausſagen, die von
dem Bekehrtwerden einzelner, und die Stellen , die von dem gleichen Ver
derben aller Sünder handeln, nebeneinander ſtehen laſſen , ohne einen

Löſungsverſuch zu machen. Hiernach befremdet es auch nicht, wenn D. Keyſer
in ſeinem Buch den Gegnern Miſſouris die höchſte Anerkennung zollt, ſo
daß man ihm ſein Zugeſtändnis in bezug auf den Calvinismus der Miſſouri
ſynode wohl kondonieren wird. Selbſt ein Buch wie D. Treſſels “ Error of
Missouri ” wird als ein "great work ", das mit " invincible logic " ein "mas

terly argument” gegen Miſſouri biete, anerkannt. Auch D. Stellhorns Buch
wird als ein " great work" bezeichnet, obwohl D. Keyſer zugibt, daß er es
nicht geleſen habe, und von den Zeugniſſen" der drei ohioſchen Theologen
wird S. 21 geſagt, es ſei gerade erſt angemeldet und leider noch nicht zur

Þand, doch dürfe man wohl keinen Zweifel hegen, daß es ein “masterly
reply" ſeil Gerade aus dieſer Stellung D. Keyſers darf man aber ſeinem
Zugeſtändnis in bezug auf die Beſchuldigung des Calvinismus, die ſonſt
gegen unſere Synode erhoben wird , eine gewiſſe Bedeutung beimeſſen .
þat er auch zweierlei Brillen zur Hand, wenn er die Schriften unſerer
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Gegner und die unſrigen lieſt, ſo fehlt doch das iowaſche Brett, das dem
G.
Rezenſenten leßtes Frühjahr das Leſen ſo ſehr erſchwerte.
Die ſogenannte Minoritätspartei in der Norwegiſchen Synode kam auf
der engliſchen Konferenz, die in Madiſon, Wis. , abgehalten wurde, zum
Wort. P. N. Ylvisaker von Chicago behandelte die Stelle Joh. 17, 21 und

wies nach, daß es ſich hier um Einigkeit im Geiſt handelt, und daß die Stelle
nicht für organiſche Vereinigung chriſtlicher Gemeinſchaften ins Feld ge
führt werden dürfe. Seine Ausführungen erfuhren Widerſpruch von
D. Stub, der der Konferenz beiwohnte. Prof. T. A. Preus, Präſident des
Luther - College, behandelte die gegenwärtige Lehrſtellung der Staatskirche

Norwegens. P. G. A. Gullirons Arbeit über die Frage : „ Wie wird die
Bewegung, die auf Vereinigung der norwegiſchen Kirchenkörper abzielt,
unſere engliſche Arbeit beeinfluſſen ? “ ging auf die Sachlage, die durch das
„ Opgjör “ geſchaffen iſt, näher ein und formulierte die Oppoſition der ſo
genannten Minorität gegen Vereinigung auf Baſis des „ Opgjör“, wie folgt :
“I am opposed to the movement for one united Norwegian Lutheran Church
on the present basis of doctrine, the 'Opgjoer ,' l ) because this basis in

cludes a doctrine that has never before been included in the Lutheran
confessions. ( The second Tropus .) 2 ) Because , if accepted as a sufficient
basis for the contemplated amalgamation, its deficiencies will alienate us
from our brethren in the Synodical Conference, and deprive us of the
great assistance that they are ready and able to give in carrying on our
English work along true Biblical lines. 3 ) The majority of the Norwegian
Lutherans in this proposed United Norwegian Church will be anti-Mis

sourian in their tendencies, and will, by power of their majority, force us
into the same position, and cause us to meet our brethren in the Synodical
Conference as our opponents in our future English work. 4 ) The severing
of our alliance with the most conservative and confessional Lutheran body
and union with the less confessional Norwegian bodies, with its accom

panying closer relations with the mother church ”, der Staatskirche Nor
wegens, " will expose us to grave dangers in regard to modern theology.
5 ) Because I see nothing in such an amalgamation that assures me that

the Norwegians and their children will be better taken care of by this
plan than by maintaining the several synods on a basis of doctrinal unity. "

Das Verhältnis der Norweger zur Synodalkonferenz wurde in den folgenden
Säßen ausgeführt : " The English work in both synods has brought us
nearer together than ever before. Their work and our work will bring us
into the same fields. If we now do anything that will change them from
being our friends to becoming our opponents, we are doing ourselves and

our posterity a poor service indeed, and will be guilty of dire ingratitude
to God and to these our most faithful friends. But, some may say, what

we lose by this, we will gain by our alliance with the Norwegian synods.
Let us pause to think before we accept this argument. For sixty years
we have known these German brethren.

We have known them to be the

most faithful and confessional Lutherans in the world.

We have ratified

their doctrines, and they have ratified ours. .. The great majority of
the new body would not sympathize with our former stand on doctrines .
To enter as a disorganized minority into this new body would make us

Es ſteht nach den Ausſprachen
auf der Konferenz in Madiſon kaum zu erwarten, daß das Vereinigungos

less effective as witnesses of the truth."
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projekt ohne Widerſtand auf das Programm der Norwegiſchen Synode geſeßt
wird, wenn ſie ſich am 14. Oktober in Sioux Falls, S. Dat., verſammelt.

Die ſogenannte Minorität nimmt an Stärke, ſoweit erſichtlich iſt, nicht ab,
ſondern zu, und auch die Zahl der Gemeinden , die gegen Vereinigung ge
ſtimmt haben, iſt weit größer, als man bisher nach den Angaben in „Kirke:
tidende “ vermutete.

G.

Auch im Ausland intereſſiert man ſich für die Vereinigungsbewegung
unter den Norwegern . Eine däniſche Zeitung, das stopenhagener Kriſteligt
Dagblad“, berichtete am 17. März dieſes Jahres ſeinen Leſern darüber
folgendes : „Im Laufe der Zeit haben ſich in Amerika drei große norwegiſch
lutheriſche Synoden gebildet. Unter dieſen war die Norwegiſche Synode

eine Zeitlang abhängig von der deutſch -lutheriſchen Miſſouriſynode, und der
ſtrenge, alle andern lutheriſchen Synoden verdammende Sinn dieſer Ges

meinſchaft war der Norwegiſchen Synode ins Blut übergegangen. Unters
deſſen wurde die Forenede Kirke gegründet, deren Standpunkt rein luthes
riſch iſt, die aber nicht die miſſourianiſche (miſſourianſt ſtatt miſs

ſouriſt ), calviniſierende Lehre von der Gnadenwahl bei ſich hegte. Darüber
haben die Synoden lange geſtritten. Die ſogenannte Gaugeſynode hat als
beſonderes Gepräge eine gewiſſe Verachtung für kirchliche Gebräuche, die
ſich in den andern Synoden als Erbteil aus der norwegiſchen Staatskirche
finden, und betont die Laientätigkeit, die der ſteifen Norwegiſchen Synode
ein beſonderer Stein des Anſtoßes geweſen iſt. Nun iſt es ſo weit gekom
men, daß den drei Körpern ein Plan für organiſche Vereinigung vorgelegt

werden ſoll, wenn ſie im Mai und Juni ihre Verſammlungen abhalten.
Daß dieſer Plan angenommen wird, iſt von vorneherein gewiß. Ale Luthe
raner haben Grund, ſich über dieſe Aunde zu freuen .“

Abgeſehen davon ,

daß die „ miſſourianiſche " Synode nicht calviniſiert und nicht alle andern
Synoden verdammt“ , und abgeſehen davon, daß die Norwegiſche Synode

nie von der „miſſourianiſchen “ abhängig war , ſich auch nicht an den Ges
bräuchen der Haugeſynode ſtößt, ſondern umgekehrt, abgeſehen auch von der

Tatſache, daß ſich die Synoden nicht im Mai und Juni verſammeln , und die
Vereinigung nicht von vorneherein ſicher iſt, iſt dieſe Darſtellung ſo ziem
G.
lich richtig.
Die Minneſotakonferenz der idhwediſchen Auguſtanaſynode hat neulich
auf einer Verſammlung in Minneapolis den Frauen das Stimmrecht in der
Kirche eingeräumt. (Die Bezeichnung Stonferenz iſt in der Auguſtanaſynode
gleichbedeutend mit Diſtriktsſynode.) Sowohl in Gemeindeverſammlungen

als auch in Konferenz (Synodal)-Verſammlungen haben jeßt die Frauen
der Minneſotakonferenz volles Stimmrecht. Die dahinlautende Beſchluß
G.
nahme geſchah einſtimmig.
Nochmals die Theologie der Young Men's Christian Association. Auf
unſere Meldung ( Januarnummer, S. 84) , daß D. W. G. Ballantine, der
ſiebzehn Jahre Lehrer der Bibelkunde im Dienſt der Y. M. C. A. geweſen iſt,

die Bibel als ein rein menſchliches Produkt bezeichnet, wurde von einem
Gliede der Y. M. C. A. in Teras geantwortet, der Verein Chriſtlicher Junger
Männer habe Ballantine aus dem Dienſt entlaſſen. “ We've ousted him " ,
lautete die Antwort, die einem Paſtor unſerer Synode zuteil ward, als er
die von uns angeführten Säße jenem Gliede vorhielt. Auf unſere ſeitdem

geſchehene Anfrage wird nun gemeldet, daß D. Ballantine allerdings noch

als Lehrer der Bibelkunde von der Y. M. C. A. in Springfield, Maſſ., an
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geſtellt iſt. Im leßten Katalog des Y. M. C. A.-College in Springfield wird
Unterdeſſen
er denn auch S. 8 als Profeſſor der Bibelfunde aufgeführt.
hat ſich der Liberalismus auch in der New York-Y. M. C. A. als herrſchend
erwieſen. In dem Fifty -seventh Street Branch leitet jeßt Prof. Fagnani

von Union Seminary die Bibelklaſſe, und Fagnani leugnet die ſtellvertretende

Genugtuung, die Auferſtehung JEſu und die Glaubwürdigkeit der Heiligen
Schrift. Der Presbyterian vom 25. März meldet, daß ſeit längerer Zeit
in dieſem Zweigverein kein Religionsunterricht auf evangeliſcher Baſis ers
teilt worden ſei, ſondern daß die Beſucher Vorträge zu hören bekämen über

folgende Definition des Chriſtentums: “ I believe a Christian is one who
adopts Jesus' ideal of life and lives accordingly.

I believe that ideal

means the recognition of my dependence upon God and of my responsi
bility to Him for living in right relations with my fellow-men, in accord
ance with Jesus' ideal, and I purpose by God's help so to live." "He

might also have heard”, fährt der Berichterſtatter fort, " the New Testa
ment and evangelical doctrines of Bible authority, the Trinity, sin, atone
ment, the Holy Spirit, prayer, miracles, and the future life, discussed
and ridiculed from the standpoint of 'New Thought' and 'Science, but he
would not have been privileged to hear them Scripturally preached .”

In dem Twenty-third Street Branch hält demnächſt Prof. Hall von Union
Seminary, ein Ritſchlianer, eine Reihe von Vorträgen . Auch D. Ballantine
G.
iſt übrigens aus Union Seminary hervorgegangen .
In der Moody -Kirche zu Chicago fand vom 24. bis zum 27. Februar
die fünfte Internationale Prophetiſche Konferenz " ſtatt. Der Name iſt

etwas hochtrabend, tatſächlich ſeşte ſich die Konferenz aus Gliedern ameri
taniſch - reformierter Gemeinſchaften zuſammen. Eine poſitive Stellung zur

Schriftlehre geht aus folgenden Säßen, in denen die Konferenz ihr Glau
bensbekenntnis niederlegte, hervor : „ 1. Wir glauben, daß die Bibel das
Wort Gottes iſt und die Offenbarung Gottes und daher unſere einzige Auto
rität. 2. Wir glauben an die Gottheit unſers HErrn I & fu Chriſti, daß er
der wahrhaftige Gott iſt, durch welchen und für welchen alle Dinge ge

ſchaffen ſind. 3. Wir glauben an ſeine jungfräuliche Geburt, daß er durch
den Heiligen Geiſt empfangen iſt und daher Gott geoffenbart im Fleiſch.
4. Wir glauben an die Erlöſung durch ſein göttliches Opfer, daß der Sohn
Gottes ſein Leben als ein Schuldopfer für viele gab, und hat unſere Sünden
an ſeinem eigenen Leibe auf dem Solz geopfert. 5. Wir glauben an ſeine
leibliche Auferſtehung von den Toten und ſeine leibliche Gegenwart zur rech
ten Hand Gottes als unſer Prieſter und Fürſprecher. 6. Wir glauben an
die Allgemeinheit und Schredlichkeit der Sünde und an die Erlöſung durch
Gnade, nicht durch Werke, damit ſich nicht jemand rühme, daß die Gottes

lindſchaft nur erlangt werden kann durch die Wiedergeburt des Heiligen
Geiſtes durch den Glauben an JEfum Chriſtum . 7. Wir glauben an die
Berſönlichkeit und Gottheit des Heiligen Geiſtes, welcher herniederkam am

Tage der Pfingſten, um in den Gläubigen zu wohnen und der Sachwal
ter ( ?) in der Airche Jeſu Chriſti zu ſein ; alſo auch die Welt zu ſtrafen
um die Sünde, um die Gerechtigkeit und um das Gericht. 8. Wir glauben
an den großen Miſſionsbefehl, welchen unſer Err ſeiner Stirche gab, die
ganze Welt zu evangeliſieren , und daß dieſe Evangeliſation die große Mifs
fion der Kirche iſt. 9. Wir glauben an das „zweite ſichtbare und baldige

Stommen unſers Errn und geilandes Jeſu Chriſti, um ſein weltumfaſſen
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des Königreich auf der Erde aufzurichten . 10. Wir glauben an einen Hims
mel voll ewiger Seligkeit für die Gerechten und an die bewußte und ewige

Strafe der Gottloſen . “ Im großen und ganzen iſt das ein Bekenntnis ,
über das man ſich freuen kann. Aus den Berichten geht jedoch hervor, daß
alle Redner, die während der viertägigen Konferenz auftraten, dem kraſſeſten
Chiliasmus huldigen. In dieſem Sinne iſt auch Saß 9 zu verſtehen .
G.

Für Abſchaffung des Heidelberger Katechismus ſtimmte die Synod of
the Interior der engliſch - reformierten Kirche in den Vereinigten Staaten .
Ihr Begehr begründet ſie folgendermaßen : „ Wir werden alſo zu dem Schluß
getrieben , daß die veränderten Seitverhältniſſe ſowohl in der Geſchichte wie

in der Theologie (der neue Hintergrund) einen neuen Katechismus fordern ,
der von neuen Verfaſſern geſchrieben iſt. Laßt uns bei dieſem dreihunderts
undfünfzigſten Jahrestag den alten Heidelberger ſanft beiſeitelegen und
unſer Angeſicht der Zukunft zuwenden und ſo der Löſung der heutigen Tages

fragen entgegenſehen. Ich bin alſo der Meinung, wenn wir überhaupt einen
Katechismus brauchen , ſo brauchen wir einen neuen. Dieſer, nämlich der
Heidelberger, wird zu wenig gebraucht, er iſt zu altfränkiſch in der Theos
logie und ſteht dem Mittelpunkt unſerer Bedürfniſſe und Intereſſen zu
fremd gegenüber, als daß er würdig wäre, noch in anderer Weiſe benußt
zu werden denn als geſchichtliches Denkmal. Wir glauben zuverſichtlich,

daß er einer der beſten Katechismen iſt, die je geſchrieben wurden, und daß
er dem Zwec, für den er verfaßt war, in bewundernswerter Weiſe gedient

hat ; aber laßt uns heutzutage uns nicht mehr mit ihm beſchweren . ... Da
dies indes nicht ein Zeitalter iſt, das an Wortſtreiten ſeine Freude hat

oder neue Benennungen ins Daſein ruft, ſo neige ich mich der Anſicht zu,
daß wir überhaupt keinen Katechismus nötig haben . Anſtatt einen Katechis
mus zu ſtudieren , ſollten wir die Bibel ſtudieren. Und dies iſt die Richtung

unſerer Zeit. Das Sonntagsſchulwerk wird mit einem Eifer betrieben wie
nie zuvor. Heutzutage haben wir ein großes Intereſſe für die Miſſion .
Für dieſen Zived brauchen wir keinen Satechismus, ſondern Miſſionsbereine
für Kinder und Frauen, Brüderſchaften für die Männer, Vereine für chriſt
liche Beſtrebungen für die Jugend und Miſſionsſtudium und Arbeit für
alle . “ Gegen dieſe Beſchlußnahme der Synode des Innern wendet ſich die
reformierte Kirchenzeitung ". Sie ſchreibt: „Das iſt ein ziemlich grunds

ſtürzendes Verfahren, daß eine ganze Synode dem alten Heidelberger ſolcher
maßen den Abſchied gibt. Er iſt halt auch zu alt und unbrauchbar ge
worden. Aber war dann die beinahe übertrieben großartige Feier des

Heidelberger Jubiläums ſeitens unſerer Kirche nicht eine Art Schaugepränge,
das viele nur des äußeren Scheins wegen mitmachten ?

Alſo der köſtliche

alte Heidelberger hat ſich überlebt und ſoll nun feierlich und ehrfürchtig ge
ſargt und beigeſeßt werden.

An ſeine Stelle ſoll dann die Bibel treten .

Aber iſt nicht manchem auch die Theologie der Bibel zu altmodiſch ? Wie
lange geht's noch, und irgendein anderer Kirchentörper findet auch für ſie

einen Erjat , der ſeine Bedürfniſſe angeblich beſſer befriedigen wird.
zweifeln nicht, daß der von der Synode des Innern eingeſchlagene Weg ein
höchſt gefahrvoller werden und der reformierten Kirche wenig Segen bringen
wird. Leider gibt es auch in andern Teilen der Kirche ſolche, die an einer

derartigen Beiſeßung des altehrwürdigen Heidelbergers' willig teilnehmen
würden . “

G.

185

Kirchlich - Zeitgeſchichtliches.

über die Herkunft JEſu ſpricht ſich Prof. Lucius H. Miller von Prince
ton University (nicht Princeton Seminary) in der Biblical World folgender
maßen aus : ,,Wenn man mich drängte, meine Meinung kundzugeben in
bezug auf Einzelheiten , ſo würde ich ſagen, daß ZEjus höchſtivahrſcheinlich
der Sohn Joſephs und Marias war, und daß er zu Nazareth in Galiläa ges
boren wurde . “

Wenn man uns drängte, unſere Meinung in bezug auf

Prof. Miller kundzugeben , ſo würden wir ſagen, daß ſeine Theologie höchſt

wahrſcheinlich aus Berlin oder Heidelberg ſtammt, jedenfalls aber ſo grund
ſtürzender Art iſt, daß man ſich wundern muß, wie die Anſtalt, in der er

unterrichtet und die zum größten Teil aus dem gläubigen Teil der hieſigen
Presbyterianer ihre Unterſtüßung erhält, ihn behalten kann .

Es fehlt

allerdings auch nicht am Proteſt gegen den Artikel Millers in der Biblical
World von ſeiten ſeiner Gemeinſchaft. Der Herald and Presbyter ſagt :
" He got his theology either from some Unitarian teacher or from his own
evil heart of unbelief.”

G.

über eine ſeltene jüdiſche Zeremonie berichtet der Philadelphia Public
Ledger . Wir überſeßen , wie folgt: „Ein Leichenbegängnis fand geſtern

(22. Februar) im untern Stadtteile Philadelphias , öſtlich von Broad Street,
wo eine große Kolonie von Ausländern wohnt , ſtatt. Es war nicht die Leiche
eines Mannes noch einer Frau oder eines Kindes , obgleich man, nach dem
Geheul , dem Schluchzen , dem Lamentieren und Seufzen , das dem Munde
dieſer Fremdlinge entſtrömte, zu urteilen , glauben ſollte, es handele fich um
die Leiche eines großen und guten Königs oder eines vielgeliebten Führers.
Das Leichenbegängnis galt 15 beſchädigten Rollen ihres Gefeßes , und mehr
als 3000 orthodore Juden gaben einem alten Brauche gemäß den Rollen
einen gefühlvollen Abſchied, ähnlich einem hochangeſehenen Manne , und
begleiteten dieſelben von der Synagoge bis zum Kirchhof. Dieſe Thora

Rollen waren durch Feuer , das in der Ahavath Cheſed -Synagoge, an der
Bainbridge -Straße, vor drei Wochen entſtand, beſchädigt worden. Einem
alten Gefeße gemäß müſſen ihnen die leßten Ehren erwieſen werden. Noch

nie zuvor war dieſes Geſeß in dieſer Stadt in Anwendung gebracht worden.
Aber bei dieſer Gelegenheit wurde es buchſtäblich befolgt . Die vom Feuer
beſchädigten Rollen wurden geſtern morgen auf die Bimah oder Kanzel ge

legt. Um 9 Uhr verſammelte ſich eine weinende Menge Volts vor der Tür.
Dieſe Menge, die ſich noch fortwährend vermehrte, ſtand geduldig und ohne
Murren im Schnee und Schmuß und wartete auf das öffnen der Synagoge .

As dies geſchah, ging die Menge feierlich hinein und verſammelte ſich in
der Mitte des Raumes. Sier ſahen ſie die Bergamentrolle, auf welche die

fünf Bücher Moſis mit der Hand geſchrieben ſind, teils verbrannt, teils zer
riſſen. Bei dieſem Anblic ſeufzten manche der Führer , andere ſchrien laut
bor Schmerz und ſchlugen ihre Körper und Angeſichter.

In das Geheul

ſtimmten nun alle mit ein, das ſich zu einem langanhaltenden Magegeſchrei
geſtaltete. Die Trauernden marſchierten dann auch an den andern bes
ſchädigten Rollen vorbei, und das Weinen hörte bald auf. Die älteren Män
ner ſtimmten Pſalmen an . Viele büdten ſich und küßten die Pergamente.
Dann wurden ſie mit der größten Sorgfalt hinausgetragen und in den
Totenwagen , der für entſeelte menſchliche Körper beſtimmt iſt, getan . Der

Rabbi ſang die Leichenliturgie , und das Volk weinte. Der Leichenwagen
fuhr dann an allen Synagogen im untern Stadtteile vorbei , und dann ging's
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zum þar Nebo -Mirchhof, wo das Pergament in eine Urne getan und neben

dem Grabe des Rabbi A. $. Erſchler, dem alle orthodoxen Juden ein gutes
Andenken bewahren, begraben wurde. Als die Urne ins Grab geſenkt wurde,
hörte man noch einmal aus aller Munde einen tiefen Seufzer. “ (Wbl.)

Die Mormonen haben in Canada ein derartig fruchtbares Arbeitsfeld
gefunden , daß ſie damit rechnen , Cardston, ihr Hauptquartier im ſüdlichen
Alberta, zu einer, wo möglich, noch größeren Niederlaſſung auszubauen als
Salt Lake City. Sie ſind bereits aus dieſem Grunde daran , in Cardston
mit einem Koſtenaufwand von einer Million Dollars einen Tempel aufzu
bauen, der nach dem vollſten mormoniſchen Ritual und mit verſiegelten
Rammern zur Ausübung der wichtigſten Zeremonien angelegt werden ſoll.
(Wbl.)
II . Ausland .

Der Gegenſaß des Liberalismus zu den Hauptwahrheiten des Chriſten

tums tritt bei keinem Glaubensartikel mit ſolch erſchređender Klarheit her
vor wie bei der Lehre von der Perſon Chriſti. Während die moderne Theo
logie in andern Artikeln der Lehre ihren Naturalismus, ſagen wir, ihr

Heidentum in mehr verhüllter Form , mit Beibehaltung altkirchlicher Termis
nologie, vorträgt, läßt ſie die Maske fallen , wenn ſie an dieſen Artikel heran
tritt. Dafür einige Belege aus jüngſter Zeit . Prof. Seitmüller (Marburg)
ſchreibt in einem Artikel, „ Jeſus " , folgendes : Zwiſchen Gott und Menſch
hat nichts und niemand Plaß, auch nicht Jeſus. Religiöſe Bedeutung im
eigenen Sinne hat Jeſus jedenfalls nicht beanſprucht.“ „Die eigentliche
Predigt Jeſu von der Gnade Gottes und von ſeiner Offenbarung weiß nichts

von irgendwelcher Verknüpfung und Bindung an ſeine Perſon . ... Somit
ſind jene Worte von der Nachfolge Jeſu zu deuten auf den Anſchluß an ſeine

Predigten und ſeine Weiſungen , auf das Vorbild ſeines Verhaltens: ge
radeſo, wie auch ein Prophet zu ſeiner Nachfolge auffordern kann, ohne das
mit ſeiner Perſönlichkeit ausſchlaggebende Bedeutung zuzuſchreiben . “

„ Das

iſt gewiß, wir wollen uns es noch einmal ſagen, notwendig iſt es jedenfalls
nicht, daß für den gegenwärtigen Menſchen Jeſus unmittelbar der Führer
zu Gott iſt; daß das religiöſe Leben des einzelnen ſich unmittelbar und
ſtändig auf Jeſus bezieht, auf ihn beſinnt, an ihm ſich orientiert. Es gibt

andere Medien der Offenbarung, andere Wege zu Gott. Gott läßt ſich
finden, das Gotterleben kann wachſen und Araft gewinnen durch die Ges
meinde, ja auch wohl durch das religiöſe Leben außerhalb der chriſtlichen

Gemeinde. “

Damit hat Heitmüller gründlich mit dem Petruswort aufs

geräumt : „ Es iſt in keinem andern Heil“ uſw. In dem liberalen „ Mirchen
boten“ heißt es in einer Betrachtung vom 17. Januar 1914 : „Uns iſt der

Zimmermannsſohn gut genug. Der Stammbaum genügt uns. Wir ver
zichten auf jede Standeserhöhung deſſen , den wir Jeſus, unſern Heiland,

nennen. “ Für ihn iſt Chriſtus „ nur Zimmermann “ | Nur das läßt er noch
gelten, daß er „ von Gott in einen beſonderen Gnadenſtand erhoben wors

den iſt “. Wie das aber geſchehen iſt und was das bedeutet, vergißt er,
uns zu ſagen. Noch ſchlimmer iſt, was er weiter ſchreibt: „ Er iſt unſers
gleichen “ , und zwar iſt er uns auch gleich in Sünden, denn es heißt weiter :

„ Was die Menſchheit erlebt an Freud' und Leid, Verſuchung und Sieg, das
alles iſt auch ſein. “ Alſo kommen die Verſuchungen bei ihm wie bei den
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Menſchen auch von innen, aus dem Fleiſch. Und dabei ſoll er ein „Heis
land" ſein. In dem baltiſchen Städtchen Bauske hat ein liberaler Pfarrer,

P. Stavenhagen , in ſeinem eigenen Gottesdienſt den Saß „ Laſſet uns ein
mütig unſern heiligen Chriſtenglauben bekennen, indem wir miteinan

der“ uſw. geändert in : „ Ich verleſe das Glaubensbekenntnis unſerer
Hirche“ , alſo ſich von den Bekennenden ausgeſchloſſen. Als er ſeine Stellung
zum Bekenntnis auch in einer Broſchüre zum Ausdruck brachte, mußte er
ſich vor dem Konſiſtorium verantworten und erhielt einen „ ſcharfen Ver
weis “ . Doch trat ſeine Gemeinde in einer öffentlichen Erklärung für ihn
ein , weil er viele für die Kirche wieder erwärmt und ihnen das „ cechte Vers

ſtändnis des Seilandes “ beigebracht habe. Sodann ſprach auch die Baus
keſche Diözeſankonferenz am 4. Dezember v. I. dem Gemaßregelten ihre
Hochachtung und „ einmütiges Vertrauen “ gegenüber der Entſcheidung der
Behörde aus. Ein Glied der Konferenz richtete an das Konſiſtorium ein
herausforderndes Schreiben , warum man ihn noch nicht beſtraft habe : „ Ich

kann es mir nur ſo erklären, daß dem Konſiſtorium mein Artikel ,Gottes
ſohnſchaft nicht zur Kenntnis gelangte. Ich habe dort nachgewieſen, daß
Jeſus Chriſtus nicht wahrhaftiger Gott genannt werden könnte . “ Und ſo
hat noch eine ganze Reihe von Paſtoren erklärt, daß ſie in der Apoſtolikums

frage genau ſo ſtehen wie Stavenhagen. Schließlich noch ein Beiſpiel, wie
auch ein ganzes Konſiſtorium gegen die Lehre von der Gottheit Chriſti
Stellung zu nehmen wagt. In Elſaß - Lothringen ſuchte der Jünglings
vereinsbund um dauernde Unterſtüßung nach. Dieſe wurde aber vom Ober
tonſiſtorium verweigert, und der ausſchlaggebende Grund für die Ablehnung
war, daß der Jünglingsvereinsbund auf der Pariſer Baſis ſtehe, das heißt

alſo, ſich zur Gottheit Jeſu Chriſti bekennt. „ Er grenze fich dadurch dog
matiſch ab und mache ſeine Ausdehnung auf die Jünglingsvereine der ges
G.
ſamten Kirche unmöglich !"
Immer mehr verwiſdht ſich auch der Unterſchied zwiſchen der „liberalen“

und der „ poſitiven “ Richtung in den deutſchen Landeskirchen. Redete man
fürzlich noch von dem „ unüberbrücbaren Gegenſaß “ zwiſchen den kirchlichen
Richtungen, ſo ſtellen ſich jeßt immer augenfälliger auch in Zentrallehren
des chriſtlichen Glaubens Berührungen zwiſchen der liberalen und der poſi

tiven Poſition heraus. Vergleichen wir einmal die Ausſagen zweier Repräs
ſentanten dieſer Richtungen über JEſu Auferſtehung und Himmelfahrt. Der

liberale Prof. Niebergall (Heidelberg) ſagt von leßterer in ſeinem Buch
, Jeſus im Unterricht “ nach einem Artikel im „ Schleswig -Holſtein -Kirchens
blatt " folgendes : „Die leßte Jeſusviſion hat die frohe und hoffnungsvolle

Stimmung der Urgemeinde zu einer prächtigen überzeugungsgeſchichte aus
geſponnen .

Geſchichtlich iſt an dieſer Erzählung weniger dies, daß ein

Menſch, wenn auch ein Sohn Gottes, die Schwerkraft der Erde faſt übers

wunden und in die obere Welt durch die Wolken hinaufgefahren ſei, als die
Zuberſicht der Jünger, daß er ihr dauernder Führer zu Gott ſei. “ Das iſt
arg, doch weiß man ja, daß Niebergall lints -liberal iſt. Was ſollen wir

aber ſagen, wenn eine Koryphäe der poſitiven Theologie genau derſelben
Anſchauung in bezug auf die Auferſtehung und Simmelfahrt JEfu huldigt ?

Prof. Seeberg aus Berlin ſagte in einem ſeiner leßtes Jahr in Riga ge
haltenen Vorträge : Unter den Jüngern bildete ſich die überzeugung heraus ,
Gott habe ſich für Jeſus entſchieden. Das ſei der Sinn der Auferſtehung.
Die Frage zu ſtellen , wie Jeſus auferſtanden ſei, habe keinen Sinn, oder
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wir müßten es wiſſen , wie Menſchen auferſtehen. An gewiſſen Dingen er :

kannten die Jünger, daß Gott ſich für Jeſus ausgeſprochen habe, Jeſus
lebe, und ſie hätten von ihm Gedanken erhalten. Dieſe Gedanken wurden
als Reden Jeſu aufgefaßt. Er erſchien ihnen, indem ihnen gewiſſe Ges
danken erwuchſen, die für ſie als von ihm herrührten. Lebte aber und

wirkte der Geiſt, der Wille, der Jeſus geleitet hat, fort, dann mußte auch der
Menſch Jeſus leben, dem Tode entronnen ſein. In Galiläa ſei den Jüngern
der Gedanke gekommen : Dieſer Jeſus iſt ja der HErr der Welt ! Das ſei

wieder der Sinn der ſogenannten Himmelfahrt. Dann kehren die Jünger
nach Jeruſalem zurück, weil die Viſion der Himmelfahrt in ihnen die Ges

wißheit habe entſtehen laſſen , hier ſei das Zentrum , von dem die Ver
kündigung ausgehen müſſe. So redet der poſitive Prof. Seeberg.
Niebergalls Poſition iſt ſeitens der firchlichen Rechten heftig angegriffen
worden ; der „ Alte Glaube“ meint : „ Niebergall ſpricht alle dem Hohn, was
die Bibel von den Heilstatſachen, insbeſondere auch von der Gottheit des
HErrn, unwiderleglich lehrt. ... Kann man ſich nach ſolchen Leiſtungen

eines liberalen Theologen noch über die Läſterungen der freiſinnigen Volls
ſchullehrer wundern ? " Aber worin unterſcheidet ſich ſchließlich die Stellung
Seebergs von der Stellung Niebergalls ? Beide ſtehen ſo ziemlich auf dem
Standpunkt David Friedrich Strauß'.

Charakteriſtiſch für die Annäherung

zwiſchen der poſitiven und der liberalen Poſition iſt auch eine Rede, in

welcher D. Şunzinger, der gamburger Poſitive, der bekanntlich Freimaurer
iſt, leßten Herbſt in Wernigerode die theologiſche Ariſis " behandelte.

D. Şunzinger entwickelte folgenden Gedankengang : 1. Die Verbalinſpiras
tion iſt unwiderruflich dahin ; 2. der erkluſive Supranaturalismus der alten
Dogmatiker iſt unhaltbar ; 3. das Dogma der alten Stirche iſt keineswegs

rein bibliſchen Urſprungs ; 4. die religiöſen Grundfäße der Reformation
ſind nicht völlig zu ihrer Durchführung gekommen, weder in den Bekenntnis

ſchriften noch in der Theologie des 16. Jahrhunderts. „ Aber“, ſagte D. Şun
zinger, „ der Kern des alten Dogmas iſt unveräußerlich."

Dieſer Stern "

deđt ſich wohl mit der generic faith D. Remenſnyders von der Generalſynode.
G.

Ein Beiſpiel von der weitgehenden Art, womit durch die neue badiſche
Agende die Gemeinde beraubt werden ſoll, gibt eine Zuſammenſtellung von

21 Stellen aus den Paſſionsgebeten, die Lic. Greiner im „ Korreſp .-Blatt f.
die ev. Monf. in Baden uſw. “ Nr. 8 bietet. Links ſteht der Text der jeßt
im Gebrauch befindlichen Agende, rechts der neue Wortlaut, der derſelben
Stelle im Entwurf gegeben wurde.
1. Wir preiſen dich für alles, was
du zu unſerm Heil gelitten und getan haſt.
2. Da wir das verſöhnende Leiden

du zu unſerm Heil getan haſt.

und Sterben unſers Heilandes be-

unſers Heilandes betrachten .

für alles, was

Da wir das Leben und Sterben

trachten.

3. Laß uns das Wort vom Kreuz
aufs neue zu göttlicher Araft und
Weisheit werden.
4. Dir ſei Ehre in der Gemeinde,

Laß das Wort vom Kreuz mit ſeis
ner ſeligmachenden Kraft aufs neue
Herz und Gemüt ergreifen.
Dir ... ſei Ehre in der Ges

die du mit deinem Blut erlauft haſt.

meinde.
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5. Damit wir den für uns gekreu-

Damit wir unſere vielfachen Ver

zigten Heiland mit lebendigem Glau-

ſäumniſſe und übertretungen be

ben annehmen , unſere vielfachen
Berſäumniſſe und übertretungen von

reuen und durch deine Güte bes
wogen werden, hinfort nach dem

Herzen bereuen, uns ſelbſt und der

Vorbild und im Geiſt unſers Er

Welt abſterben und hinfort einzig

löſers zu leben .

nach dem Willen unſers Erlöſers
leben.

6. ... zu deiner unergründlichen
Barmherzigkeit, die du uns darbieteſt
in dem heiligen Leiden und Sterben
deines lieben Sohnes.

7. ... hoffen allein auf den , der
unſere Sünden getragen hat an ſei-

zu deiner unerſchöpflichen
Barmherzigkeit, die du uns im Leis
den und Sterben deines lieben Soh
nes offenbart.

... hoffen allein auf den, der uns
ſere Sünden getragen hat.

nem Leibe auf dem Stamm des
Kreuzes.
8.... Ihn für uns alle dahinge
geben haſt, daß er unſere Sünden

Ihn für uns alle dahingegeben
haſt.

am Kreuze tragen ſollte.

9. Im Auſblick zu ſeinem Kreuze

dürfen wir nicht verzagen .
10. ... daß du deinen ... Sohn
.. für uns in den Tod dahingegeben
haſt, auf daß wir durch ihn von

Im Aufblick zu ihm dürfen wir

nicht verzagen.
... daß du deinen ... Sohn ...
für uns alle hingegeben haſt.

Sünde und Schuld erlöſt und, mit

dir verſöhnt, Erben deines Lebens
würden .

In ähnlicher Weiſe ſind die übrigen Gebete ihrer Bezugnahme auf den
Verſöhnungstod JEſu beraubt. Ganz geſtrichen ſind Sprüche aus Jeſ. 53.
An Stelle des Evangeliums tritt frommes Gewäſch, wie wenn z. B.: „ dieſe
Gemeinde, für welche dein Sohn, Jeſus Chriſtus, den Kreuzestod erduldet
hat “ die Umänderung erfährt : „ deine Gemeinde , die heute in tiefer Demut
G.
das Geheimnis deiner unendlichen Liebe anbetet“ .
äußerſt rührig find auch in Deutſchland die außerdhriſtlichen Selten .
Am zudringlichſten ſind unter dieſen die Adventiſten des ſiebenten Tages,
die beſonders in Sachſen durch þausbeſuche, religiöſe Verſammlungen und

vor allem durch Verbreitung ihrer Drudſchriften als „ Miſſionsblätter “, wie
des „ Herold der Wahrheit“ , des „ Wedruf“ und des „ Proteſtant“, Anhänger
werben. Auch „ Paſtor “ Ruſſell hat ſeine Leute , die unter dem Namen
„Bibel- und Traktatgeſellſchaft in Barmen “ oder als „ Internationale
Vereinigung ernſter Bibelforſcher “ auftreten, und ihre Blätter, den „Millen
niumsanbruch“ , den „ Wachtturm “ und die „ Voltskanzel“, maſſenhaft ver
teilen . Außerdem wirken noch die Neuapoſtoliſchen , deren Şauptſiß Chem
niß iſt und die die „ Wächterſtimmen aus Ephraim“ herausgeben ; ferner
die Mormonen , die Chriſtliche Wiſſenſchaft, die Spiritiſten und die Theo
ſophen. Nachdem die Mauern gefallen ſind, dringen die Säue in den Wein
berg ein .

G.

Aus der landeskirchlichen Statiſtik ergibt ſich ein trübes Bild der kirch

lichen Lage, beſonders wenn man die Angaben über den Abendmahlsbeſuch
betrachtet. In Sachſen iſt die Zahl der Kommunikanten von 35, bzw. 36%
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in den beiden Vorjahren auf 34% der Seelengahl zurüdgegangen. In Würts

temberg kommen bei einer evangeliſchen Geſamtbevölkerung von 1,668,517
Perſonen 40 Kommunikanten aufs 100, gegen 42 im Vorjahr. In Preußen

zeigt ſich folgende Abnahme : Zum heiligen Abendmahl gingen im Jahre
1912 :

5,994,277

30% der Seelenzahl ; 1911 : 5,979,814 = 31% ;

1910 : 6,005,562 = 31% ; 1909 : 5,874,202 = 32% ; 1904 waren es
noch 6,279,236 = 37%. Das Sinken iſt ein unaufgehaltenes ; den ſtärkſten
Anteil hatte im leßten Jahre Poſen mit 57%, den ſchwächſten Berlin mit
15%. Das kirchliche Leben Berlins fann faſt nicht mehr ſchlechter werden.

Auch in der Stadt Braunſchweig ſind die kirchlichen Verhältniſſe überaus
traurige. Von den 129,000 Gliedern der lutheriſchen Gemeinden ſind im
leßten Jahre nur 12,982 zum Tiſch des HErrn geweſen ; es beträgt alſo die
Kommunikantenzahl nur 10 Prozent ; noch dazu iſt dieſelbe in den beiden
Was ſagt
leßten Jahren um 1770 gegen die beiden Vorjahre gefallen.
die moderne Theologie zu dieſer Statiſtik ? Sie ſieht die Abnahme der
Abendmahlsgäſte an als ein Zeichen w a difender Reife des Chriſtens
volks. Auf der leßten ſächſiſchen kirchlichen Konferenz äußerte ſich Prof.
-

Dr. Gunkel nach einer Notiz in den „ Theol. Blättern“ (Straßburg) über den
Rüdgang der Abendmahlsziffer dahin, daß der geiſtig höher ſtehende Menich
der Verſichtbarung des Gedankens, des Symbols, des Sakramentes, nicht
mehr ſo bedürfe wie der Menſch auf einer unteren Stufe; der Religions

geſchichtler ſehe in dieſem Rücgang eine erklärliche Entwidlung. Dazu be
merkt der „ Reichsbote“: „ Der Theologieprofeſſor Gunkel hält die Ab
nahme der Kommunikantenziffer für eine ganz normale, ja freudig zu
begrüßende Entwidlung ; denn wer wollte ſich nicht freuen , wenn Menſchen
zu einem höheren geiſtigen Standpunkt gelangen ? Die Abendmahlsver:
ächter werden es dem Theologieprofeſſor Dank wiſſen, daß er ihr etwa noch

in ihnen ſchreiendes Gewiſſen beruhigt hat.

Sie beweiſen ja durch ihr

Fernbleiben , daß ſie die geiſtig höher ſtehenden Menſchen ſind.
etwas wagt ein Theologieprofeſſor einer kirchlichen Konferenz zu bieten ! "
G.

Was ſich die römiſche Prieſterſchaft unter Seelſorge vorſtellt, davon
bietet eine Korreſpondenz im English Churchman vom 4. Dezember 1913
wieder ein Beiſpiel. Es wird da aus Dublin, Irland, geſchrieben : “ An
other of those will cases in which Roman Catholic priests are so dis
creditably concerned has just been decided in Dublin. A lady given to
alcoholic indulgence lived in the same house with a priest, who was pre

sumably her spiritual adviser. The doctor who was called in to see both
of them testified that when he saw the lady, she was under the influence

of drink. Her intellect was incapable, and her memory was not good.
She was not in possession of her faculties, and could not have made a good
will. Yet on that day, the day of her death , the priest drew up her will ,
leaving all her property — £600 — to himself. He held her finger when
she was marking the will. The judge made an order condemning the will. "

Aufforderung zur Lutherheße findet ſich nun auch in katholiſchen Blät
tern der Schweiz. Die „ Schildwache am Jura “ , in der die ſchärfere Tonart
der „ katholiſchen Jungſchweiz " zu Worte kommt, ruft : „ Heraus jeßt aus

der Schweigſamkeit, hinauf auf Pult und Kanzel, ihr Herren Geiſtlichen
und Lehrer ! Wer wagt es, als Erſter dem katholiſchen Volke in der ganzen
Welt einmal ſo recht von der Leber weg zu ſagen, daß der Proteſtantismus
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eine verteufelte Bauernfängerei, eine grobe Irreführung von Menſchen
ſeelen iſt? Wer wagt es, offen das Leben und Schweinen Luthers zu
zeichnen ? Wer wagt es ? “ Der „ Deutſche Lutheraner“ urteilt ganz rich
tig, daß „ nach dieſer Tonart, die den ganzen Dummenjungenhaß gegen den
großen D. Martinus in Unflätigkeit austobt, eine neue Denifleſudelei im
Auzug zu ſein ſcheint“.
In Paris hat ſich ein neuer Verein gebildet,
der ſich in der üblichen Abkürzung A. P. C. nennt und ſoeben ſeine erſte Ver

ſammlung gehalten hat. A. P. C. iſt die Abkürzung für Anciens Prêtres
Catholiques, und der Verein ſolcher ehemaligen Prieſter zählt 96 Mits
glieder. Das iſt nur ein beſcheidener Anfang; denn in der Verſammlung
wurde eine Statiſtik mitgeteilt, wonach es heute in Paris mindeſtens 2000
łatholiſche Prieſter gibt, die ihres Berufes überdrüſſig geworden ſind. Es

iſt eine weitverbreitete Anſicht, daß die katholiſchen Prieſter, die ihr Prieſter
tum aufgegeben haben, im bürgerlichen Leben beſonders unglücklich ſeien.
Nach den Erhebungen des Vereins gelingt es aber den meiſten, einen Beruf
zu finden und auch eine Familie zu gründen. Die meiſten ehemaligen

Prieſter finden Vertvendung als Korrektoren in Druđereien. Sehr viele
verdienen ihr Brot durch Privatunterricht, und einigen iſt es gelungen, als
Advokaten ihren Weg zu machen. Nicht ſelten gelingt es ihnen auch, Staats
über die dreifache Fleiſchwerdung Chriſti hat fürzlich
der franzöſiſche Biſchof Mermillod gepredigt : erſtens im Schoß der Jung

beamte zu werden.

frau Maria , zweitens im Abendmahl, drittens im Papſt. In einem Trak
tat, den ein franzöſiſcher Pfarrer veröffentlicht hat, wird Mart. 12 , 30 auf
den Papſt angewendet : Du ſollſt ihn lieben von ganzem Herzen uſw. Der

Trattat ſchließt mit den Worten einer ähnlichen Schrift: „ Alle Verehrung,
zu der uns das Licht unſers Glaubens treiben kann gegen Jeſus, den Prie
ſter, Hirten und Vater, gipfelt in Wirklichkeit und der Wirkung nach in der
Verehrung des Papſtes. Wenn man die Engel verehrt
der Papſt iſt der
der
ſichtbare Engel der ganzen Kirche. Wenn man die Heiligen verehrt
Papſt iſt auf Erden die Quelle der Heiligung und heißt ,Seine Heiligkeit'.
Wenn man die Heilige Schrift verehren will
der Papſt iſt die lebende
und ſprechende Bibel . Wenn es unſere Pflicht iſt, die Sakramente zu ver
ehren
iſt nicht der Papſt das Sakrament Jeſu , da er doch ſein Stellver
treter iſt ? “ Dieſem Traktat hat der Erzbiſchof von Tours ſeine Genehmi
gung erteilt, und Pius X. hat den Verfaſſer wiſſen laſſen , das Büchlein ſei

ganz durchtränkt mit dem Geiſt jener Einſicht und Frömmigkeit , die den
G.
wahren, muſterhaften Matholiken kennzeichnet.
Jeßt läuft auch die bekannte Bädeferiche Serie von Reiſehandbüchern

Gefahr, von der Kurie auf den Index Expurgatorius geſeßt zu werden. In
italieniſchen Zeitungen hält man ſich darüber auf, daß der „Bädeker“ für
Italien ein übles Licht auf Land und Leute wirft, indem er die Reiſenden
warnt, daß ſie fortwährend auf übervorteilung und Betrug von ſeiten ita

lieniſcher Zoll- und Eiſenbahnbeamten, bandelsleute, Hoteleigentümer uſw.
gefaßt ſein und ja ihre Portemonnaies und Taſchenuhren nicht aus der Hand
laſſen ſollten . Auch empfinden die Italiener ſchmerzlich, daß Bädeker nicht

mehr über den modernen Fortſchritt in Italien berichtet. Man geht dess
halb jeßt mit dem Gedanken um, ein katholiſches, unfehlbares, alleinſelig
machendes Reiſehandbuch für Italien herauszugeben, damit der Reiſende
einen beſſeren Eindruck von den beſtehenden Verhältniſſen nach Hauſe nehme.

— Auch in amerikaniſch - katholiſchen Kreiſen ſieht man es nicht gerne , wenn
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hieſige Katholiken eine Italienreiſe unternehmen und das Papſttum in ſeiner
eigentlichen Heimat kennen lernen. So warnte die New World kürzlich
ihre Leſer, doch ja nicht den Schwarm von Bettelmönchen und Bettelnonnen ,
von denen der Reiſende bei ſeiner Ankunft in Neapel begrüßt wird, als
echte Mönche und Nonnen anzuſehen. Das ſeien ſchamloſe Betrüger und
Schwindler, auch wenn ſie das Mönchs- oder Nonnenhabit trügen ; die

rechten , echten italieniſchen Ordensleute feien in ihrer Aufführung durchaus
tadellos, die Prieſter ebenfalls, und der Kardinal-Erzbiſchof von Neapel

ſtünde ſogar im Geruch der Heiligkeit - "has the reputation of being
a saint".

G.

Der Jeſuitenorden feiert in dieſem Jahre ein Jubiläum. Es ſind
gerade hundert Jahre verfloſſen, ſeit die Geſellſchaft Jeſu, nachdem ſie von
dem unfehlbaren Papſt Klemens XIV. im Jahre 1773 „ auf immer und
ewig “ aufgehoben wurde, von dem ebenſo unfehlbaren Papſt Pius VII.
am 7. Auguſt 1814 wiederhergeſtellt worden iſt. So iſt denn vor kurzem
ein „ Jeſuitenkalender, eine Jubiläumsgabe zur Jahrhundertfeier der Wieders

herſtellung der Geſellſchaft Jeſu “, zu Regensburg erſchienen . In der Jubi
läumsſchrift wird erklärt, daß Papſt Klemens das Dekret der Aufhebung
„ nicht als eine Strafe “ über den Orden verhängt, „ ſondern als ein ſchweres

Opfer, das er ſchweren Herzens um des lieben Friedens willen gebracht
habe ".

Niemals habe er ein „Schuldig “ ausgeſprochen über den Orden ;
„ niemals hat er die Anklagen ſeiner Feinde beſtätigt“ . Das iſt nicht mehr

Geſchichtsfälſchung zu nennen, ſondern eine Verkehrung geſchichtlicher Tat
ſachen in ihr gerades Gegenteil. Es kann nur eine bewußte Jrreführung
der Leſer hier vorliegen. Papſt Klemens XIV. bringt in der Aufhebungs

bulle den erſchöpfenden Nachweis, „ daß in dieſer Geſellſchaft gleich bei
ihrem Entſtehen mannigfaltiger Same von Zwietracht und Eiferſucht nicht

allein in der Geſellſchaft ſelbſt, ſondern auch gegen andere Regularorden,
gegen die Weltprieſterſchaft, gegen Akademien, Univerſitäten, öffentliche
Schulen, ja ſogar ſelbſt gegen Fürſten aufgekeimt iſt, in deren Staaten ſie
aufgenommen wurden. Endlich fehlte es keineswegs an den ſchwerſten Be
ſchuldigungen , die man den Gliedern dieſer Geſellſchaft machte, und welche

den Frieden und die Ruhe in der Chriſtenheit nicht wenig ſtörten“ . Und
der Papſt kann doch nicht die Unwahrheit ſagen, wenn er erklärt : „ Wir
heben nach reiflicher Überlegung aus ſicherer Kenntnis und in Fülle der

apoſtoliſchen Gewalt erwähnte Geſellſchaft auf und unterdrüđen ſie. “
G.

Eſperanto unter den Katholiken. Die „ Ikueo “ (Internacia Katolika
Unnigho Esperantista) iſt ſehr rührig. Sie gibt ein ſehr proteſtantenfeind
liches Monatsblatt heraus, hat für päpſtliche Zwecke eine internationale

Telegraphenagentur für katholiſche Eſperantotelegramme eingerichtet, ar
rangiert Pilgerlarawanen zum Vatikan und hat für die Teilnehmer an

ſolchen einen Lehrgang der italieniſchen Sprache „ per esperanta lingoo “
im leßten Jahr veröffentlicht. Da der Papſt die italieniſche Vokalausſprache

für Latein zur allgemeinen Aufnahme befohlen hat, ſo gibt ſie jeßt in dieſem
Jahr ein kurzes Lehrbuch des klaſſiſchen Latein (mit dieſer Ausſprache be

zeichnet) in Eſperanto heraus. Zugleich bearbeitet Pfarrer Jakobo Bian
chini (Undine bei Neapel) ein möglichſt geheim zu haltendes Internationales
$-1.
Adreßbuch eſperantiſtiſcher katholiſcher Kleriker.
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Wird Einigkeit werden ?
( Fortſeßung ſtatt Schluß.)

Bei Behandlung der Frage „ Wird Einigkeit werden ? “ kommt
. natürlich vornehmlich in Betracht, wie ſich in leßter Zeit Vertreter
der Synoden von Jowa und Ohio über die in Frage kommenden Haupt
punkte, ſonderlich über das menſchliche „ Verhalten “ als Erklärungs
grund für die Bekehrung, Seligkeit und Gnadenwahl, ausgeſprochen
haben. Es iſt wieder klar zutage getreten, daß D. Schmidts Angabe
des status controversiae richtig war, wenn er ſagte , daß im legten
Grunde nur ein Punkt die ſtreitenden Parteien trenne, nämlich die
Frage nach dem verſchiedenen menſchlichen Verhalten als Erklärungs
grund für die tatſächliche Bekehrung, Seligkeit und ewige Erwählung.1)
Mit dieſem Punkt beſchäftigten ſich daher auch vornehmlich die jüngſten

Erklärungen aus dem jenſeitigen Lager. Und da ſchien es zunächſt
nach einigen äußerungen, als ob in bezug auf dieſen Punkt ein großer

Schritt zur Annäherung geſchehen ſei.

In einem Artikel, der im

Theological Magazine von Columbus, O., erſchien ,2) wurde der Auss
drud . „ daß des Menſchen Seligkeit nicht allein von Gottes Gnade,
ſondern in einem gewiſſen Sinne auch vom menſchlichen Verhalten ab

hänge“ , als " a rather unfortunate and ambiguous expression” be
zeichnet und zugleich die Bemerkung hinzugefügt : "We have always
deplored the expression and have never adopted it, deeming it both

dangerous and useless." Der Artikel, welcher dieſe Worte enthält,
wurde auch in der „ Mirchlichen Zeitſchrift “ der Jowaſynode in zu
ſtimmendem Sinne abgedruckt.

Das Theological Magazine brachte

aber in der nächſten Nummer3) die folgende Erklärung von D. Stell

horn : „ In der vorigen Nummer dieſer Zeitſchrift, S. 466 ff ., findet
ſich ein (von uns vor dem Druck nicht geſehenes) 'Editorial unſers
Hilfsredakteurs D. Mees, in dem behauptet wird, es ſei Tatſache,
1) A. u. R. V , 332.

3) November 1913, S. 494 f.
13

2 ) September 1913, S. 466 ff.
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' that on both sides unguarded and equivocal expressions have been
uttered, etc.', und daß 'It would be an easy task to catalogue an im
posing array of such expressions from public documents . Von allen
dieſen unvorſichtigen und zweideutigen (unguarded and equivocal)
Ausdrücken , die auf beiden Seiten gefallen ſein ſollen , tvird im fols

genden einer genannt, der auf unſerer Seite gebraucht worden iſt.
Es iſt der oben an zweiter Stelle genannte, daß nämlich Bekehrung

und Seligkeit nicht in jedem Sinne allein von Gottes Gnade abhänge,
ſondern in einem gewiſſen Sinne auch vom Verhalten des Menſchen
dieſer Gnade gegenüber, nämlich in dem Sinne, daß die Gnade nicht
unwiderſtehlich wirke . Wir für unſere Perſon ſind über dreißig Jahre
berufsmäßig, als Redakteur der , Theologiſchen Zeitblätter', die zunächſt
des Lehrſtreites wegen gegründet wurden, fortwährend mitten in dieſem

Streit geſtanden , und wenn von beiden Seiten ſo gar viele Fehler ge
macht worden ſind, ſo werden wohl auch einige davon auf unſere Rech
nung kommen ſollen . Doch um das, was nur im allgemeinen behauptet

und nicht genau angegeben iſt, können wir uns hier nicht fümmern.
Der eine beſonders betonte Punkt aber berührt uns perſönlich. Denn
wir haben den Ausdruck gebraucht, ſind zwar nicht darauf herum
geritten, wie die Miſſourier das getan haben , und zwar in der von
ihnen verſtümmelten Geſtalt, haben ihn aber, wenn er von ihnen ver

keßert wurde , verteidigt als einen ſolchen , den man wohl gebrauchen ,
weil recht verſtehen, könne. Wir haben auch öfter erklärt, am Ausdruck
ſelbſt liege uns gar nichts, alles aber an der dadurch bezeichneten Sache.
Wir haben auch den Ausdruck niemand aufzudrängen geſucht. Und
nun haben ſich zwei der Unſeren öffentlich gegen denſelben erklärt, ſogar

als einen gefährlichen ( dangerous ). Denn D. Reu, der Redakteur der
Mirchlichen Zeitſchrift der Jowaſynode, hat im Oktober November - Heft

derſelben S. 524 ff. den betreffenden Abſchnitt aus D. Mees’ Artikel
abdrucken laſſen als ihm ganz aus der Seele geſchrieben '. Da wird
man es uns nicht verübeln , wenn wir auch aus dieſem Grunde noch

einmal öffentlich auf die Sache eingehen .“
Ehe auch wir noch einmal auf die Sache, nämlich auf das „ Ver
halten “ , eingehen und in zuſammenfaſſender Weiſe darlegen , weshalb
das verſchiedene menſchliche Verhalten als Erklärungsgrund für
die Bekehrung und Seligkeit in der chriſtlichen Lehre keinen Plaß habe,
und weshalb es inſonderheit von allen Kirchengemeinſchaften und In
dividuen , die das Prädikat „ lutheriſch " für ſich in Anſpruch nehmen ,

ohne allen Vorbehalt aufzugeben ſei, möchten wir den Verſuch
machen , einige das „ Verhalten “ betreffende Punkte aus der Ferne ren Diskuſſion auszuſcheiden. Dieſe Punkte ſind auch in
jüngſter Zeit in den gegneriſchen Darlegungen immer und immer

wieder aufgetaucht. Sie verwirren und verdeđen die eigentliche Sach
lage .

Sie wirken wie ein Verſchleierungsneß, das fortwährend über

die ganze Situation ausgebreitet wird. Sie ſind recht eigentlich die
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Decke, die unſer Gegenüber ſich und andern mehr Unbeteiligten vor
die Augen hängt. Die Punkte enthalten zum Teil auch Anklagen gegen
uns , als ob wir mit Ungerechtigkeit umgingen und dem Gegner eine
Lehre vom „Verhalten“ zuſchrieben , die ihm durchaus fernliege. Wenn
wir dieſe Punkte von der ferneren Diskuſſion ausſcheiden tönnten, jo

würde die ganze Sachlage viel überſichtlicher werden. Auch ſolche,
die dem Streit ferner ſtehen , würden dann weniger Grund haben, über

eine überaus verwiđelte und kaum zu verſtehende Sachlage zu klagen .
Gehen wir an dieſe Punkte.
Der erſte Punkt iſt dieſer : D. Stellhorn bekennt ſich zwar in der
oben angeführten Ausſprache zu dem von D. Mees beklagten und als
gefährlich und zweideutig bezeichneten Ausdruck, daß des Menſchen
Bekehrung und Seligkeit nicht allein von Gottes Gnade, ſondern in

einem gewiſſen Sinne auch vom menſchlichen Verhalten abhänge.
Zugleich meint aber D. Stellhorn, er ſei auf dem Ausdruck „nicht
herumgeritten, wie die Miſſourier das getan haben “ . Er will mit
dieſem bildlichen Ausdruck offenbar ſagen, daß ihm
D. Stell
horn – die Behauptung, Bekehrung und Seligkeit hänge nicht allein
von Gottes Gnade, ſondern auch vom menſchlichen Verhalten ab, nur
nebenſächlich geweſen ſei. Er klagt uns der Ungerechtigkeit an,
daß wir etwas ihm Nebenſächliches zu einer Hauptſache gemacht hätten .

Aber D. Stellhorn muß uns wirklich entſchuldigen , wenn wir ſeine
Behauptung nicht als nebenſächlich aufgeſtellt, ſondern als ſehr ernſt
gemeint auffaßten . Seine Ausſprachen lauteten ſehr entſchieden, ja

drohend. Von ſeinem Sak (daß des Menſchen Bekehrung nicht von
Gottes Gnade allein , ſondern in einem gewiſſen Sinne auch von dem
menſchlichen Verhalten abhänge ) urteilte er nicht nur , daß er „ un
tviderſprechlich

richtig und in der Schrift , faſt auf jeder Seite " ge

lehrt ſei,4) ſondern er fügte auch hinzu, daß man ohne Annahme ſeines
Sazes die eigentliche Quinteſſenz der ganzen calviniſchen Wahllehre
vortrage , „ unchriſtlich und heidniſch“ lehre , ja „ ein Wolf und Teufelſ
apoſtel“ ſei, „ der, ſoviel an ihm iſt, die ihm befohlenen Seelen nur

in Sicherheit und ewiges Verderben führen kann “ .5) Wenn D. Stell
horn dieſe und eine Reihe ähnlicher Ausſprachen in Erwägung zieht,
ſo wird er uns, wie geſagt, wirklich entſchuldigen , daß wir ſeinen Sa
nicht als ihm nebenſächlich angeſehen , ſondern dafür gehalten haben,
der Saß ſei ihm von ausſchlaggebender Bedeutung. Könnten wir
daher nicht den Punkt von der nebenſächlichen Bedeutung des
auch von D. Mees beanſtandeten Ausdrucs von der ferneren Dis

tuſſion ausſcheiden ?

D. Stellhorn war ſein Saß ebenſowenig

nebenſächlich wie D. Schmidt, der den Satz für die fernfrage des
ganzen Streites erklärte.

4) Zeitbl. 1887, S. 325 ; Kirchenzeitung, 15. Mai 1885.
5 ) Zeitbl. 1888, S. 144 ; Kirchenzeitung 1885, S. 76.
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Geradeſo ſteht es in bezug auf einen zweiten Punkt. D. Stell
horn meint, wir hätten ſeinen Saß in „ verſtümmelter Geſtalt “ ans
geführt. Was er damit meint, jagt er auf der vorhergehenden Seite
mit den Worten : „ D. Pieper redet von einem 'correct conduct und

von einem 'good conduct des in der Bekehrung begriffenen Menſchen ,
von dem ſeine Bekehrung und Seligkeit mit abhänge, während wir6)
in dieſer Verbindung nur von 'conduct überhaupt zu reden pflegen . “
D. Mees behauptet ſogar, wir hätten durch Einfügung des Adjektivs
„ gut“ vor „ Verhalten “ abſichtlich die chioſche Lehre falſch dars
geſtellt ("An intentionally perverted meaning is imparted by the con
stant insertion of the word 'good' before conduct " ). Auch über
dieſen harten Vorwurf ſollten wir die Diskuſſion durch einen bloßen

Hinweis auf die Tatſachen ſchließen können. Nicht wir , ſondern
die Ohioer ſelbſt haben das " correct” vor „Verhalten “ eingefügt. In
den „ Zeitblättern " lautete es alſo : „ Hätte er (der Menſch ) ſich aber

recht“ (alſo : korrekt) „ verhalten, was er in Kraft der an ihm
arbeitenden Gnade konnte, ſo wäre er unfehlbar bekehrt und ſelig ge
worden. Daraus folgt aber unwiderſprechlich, daß in gewiſſer Hin
ſicht Bekehrung und Seligkeit auch vom Menſchen und nicht allein von
Gott abhängig iſt.“ 7) Ebenſo hieß es in der ohioſchen „ Kirchenzeitung “ ,
daß „alles darauf ankommt, daß der Menſch ſich dieſer Gnade und
ihren Mitteln gegenüber recht " (alſo : torrekt) „ verhalte, was er
in Straft dieſer Gnade kann ; und daß inſofern die Seligkeit nicht allein
von Gott abhängig iſt, das lehrt die Bibel faſt auf jeder Seite “ .8) Das

„ richtige “ Verhalten hat D. Stellhorn bis in die leşte Zeit betont.9a)
D. Mees wird daher ſeine Behauptung, wir hätten durch Einfügung
des " correct” und “ good” vor dem „ Verhalten " die ohioſche Lehre ab
fichtlich ( “ intentionally" ) verkehrt, gern zurüdziehen . Sodann haben
die Ohioer nach ihrer eigenen Darlegung überall auch dort ein „ rich
tiges “ oder „ gutes “ Verhalten gemeint , wo ſie dieſe adjektiviſchen
Beſtimmungen nicht ausdrüclich hinzufügten. Sie haben ja fort und
fort erklärt, daß ſich die bekehrende und ſeligmachende Gnade nach dem
„ verſchiedenen " Verhalten der Menſchen richte. „ Alſo erklärt
fich " -- hieß es kürzlich noch in den Zeitblättern " 9b)
„ das ver
ſchiedene Wirken der bekehrenden und ſeligmachenden Gnade wohl aus
dem verſchiedenen Verhalten der Menſchen ihr gegenüber." Das
verſchiedene Verhalten aber iſt auch nach ohioſcher Lehre ein zweifaches :

es iſt entweder ein böſes oder ein gutes Verhalten . Von dem böſen
Verhalten wollen die Ohioer die Bekehrung und Seligkeit nicht ab
hängig machen . So bleibt nur das richtige oder gute Verhalten übrig.
Es ſteht alſo feſt: überall, wo die Ohioer von dem Verhalten als Er
6 ) Von uns hervorgehoben.
8 ) Kirchenzeitung vom 15. Mai 1885.
9 b ) Zeitbl. 1911 , S. 526.

7) Zeitblätter 1887, S. 325.

9 a) Zeitbl. 1911 , S. 525 f.
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klärungsgrund für die Bekehrung, Seligteit und ewige Erwählung reden ,
haben ſie ſtets das richtige oder gute Verhalten des „,in der

Bekehrung begriffenen“ Menſchen gemeint. Könnten wir daher nicht
auch dieſen Punkt aus der ferneren Diskuſſion ausſcheiden ? Um
nicht andern und ſich ſelbſt den klaren Sachverhalt zu verdeden, ſollten
die Ohioer von ießt ab nicht nur ſtets das „ gut“ vor „Verhalten"
einfügen , ſondern es auch fett bruden laſſen , alſo ſo : gutes Verhalten.

Das würde gewiß zur Klärung der Sachlage bei ihnen ſelbſt und bei

der ganzen amerikaniſch -lutheriſchen Kirche beitragen. Ja, wir wagen
der Hoffnung Ausdrud zu geben , daß wir mit den Ohioern und auch

mit Jowa noch im Jahre 1914 einig werden könnten, wenn ſie in den
nächſten ſechs Monaten das Verhalten “, wonach ſich Gott bei der
Bekehrung, Seligmachung imd ewigen Erwählung der Chriſten an
geblich richten , reſp. gerichtet haben ſoll, immer fett als gutes Vers

halten drucken laſſen würden. Sie würden dann klar den Charakter
ihrer Lehre erkennen und durch Gottes Gnade ihr Verhalten „ohne
allen Vorbehalt “ fahren laſſen , wie wir gebeten und gefordert haben.
Ein dritter Punkt, der auch leicht aus der Diskuſſion ausgeſchieden
werden könnte, iſt eine im Theological Magazine enthaltene Erklärung
über den Sinn , in welchem der Saß, daß des Menſchen Bekehrung
nicht allein von Gottes Gnade, ſondern auch von dem menſchlichen

Verhalten abhänge, ſich verteidigen laſſe.

Das Magazine ſagt :

" It is defensible in the sense only that the evil conduct of man over

against the power of the Holy Spirit conveyed in the means of
grace is the cause of man's condemnation.” Abgeſehen davon, daß
unſers Wiſſens von keiner Seite während des langen Streites ge
leugnet worden iſt, daß das üble Verhalten der Grund der Nicht
belehrung und der Verdammnis ſei, ſo iſt der vom Magazine an

genommene Sinn eine logiſche Unmöglichkeit. Die Redeweiſe lautet
ja gar nicht auf die Nichtbekehrung und Verdammnis, ſondern aus :

drüdlich auf die Bekehrung und Seligkeit.

Im Subjekt des Saßes

ſteht die „ Bekehrung“ und die „ Seligkeit“ . Und von dieſem Subjekt
von der Bekehrung und Seligkeit – wird ausgeſagt, daß ſie nicht
allein von Gottes Gnade , ſondern auch von dem menſchlichen Verhalten

abhänge. Man kann doch nicht zum Ausdruck des Gedankens, daß die

Nichtbekehrung und die Verdammnis vom üblen Verhalten ab
hänge, einen Wechſel im Subjekt des Saßes vornehmen und ſagen :
die Bekehrung und Seligkeit hänge in einem gewiſſen Sinne vom

menſchlichen Verhalten ab ! Der vom Magazine angenommene mög

liche Sinn des Saßes iſt nach allen grammatiſchen und logiſchen
Regeln wirklich völlig unmöglich. Der Saß hat nicht mehr Sinn als
dieſer : „Daß A aus Gnaden bekehrt wird, erklärt ſich daraus, daß

B ſich übel gegen die bekehrende Gnade verhalten hat und verloren
geht. “ Sinn bekommt der Saß immer nur dann, wenn er alſo lautet :
, Daß A bekehrt wird und B nicht, erklärt ſich daraus, daß As Bes
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kehrung nicht allein von Gottes Gnade, ſondern in einem gewiſſen
Sinn auch von As gutem Verhalten abhängt. Wenn das Magazine
dieſen Sinn nicht will, ſo muß es auch jede Verteidigung des
Saßes (daß die Bekehrung nicht allein von Gottes Gnade, ſondern in
einem gewiſſen Sinn auch vom menſchlichen Verhalten abhänge) auf
geben . Der Saß ſollte daher ohne allen Vorbehalt und in jedem

Sinne aufgegeben werden. Jeder mögliche Sinn iſt falſch. Er lautet
immer nur dahin, daß nicht Gottes Gnade allein bekehrt und ſelig
macht, ſondern daß das menſchliche Verhalten, natürlich das richtige
oder gute Verhalten, der ausſchlaggebende Faktor bei der Bekehrung
des Menſchen ſei.

Viertens : Nönnten wir nicht auch das „ pſychologiſche " Ges
heimnis in der Gnadenwahl aus der ferneren Diskuſſion ausſchalten ?
Die Dhioſynode hat dies bereits im Jahre 1875 getan, als ſie auf
einer Diſtriktsſynode ex professo von dem Geheimnis in der Gnadens

wahl handelte . Der Theſenſteller hatte damals auch das Geheimnis
in die unergründliche Tiefe der Bosheit des menſchlichen Herzens ber
Aber die Synodalverſammlung wies dies zurüd und bekannte
ſich im Gegenſaß zu dem angeblichen pſychologiſchen Geheimnis

legt.

zu dem in der Montordienformel gelehrten Geheimnis.
Synode fagte damals ausdrüdlich, daß es ſich um ein Geheimnis in
Gott handle. „ Es wird "
ſo äußerte ſich die Synode
„ dem
Menſchenverſtand ein unausforſchliches Geheimnis bleiben, warum
Gott ſo viele verloren gehen laſſe, da er doch ernſtlich wolle , daß
alle ſelig werden. Endlich einigte ſich die Synode dahin, anſtatt der
obigen Theſe einen Abſchnitt aus der Aontordienformel zu ſeßen, wels

cher dieſe ſchwierige Sache in unübertrefflicher Weiſe darſtellt und alſo
lautet : Denen geſchieht nicht unrecht'" uſw. (F. C., S. 717, 61–63 .)

Als aber die Ohioſynode fich von uns trennte, ſuchte ſie wieder das
1875 desavouierte pſychologiſche Geheimnis hervor. Und ſonderlich in
den leşten Monaten iſt in den Kundgebungen aus der Dhioſynode ein
wir müſſen ſagen krampfhaftes — Beſtreben bemerkbar, ſich an das
pſychologiſche Geheimnis anzullammern und darin die Rettung zu

ſuchen.

Auch die „ Zeugniſſe “ ſagen 10) in geſchmüdter, wenn auch

ein wenig dunkler, Dittion :

„ Es iſt das øerz ein tropiges'

maßlosil) argliſtiges — „und verzagtes' - ſehril) verderbtes
„Ding ; wer kann es ergründen ?

Ich, der HErr, kann das $erz er

gründen und die Nieren prüfen', Jer. 17 , 9. 10. Dieſem Wort ſinne
nach ein jeder, der hinabſteigt in des Herzens Tiefe; 11 ) und
er vergeſſe dabei ja nicht die Dhnmacht und Tücke des eigenen wiſſens

dürftigen Bergens, und ferner, daß nicht alle Augen von demſelben

Winkel aus das, was dem Geiſte ſichtbar, anſchauen , noch ſich von
einer und derſelben Seelenlehre und ihren Saßungen 11)
10) S. 39.

11) Von uns hervorgehoben .
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beherrſchen laſſen . “ Könnten wir nun nicht dieſem „ pſychologiſchen "
in der „ Seelenlehre und ihren Saßungen “ liegenden Geheimnis aus
folgenden Gründen für immer den Abſchied geben ?

1. Freilich iſt das

perz ein troßiges und verzagtes Ding. Es iſt troßiger und verzagter,
als wir Menſchen verſtehen . Aber weil es ſo ſteht, hat Gott uns in

ſeinem Wort ganz klar unſers Herzens Troß und Tüde geoffenbart.
Gottes Wort ſagt, daß es eine Feindſchaft wider Gott ſei und, was
das Verhalten gegen das Evangelium betrifft, nichts von demſelben
verſtehe, ſondern das Evangelium für eine Torheit achte und es bers

werfe. In übereinſtimmung damit ſagt die Konkordienformel : , Was
der Seelen Seil betrifft, da iſt der Menſch wie eine Salzſäule, wie Lots

Weib, ja wie Kloß und Stein, wie ein tot Bild, das weder Augen noch
Mund, weder Sinn noch Herz brauchet, ſintemal der Menſch den grau
ſamen, grimmigen Zorn Gottes über die Sünde und Tod nicht ſiehet
noch erkennet, ſondern fähret immer fort in ſeiner Sicherheit, auch
wiſſentlich und willig (etiam sciens volensque ), und kommt darüber
in tauſend Gefährlichkeit, endlich in den ewigen Tod und Verdammnis ;
und da hilft kein Bitten , kein Flehen, kein Vermahnen, ja auch kein
Dräuen, Schelten, ja alles Rehren und Predigen iſt bei ihm berloren,
ehe er durch den Seiligen Geiſt erleuchtet , belehret
und wiedergeboren wird." 12)

Damit iſt das „ Geheimnis "

des menſchlichen Herzens, was ſein Verhalten gegen Gottes Wort und
das Evangelium betrifft, völlig aufgededt. 2. Wo die Schrift

ex professo von dem Geheimnis der Gnadenwahl redet, Röm . 11 , 33 ff.,
da ſagt ſie nicht: D welch eine Tiefe des menſchlichen şerzens ,
wer will da hinabſteigen ? ſondern ſie ſagt: „ O welch eine Tiefe des
Reichtums beide der Weisheit und Erkenntnis Gottes ! " Die Schrift

ſagt auch nicht: Wie gar unbegreiflich iſt die Seelenlehre “ und uns
erforſchlich „ihre Saßungen “ 1 ſondern ſie ſagt : „ Wie gar unbegreiflich
ſind ſeine “ (Gottes) „ Gerichte und unerforſchlich ſeine“ (Gottes)
„ Wege ! " Die Schrift ſagt ferner nicht: Denn wer hat des menſch
lichen øerzens Sinn erkannt ? ſondern ſie ſagt : „ Denn wer hat des
ÞErrn Sinn erkannt, oder wer iſt ſein Ratgeber geweſen ? "

Schrift fügt auch ſofort den Grund hinzu, weshalb uns Gottes Wege
an dieſem Punkte, nämlich bei der discretio personarum , unerforſchlich
find oder ein Geheimnis bleiben : „ Wer hat ihm ( Gott) etwas zuvors

gegeben , das ihm werde wiedervergolten ? “ Der Apoſtel gibt alſo als
Grund der Unerforſchlichkeit der Wege Gottes die Tatſache an , daß bei
einer Vergleichung der menſchlichen Herzen in bezug auf ihr Verhalten
gegen Gott und ſein Wort kein Unterſchied iſt, daß kein Menſch im

Bergleich mit einem andern ſich beſſer verhalten hat. Ebenſowenig vers
legt die tontordienformel das Geheimnis der Bekehrung, Ers
haltung und Gnadenwahl in das menſchliche Berz.

Die fontordiens

formel handelt ex professo in acht Paragraphen von dem Geheimnis,
12) S. 593, 20. 21.
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nämlich von der Tatſache: „ Einer wird verſtodt, verblendet, in ver
kehrten Sinn gegeben , ein anderer, ſo wohl in gleicher Schuld, wird

wiederum bekehret.“ 13) Aber ſie redet da immer von Gottes ges
rechtem Gericht, Gottes wohlverdienten Strafen der Sünden an den

Verlorengehenden und von Gottes unverdienter Güte und Gnade
an den Seligwerdenden. Nie verweiſt uns die Konkordienformel in
bezug auf das Geheimnis in die unerforſchliche Tiefe des menſchlichen

Herzens oder die unergründliche „ Seelenlehre und ihre Saßungen" .
Es iſt klar: das „ pſychologiſche " Geheimnis in der Bekehrung und
Gnadenwahl iſt wider Schrift und Bekenntnis erfunden. Sollten
wir es nicht für immer aus der Diskuſſion ſtreichen , wie die Ohioſynode
im Jahre 1875 getan hat ?

Unſere Verhandlungen würden dadurch be

deutend entlaſtet werden.
Noch einen fünften Punkt ſollten wir aus der Diskuſſion aus
ſchalten können . Die Doktoren Schütte, Stellhorn , Mees ſagen in der
neueſten Kundgebung: 14) „ Wo etwa lehren Schrift und Bekenntnis ,

daß unter den Menſchen kein Unterſchied ſei, dermaßen, daß alle ſich

gleich übel gegen die rettende Gnade verhalten“ ? ... Man gebe
doch der Wahrheit ihre Ehre.

Es wird jedoch auf dieſen Unterſchied

des Verhaltens nicht hingewieſen , um zu erklären , 15) warum etwa
dieſe Heiden bekehrt wurden und die Juden nicht .“ Um den leşteren
Punkt von der Nichterklärung ſofort aus der Diskuſſion auszuſcheiden ,

ſo ſagen die ohioſchen Zeitblätter “ ausdrüdlich ſelbſt, wie wir eben
abgedrudt haben : „ Alſo erklärt ſich das berſchiedene Wirten der
belehrenden und ſeligmachenden Gnade wohl aus dem verſchiedenen
Verhalten der Menſchen ihr gegenüber. " 16) Die Behauptung der

„ Zeugniſſe “, es werde auf dieſen Unterſchied des Verhaltens nicht
hingewieſen, um zu erklären , tvarum dieſe beiden bekehrt werden

und die Juden nicht, ſteht in direktem Widerſpruch mit den Tatſachen .
Aber ebenſo ſteht es in klarem Widerſpruch mit den Tatſachen , wenn

behauptet wird , Schrift und Bekenntnis lehrten nicht , daß
unter den Menſchen , wenn ſie miteinander verglichen werden, kein

Unterſchied ſei, ſondern daß ſie ſich gleich übel gegen die rettende Gnade
verhielten.

Die Schrift ſagt gerade , wenn ſie die Menſchen mits

einander vergleicht: „ Es iſt hie kein Unterſchied “ ,17) „ Wir waren
auch Minder des Zorns von Natur, gleichwie auch die andern “ 18) und
inſonderheit in bezug auf das menſchliche Verhalten gegen das Evan
gelium : „ Der natürliche Menſch " - und damit ſind alle Menſchen
ohne Unterſchied beſchrieben
„ bernimmt nichts vom Geiſte Gottes ;
es iſt ihm eine Torheit und kann es nicht erkennen. “ 19)

Und was

das lutheriſche Bekenntnis betrifft, ſo legt die Konkordienformel im
13) S. 716, 57.

15) Von uns hervorgehoben.
17) Röm. 3, 23.

18 ) Eph. 2, 3.

14) Zeugniſſe, S. 44 .
16) Zeitbl. 1911 , S. 526.
19) 1 Kor. 2, 14.
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11. Artikel in nicht weniger als acht Paragraphen ( $ 57—64 ) dar,

daß bei angeſtellter Vergleichung zwiſchen den Seligwerdenden
und den Verlorengehenden hinſichtlich ihres Verhaltens kein Unter
ſchied ſei.

Sie ſagt von den Seligwerdenden. daß ſie „ in gleicher

Schuld “ ſind und ſich auch „ gegen Gottes Wort übel verhalten “. Und
darin
alſo darin, daß hinſichtlich des üblen Verhaltens und hin
ſichtlich der Schuld tein Unterſchied iſt zwiſchen Seligwerdenden und
Verlorengehenden
gerade darin findet die Konkordienformel den
Beweis , daß die Seligwerdenden aus Gnaden bekehrt und ſelig

werden.

Sie ſagt : „ Sein gerechtes, wohlverſchuldetes Gericht läßt

Gott ſchauen an eßlichen Ländern, Völkern und Perſonen, auf daß

wir , wenn wir gegen ihnen gehalten und mit ihnen verglichen“ (im
lateiniſchen Tert :

„ mit ihnen verglichen und ihnen durchaus gleich

erfunden , quam simillimi illis deprehensi), „ deſto fleißiger Gottes
lautere, unverdiente Onade an den Gefäßen der Barmherzigkeit er
tennen und preiſen lernen .“ Wahrlich, die Herren D. Schütte,
D. Stellhorn und D. Mees hätten nicht ſchreiben ſollen : „ Wo etwa
lehren Schrift und Bekenntnis, daß unter den Menſchen kein IIntera
ſchied ſei, dermaßen , daß alle ſich gleich gegen die rettende Gnade

verhalten' ? ... Man gebe doch der Wahrheit die Ehre. “ Jawohl,
Gott wolle Gnade verleihen, daß der Wahrheit die Ehre gegeben werde !
Alles, was beten kann, werfe ſich auf die Anie und bitte Gott, daß
an dieſem Punkte der Wahrheit die Ehre gegeben werde. Die
Wahrheit iſt aber dieſe :

Nach Schrift und Bekenntnis wird die ganze Gnadenlehre des
Chriſtentums preisgegeben, wenn man nicht feſthält, daß bei angeſtellter
Bergleichung bei den Seligwerdenden das gleich üble Berhalten und
die gleiche Sduld fich findet wie bei den Berlorengehenden .

Damit ſind wir nochmals auf den Punkt gekommen, der uns
eigentlich trennt und auf den wir nun noch einmal die Aufmerkſamkeit

der ganzen amerikaniſch - lutheriſchen Kirche richten möchten .
(Schluß folgt.)

„Die deutſche Bibel eine Gabe der Reformation an das
deutſche Volk.“
Unter dieſem Titel hat D. Riſch in der „ Algemeinen Evangeliſch
Lutheriſchen Kirchenzeitung " (Nr. 1 , 2 , 3 u. 4 ) einen längeren Artikel
veröffentlicht, aus dem wir die pauptgedanken hier mitteilen .

Zunächſt weiſt D. Riſch darauf hin, daß Luther ſein Deutſch in
der Bibel geſchöpft habe aus dem Volksmund und der eigenen tiefen
Empfindung, oder wie es im Gedicht von C. F. Meyer heiße : „ Þerr

Doktor, ſprecht, wo nahmt Ihr her Das deutſche Wort, ſo voll und
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ſchwer?“

„ Das ſchöpft' ich aus des Volkes Mund ; Das ſchürft' ich

aus des Herzens Grund. “ Was Luther zu der Rieſenarbeit getrieben,
fei eben nicht perſönliche Liebhaberei, ſondern das Gefühl der Vers
antwortung für die deutſche Chriſtenheit. Die große Not der Zeit,

die eine deutſche Voltsbibel erforderte, habe Luther dieſe Arbeit, ohne
die fein Wert der Reformation nicht vollendet wäre, aufgezwungen.
„Das Volt muß eine Bibel haben" , das ſei Forderung der Reformation
gegenüber dem katholiſchen Bibelverbot in alter und neuer Zeit. Die
römiſche Kirche verbiete dem Volt das Leſen und Auslegen der Bibel,

weil ſie das Verderben der Kirche aufdecke. Luther habe die Erfahrung
gemacht, daß nur das Wort der Schrift die dürftende Seele erquiden

könne. Zugleich ſei er dadurch vom Trug des Papſttums befreit worden .
Was er aber ſelbſt gefunden, das konnte er ſeinem geliebten Volfe nicht

vorenthalten . Luther habe die Leuchtkraft der Bibel wieder neu ent
dedt, mit den römiſchen Verleumdungen von ihrer Dunkelheit gründlich
aufgeräumt, ſie wieder zur untrüglichen Quelle und Norm der Wahr
heit für die Kirche gemacht und zugleich habe er damit auch die deutſche
Sprache wieder zu Ehren gebracht.

Araft der deutſchen Sprache.

„ Unſerm Luther" - fährt D. Riſch

wörtlich fort
„ der die Leuchtkraft der Bibel gleichſam wieder neu
entdeđt hat, verdankt aber das deutſche Volt noch eine andere grund
legende Entdeckung. Durch ihn wurde die deutſche Sprache wieder zu
Ehren gebracht! Er hat ihre unübertroffene Fähigkeit, vollkommenes
Ausdrucsmittel aller tiefen und zarten Gedanken zu ſein, wieder ans
Licht gezogen und gezeigt, welche Schönheit und Lieblichkeit, welche Kraft
und Innigkeit ſie entfalten kann .

Die Blütezeit der deutſchen Dichts

kunſt im Mittelalter lag um zwei Jahrhunderte zurüt. Der Glanz
des deutſchen Kaiſertums war verblichen . Deutlicher als das verborgene

Aufkeimen neuer Triebe tritt immer das Abſterben des Alten zutage.
Ein Niedergang machte ſich auf den verſchiedenſten Gebieten des deuts
fichen Lebens geltend. Die Deutſchen , geringgeſchäßt von den umwoh
nenden Nachbarn , die ihnen geiſtig voraus waren, verloren jedes natios

nale Selbſtbewußtſein . Der Deutſche und das Deutſche galten wenig,
am allerwenigſten bei den Deutſchen ſelbſt. So war auch die deutſche
Sprache mehr und mehr in Verruf gekommen . Sie wurde als eine arme

und grobe Sprache verachtet, die nur zur Not für Bauern, Handwerker
und Landsknechte hinreichte, wenn ſie ſich über ihr Vieh und ihre Äcker,
über Effen und Trinken, über Rauben und Plündern verſtändigen

wollten . Weſſen Geiſt über dieſe enge, niedrige Welt hinausreichte,
glaubte nur in der lateiniſchen Sprache Anregung und Ausdrucsmittel
für ſeine Gedanken zu finden. Latein war die Sprache der Kirche und
des Gebets, die Sprache der Gelehrten und des Weltverkehrs. Daß
da die deutſche Sprache, von allen guten Geiſtern berlaſſen , berrohen

und verwildern mußte und auf die Stufe einer in viele Mundarten zer
ſplitterten Bauernſprache herabſant, iar nur die natürliche Folge ihrer
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Zurüdſeßung. Ein Meſſer, das nicht gebraucht wird, berroſtet. Die
brennende Liebe zu ſeinem Volke ließ Luther zur verachteten Volls
ſprache greifen. Er wollte auch den Seelen der einfachen Leute Troft
und Erquidung bringen. Zuerſt tat er dies in deutſchen Predigten ;
dann verſuchte er es mit großem Erfolg auch in kleinen erbaulichen
Volksſchriften ( Traktaten ). Der Vorwurf, daß er nur kleine Trat
tätlein und deutſche Predigten mache', focht ihn wenig an.

Er hielt

dies vielmehr für eine nüßliche und förderliche Sache, deren man ſich
bisher zu wenig befliſſen hätte. Ich will mich gar nicht ſchämen , deutſch
den ungelehrten Laien zu predigen und zu ſchreiben ( 1520 ) .

wieder ſtand er mit allen ſeinen Leſern vor einer neuen, unerhörten
Überraſchung: die deutſche Sprache war gar nicht arm und unbrauch
bar. Sie war tauſendmal beſſer als ihr Ruf. Sie glich einem vor

züglichen Inſtrument, dem bisher nur der rechte Meiſter gefehlt hatte,
um ſeinen Saiten den Wohllaut der Töne zu entloden . Die gewaltige
Aufgabe, die Reformation zu einer Boltsſache zu machen , zwang Luther,
feine ganze Meiſterſchaft in der Sandhabung der deutſchen Sprache zu
entfalten

und ſein Meiſterſtück iſt die deutſche Bibel.

So war

Luther im Jahre 1521 gereift und vorbereitet, die größte deutſche Tat
ſeines Jahrhunderts zu wagen, aus der Bibel ein deutſches Voltsbuch
zu machen , deſſen flare Worte auch einfache Bauern und Handwerker
erbauen und zur Seligkeit unterweiſen konnten. Das große Wagnis
gelang. Durch die deutſche Lutherbibel und ihren glänzenden Erfolg

war ein dreifaches Vorurteil, das ſchwer auf dem endenden Mittelalter
gelaſtet hatte, endgültig und ſchlagend widerlegt, das Vorurteil von der
Roheit und Unfähigkeit der deutſchen Sprache, von der Unmündigkeit
der Laientelt und von der Dunkelheit und Unverſtändlichkeit der Bibel. “

Deutſche Bibeln vor Luther. Luther war nicht der erſte, der die

Bibel ins Deutſche überſeßt hat. D. Riſch ſchreibt: „ Ganz abgeſehen
von der gotiſchen Bibelüberſeßung des Wulfila aus dem vierten Jahr
hundert, ſind zahlreiche Verſuche von Bibelverdeutſchungen aus dem
Jahrhundert bor Luther erhalten. In achtzehn Auflagen wurde die
vorlutheriſche Bibel ſogar 1466-1518 hochdeutſch und niederdeutſch

gedruct. Dieſer Tatbeſtand, der in ſeinem vollen Umfange erſt durch
die Forſchungen der leßten fünfzig Jahre klargeſtellt wurde (W. Wal
ther [ Die deutſche Bibelüberſeßung des Mittelalters, 3 Teile, Braun
ſchweig 1889—'91 ] vermutet 72 verſchiedene überſeßer, die allerdings
zum Teil nur kleine Bruchſtüde ins Deutſche übertrugen ), ſchmälert

jedoch Luthers Ruhm nicht im geringſten . Im Gegenteil, wir erhalten
dadurch den zeitgeſchichtlichen Hintergrund, auf dem ſich die ſtrahlende

Schönheit des lutherdeutſches deſto wirkungsvoller abhebt. Der vors
lutheriſche Bibeldruck, deſſen reifſte Geſtalt aus dem Jahre 1518 den

nachfolgenden Proben zugrunde liegt, ſteht hinter manchen handſchrift
lichen überſeßungen um einiges zurüd , vergegenwärtigt uns aber doch
im weſentlichen den Durchſchnitt deſſen , was die borlutheriſche Bibels
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überſeßung wirklich geleiſtet hat. Man ſtelle im Geiſte neben die dar
gebotene vorlutheriſche überſeßung den uns allen vertrauten Wortlaut
der Lutherbibel : Matth.6, 27—31 : „Denn welcher euer mag ge
denken, zuzulegen zu ſeinem Wachstum einen Ellenbogen ?

ſeid ihr ſorgfältig von dem Gewand ?
in welcher Weiſe ſie wachſen !

Und was

Merkt die Lilien des Aders,

Sie arbeiten noch ſpinnen nicht. Denn

ich ſage euch , daß noch Salomo in aller ſeiner Glorie nicht ward bes
decet worden als eine von dieſen. So aber das Heu des Aders, das

heute iſt und morgen wird gelegt in den Backofen, Gott alſo kleidet,
wie viel mehr ihr eines wenigen Glaubens ? Bei den einfachen Evan
gelien und geſchichtlichen Stücken des Alten Teſtaments ſchimmert

immerhin die Meinung der bibliſchen Verfaſſer noch ziemlich klar hin
durch. Dagegen entziehen ſich viele poetiſche Stellen und faſt alle
Briefe des Neuen Teſtaments faſt jedem Verſtändnis. Aus der über
ſeßung von Röm. 2 , 15 3. B. läßt ſich auch beim beſten Willen kein
Sinn mehr herausbringen. Die tiefernſte Gewiſſensſchärfung des

Apoſtels Paulus in Gal. 6. 7. 8 wird völlig um ihre Wirkung ge
bracht durch die hölzerne, auch teilweiſe ſinnloſe Wiedergabe : Nicht
wollet irren !

Gott wird nicht verſpottet.

Menſch jäet, die wird er auch ſchneiden .

Denn die Dinge, die der

Denn wer da jäet in ſeinem

Fleiſch, der ſchneidet auch von dem Fleiſch die Zerſtörlichkeit' uſw. Sind
ſolchen Verkümmerungen des Bibelinhaltes gegenüber nicht die Worte
unſerer Lutherbibel Geiſt und Leben ? Wo in ſeiner Verdeutſchung gar
das innige deutſche Gemüt zu Wort fommt, wie in den beweglichen
Schlußbitten des 90. Pſalmes : HErr, kehre dich doch wieder zu uns
und ſei deinen Anechten gnädig !

Fülle uns früh uſw., da laſſen uns

die froſtigen , oft ſinnloſen Worte kalt : ,O HErre, bis wann biſt du
befehret und biſt ( vergiblich ) gnädig über deine Stnechte ? Wir ſeien
früh erfüllt mit deiner Erbarmung. Wir freuten uns und ſind erfreut
in allen unſeren Tagen. Wir ſind erfreut um die Tage , in denen du
uns haſt gedemütigt, in den Jahren , in denen wir ſahen die üblen

Dinge . Das iſt gar kein Deutſch. Das ſind nur die lateiniſchen Säße
der Vulgata mit deutſchen Wörtern. Daß ſolche überſeßungen dem Vors
urteil, die Bibel, in die Vollsſprache überſet, verwirre nur durch ihre
Dunkelheit die einfachen Leſer, Vorſchub leiſteten , liegt auf der Hand. “ 1)
1) Man vergleiche mit der obigen Darſtellung die törichte Behauptung
Vedders, The Reformation of Germany, S. 171 : " It appears from a verse
by-verse comparison that this old German Bible” ( Codex Teplensis aus
dem Kloſter zu Tepel in Böhmen ) " was in fact so industriously used by
Luther that the only accurate description of Luther's version is to call
it a careful revision of the older text.”

Hier übertrifft Vedder, der auch

ſonſt ſeiner anabaptiſtiſchen und ſozialiſtiſchen Geſinnung den Pinſel in die Hand
gibt, um das Bild Luthers zu entſtellen, ſelbſt den Jeſuiten Griſar in ſeiner

chroniſchen Verkleinerungsſucht Luthers und ſeines Werkes, der von der Tepler
Bibel urteilt, „daß die Wortſtellung fich zu ſklaviſch an die lateiniſche Vorlage
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Die ſaure Arbeit Luthers. Luther hat aus der Bibel ein deut
ſches Volfsbuch gemacht: einfach, llar , eindringlich, kraftvoll. Das
bedeutete aber eine überaus mühevolle Arbeit. „ Es darf aber"
ſchreibt Riſch — „ niemand meinen, daß ihm die flüſſige und den Lejer

mitfortreißende Sprache mühelos in die Feder gefloſſen ſei. Luther
war zwar ein geborner Sprachmeiſter. Aber es mußte zu ſeiner außer

gewöhnlichen Begabung ſein eiſerner Fleiß und ſeine gewaltige Arbeits
traft hinzukommen , wenn ihm das ſchier Unmögliche gelingen ſollte,
aus alten hebräiſchen und griechiſchen Schriften ein deutſches Volls
buch zu machen . In die faſt unüberſteiglichen Schwierigkeiten, die
Luthers eiſerner Wille überwand, gewährt uns erſt die neue kritiſche
Ausgabe der deutſchen Bibel Luthers, die als ſelbſtändige Unterabteilung

der großen Weimarer Lutherausgabe erſcheint, vollkommen klaren Ein
blick. In ihr werden zum erſten Male wichtige Urkunden zur Ent
ſtehungsgeſchichte der Lutherbibel, die zum Teil erſt in jüngſter Zeit
aufgefunden wurden, beröffentlicht. An der Sand dieſer neuen Auss
gabe wollen wir einmal die Werkſtätte des überſeßers betreten , um
ihm bei ſeiner Arbeit zuzuſchauen . Wir beſißen noch teilweiſe Luthers

eigenhändige Niederſchrift ſeiner Bibelüberſeßung. Etwa zwei Drittel
des Alten Teſtaments ſind noch erhalten ; von Neuen Teſtamenten iſt

leider nichts mehr da. Dieſe Sandſchriften zeigen in den zahlreichen
Verbeſſerungen deutlich die Spuren ſchwerer Geiſtesarbeit, die Luther
auf die Berdeutſchung des Buches der Bücher verwandt hat. Schon die
Überſeßung aus den bibliſchen Grundſprachen bereitete ihm bei den
mangelhaften Sprachkenntniſſen ſeiner Zeit unendliche Schwierigkeiten .
Aber mit gutem Grunde hat er die entſagungsreiche Arbeit nicht ge
ſcheut, ſelbſt gleichſam in den Brunnenſchacht hinabzuſteigen , um das

Waſſer da zu ſchöpfen, wo es noch rein und unverdorben aus dem Boden
emporquillt. Dadurch konnte er auch in ganz anderer Weiſe in den
Geiſt und den Stil der einzelnen bibliſchen Verfaſſer eindringen, als
wenn er ſich nach dem Vorgange aller bisherigen überſeßer auf eine

Wiedergabe der lateiniſchen Vulgata beſchränkt hätte. Neben der Treue
und Zuverläſſigkeit hat unſere deutſche Bibel dadurch den großen Vorzug
bindet“, während Luther aus den Grundſprachen der bibliſchen Bücher und in
gutem Deutſch überſeßt habe.

Den leßten Punkt betreffend ſchreibt Griſar :

Die Vorzüge der Bibelüberſekung Luthers in Hinſicht des deutſchen Stiles find
unbeſtritten. Denn das, was der Verfaſſer vor allem anſtrebte, volkstümliche
und der deutſchen Spracheigentümlichkeit durchaus angepaßte Wiedergabe des
Tertes, das hat er auch ſtiliſtiſch erreicht. Er hat auch, da ſein Wert in den

Gebrauch eines ſehr großen Teiles des Volkes überging, mittels der Bibel auf

die Fortbildung der deutſchen Sprache großen Einfluß gewonnen, größeren als
durch ſeine andern deutſchen Bücher. ... Zu dem großen Fleiße, den er auf die
Berdeutſchung der uns oft fremdartigen Redeweiſe der Originale durch Studien
und Nachdenken verwandte, kam vor allem ſeine glüdliche Gabe für Beobachtung
des Voltes und ſeine Eigentümlichkeiten im Ausdruđe hinzu" uſw.

(III, 425.)
F. B.
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der urſprünglichen Friſche und lebendigen Unmittelbarkeit erhalten.
Aus ſeiner über und über korrigierten Niederſchrift ſehen wir nun,

wieviel Schwierigkeiten die hebräiſche Sprache, beſonders ihre fühnen
Bilder, einem richtigen Verſtändnis entgegenſeßten. Seine unbeſtech
liche Gewiſſenhaftigkeit zwang ihn zu immer ſchärferer Erfaſſung des

urſprünglichen Sinnes. Daß die Lutherbibel eine bewundernswerte
Leiſtung deutſcher Gründlichkeit und unübertroffener Nachempfindung
iſt, beſtätigt die Niederſchrift auf jeder Seite."
Proben, wie Luther mit der Sprache rang. D. Riſch fährt alſo
fort : „Doch uns jou ſie in dieſem Zuſammenhang vor allem davon eine
18

Ahnung geben, wie mühſam unſer überjeßer mit der deutſchen Sprache

ringen mußte, bis ſie ſich ihm endlich zu einem klaren Ausdrucksmittel
der tiefen Gedanken der Bibel darbot. Alagte er doch einmal: Ach
Gott, welch eine ſchwere und verdrießliche Arbeit iſt es , die hebräiſchen
Schreiber zu zwingen, Deutſch zu reden ! Wie ſträuben ſie ſich und
wollen ihre hebräiſche Art gar nicht laſſen und dem groben Deutſch
nachfolgen . Das iſt, als wenn eine Nachtigall ſollte ihren ſüßen Sang

aufgeben und nur den eintönigen Auckucsruf, der ihr zuwider iſt.
ausſtoßen . Der erſte Entwurf in der Niederſchrift iſt darum meiſt

noch recht ungelenk, eng an den Buchſtaben der hebräiſchen Vorlage
geſpannt. Sooft er nämlich anfängt, einen Saß zu überſeßen, zer
arbeiten ſich ſeine Gedanken noch zu ſehr mit den Schwierigkeiten der
hebräiſchen Sprache. Aber in dem Augenblick, wo er mitten im Schrei
ben mit dem Sinne des Saßes endlich im reinen iſt, kommt ſein feines

deutſches Sprachgefühl ungehemmt zur Geltung. Sofort ſtreicht er
durch, ſtellt um, ſeßt viel treffendere Wendungen ein . Hat der erſte
Entwurf noch manche ühnlichkeit mit jener hölzernen Art der vorluthe
riſchen Bibel, ſo können wir in den Verbeſſerungen der Niederſchrift
deutlich verfolgen, wie allmählich aus dem hebräiſchen Tert der klare
deutſche Wortlaut herauswächſt. Es kommt uns dabei noch weſentlich
der Umſtand zu Hilfe, daß Luther die einzelnen bibliſchen Bücher noch

einmal unmittelbar vor der Drudlegung unter dem Beiſtande ſeiner
Freunde mit roter Tinte überarbeitet hat. Wir können an der Farbe

der Tinte den ſtufenmäßigen Fortſchritt der Verbeſſerungen ſehr be
quem feſtſtellen. Seine Verbeſſerungsarbeit hat Luther auch noch nach
dem Drude fortgeſeßt. In den Neuauflagen hat er ſtändig gefeilt und
gebeſſert. Der deutſche Sprachgeiſt erzwang ſich immer größere Rechte;
ſo wurde zuleßt wirklich ein deutſches Buch geſchaffen, das die Mutter
im pauſe und die Kinder auf der Baſie verſtehen können . Einzelne

Proben wollen das Ausreifen der deutſchen Art veranſchaulichen . In
Pſalm 23 hatte er gleich beim Niederſchreiben mit dem bekannten

Wortlaut eingeſeßt: Der $Err iſt mein Şirte, mir wird nichts
mangeln“, während die vorlutheriſche Bibel, durch die Vulgata verleitet,
ganz aus dem Bilde 'fällt durch den Anfang: Der HErr (richtet )
regiert mich, mir gebricht nichts. Aber dann hatte doch auch noch
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Luther zuerſt die ungelenke Überſeßung folgen laſſen : „Er hat mich
laſſen weiden in der Wohnung des Graſes und nähret mich am Waſſer
guter Ruhe. Er lehret wieder meine Seele . Aber gegen dieſe wört
liche Wiedergabe bäumte ſich ſein deutſches Sprachgefühl auf und
änderte er , ehe er die Pſalmen in Druck gab, mit roter Tinte : ,Er
läßt mich weiden, da viel Gras ſteht, und führet mich ans Waſſer, das

mich ( erquidet) erfühlet. Er erquicet meine Seele. Aber auch dieſer
Wortlaut gefiel ihm noch nicht als deutſche Faſſung für das liebliche
Bild des Pſalmiſten. Als er 1531 die Pſalmen in neuer, viel freierer
Verdeutſchung herausgab, prägte er endlich den Wortlaut, der Millionen
deutſcher Chriſten erquidt und getröſtet hat : Der HErr iſt mein Şirte,

mir wird nichts mangeln. Er weidet mich auf einer grünen Aue und
führet mich zum friſchen Waſſer.' Oder nehmen wir den Schluß des
90. Pſalmes : „Und der HErr, unſer Gott, ſei uns freundlich und
fördere das Wert unſerer Sände bei uns, ja das Werk unſerer øände

wolle er fördern . Hier hatte die erſte Niederſchrift im engen Anſchluß
an das pebräiſche gelautet : Die Luft des HErrn , unſers Gottes, jei

über uns und fertige das Werk unſerer Hände über uns und fertige
das Wert unſerer Händel

Einen großen Fortſchritt bedeutete dem

gegenüber die Verbeſſerung mit roter Tinte : ,Der Err, unſer Gott,
ſei lieblich über uns und fördere das Werk unſerer Hände über uns
und fördere das Werk unſerer Händel Welche Innigkeit und Wärme
bringt nun 1531 im endgültigen Wortlaut die ſcheinbar unbedeutende
Erſeßung von lieblich durch freundlich und einige weitere leichte
ünderungen, auch in der Wortſtellung! Aber darin liegt gerade das
Geheimnis ſeines wunderbaren Sprachgefühls, daß ihn auch die leiſeſten
Anſtöße ſtören , und er aus der unerſchöpflichen Fülle ſeines Sprach
ſchaßes zuleßt mit unfehlbarer Treffſicherheit das Wort herausgreift,

das ſich wie von ſelbſt in den Fluß der Rede einfügt. Er bringt es
zuleßt dahin, daß die Gedanken des Grundtextes mit allen ihren Unter
tönen in der Seele des Leſers oder Hörers widerklingen. Der Rhythmus
und die Klangfarbe der Lutherbibel iſt wundervoll, immer der Stim
mung des Ganzen angepaßt ; man denke z. B. nur an die hellen J - Laute
Luk. 2 , 12.“

„ Wie oft ſtreift er ſchon gleich beim Niederſchreiben , häufiger bei
der Schlußkorrektur und nicht ſelten erſt bei der Durchſicht für die
ſpäteren Bibelausgaben die hebräiſchen Eierſchalen ab, die auch ſeiner
Überſeßung urſprünglich angehaftet haben . 1 Sam . 1 , 15 läßt er
Hanna zu Eli ſagen : „ Ich bin ein Weib von hartem Anliegen', hat
aber gleich im Schreiben ,unſelig Weib' verbeſſert und zuleßt rot forri

giert: „ Ich bin ein betrübt Weib . 1 Kön . 18 , 41 zuerſt: „ Denn es
iſt vorhanden ein laut Getümmel, als wollt’s regnen', dann verbeſſert:
„ Denn es rauſchet, als wollt's ſehr regnen . P. 46 , 4 zuerſt : „Ob
auch ſeine Waſſer wüteten und zuhauf plumpten '; dann rot : Wenn
gleich das Meer tobte und auf einen Haufen führe' ; endlich 1531 :
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„Wenngleich das Meer wütete und wallete.

Manche Seiten ſeiner

Handſchrift, wie z. B. beim Buche Hiob, wo die Ergründung des Sinnes
der fühnen Bilder und die padende Wiedergabe der tobenden Leiden
ſchaft in wilder Klage gleich ſchwer war, leuchten oft mehr in Rot als

in Schwarz. Ein Schüleraufſaß, über den ſich bei der Korrektur ſo
viel rote Tinte ergießen müßte wie hier, müßte mit der allerſchlechteſten
Note rechnen . Nur weil Luther ſo unnachſichtig mit ſich ſelbſt ins
Gericht ging, nur darum hat er ſich zu der unerreichten Meiſterſchaft

in der Beherrſchung der deutſchen Sprache emporgerungen . Zuweilen
läßt er in der Niederſchrift eine Lücke, oft weil er ſich über den Sinn
des hebräiſchen Wortes nicht klar iſt, nicht ſelten jedoch auch deswegen,
weil ihm ein vollwertiger Erſaß in der deutſchen Sprache nicht einfallen
wollte. Es iſt uns oft begegnet', bekannte er, daß wir vierzehn Tage,

drei, vier Wochen haben ein einziges Wort geſucht und gefragt und
haben's dennoch zuweilen nicht gefunden. Von dieſem Suchen gibt er
eine ſehr lebendige Anſchauung in dem bekannten Ausſpruch ſeines
Sendbriefs vom Dolmetſchen : Man muß die Mutter im Hauſe, die
Ainder auf der Gaſſe, den gemeinen Mann auf dem Markte darum
fragen und denſelbigen auf das Maul ſehen.

Ja, ,er ſchöpft' es aus

des Volkes Munde. “

Rörers Bibelreviſionsprotokolle. Im Jahre 1893 entdeckte Buch
wald in Jena die von Rörer, der den Bibeldruck zu überwachen hatte,
verabfaßten Protokolle der Sißungen, die Luther zipecks Verbeſſerung
ſeiner Bibelüberſeßung abhielt. Von dieſen Protokollen ſchreibt Riſch :
, Dieſe machen uns zu unmittelbaren Zeugen der raſtlojen Arbeit des

Bibelüberſeßers und offenbaren uns zugleich vielfach die Gedanken, die
ſein Øerz während der Arbeit bewegten. Sie rüden uns beſonders das
Schlußwort des Urteils von Konrad Ferd. Meyer in ein helles Licht:

„Das ſchürft' ich aus des Herzens Grund.' ... Durch Rörers Auf
zeichnungen , die, von Pfarrer Lic. Reichert entziffert, jeßt allgemein
zugänglich gemacht ſind, werden wir nun auch über die Beweggründe,
die Luther zu ſeinen Verbeſſerungen trieben , unterrichtet.
dürfen oft dem großen Reformator in dieſer vertrauten Ausſprache mit
ſeinen nächſten Freunden ins Herz ſchauen . Die Bedeutung dieſes

neuen Fundes kann nicht hoch genug angeſchlagen werden . Für das
Verſtändnis der Lutherbibel iſt er von unſchäßbarem Werte. Ich kann
nur wenige Proben daraus geben. Am reichhaltigſten ſind die Auf

zeichnungen bei der gründlichen Neubearbeitung des Pſalters im Jahre
1531. Auch hier offenbart ſich immer wieder ſein deutſches Sprach
gefühl. Pf. 95, 1 hatte er überſekt : Kommt her, laßt uns dem
HErrn rühmen und jauchzen dem Þort unſres Heiles . Im Hebräiſchen
ſteht für rühmen und ,jauchzen ' ein und dasſelbe Wort.

Die über

feßung „rühmen' lehnte er bei der Durchſicht 1531 als zu farblos ab

und ſuchte nach einer beſſeren Wiedergabe . Rörer hat uns zu dieſem
Verſe die Notiz (Luthers ) bewahrt : Das (hebräiſche) Wort bedeutet

-
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jubilieren, ſchreien , tanzen ; hier vielleicht: „ laßt uns dem HErrn

fröhlich ſein “ – doch nein, ſo ſagen wir im Deutſchen gar nicht, aber
„ frohloden “ . So lautet denn auch der Bibeltert von 1531. Un zahl
loſen Stellen leſen wir : ,ſo ſagen wir , oder kurz germanice. "
Das Herz trifft das rechte Wort. „ Rörers Aufzeichnungen“
fährt Riſch fort — „ bringen überraſchend viele Beſtätigungen dafür,
wie ſehr Luther das, was die Apoſtel, Propheten und beſonders die
Pſalmiſten ausſprechen, innerlich ſelbſt mitdurchlebt. Er ſuchte alſo

bei ſeiner überſeßung nicht Worte für fremde Gedanken. Das, was
ihn ſelbſt in den Tiefen ſeiner Seele bewegt hat, ringt in ſeiner deut
ichen Bibel nach immer klarerem Ausdruck. Er ſchürft' es aus des
Herzens Grund. Das gibt ſeinen Bibelworten das Gepräge völliger
Wahrheit und lebendiger Unmittelbarkeit. Die bewegliche Klage des
einſamen Frommen in Pf. 42 , 5 : Wenn ich denn dies inne werde,
ſo ſchütte ich mein Herz heraus bei mir ſelbs', hatte in der erſten

Pſalterausgabe den Wortlaut :

Wenn ich denn daran gedenke, ſo

ſchütte ich meine Seele aus wider mich.

Dazu hat uns Rörer die

äußerung Luthers bewahrt: ,So hebe ich erſt recht an, unſern HErrs

gott zu bitten . Von Herzen geht das Gebet an ; da bricht das Herz
heraus, ſagen wir, da bricht's auf einmal heraus. Er (der Pſalmiſt )
iſt allein , niemand hilft, kann's niemand klagen denn ſich ſelbs. Wenn

ich denn ſolches erfahre, gedenke, ſolches innewerde , will mir mein Herz
brechen. Aber es handelt ſich um einen Beter ; daher „ ſo ſchütte es

heraus von Herzen “ .

Wie oft erinnert er ſeine Freunde bei einer

Bibelſtelle an ein ähnliches Erlebnis oder redet von ſeiner inneren
Erfahrung ; zuweilen unterbricht er die Beſprechung mit einem Gebets
ſeufzer, ſo zum Schluſſe von Pf. 102 die Bitte : „ Lieber Gott, bau ' die
Kirche jept auch ! " "

Einfluß der Reformationsbewegung. Nach Riſch bringt Luther
die bibliſchen Gedanken in Beziehung zu den Zeitereigniſſen ; die ganze

Arbeit ſteht unter dem Zeichen der Reformation. Riſch ſchreibt: „ Zu
Bi. 62 , 1-4 die Bemerkung : Der Pſalm trifft den Erasmus ; jener

jah, daß Luther (bei der Beſprechung von Pf. 62 war Rörer nicht an
weſend, daher der referierende Ton ) fallen wollte ; da half er vollends
dazu, ziehet den Kopf aus der Schlinge und iſt wider uns.
armer Mann, der ſchon geplaget iſt, den plagen ſie noch mehr.

Ein

Da

gehöret eine gute Hoffnung auf Gott dazu. Es iſt eine ſolche Wut
in den Leuten, daß ſie nicht aufhören . Darum fragt er : „wie lange"

- ſo Carlſtadt.' zu Pf. 74 , 22. 23 : Mache dich auf, Gott, und führe
aus deine Sache.
Bergiß nicht des Geſchreies deiner Feinde ;
das Toben deiner Widerwärtigen wird je länger, je größer (vor 1531 :
Bergiß nicht der Stimme deiner Widerwärtigen. Das Getümmel deis

ner Widerwärtigen nimmt immer zu) gibt Luther die packende Aus
malung : ,(Die Stimme) des Geſchreies, Geplärres, des Jauchzens,
Triumphierens.
14

Sie pochen : „

o ho !

Da haben wir ihn . “

„ Wo iſt
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dein Gott ?

Laß dir deinen Chriſtum helfen !"

Wer liegt , der

Das iſt ein übermut und yohnlachen, Spottlieder und ver
leßende Worte. Wer den Schaden hat, darf ( für den Spott nicht
ſorgen ). Der Türke fann ausdermaßen gut ſagen : Vae victis ! ...
Wenn Gott nicht dreinſieht, ſo nehmen ſie wirklich zu – der Türke.
Iſt kein Volk, das ſo klagt, wie der fromme Haufe ; ſiehe Mlagelieder ! '
In demſelben Pſalm verweiſt er zur lebendigen Veranſchaulichung von
V. 4—7 auf die Verheerungen von Kirchen in dem Bauernkriege.
,, Dieſe tauſendfachen , nicht immer durchſichtigen Anſpielungen auf
die Zeitereigniſſe rücken den innigen Zuſammenhang der großen Refors
mationsbewegung mit der Bibelüberſeßung in ein helles Licht. Weil
ſich Luther in ſeinem Gewiſſen zum Reformator berufen fühlte, darum
und nur darum allein wurde er Bibelüberſeßer. Er tveiß wider die
Entartungen , Herrſchſucht und Gewiſſenstyrannei des Papſttums keinen
wuchtigeren Proteſt, als daß er dem ganzen Volke die Bibel in deut
ſchem Gewand in die Þand gibt. Damit iſt das Papſttum gerichtet.
Zu Pf. 7 , 15 bemerkt er : „Der Vers iſt zu viel ( ſtark) gegen den
Kaiſer und den Reichstag zu Augsburg ; ſie werden ihn austun .' AIS
er mit ſeinen Freunden an Pf. 35, 20 arbeitete und den anfänglichen
Wortlaut durchſprach: Denn ſie reden nicht zum Frieden und erdenken
liegt.

1

falſche Worte über die Verſtoßenen im Lande , da bricht Luther in die
zornigen Worte aus : Weil es die Papiſten vorhaben und rühmen,
Blut und Mord anzurichten, ſo will ich dieſen Pſalm als eine Poſaune

vor ihnen her ſingen. Denn ſie gönnen niemand nichts Guts. Sie
trachten , daß es den Leuten gar nicht wohlgehe, ſondern im Gegenteil.
Wir ſagen, ſie trachten die Leute zu verieren und ſuchen falſche Sachen
wider die Frommen . Der Vers 'erhält zuleßt den ſchärferen Wortlaut :
„Denn ſie trachten , Schaden zu tun , und ſuchen falſche Sachen wider
die Stillen im Lande.“

Verbreitung der Lutherbibel. Die deutſche Bibel - zeigt D. Riſch
in ſeinem Schlußartikel — war in der Reformationszeit das geleſenſte

und begehrteſte Buch, das alle Buchdrucker Deutſchlands in den erſten
dreißig Jahren nicht ſo raſch und ſchnell drucken konnten , als es ge
kauft und begehrt ward. Nach der Bibliographie von Pietſch wurden
von 1522 bis 1546 das Neue Teſtament und die Bibel 84mal in

Wittenberg gedruckt und außerdem 253 andere Nachdrucke veranſtaltet,
was 200 Ausgaben mehr ergibt, als man bisher angenommen hatte .
In der Bibel fand man eben Antwort auf die Fragen, die aller Herzen
bewegten. Und dieſe Bibel mit ihrem die Gewiſſen befreienden Inhalt

ließ gerade der Mann deutſch zu den Deutſchen reden , der die ganze
Not der Zeit wie kein anderer verſtand. Luther hörte Gott in der
Bibel zu ſeinem Herzen reden. Und was Gott ihm geſagt, das mußte
er ſeinen lieben Deutſchen weiterſagen .

Und die Deutſchen Taſen die

Bibel. In der gewaltigen Flut der Schriften aus der Reformations
zeit, gleichviel ob von Freunden oder Gegnern Luthers geſchrieben , bes
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gegnet uns das Bibelwort in Luthers Prägung auf jeder Seite. Freund
und Feind war bei ihm in die Schule gegangen , um Deutſch reden und
Deutſch ſchreiben zu lernen . Serener hat berechnet, daß 1522 22 Pros
zent der Flugſchriftenliteratur den Luthertert zitieren und 1525 ſchon
76 Prozent. „ Ein geborner Sprachmeiſter, der die deutſche Sprache
in vollendeter Meiſterſchaft beherrſchte, ein Prophet Gottes, der auch
den leiſeſten Hauch des göttlichen Geiſtes verſtand, und ein rechter
Deutſcher, der ſein Volk liebhatte
das war der Luther, der die Bibel
in unſer Volk ausgehen ließ als ein Ewigkeitsbuch für die Nöte ſeiner

Zeit. Die große Zeit mit ihren gewvaltigen Aufgaben hat Luther die
Feder in die Hand gedrückt, daß er getreulich , Spruch für Spruch ,

verdeutſcht das liebe Bibelbuch. Weil er allen deutſchen Herzen den
Ernſt, das Licht und den Troſt des Evangeliums nahebringen wollte,
darum troßte er der in Verfall geratenen deutſchen Sprache alle ihre
verborgene Straft und Schönheit fpieder ab, um ſein Bibeldeutſch damit
zu zieren . “ Und die Not der Seit ließ auch ſofort das Volf nach dieſer
töſtlichen Gabe greifen .

Von dem Segen der Bibelüberſeßung Luthers ſchreibt Riſch : „ Die

deutſche Bibel iſt eine Gabe der Reformation an das deutſche Volk
eine töſtliche Gabe .

Was an ihr die einzelnen Seelen, die nach Gott

dürſteten , gehabt haben und noch haben , kann kein Menſchenmund aus
jagen. Mehr in die Augen fällt die befreiende Wirkung, die von ihr
auf unſer Volksleben ausgegangen iſt. Die frohe Botſchaft von der
Liebe Gottes, die in ſeinem Sohne JEſus Chriſtus zu uns auf die
Erde geſtiegen iſt, ließ den ganzen Seiligenkultus und Reliquiendienſt,
der das deutſche Volt und ſeine Fürſten Unſummen von Geld gekoſtet
hatte, in den Staub ſinken. Was brauchen wir neben Jeſus Chriſtus,
dem einigen Heiland , noch andere Nothelfer ? Das Wort muß es

tun ', war Luthers Grundſatz. Und das ſchlichte Wort der Bibel in
der deutſchen Volksſprache hat wirklich die Prieſtermacht und die Papſt
herrlichkeit ins Wanken gebracht. In dem Teil der Menſchheit, zu
dem Gott redet durch das Wort der Heiligen Schrift, hat der Papſt

nichts mehr zu ſagen. – Die tiefgreifende Wirkung, welche von der
Bibel in der Reformation auf das deutſche Volt ausgegangen iſt, hat
einen greifbaren Niederſchlag in der deutſchen Sprachgeſchichte und der
deutſchen Literatur zurückgelaſſen . An ihrem herrlichen Deutſch haben
die größten Männer unſers Volfs , jeine Denker und Dichter, Deutſch
ſprechen , deutſch denken und deutſch fühlen gelernt. Der Anteil, den
Luthers Bibelſprache an der Herausbildung und Geſtaltung unſerer

einheitlichen neuhochdeutſchen Schriftſprache gehabt hat, kann nicht hoch
Es iſt ferner ſicher kein Zufall, daß die
führenden Geiſter unſers Volkes, ein Leibniz, Kant, Leſſing, Goethe,

genug eingeſchäßt werden .

Schiller, Uhland, E. Morik Arndt, Freiherr vom Stein, Blücher, Moltke,
Bismard, eine evangeliſche Kinderſtube hatten , in der man in der

Bibel las.

Daß ſie alle aus ihr geſchöpft haben, verrät der bibliſche
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Einſchlag in ihrer Sprache und erweiſen ihre Taten und ihr Weſen.
Der Einſchlag der bibliſchen Gedankenwelt und der Bibelſprache auf
die deutſche Literatur verdiente eine ſorgfältige, wiſſenſchaftliche Unters
ſuchung.
Auch die Tatſache darf beachtet werden , daß die Bibel nur

dem Volke zum Segen werden kann , das leſen und die Gedanken der
Bibel durchdenken kann. Alle Bibelfreunde unter Fürſten und im Volke
haben ſich darum die Hebung des Schulweſens und der Volksbildung
angelegen ſein laſſen . Es iſt wieder kein Zufal, daß es in den Län
dern, in denen die katholiſche Kirche, welche das Bibelleſen unter
Strafe ſtellt. Jahrhunderte hindurch unumſchränkt die geiſtige Leitung
innehatte, die meiſten Analphabeten gibt. "
Die Bibel im heutigen Volksleben . Seinen Artikel ſchließt
D. Riſch mit den ernſten Worten : „ Schlägt jedem Bibelfreunde das
Herz höher, wenn er den tiefgreifenden und ſegensreichen Spuren des

Buches der Bücher in der Vergangenheit nachgeht, ſo fällt ein düſterer
Schatten in ſeine Freude, ſowie er ſich darüber Klarheit verſchafft, was

die Bibel heute im Volksleben gilt. Sie iſt auch heute noch eine Macht.
Ihre Lebens- und Anziehungskraft für das gegenwärtige Geſchlecht iſt
noch lange nicht erloſchen.

Aber der Gegenſaß zwiſchen einſt und jeßt

macht ſich doch ſchmerzlich fühlbar. Er läßt ſich in das Urteil faſſen :

In der Reformationszeit war die deutſche Bibel das verbreitetſte und
geleſenſte Volksbuch . Heute iſt ſie noch das verbreitetſte Buch in unſerm
Volke, ziffernmäßig ſogar in noch viel höherem Grade als früher

aber das ungeleſenſtel Gott helfe, daß Luthers Prophetenwort von
Gottes Wort und Gottes Gnade, die einem fahrenden Plaßregen
gleichen, der nicht wiederkommt, wo er einmal geweſen iſt, nicht auch
für unſer liebes deutſches Volk furchtbare Wahrheit werde.

halte zu und greife zu , wer halten und greifen kann !
müſſen ein böſes Jahr haben.“

Darum

Faule Hände
F. B.

Vermiſchtes.
Modernismus und Luthertum . In ſeiner Schrift „ Der Glaubens
begriff bei Calvin und den Moderniſten “ ſchreibt der römiſche Pfarrer
Friß : „ Der Modernismus iſt eine aus der religiöſen Neuerung des
16. Jahrhunderts erwachſene Parallele zum heutigen liberalen dogmens
loſen Proteſtantismus ; er iſt, ob bewußt oder unbewußt, repriſtiniertes

Luthertum und aufgewärmter Calvinismus, im Gemande der neuen,
von Kant eingeleiteten Philoſophie ." (S. 4. ) „ In Calvins arca
num testimonium Spiritus und in Luthers Fiduzialglauben iſt der
Verſuch des Modernismus, dem rationalen Denken ein irrationales

Empfindungsprinzip normgebend voranzuſtellen , bereits präformiert. “
(S. 111.)

Nach Pfarrer Fritz iſt alſo Modernismus und Liberalis
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Er folgt darin dem Urteil

Pius' X. und der Darſtellung wohl aller römiſchen Päpſte, Apologeten
und piſtoriter bis in die Gegenwart. Hierzu etliche Bemerkungen .
Liberalismus und Modernismus. Was zunächſt den katholiſchen

Modernismus und den proteſtantiſchen Liberalismus betrifft, ſo haben
allerdings beide jegliche Autorität preisgegeben , nicht bloß die lügens

hafte Menſchenautorität des Papſtes, ſondern auch die Autorität Gottes
in der inſpirierten Schrift, und ihr leßtes Prinzip iſt allerdings nichts

anderes als das ſchwankende, individuelle Fühlen, Empfinden und Ers
leben, das überhaupt zu keinen allgemeingültigen Wahrheiten, ge
ſchweige denn zu chriſtlichen Lehren führen kann, ſondern höchſtens zu
ſubjektiven Geſchmacsurteilen , über die ſich mit niemand rechten läßt;

denn de gustibus non est disputandum . Modernismus ſowohl wie

Liberalismus führen darum auch folgerichtig zum Skeptizismus und
offenbaren Unglauben oder, wie man dafür euphemiſtiſch ſagt, zum
„dogmenloſen Chriſtentum “ . Dogmenloſes Chriſtentum iſt aber ein
Widerſpruch in ſich ſelbſt: ein rundes Dreiec, ein hölzernes Eiſen.

Das Chriſtentum iſt eben weſentlich nichts anderes als der Glaube
an die von Gott ſelbſt in der Schrift dargebotene objektive Wahrheit

von Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit allein aus Gnaden
um Chriſti und ſeines für uns geleiſteten Opfers willen . Das Chri
ſtentum iſt alſo weſentlich dogmatiſch : göttliche Gewißheit um die in
der Schrift göttlich verbürgte Wahrheit des Evangeliums. Es iſt ein
Mißbrauch der Sprache, wenn der Modernismus und Liberalismus ſeis
nen dogmatiſchen Bankerott und Skeptizismus bezeichnet als „ dogmen
loſes Chriſtentum “ . Mit den chriſtlichen Dogmen haben Moderniſten
und Liberaliſten das Chriſtentum ſelber preisgegeben.

Chriſtum und

das Chriſtentum kann man eben nur haben in den chriſtlichen Wahr
heiten und Lehren.

Calvinismus und Liberalismus. Von beiden ſagt Pfarrer Friß :
der gemeinſame Grundirrtum beider ſei die Meinung, welche die

übereinſtimmung der bibliſchen Offenbarung mit dem ſubjektiven Ge
fühl für das einzige Kriterium ihrer Göttlichkeit hält “ . Calvin mache
durch ſein arcanum testimonium Spiritus die Empfindung zur Norm
der Schrift und Wahrheit. Hier hat Pfarrer Friß ſo ziemlich das
Richtige getroffen ; er hätte nur Luther, der gerade dies Stück an
Zwingli und andern bekämpft, nicht mit den Reformierten in einen
Topf terfen ſollen. Zwingli, Calvin und alle reformierten Theologen
verlegen allerdings den Schwerpunkt nicht ins Wort, ſondern ins eigene
Herz. Die Beobachtung der eigenen Gefühle, Erfahrungen und Ans
fichten iſt ihnen wichtiger als das Merken aufs Wort ; die Intro

ſpektion verdrängt bei ihnen die Meditation ; vom Wort trennen ſie
den Geiſt mit ſeinen Wirkungen ; die Gnadenmittel entleeren ſie ; und

das privatum judicium , die Vernunft, erheben ſie zur Norm über die
Schrift. So find allerdings die reformierten Theologen von Anfang
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an in einen Subjektivismus geraten, bei dem das objektive Gotteswort

mit ſeinen Wahrheiten Bedeutung und Anſehen verlor, und der dogmen
loſe Liberalismus in die Wege geleitet wurde. Von Zwingli und Calvin
führt eine Linie nicht bloß zu zahlreichen enthuſiaſtiſchen Schwärmern ,

ſondern auch zu den lutheriſchen Pietiſten , und von da weiter zu den
Rationaliſten, deren natürliche Kinder und Enkel die heutigen Libe
ralen oder Neurationaliſten ſind. Luther hat darum auch von allem
Anfang an , was ihm ſelbſt neuere Lutheraner wie Tſchadert u. a. übel
nehmen, Zwingli und feine Genoſſen bekämpft als Schwärmer und
Enthuſiaſten , die das eigene Innere an die Stelle der Schrift ſeßen.
Papſttum und Modernismus. Auch in puncto Schwärmerei hat
der Papſt keine Urſache, ſich Calviniſten , Enthuſiaſten und Moderniſten
gegenüber zu brüſten . Wenn die Moderniſten die Bibel an die Seite
ſchieben und jeder ſich aus eigenen Erlebniſſen ſeine religiöſen Ans
fichten bildet, jo tun ſie bloß, was der Papſt ihnen borgemacht hat.

Wenn die Moderniſten die Bibel auslegen und korrigieren nach dem ,
was ihnen Reſultate der Wiſſenſchaft zu ſein ſcheinen , ſo haben ſie das
ebenfalls vom Papſt gelernt, der ſich für den alleinigen unfehlbaren

Ausleger der Schrift erklärt, tatſächlich die Schrift korrigiert und vers
dreht im Intereſſe ſeiner Herrſchſucht und nach Analogie ſeiner heid
niſchen Werklehre, dieſe ſeine Auslegung an die Stelle der Schrift
ſtellt und jeden verdammt, der ſie nicht annehmen will, ja Feuer und

Schwert in Bewegung feßt, um ſeinen Träumen Allein- und Auges
meingeltung zu verſchaffen . Selbſt den fanatiſchſten Schwärmern ſamt
ihren anmaßenden, tyranniſchen øäuptern : Joe Smith, Mrs. Eddy,

Dowie, Krebs u. a. , hat der Papſt in der Enthuſiaſterei den Rang ab
Wenn der Papſt das Dogma von ſeiner eigenen Unfehls
barkeit proklamiert, ſo ſchöpft er es nicht aus der objektiven, untrüg
lichen Quelle der Schrift, ſondern aus dem Schrein des eigenen Herzens,
juſt ſo wie Brigham Young ſeine celestial marriage doctrine und

gelaufen.

Dowie das Dogma von ſeinem Eliasprophetentum .

Und wie Joe

Smith, Dowie, Mrs. Eddy und Krebs blinden Glauben und unbe
dingten Gehorſam verlangen , genau ſo fordert auch der Papſt für ſeine
Erpektorationen Kadavergehorſam, verbunden mit dem Opfer des eigen
nen Verſtandes, Willens und Gewiſſens, auch des in Gottes Wort ge
bundenen Gewiſſens. Nie hat es in der Kirche etwas Subjektiveres,
Willkürlicheres und weniger objektiv Begründetes gegeben als das
Papſttum , das auf eitel Lügen gegründet iſt. Wollte darum Pfarrer
Friß die Geneſis des Modernismus bloßlegen , ſo brauchte er nur auf

den Schoß der eigenen „ alleinſeligmachenden “ Kirche hinzuweiſen, die
mit Recht auch bezeichnet wird als Mutter der Schwärmerei, und die
indirekt ſomit auch eine Mutter des modernen Unglaubens innerhalb

der Chriſtenheit iſt. Wie leicht und oft der übergang vom Katholizis
mus zum Atheismus iſt, davon zeugen die religiöſen Zuſtände in
Frankreich, Spanien, Italien und andern katholiſchen Ländern ſowie
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auch die Zuſtände im katholiſchen Klerus ſchier aller Zeiten und Länder.
Tres clerici, duo athei !

Zutreffendes Urteil Luthers.

In den Schmalkaldiſchen Artikeln

wirft Luther Papſt und Sekten, die Vettern des Antichriſten , in einen

Topf, weil beide prinzipielle Schwärmer und Enthuſiaſten ſind. Er
ſchreibt: „ Und in dieſen Stüden, ſo das mündliche äußerliche Wort
betreffen , iſt feſt darauf zu bleiben , daß Gott niemand ſeinen Geiſt

oder Gnade gibt ohne durch oder mit dem vorhergehenden äußerlichen
Wort. Damit wir uns bewahren für den Enthuſiaſten, das iſt,
Geiſtern, ſo ſich rühmen , ohne und vor dem Wort den Geiſt zu haben,
und danach die Schrift oder mündliche Wort richten , deuten oder dehnen
ihres Gefallens, wie der Münzer tät und noch viel tun heutigestages,
die zwiſchen dem Geiſt und Buchſtaben ſcharfe Richter ſein wollen und
wiſſen nicht, was ſie ſagen oder ſeßen. Denn das Papſttum auch ein
eitel Enthuſiasmus iſt, darin der Papſt rühmet, alle Rechte ſind im

Schrein ſeines Herzens, und was er mit ſeiner Mirchen urteilet und
heißt, das ſoll Geiſt und Recht ſein, wenn's gleich über und wider
die Schrift als das mündliche Wort iſt. Das iſt alles der alte Teufel
und alte Schlange, der Adam und Seba auch zu Enthuſiaſten machte,

vom äußerlichen Wort Gottes auf Geiſterei und Eigendünkel führet
und tät's doch auch durch andere äußerliche Wort' . ... Summa, der
Enthuſiasmus ſtedet in Adam und ſeinen findern von Anfang bis

zum Ende der Welt, von dem alten Drachen in ſie geſtiftet und ge
giftet, und iſt aller feßerei, auch des Papſttums und Mahomets,
Urſprung, Kraft und Macht. Darum ſollen und müſſen wir darauf
beharren, daß Gott nicht will mit uns Menſchen handeln denn durch
ſein äußerlich Wort und Sakrament. Alles aber, was ohn' ſolch Wort
und Sakrament vom Geiſt gerühmet wird, das iſt der Teufel. "

Liberalismus und Luthertum .

Was in borliegender Frage das

Luthertum betrifft, ſo muß man unterſcheiden zwiſchen dem modernen

„ Wiſſenſchaftlichen “ Luthertum und dem alten Schriftluthertum , gegen
welches Pfarrer Friß ſeinen Vorwurf erhebt. Die wiſſenſchaftlichen
modern lutheriſchen Theologen folgen mit Hofmann dem Erzichwärmer
und Gefühlstheologen Schleiermacher und gründen ihren Glauben, ihre
Heils- und Wahrheitsgewißheit, nicht auf das Flare Wort der Schrift,
ſondern auf das eigene Ich, auf die eigene innere Erfahrung. Damit
ſind ſie aber vom genuinen Luthertum abgefallen, das ſich vom Papſt

tum und Sektentum und gerade auch vom Liberalismus und Moder
nismus eben dadurch unterſcheidet, daß es völlig frei iſt von allem

Enthuſiasmus und Subjektivismus und zum undogmatiſchen Chriſten
tum in kontradiktoriſchem Widerſpruch ſteht. Luther und dem luthes
riſchen Bekenntnis iſt das Chriſtentum weſentlich der von Gott gewirkte

Glaube an die in der Schrift von Gott ſelbſt bezeugte Wahrheit von
Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit allein aus Gnaden um
Chriſti und ſeines Opfers willen . Das lutheriſche Chriſtentum iſt ſeis
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nem Weſen nach dogmatiſch, denn es ruht auf den objektiven Heils
wahrheiten, die der Heilige Geiſt vorlegt im Evangelium , welches nichts
anderes iſt als die Lehre von dem Werke Chriſti und ſeiner Bedeutung
für uns. und die Gewißheit um dieſe Wahrheit des Evangeliums
(daß wir bei Gott in Gnaden ſind und allein , aber auch gewißlich,

durch den Glauben an Chriſtum felig werden ) gewinnt der lutheriſche
Chriſt nicht durch Introſpektion, ſondern aus dem Gehör des Wortes.
Sie gründet er nicht auf Gefühle, Empfindungen und Erlebniſſe, ſon
dern einzig und allein auf das Evangelium und ſeine klaren Sprüche.
In der lutheriſchen Kirche gilt das Ariom : „ Ich glaub', was JEſu
Wort verſpricht. Ich fühl' es oder fühl' es nicht. " Gerade dieſe Fundas
mentierung aufs äußerliche Wort im Gegenſaß zu allen Gefühlen des
eigenen Inneren unterſcheidet das Luthertum von allen andern Selten .

Pfarrer Friş verrät eine außergewöhnliche Unwiſſenheit, wenn er die
moderniſtiſche Meinung , ,, velche die übereinſtimmung der bibliſchen
Offenbarung mit dem ſubjektiven Gefühl für das einzige Kriterium
ihrer Göttlichkeit hält “ , als „ repriſtiniertes Luthertum “ bezeichnet.
Sogar dic Gewißheit um den Glauben ſelbſt, der doch etwas In
nerliches im perzen des Menſchen iſt, gewinnt der Lutheraner leßlich

auch nicht durch Innenſchau und gründet er in leßter Inſtanz nicht

auf die Gefühle und Empfindungen ſeines Herzens. Ja, ſelbſt hier
wendet ſich der Lutheraner ſchließlich ab von der Beobachtung ſeines
Inneren und hält ſtatt Innenſchau Ausſchau nach einem klaren Wort

der Schrift, an das er ſich anklammern und auf welches er ſeine
Gewißheit gründen kann . So ſchreibt z. B. die Konkordienformel,
Sol. Decl., Art. II, S 56 : ,,Dann von der Gegenivärtigkeit, Wirkung
und Gaben des Heiligen Geiſtes ſoll und kann man nicht allweg ex

sensu, wie und wann man's im Herzen empfindet, urteilen, ſondern
weil es oft mit großer Schwachheit verdecket wird und zugehet, ſollen
wir aus und nach der Verheißung gewiß ſein, daß das gepredigte, ge

hörte Wort Gottes ſei ein Amt und Werk des Heiligen Geiſtes, da
durch er in unſerm erzen gewißlich kräftig iſt und wirket, 2 Kor.
2 , 14 ff .“ Handelt es ſich um die chriſtlichen Wahrheiten und erſt
recht um die zentralen Heilslehren oder um die Gewißheit des eigenen

Heils und ſelbſt um das ſubjektive Vorhandenſein dieſer Gewißheit
( des rechtfertigenden Glaubens) im eigenen øerzen , ſo blickt ein rechter
Lutheraner von ſich ſelber weg und hin auf das objektive Wort der
Heiligen Schrift, in der Gott ſelber ihm die Heilswahrheit ſowohl wie
den wirklichen Beſiß des Heils verbürgt.

Summa Summarum . Von Luther und dem lutheriſchen Symbol
führt kein Weg weder zum Enthuſiasmus und Subjektivismus noch

zum Liberalismus und Modernismus: Löſt irgendwo oder -wann der
Liberalismus das wahre Luthertum ab, ſo iſt das zwar ein post hoc,
aber nie und nirgends ein propter hoc. Aus der Orthodorie, als
genuines Luthertum gefaßt, kann ſich nimmer Pietismus, Rationalis
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mus oder Liberalismus entwickeln , während allerdings im Papismus

und Calvinismus dazu die Neime vorhanden ſind. Nur eine Kirche
iſt wirklich frei von aller Schwärmerei und Enthuſiaſterei, von jedem
Subjektivismus und Skeptizismus, von aller Menſchenautorität, Men
ſchenknechtſchaft und Gewiſſensbergewaltigung, von allem Rationalis
mus, Liberalismus und Modernismus, frei vom modernen „ undogma
tiſchen Chriſtentum “ oder dogmenloſen Unglauben und frei auch von
und das iſt die lutheriſche Kirche, wo
Meimen und Anfäßen dazu,

immer ſie bei Luthers Lehre bleibt, von allen übrigen Kirchen aber
keine weniger als die Papſtjekte. Wenn darum Pfarrer Friş be

hauptet, der Modernismus ſei „ repriſtiniertes Luthertum“ , ſo legt er
damit ein übermaß von Unwiſſenheit an den Tag, das ſich wohl nur
aus der Taktik der wohlberechneten, rüdſichtsloſen Verleumdung er
klärt, die ſeit der Reformation Päpſte, Jeſuiten und römiſche Apologeten
gegen Luther und die Reformation befolgt haben.
F. B.
„ Der Kleine Katechismus Luthers
ein Lebensbuch .“ über
dieſes Thema hielt D. Ihmels von Leipzig einen Vortrag in Plauen,
um der dortigen Kirchenaustrittsbewegung entgegenzuarbeiten . Kirche
und Schule, ſo führte er dem „ Th. 3bl. “ (S. 234 f. ) zufolge aus,
haben die Pflicht, am Katechismus feſtzuhalten, weil er ein Lebensbuch
für alle iſt. Iſt er dies aber wirklich , ſo müſſen ihn auch die Männer
der Schule für die Unterweiſung der Jugend benußen. Ein Mißbrauch
liegt vor, wenn man den Satechismus zu einem Skelett macht, an das
man je nach Bedarf einzelne ſchöne oder unſchöne Dinge anhängt.
Aus eigener Unterrichtspraris heraus ſchilderte dann D. Ihmels, wie

man bereits den Kindern den Katechismus zum Lebensbuch machen
könne und müſſe. Indem er im einzelnen in meiſterhafter Weiſe den

Katechismus durchging, zeigte er, wie das wunderbare Büchlein kein
Syſtem der Dogmatik, auch kein Syſtem der Ethik ſei, wohl aber für
hoch und niedrig, für jung und alt ein rechtes Lebensbuch . Die immer
wieder aufgewärmten Vorwürfe gegen Luthers Erklärung wies der
Redner ſchlagend zurück und ließ am Schluß ſeines Vortrags Vilmar,
Luthardt ſowie Luther ſelbſt reden, um zu zeigen, daß nach den State
chismusworten Vergebung der Sünden , Leben und Seligkeit der Stinder
das Ziel namentlich des Konfirmandenunterrichtes ſein und bleiben
müſſe . In die begeiſterte Zuſtimmung, die der Vortrag auslöjte, brachte

ein Vertreter des Plauener Lehrervereins einen Mißton hinein .

warf dem Redner Engherzigkeit vor ; zwar wolle er gegen die vorge
brachten Anſchauungen nichts ſagen, aber kindertümlich ſeien die von
Ihmels vertretenen Dogmen nicht. Der bisherige Religionsunterricht

ſei daher auch nicht fruchtbar für das Leben geweſen. Die Folge dieſes
altgläubigen Unterrichts ſei – man höre und ſtaune – die gegen
wärtige Stirchenaustrittsbewegung!! In einem von tiefer Erregung
zeugenden Schlußwort bedauerte D. Ihmels, daß durch die Worte des

Vorredners die Hoffnung auf eine Verſtändigung, an der er gerade
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noch feſtgehalten, zum mindeſten ſehr erſchwert ſei.

(Wir halten ſie

auf Grund unſerer Erfahrungen im Schultampfe längſt für völlig aus

geſchloſſen .) über methodiſche Fragen könne man ſich verſtändigen , aber
in dem Kernpunkt des Chriſtentums gebe es kein Zurüdweichen.

Wenn

die Kirchenaustrittsbewegung als Folge der Orthodorie im Religionss
unterricht hingeſtellt ſei, ſo erwidere er darauf, daß er ſich mit Stolz
orthodor nenne . Der Kirchenaustrittsbewegung könne man niemals
dadurch Herr werden , daß man von der alten Wahrheit etwas ab
brechen oder abbröckeln laſſe. Allein jenes alte Evangelium , wie es
auch in Luthers Statechismus enthalten ſei, habe die Verheißung des
Sieges. Jubelnder Beifall bezeugte dem berehrten Leipziger Theologen ,
daß er der großen Mehrzahl der Zuhörer aus der Seele geredet hatte.

Allgemeine Ev .- Luth. Konferenz. Zur Entſtehungsgeſchichte dies
ſer Konferenz liefert P. Baiſt von Weſtheim im „Theologiſchen Zeit

blatt “ folgenden Beitrag, den wir ohne Bemerkungen hier folgen laſſen :
„ Es dürfte mir erlaubt ſein , auf einen Vorgang hinzuweiſen, der ſich
nach der Annektierung des Königreichs Hannover und anderer Staaten
durch das unierte Preußen zutrug. Ich bin wahrſcheinlich der einzige
noch lebende Zeuge dieſer Vorgänge, die uns eine wichtige Lehre geben,
denn von den mir bekannten Teilnehmern iſt mir keiner als noch lebend
bekannt. Darum ſei das Folgende das Mahnwort eines dem Tode
nahen Greiſes. An mich ging von Profeſſor von Zezſchwiß eine Ein
ladung, nach Hannover zu einer Beratung zu kommen . Ich reiſte
fröhlich dahin und fand eine kleine, aber einmütige Verſammlung
treuer Herren , die in chriſtlicher Liebe und Eintracht verhandelten .
Die Mehrzahl der Anweſenden waren Hannoveraner, und das Reſul
tat war, daß eine Verſammlung hervorragender Lutheraner nach
Hannover einberufen werden ſollte. Das geſchah alsbald, und ich
erſtaunte über die große Zahl der Erſcheinenden, die mir meiſt per:
fönlich unbekannt, aber dem Namen nach bekannt waren. Ich kann
ihre Namen jezt nicht mehr niederſchreiben . Durch ihre Schönheit er
freuten mich namentlich Wackernagel und Harnack, der Vater des
leider von ihm und ſeinem Glauben ſo weit abgewichenen Berliner
Harnack. Dieſe beiden waren ia berühmte Gelehrte, die auf ver
ſchiedenen Wegen dem HErrn treu und im Segen dienten. In der
großen Verſammlung verlas der Profeſſor Luthardt aus Leipzig einen
Vorſchlag über eine große Vereinigung der verſchiedenen Lutheraner
Deutſchlands.

Es ſollten drei Abteilungen gebildet werden , die eine in

Süddeutſchland, die andere in Mitteldeutſchland und die dritte in
Norddeutſchland.

Die Oberleitung der drei Vereine ſollte in Berlin

ſein . Als dieſe Vorſchläge verleſen waren, entſtand eine tiefe feierliche
Stille in der Verſammlung der berühmten Männer und der andern
Genoſſen ihres Glaubens. Die Diskuſſion wurde eröffnet, und ich bat

um das Wort. Ich ſagte, ich hätte Bedenken gegen die Stellung, welche
den ſeparierten Lutheranern in Preußen und andern Ländern, naments
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lich auch Baden, zugeteilt werde. Dieſe ſeien die Berle der lutheriſchen

Kirche und verdienten nicht, daß man ſie unter die Vereinslutheraner,
die doch der unierten Landeskirche Preußens angehörten, unterſtopfe
und ſomit ſtimmlos mache. Auch glaubte ich nicht, daß ſie ſich dieſer
Stellung unterwerfen würden.

Die entſtehende Stille bedrückte mich,

bis Profeſſor Thomaſius aus Erlangen das Wort nahm und für mein

Votum eintrat. Dann nahm es in demſelben Sinne der große Dog
matiker Hofmann von da. Auch Profeſſor Sahn ſtimmte mir zu.
Darauf kamen noch andere Profeſſoren, deren Namen ich vergeſſen
habe. Durch die Seitentüre trat nun ein feiner, jüngerer øerr und

nahm Plaß an einem Seitentiſch . Ein mir Unbekannter ſagte : ,Eben
kommt Hannover.

Der Herr war Lohmann , der ſpätere Abt.

Der

ſelbe breitete Papiere auf den Tiſch und verlas einen ausführlichen
Vortrag gegen das beabſichtigte Statut.

Er ſchloß : Nach dem vor

liegenden Vorſchlag ſoll Berlin der Mittelpunkt ſein und dort der Vor
ſtand ſeinen Siß haben. Wir Hannoveraner ſind darin einig, daß wir
einer ſolchen Verbindung nicht zutreten können. Wir proteſtieren das
gegen . Es hieße das der Tod der entſtehenden Gemeinſchaft. Auf
dieſe Erklärung fiel eine Kälte über die Konferenz.

Man löſte ſich

ſchweigend auf. Am folgenden Tage fand eine zweite, größere Ver
ſammlung in der Kirche ſtatt, worin viel vortreffliche Zeugniſſe aus den
verſchiedenen Landeskirchen vorgetragen wurden. Es waren auch
Damen zugelaſſen und zahlreich erſchienen . Ich fand mit andern nur
einen Stehplaß in der Nähe der Kirchtür. Da ſchien alles Einigkeit.
Luthardt und die Berater ſeiner Vorſchläge ſchwiegen . Es hatte ſich
die Geſellſchaft zerſtreut. Die Hannoveraner hatten Familien , zu
denen ſie eilten. Ich hatte mit Freund Schloſſer ein Quartier bei
einer adligen Witive. Wir ſprachen noch lange zuſammen über die
Erlebniſſe, und dann konnte ich vor Aufregung und Gedanken nicht
ſchlafen . Am andern Tage benußten wir den Nachtzug. Meine drei

Freunde , Schloſſer, Müller und Dieffenbach, alle ſpäter als Schrift
ſteller bekannt geworden, ſtiegen in Caſſel aus und wollten die Wunder
der Wilhelmshöhe ſehen. Ich fuhr weiter, um mit Vilmar zu reden .
Als ich in ſein Haus kam, hielt er gerade eine Vorleſung über die
Geographie Paläſtinas. Troß meiner Müdigkeit konnte ich noch der
ſelben folgen, angezogen durch die Beſchreibung auch kleiner Orte, wo

er ſtets anregende Schilderungen von der Lage und Geſchichte gab.
Nach Schluß des follegs ſtellte ich mich ihm vor und ſagte, ich täme
aus Hannover von der großen Konferenz. Da leuchtete ſein Antlig,
ich mußte mit ihm eſſen und dabei berichten.

Er billigte mein Aufs

treten . Sehr erfreut war er zu hören , daß Thomaſius mir zugeſtimmt
hatte ; noch mehr, als ich sofmann nannte. Da verneigte er ſich,
ebenſo erfreute ihn Zahn. Nach dem Eſſen wollte ich gehen, aber er
ſagte : Bleiben Sie ; ich tann heute nichts mehr arbeiten . Er rauchte
und bot mir Zigarren an, und wir unterhielten uns lebhaft. Acht
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Tage nachher nahm ihn Gott zu ſich in das Şimmelreich. Ich fuhr
dann um 4 Uhr weiter. Bei ihm ſchwand meine Ermüdung, und ich
ging fröhlich von einer Station nach meiner Heimat. Ich hatte bei
ihm ſo viel Genuß als bei den bedeutenden Männern der Konferenz.
Jeßt haben die Profeſſoren eine neue Konferenz eingerichtet, in der
die lutheriſch geſinnten Unierten Stimmrecht haben ſollen . Es iſt ein
Glück, daß die Profeſſoren nicht die Kirche regieren. Sie haben einen
nach Hamburg gehen ſehen, der ſeither ein großes Wort als Luthe

raner geführt hat, und nun die Formel erfand, durch welche die luthes
riſche Kirche Hamburgs begraben iſt .“
,,Die Herrlichkeit der Kirche
die uns fehlt. "

So lautet das

Thema eines Aufſages, den P. Hildebrand in Ungarn in Druck ges
geben hat. Nach ģildebrand iſt – wie das „ Th. 361. “ (S. 236 ) be
richtet

die dortige Mirche „abgewichen von dem Grunde der Refors

mation.

Selbſt das Verſtändnis der Reformation iſt ihr abhanden

gekommen. Ihre Mehrheit hat nicht einmal Intereſſe, das Wort Gottes
oder das Weſen der Reformation zu verſtehen ; denn all ihr Intereſſe

und ihre Begeiſterung gehört dem ( politiſchen ) Liberalismus “ . Ge
über die Armut der Kirche, über die Abnahme der
Seelenzahl, über die erſchreckliche Gleichgültigkeit der Gemeinden und
ihrer Hirten . Aber man kommt dabei nicht zur Selbſterkenntnis und

klagt wird viel

Selbſtanklage.

„ Ein unbußfertiger Geiſt herrſcht in unſerer Kirche.

Nirgends ein Ton wahrer Buße in den vielen ,kirchlichen Reden . Dieſe

Tatſache beweiſt zur Genüge die tief unchriſtliche Art unſerer Kirche.
Die Reformation war das Gegenteil der Unbußfertigkeit . “ Die wahre
Herrlichkeit der Kirche kommt von der Herrlichkeit ihres HErrn : die
Herrlichkeit JEſu iſt vor allem dies, daß er „ das Kind des Gehors
ſams “ war. Nur wer dieſe perrlichkeit JEſu ſieht und ſelbſt gehorſam
wird, hat teil an der Herrlichkeit der Kirche. Darum ſind die Anechte

JEſu wachſam und dulden keine Irrlehre.

„ Wenn aber die Sicherheit

der Kirche groß wird, fo fragt kein Aufſeher (Biſchof) nach der Lehre,

und werden alle, die den Lutherrock anhaben , für rechte Prediger des
Evangeliums gehalten.

Das iſt ein ichwerer Ungehorſam gegen den

Geiſt der Wahrheit. “ Den þauptſchaden ſieht der Verfaſſer darin ,
daß man eine kirchliche Verfaſſung erſtrebt, in welcher nicht mehr das
Bekenntnis maßgebend iſt, ſondern die Grundſäße : 1. Die Reformation
iſt der Anfang der Revolution , 2. die Menſchenwürde iſt abſolut, und

3. Glaube und Unglaube ſind keine Gegenſäße.

„ Dieſe Autonomie,

welche ſowohl Frucht als auch Same des Unglaubens iſt, bedingt den

gegenwärtigen Zuſtand unſerer Kirche und macht ſie zu einem liberal
politiſchen Begriff, zu einer Kirchenlarve, in der diejenigen Kirche heißen ,
welche gar nicht mehr Chriſten ſein wollen , die ſich gar nicht unter :
ſcheiden wollen von der Welt.“ Weil nun nicht Sprache oder Nationa
lität das die Kirche Einigende iſt, ſondern der Gehorſam gegen Gottes
Wort, ſo ſollte man ſich um dieſes ſammeln, und die Geiſtlichen ſollten
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ſich nicht durch Rüdſichtnahme auf die ungläubige Majorität beſtimmen

laſſen , ſondern vielmehr der eigentlichen Kirchgemeinde zu Dienſte ihr
Amt führen. Aber, ſo lautet die leßte der aufgeſtellten Fragen : „Wird
das nicht eine Trennung und Schwächung der Kirche, ein Weg in die
völlige Ohnmacht und ichtvere Trübjal? "

Und der Verfaſſer antwortet:

„ Die Wahrhaftigkeit in der Gemeinde erwecken und die Gemeinde
ordnung aufrichten , iſt der erſte Schritt in die Stirche, nicht aus der

Kirche. Denn die Kirche iſt ja dort, wo man nichts lehrt und predigt,
man wiſſe denn, daß es Gottes Wort ſei ; und wo man nichts ordnet
und anfängt, man wiſſe denn, daß es Gott gefalle. Trachten wir nach

ſolcher Predigt und ſolcher Ordnung, ſo trachten wir ja in die Kirche.
Bis jeßt tun wir's nicht; wir wollen keine Wahrhaftigkeit, weil uns der

Schein genügt. Wenn uns aber der Schein nicht mehr befriedigen ,
ſondern ängſtigen wird, wenn wir im Gehorſam gegen den Geiſt der

Wahrheit auf den Weg in die Stirche treten, ſo iſt das keine Trennung,
keine Separation, darum gewißlich auch keine Schwächung, ſondern eine
Stärkung der Kirche. Eine Schwächung der Kirche iſt's, wenn wir
bleiben in der Knechtſchaft der Ungläubigen und an deren Ungehorſam
uns beteiligen, wo uns doch gebührte, unverwehrt frei und laut in die
evangeliſche Chriſtenheit hineinzurufen :

„ Ihr habt oft gehört, daß

man nicht lehren ſolle, man wiß dann , daß es Gottes Wort ſei. Alſo
ſoll man auch nichts ordnen und anheben, man wiß dann, daß es Gott
gefalle (Luther) . Wenn wir dies täten und keinen Prediger anerkennten
als Diener der Kirche, er lehrte denn Gottes Wort, und ebenſo auch kein

Kirchenregiment, es ordnete denn, was Gottes Wille iſt, ſo wären wir
wahrlich auf dem Weg in die Kirche. Und dieſen Weg zu gehen, haben
wir bei unſerer Ordination geſchworen . Das iſt nicht ein Weg der
Ohnmacht, ſondern der Herrlichkeit. Denn die Teilnahme an Jeſu

Þerrlichkeit hat dieſes zur Folge , daß wir auch an ſeiner Macht und
Herrſchaft Anteil gewinnen . " Ja, die auch in Amerika vielfach ge
ichmähte lautere und reine ,,Lehre" , wie ſie die lutheriſchen Symbole

aus der Schrift gezogen haben , das iſt der Kirche Arone und wahre
Herrlichkeit, die jedem andern Schmuck erſt Inhalt und Wert verleiht.
F. B.
Naturforichung und Gottesglaube .

In dem ſehr leſenswerten

Buche von Guſtav Stußer „ In Deutſchland und Braſilien " finden ſich

die folgenden Leſefrüchte aus den Werken von zweien der größten
Naturforſcher unſerer Zeit . Darwin ſagt ( Athenäum 1873 ) : „ Das

Geheimnis des Anfangs aller Dinge iſt unlösbar.“ 1879 : „ Es iſt un
möglich , ſich vorzuſtellen , daß dieſes wunderbare Weltall mit uns be
wußten Weſen durch bloßen Zufall entſtanden ſei. "

Ferner : „ In den

äußerſten Zuſtänden des Schwankens bin ich niemals Atheiſt geweſen .
Ich habe niemals die Eriſtenz Gottes geleugnet. " Ferner : „ Die Frage ,
ob ein Schöpfer und Regierer des Weltalls eriſtiert, iſt von den größten
Geiſtern , welche je gelebt haben , bejahend beantwortet worden . “ Der
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Chemiker Paſteur ſagt : „ Je mehr ich die Natur ſtudiere, deſto mehr

ſtehe ich erſtaunt und bewundernd vor den Werken des Schöpfers. Ich
bete während meiner Arbeit im Laboratorium . “

Ferner : „Ich habe

viel ſtudiert, darum habe ich den Glauben eines Bauern ; hätte ich noch
mehr ſtudiert, ſo würde ich den kindlichen , frommen Glauben einer
Bäuerin haben .“ In einer Zeit, da der ſiebzigſte Geburtstag eines
Häckel für ſeine Anhänger und Nachbeter ein Anlaß geweſen iſt, dieſen
Gottesleugner und Spötter zu verherrlichen , iſt es immerhin gut, ſolche
Ausſprüche wirklich großer Naturforſcher zur Hand zu haben , um denen
das Maul zu ſtopfen , die immer wieder behaupten , daß eingehende Bes
ſchäftigung mit der Wiſſenſchaft und kindlicher Glaube unvereinbar ſeien.
(M. W. in „ E. 2. F.“ )

Ein neuentdecter altägyptiſcher Papyrus wirft intereſſante neue
Streiflichter auf den Auszug der Israeliten aus Ägypten. Der Papy :
rus enthält eine Zuſammenſtellung der Þauptortſchaften des Nildeltas,
und zwar erwähnt er die im zweiten Buch Moſe aufgezählten Orts
ſchaften in nahezu derſelben Reihenfolge. Gojen trägt den Namen
Gejem , Suchoth , wo die Israeliten zuerſt haltmachten, wird identifiziert
mit dem bekannten Pithom uſw. Während bis vor kurzem noch eine

Reihe von kritiſch gerichteten Gelehrten die Ortsangaben des zweiten
Moſebuches ſtark in Zweifel zogen , beſtätigen die neueren Papyrus
und Inſchriftsfunde in Ägypten, ſo auch der eben erwähnte, immer
mehr die Richtigkeit der dort gemachten geographiſchen Angaben .

Literatur.
Nachflänge aus dem Heiligtum . Predigten über die Evangelien des
Kirchenjahres, in der Kirche zu Tharandt gehalten und auf
Verlangen in Druck gegeben von D. Ernſt Siedel , Kirchen

rat.

Verlag von C. 2. Ungelenk, Dresden .

M. 4.50 ; geb.

M. 5.50 .

Abgeſehen von mancherlei eregetiſchen Mängeln und dogmatiſchen Jrr
tümern vertreten dieſe Predigten dem

modernen Biberalismus gegenüber den

alten lutheriſchen Glauben, obgleich längſt nicht in der Lutherſchen Fülle, Tiefe
und Lehrhaftigkeit. Ihresgleichen ſuchen fie aber in der ſchlichten , praktiſchen,
direkten , pacenden, konkreten, feſſelnden und voltstümlichen Darſtellungsweiſe.
Etliche Proben mögen hier folgen. Seite 414 aus der Jubilate- Predigt: „ Nun
foll ießt nicht die Rede davon ſein , wie der Heilige Geiſt die Buße oder Sinnes :
änderung und Bekehrung zuſtande bringt, ſondern ich will vielmehr fragen : Mein
Lieber, haſt du ſchon Buße getan ? Biſt du denn ſchon bekehrt ? Täuſche dich
darüber ja nicht! Siehſt du, daß du dich einen Chriſten nennſt, das iſt noch
teine Bekehrung. Die zu Sardes und Laodicea jagten auch, daß fie Chriſten

wären, und doch heißt es von ihnen , ſie hätten wohl den Namen, daß fie lebten,
in Wirklichkeit aber wären ſie geiſtlich tot ; denn, ſagt St. Paulus, das Reich
Gottes ſtehet nicht in Worten, ſondern in Kraft. Ferner darfſt du dich zum
Beweiſe deiner Bekehrung nicht bloß auf die heilige Taufe berufen , denn Ana
nias, Sapphira und Simon der Zauberer waren wohl getauft, aber bekehrt waren

fie nicht, fintemal fie ſich nicht vom Heiligen Geiſte, ſondern vom Satan regieren
ließen . Auch eine gute Erziehung iſt noch lange keine Bekehrung, denn ſie tann
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wohl zu guten Sitten und Manieren bringen, aber das Herz ändern kann fie
nicht. Der König Joas von Juda ſchien ein vortrefflicher Menſch zu ſein, ſolange

ſein Erzieher, der fromme Jojada, lebte; kaum aber hatte der die Augen zuge
tan, ſo zeigte ſich’s bald, wes Geiſtes sind ſein Zögling war; denn Joas ergab
fich alsbald dem Gößendienſte mit allen ſeinen Greueln . Weiter iſt auch die

Verrichtung aller äußerlichen Religionsübungen noch keine Sinnesänderung; denn
Saulus von Tarſen ſagt ſelbſt, daß er's mit den Gottesdienſten und Vorſchriften
nach dem Geſeke Gottes ſehr genau nahm, aber bekehrt wurde er erſt vor den
Toren von Damaskus. Auch wenn du ein ganz ordentliches, rechtſchaffenes Leben
führteſt und dich vor offenbarer Sünde hüteteſt – deswegen wäreſt du noch nicht

bekehrt, denn ſo waren ja die Phariſäer ; aber hat es ihnen der HErr nicht immer
wieder geſagt, daß ihnen die Hauptſache fehle, nämlich die Buße ? Ja jogar, wenn
du im Alter von früheren Ausſchweifungen gelaſſen haft und biſt ein ordentlicher,
geſitteter, mäßiger und nüchterner Menſch geworden, ſo bilde dir nur nicht ein,
daß das eine Bekehrung ſei; denn dieſe Veränderung bei dir hat nicht der Hei
lige Geiſt bewirkt, ſondern die Abkühlung des Alters und die Berechnung der
Vernunft. S. 82 : , Der ſelige Ahlfeld erzählt aus ſeinem Leben alſo. Auf der
Univerſität war am heiligen Abend eine Zahl junger Theologen beiſammen , als
ein Juriſt unter fie trat und frug: Was beſprecht ihr miteinander ? Wir ſpre:
chen eben von der Geburt des Sohnes Gottes , und was Gott für eine Gnadentat
am Weihnachtsfeſte getan hat. ' Der Juriſt fuhr fort : „Glaubt ihr denn, daß

der Sohn Gottes, alſo Gott von Gott, Menſch geworden iſt ?'

Der ganze Kreis

antwortete mit einem einſtimmigen , Ja ! Er aber erwiderte : „Es iſt nicht wahr,
daß ihr es glaubt, und wenn ihr gleich glaubt, daß ihr's glaubt, ſo glaubt ihr's

doch nicht; denn wenn ihr’s glaubtet, jo müßtet ihr ganz andere Leute werden.
Es müßte euch brennen wie Feuer unter den Sohlen. Das Herz müßte von
dieſer Gnade ſo voll ſein, daß es ſich nicht laſſen könnte ! Ihr würdet nicht Ruhe

haben, bis dieſe Botſchaft der ganzen Welt gebracht iſt ! Und alle im Kreiſe
ſchlugen die Augen nieder und dachten: HErr, ich glaube; mehre meinen Glau :
ben und wehre dem Unglauben !" S. 225 : „Alſo niemand hat von Natur ein
gutes Herz , und wenn auch die Herzen durch die heilige Taufe wiedergeboren wer

den, ſo bleibt es doch leider mit wenigen und ſeltenen Ausnahmen nicht aus,
daß die wiedergeborenen Herzen durch eigene und fremde Schuld wieder böſe
Herzen werden . Sie können aber alle gut werden durch Gottes Wort. Das iſt
eben, wie ſchon geſagt ward, ein Wunderjame ; denn während es im Reiche der

Natur heißt: das gute Land macht den Samen gut, heißt es im Himmelreiche:
der Same des Wortes Gottes macht das Land, das heißt , die Herzen, gut, auch

die elendeſten und verkommenſten Herzen !“ S. 248: „ Er (Chriſtus, vom Teufet
verſucht) läßt fich nicht einen Augenblic darauf ein , mit dem Verſucher zu dis

putieren , wie Eva bei der Verſuchung im Paradieſe tat, und dadurch ſchon ihre
fichere Stellung gefährdete, ſondern er ſchlägt ihn ſofort mit der Schrift. Dabei
iſt es ſehr bezeichnend, daß er ſeine Sprüche dreimal gerade aus einem Buche der

Bibel nimmt, welches heutzutage von manchen Gelehrten für unecht erklärt wird,
nämlich aus dem 5. Buche Mofis. Ich frage euch, meine Lieben , kann es denn

einen ſtärkeren Beweis gegen die falſche Weisheit ſolcher — nicht Ausleger', ſon:
dern Zerſtörer der Heiligen Schrift geben , als den, daß der Heiland ſich wider
die Verſuchung des Satans wehrt mit drei Sprüchen, die er gerade aus dieſem
angefochtenen Buche wählt?" S. 443: „ Das Merkwürdigſte aber dabei (Vater
unſer) iſt, daß es ein Gebet iſt für alle Stände, für alle Lebensalter und für
alle Verhältniſſe auf Erden ; denn jedes Kind kann es geradeſogut beten wie der
älteſte Greis; ein Kaiſer muß es beten wie der Bettelmann ; ein Armer darf es
geradeſo beten wie der Reichſte ; der Gelehrteſte kann es nicht beſſer beten wie der
einfachſte, ſchlichteſte Tagelöhner. Es iſt am Plage in der Freude wie im Leide.
Es eignet ſich für gute und für böſe Tage. Es betet's der einzelne, der mutter:

ſeelen allein iſt; es beten és Tauſende zuſammen , wenn ſie beieinander find.
Das Vaterunſer ſpricht alle möglichen Anliegen eines Beters, eine ganze Welt

von Bedürfniſſen aus in der gedrängteſten, einfachſten und reinſten Faſſung. Es
iſt ſo einer Perle gleich, in welcher ſich das Licht des ganzen Himmels ſpiegelt.“

Š. 923: „Alſo die neueſten Helfershelfer des Feindes ( die Sozialiſten) ſagen: Es
gibt keinen Gott ; die Natur iſt alles. Die Schrift aber ſagt : „ Die Toren ſprechen

in ihrem Herzen : Es iſt kein Gott! Sie taugen nichts und find ein Greuel mit
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ihrem Weſen .' Jene rufen : Macht euch das Erdenleben ſchön ; keinen Himmel
gibt's, tein Wiederſehen, denn mit dem Tode iſt es aus !

Die Schrift dagegen

ſagt : Es iſt dem Menſchen geſekt, einmal zu fterben, danach aber das Gericht,
in welchem Gott geben wird einem jeglichen nach ſeinen Werken . Jene lehren :

Glüdlich ſein in dieſer Welt, das iſt die Seligkeit. Gottes Wort ſagt : „In der
Welt habt ihr Angſt', und: „Wir müſſen durch viel Trübſal eingehen in das Reich
Gottes “; aber: Dieſer Zeit Leiden iſt nicht wert der Herrlichkeit, die an uns ſolu
offenbaret werden . Jene ſchreiben : Hinweg mit der verdammten Zufriedenheit,
denn fie macht den Menſchen ſtumpf und träge. Dagegen die Schrift: Es ift
ein großer Gewinn, wer gottſelig iſt und läfſet fich genügen ; denn wir haben

nichts mit in die Welt gebracht, darum offenbar iſt, wir werden auch nichts hinaus:
bringen ; wenn wir aber Nahrung und Kleidung haben , jo laſſet uns genügen!
Jene verlangen : Alle Menſchen müſſen gleich ſein an Stand und lebensgenuß .
Die Schrift aber lehrt : Reiche und Arme müſſen untereinander ſein ; der HErr

hat ſie alle gemacht; aber beider Augen erleuchtet er ; und ob dir's ſauer wird
mit deiner Nahrung, das laß dich nicht verdrießen , denn Gott hat es ſo geſchaffen !'

Jene ſprechen: Freiheit muß ſein auch in der Liebe; wenn fich Mann und Weib
nicht mehr gefallen , ſo können fie auseinanderlaufen. Die Schrift dagegen be
zeugt von der Ehe: Was Gott zuſammengefüget hat, das ſoll der Menſch nicht
ſcheiden “, und : „Biſt du an ein Weib gebunden, ſo ſuche nicht, es los zu werden. '

Jene behaupten: Kinder ſind eine Laft und ein Hindernis im Verdienen, darum
muß der Staat den Eltern die Kinder abnehmen und erziehen. Dagegen die
Schrift: Wer ſeine eigenen Hausgenoſſen nicht verſorget, der iſt ärger als ein
Heide ; darum , ihr Väter, ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Vermahnung

zum HErrn! Jene ſagen: Eigentum iſt Diebſtahl, deshalb ſoll niemand Eigen
tum haben . Die Schrift aber ſagt : „Bleibe in deinem Berufe; denn es iſt dem
HErrn gar leicht, einen Armen reich zu machen ; und wie ihn Gott berufen hat,

To wandle er. Jene ſprechen: Die Religion iſt eine Privatſache , darum brauchen

wir keine Kirchen und keinen Gottesdienſt. Dagegen die Schrift: „ Trachtet am
erſten nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit; denn ohne Glauben
iſt es unmöglich, Gott zu gefallen . Der Glaube aber kommt aus der Predigt.

Darum dienet dem HErrn mit Freuden, kommt vor ſein Ungeficht mit Froh
lođen! Da habt ihr nebeneinander Gottesſaat und Teufelsjaat.“ Das jeßt in
fünfter Auflage vorliegende Buch bietet auf 971 Seiten 66 Predigten. F. B.

Des Menichen Zukunft. Tod , Auferſtehung, Jüngſtes Gericht, Welts
ende, Hölle und Himmel im Lichte der Schrift. Von Heins

rich Ebeling, Dr. phil. Zweite, durchgeſehene Auflage.
Verlag und Druck von Johannes Þerrmann.
1913. 233 Seiten. Preis : $ 1.20 .

Zwidau i. S.

Dieſe Schrift hat es ſeinem Titel nach zu tun mit den ſogenannten legten
Dingen. über dieſelben ſagt der Verfaſſer in der Einleitung ſehr richtig : „ Kaum

irgendeine Schriftlehre iſtſo von der Menſchen eigenen Gedanken verfälſcht wie
die Behre von den lekten Dingen ; zwiſchen der Anſicht: alle werden noch einmal

ſelig,und der Meinung, mit dem Tode ſei alles aus, machen fich die verſchieden
ften Frrlehren breit ; daneben herrſcht große Gleichgültigkeit bei vielen, welche
wähnen, es tomme nicht darauf an, was man vom Jenſeits glaube, und ob man
fich damit beſchäftige; das werde man ſchon früh genug erfahren. .. Hier iſt

alle Vernunft unter den Gehorſam Chrifti gefangenzunehmen; denn jede Er:
fahrung des zukünftigen Lebens fehlt, und das chriſtliche Bewußtſein verſagt;
weber die Philoſophie noch die Naturwiſſenſchaft weiß davon ; nicht Spiritismus
noch Geiſterſehen gibt überzeugende Belehrung. Alle Schlüſſe vom Diesſeits
aufs Jenſeits find falſch " ujm . Rechte und gewiſſe Belehrung über die leßten
Dinge iſt in unſerer Zeit doppelt nötig, wo die Chiliafterei in allen möglichen
Formen graffiert, wo die Mormonen ihre wunderliche Eschatologie kolportieren,
und wo ein Mann, deſſen ſalbungsvolles Geſicht man ſchier an jedem alten Zaun
und Telegraphenpfoften fieht, im Lande umherzieht , mit widerlicher Großtuerei
die Wirklichkeit und Ewigkeit der Höllenftrafen zu leugnen und ſeine eigenen
wahnwikigen Einfälle an den Mann zu bringen ſucht. Wäre die hier angezeigte
Schrift in unſern Kreiſen erſchienen , dann würde man von ihr erwarten, daß fie
auf dieſe genannten Zeiterſcheinungen Rüdficht nähme ; und manch einer würde
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eine Beleuchtung dieſer wilden Schwärmereien willkommen heißen. Was das
Buch über die genannten Gegenſtände bietet, ſtellt es wirklich ins Licht der Bibel,
und zugrunde liegtdie Darſtellung in Gerhards Loci. — Einige mindeſtens miß
verſtändliche Säße ſind uns aufgefallen . S. 6 wird geſagt : „Šis der Teufel log:
,Jhr werdet mitnichten des Todes ſterben “, hatte er inſofern recht, als zunächſt

nur der geiſtliche Tod eintrat. “ Daß gerade auch der Teibliche Tod durch
Adams Fal in die Welt gekommen iſt, jagt Paulus Röm . 5, 12. 14. Und es iſt
ja die geläufige kirchliche Erklärung,daß der Menſch alsbald zu ſterben anfing.
Man wird nicht ſagen tönnen, daß bei allgemeinen Unglücksfällen und Maſſen

fterben das jedesmal die Erklärung ſei : „Es waren teine zehn Gerechte mehr
darunter.“ (S. 12.) S. 15 wird gelehrt: „ Das Begraben in der Erde befiehlt
Gott ausdrüdlich í Moſ. 3, 19. duf der nächſten Seite wird dieſer zu ſtarke
Ausdrud modifiziert und das Richtige geſagt. Mißverſtändlich iſt es, wenn S. 20

die Seele „der göttliche Teil des Menſchen “ genannt wird. Wir möchten den
Saß nicht gebrauchen : „ Alſo iſt der Sohn auch als Gott geſtorben und hat

fich auch als Menſch auferweckt.“ (S.78.) Cepteres haben ja lutheriſche Lehrer
ſagen zu können geglaubt; aber es erfordert ſo viel Erklärung, wenn man damit

nicht die Realität des Todes Chriſti illuſoriſch machen will, daß man die Nedeweiſe
lieber vermeidet. Erſteren Teil des Sapes kann man taum anders verſtehen,
als daß Chriſtus qua Deus, nach ſeiner göttlichen Natur, geſtorben ſei, was der
Verfaſſer ſelbſtverſtändlich nicht ſagen will. Daß der Stand der Unſchuld nicht
einen Tag gewährt habe (S. 161), ſpricht ja Luther auch aus, läßt ſich aber
nicht beweiſen . S. 202 heißt es von den verklärten Seligen : „ Sie ſind der gött :

lichen Natur teilhaftig, ja ſelbſt Götter, 2 Petr. 1, 4." Erſteres ſteht an der zitier
ten Stelle, auch ſchon den Kindern Gottes hienieden geſagt ; lekteres nicht, und
man dürfte es hierzulande um der Mormonen willen nicht ſagen . S. 149 f. führt

den Verfaſſer zur Verwerfung der Lehre vom Untergang der Welt secundum
accidentia jedenfalls die Wahrnehmung, daß heutzutage das meiſte Gerede von
Umwandlung, Verbeſſerung und Läuterung der Welt im Dienſt des Chiliasmus
ſteht. Gewiß will er einen Luther und Brenz um ihrer bekannten Ausſprüche
Trotz dieſer gemachten Ausſtellungen bleibt
willen nicht falſcher Lehre zeihen.

das in ſeinem Rechte, was zu Anfang geſagt worden iſt.

E. P.

Martin Rähler. Gedächtnisrede in der Aula der Friedrichs - Univerſität
Halle -Wittenberg von D. W. Lütgert. C. Bertelsmann ,
Gütersloh.

60 Þf.

Lütgert verſucht in dieſer Rede Kählers theologiſche Entwidlung einzureihen

in die allgemeine Geiſtesgeſchichte, in die Kähler hineingezogen wurde, und in
ſonderheit aufmerkſam zu machen auf ſeine Auseinanderſebung mit der idealiſti:
ſchen und theoſophiſchen Spekulation, auf die Kähler ſelbſt großen Wert legte.
Etliche Kähler charakteriſieren
Säße laſſen wir hier folgen . Sein Lehrer
Roſenkranz zog ihn in den Bannkreis der Hegelſchen Philoſophie. Er ſtudierte

zunächſt nicht Theologie, ſondern Jurisprudenz. Noch als er nach zwei Semeſtern
zum Studium der Theologie überging, mußte er von ſich bekennen : Ich ver
mag fant und Schelling zu leſen, aber von Paulus verſtehe ich keine Zeile. '
Trojdem wurde er Theolog. Die tiefſten Gründe ſolcher Entſcheidungen ent
ziehen ſich der Selbſtbeobachtung, und auch Kähler hat noch lange geſchwankt.

Aber die Hinwendung zur Theologie bedeutete für ihn allmählich, aber mit
ſteigender Sicherheit, eine Abwendung vom ſpekulativen Idealismus. „ Þaben
ſeine Hallenſer Behrer Kähler von der ſpekulativen Theologie, wie fie noch Rothe

vertrat, befreit, ſo iſt es einem Dritten doch deutlich , daß Richard Rothes Ein
fluß nicht völlig verdrängt worden iſt. Das zeigt ſich in Kählers Intereſſe am
geſchloſſenen Syſtem . Wollte er kein ſpekulativer Denker ſein, ſo war er doch mit

Bewußtſein ein Syſtematiker.

Er wollte nicht Einzelheiten geben, ſondern ein

Ganzes. Er war ein zuſammenfaſſender Denker und verwandte viel Scharfſinn
und Sorgfalt auf die Filigranarbeit des Syſtematiſierens. In der Geſchloſſen

heit des ſyſtematiſchen Zuſammenhangs lag ihm der Beweis für das einzelne.
Dieſe Architettonit des Syſtems, die uns ſchon fernliegt, iſt deutlich ein Reft
des ſpekulativen Denkens.“ „ Auch Kähler war ausgeſprochener Individualiſt.
Für die kirchliche Organiſation hat er kein beſonderes Intereſſe, für das Partei

leben noch weniger. Nur vorübergehend hat er fich an der ſynodalen Arbeit be:
15
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teiligt. Aber auch dem chriſtlichen Sozialismus in ſeinen verſchiedenen Formen
hat er fich nicht angeſchloſſen , obwohl er Stöder nicht nur verwandtſchaftlich,
ſondern freundſchaftlich verbunden war. So iſt denn auch ſeine Ethit im weſents

lichen individualiſtiſch geblieben.“ „ Bis heute iſt es vielen Theologen zweifel
haft, ob die reformatoriſche Rechtfertigungslehre noch ebenſo wie im 16. Jahr

hundert den tiefſten religiöſen Bedürfniſſen unſerer Zeitgenoſſen begegnet, ob
nicht unſere religiöſen Bedürfniſſe und Schwierigkeiten an einer andern Stelle

liegen.

Die ganze Loſung: Jeſus oder Paulus , hat in dieſer religiöſen Sach:

lage ihren Grund . Wir haben dieſe Frage hier nicht zu entſcheiden, ſondern nur
zu konſtatieren , daß Kähler zu denjenigen Theologen gehört hat, für welche die

Rechtfertigung allein aus dem Glauben nicht nur ein Glaubensartikel, ſondern
der evangeliſche Grundartikel ift. In dieſer Beziehung iſt er unziveifelhaft
Lutheraner geweſen , freilich in demſelben Sinne, in dem auch Calvin Lutheraner
iſt, nach der Halleſchen Tradition Ünionstheolog.“ „In die aktuelle Debatte hat
er nur einmal eingegriffen mit der Schrift Der ſogenannte hiſtoriſche Jeſus
und der geſchichtliche bibliſche Chriſtus“. Die Schrift iſt ein Gegenſtück zu
David Friedrich Strauß' Schrift , Der Chriſtus des Glaubens und der Jeſus
der Geſchichte und zugleich zu den neueren Schriften von Wrede und Wellhauſen.
Sie iſt eine Kritik der Leben - Jeſu - Bewegung und geht von denſelben Gedanken

aus wie die Schriften der Kritiker, daß wir nicht (? ) objeftive geſchichtliche Quellen,
ſondern nur Zeugniſſe ſeiner Gläubigen über Jeſus haben . Wie die Kritiker

(chließt Kähler daraus, daß die Aufgabe, eine objektiv hiſtoriſche Geſchichte Jeſu
zu ſchreiben, unlösbar iſt, daß alſo die ganze Leben - Jeſu - Bewegung ein Holz

weg iſt. Aber für Kähler folgt daraus, daß die gläubige Darſtellung zuverläſſig
iſt, denn nach ſeiner Überzeugung iſt Glaube nicht fluſion und enthuſiaſtiſche
Phantaſie .“ „ Eingegriffen hat er beſonders in die Debatte über die Verſöh
nungslehre. Alle führenden Theologen des 19. Jahrhunderts haben zu dieſer

Zentrallehre des Chriſtentums das Wort ergriffen : Schleiermacher und Chriſtian
Ferdinand Bauer, Hofmann und Ritſchl. Zuſtimmung und Widerſpruch, die
Ritſchl gefunden hat, haben die theologiſche Debatte lange beherrſcht. Kähler
hat in vollſtändig ſelbſtändiger Arbeit, die ebenfalls bis in ſeine theologiſchen
Anfänge zurückreicht, eine umfaſſende Darſtellung gegeben , die den Mittelpunkt
ſeiner Lebensarbeit ausmacht.“ ,,Das iſt das Geheimnis der anziehenden Dozen

ten“, ſagte er einmal, daß ihnen ihre Vorleſung die Hauptſache iſt. Man muß
bei der Vorbereitung etwas erleben , wenn die Vorleſung für den Hörer zu einem
Erlebnis werden ſoll.
Der Grundirrtum auch der Kählerſchen Theologie iſt
die Preisgabe der bibliſch -lutheriſchen Lehre von der Verbalinſpiration , ohne die
alles Theologiſieren ein Bauen in die Luft iſt.

F. B.

Friedrich Blaſ' Grammatik des neuteſtamentlichen Griechiſch. Vierte ,
völlig neubearbeitete Auflage, beſorgt von

Albert

De

brunner. Göttingen .
Vandenhöck und Ruprecht. 1913 .
346 Seiten 6X9 , in Leinwand mit Rücken- und Deckeltitel

gebunden .

Preis : M. 8 .

Obwohl dieſe neue Auflage erſt ſeit kurzem uns zur Hand iſt und ſonſt erſt
ein längerer Gebrauch ein eingehenderes Urteil berechtigen würde, ſo ſtehen wir
doch keinen Augenblick an , das Werk rüdhaltlos zu empfehlen ; denn wir kennen

und gebrauchen die erſte Auflage ſeit ihrem Erſcheinen im Jahre 1896 und wiſſen ,
welch ein treffliches Hilfsmittel fie für die ſprachliche Seite der neuteſtamentlichen
Eregeje iſt. Wir empfehlen dieſe neue Auflage um ſo angelegentlicher, als die
Neubearbeitung der alten , bewährten „ Grammatik des neuteſtamentlichen Sprach

idioms “ von Winer immer noch nicht vollendet iſt.1) Winer und Blaß erſeken
1 ) Da wiederholt Anfragen von früheren Studenten und andern tamen , ob
der neue Winer, von dem ſchon einige Lieferungen ſeit Jahren vorliegen, nicht
bald vollſtändig erſcheinen werde, wandten wir uns vor einigen Jahren an den

jeßigen Bearbeiter, Prof. D. P. Schmiedel in Zürich, um Auskunft. Er gab ſie
ſehr freundlich und bereitwillig und begründete die Verzögerung mit dem vin
weis auf andere literariſche Arbeiten, ſprach aber die Hoffnung aus, wenn ihm
ſeine Arbeitskraft erhalten bleibe, bald zu „unſerm alten, ehrenwerten Winer
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fich nicht gegenſeitig, ſondern ergänzen fich. War Winer Theolog, ſo war Blaß

tlaſfiſcher Philolog, und auch der neue Bearbeiter, Dr. Debrunner, ift Linguiſt
und hat wieder der ſprachlichen Seite ſeine Hauptaufmerkſamkeit zugewandt.

Blaß ſtand auf dem Standpunkt, daß die Bibel das Buch der Bücher iſt, und
hat in ſeiner theologiſchen Arbeit auch auf andern Gebieten des Neuen Teſta
ments mehr als einen modernen Theologen von Fach beſchämt. Aber er behan
delte durchaus richtig das neuteſtamentliche Griechiſch nicht als etwas Fjoliertes,
ſondern ſuchte es in ſeinem Zuſammenhang mit der griechiſchen Sprache über:
haupt zu erfaſſen, nicht nur mit der älteren griechiſchen Sprache, ſondern nament

lich auch mit der Septuaginta und mit den andern literaturerzeugniſſen und
Sprachdenkmälern der Zeit, in der das Neue Teſtament entſtanden iſt, chriſtlichen
und nichtchriſtlichen. (Selbſtverſtändlich bleibt dabei beſtehen, daß das Neue
Teſtament oft die alten griechiſchen Formen mit einem neuen Inhalt erfüllt hat,
was Schleiermacher nicht uneben die „ ſprachbildende Kraft des Chriſtentums "

nannte, und was Cremers „ Bibliſch- theologiſches Wörterbuch der neuteſtament
lichen Gräzität " oft in guter Weiſe nachweiſt.) Und nach dieſer Seite hin hat
nun Debrunner weitergearbeitet und, wie ſchon Blaß ſelbſt, die zahlreichen neue

ren Papyrusfunde und Inſchriften herangezogen, auch ſchon manchen Blic vor:
wärts getan auf das Neugriechiſche.

Es liegt auf der Hand, daß einem Philo

logen von Fach mit ſo ausgebreiteter Kenntnis der griechiſchen Literatur, wie
Blaß es war, manche Beobachtungen faſt mühelos in den Schoß fallen . Öfters
beſeitigt eine einzige Regel bei Blaß eine ganze Reihe gewundener Erklärungen
in den Kommentaren , auch in manchen der beſten neueren Kommentare. Wie viele

eregetiſche Duälereien haben aufgehört, dem neuteſtamentlichen un wie in der
klaſſiſchen Gräzität einen ſubjektiven Sinn abzugewinnen im Unterſchied von
dem objektiven où, ſeitdem Blaß turz und bündig geſagt hat : où negiert den

Indikativ, un die übrigen Modi einſchließlich Infinitiv und Partizipium.
(S. 247.) Ebenſo die Bemerkung, daß in der Voltsſprache der neuteſtamentlichen
Zeit und darum auch im Neuen Teſtament oft der Romparativ die Funktionen des
Šuperlativ mit übernimmt (S. 33 der 1. Auflage ; bei Debrunner S. 35 f. noch
weiter ausgeführt) . Und ſo ließen ſich noch manche Punkte anführen ; wir

wollen aber nur noch ſagen, daß, ſoweit wir bis jest urteilen können, Debrunner
ſehr gründlich gearbeitet und die Reſultate der ſehr eingehend in den beiden lebten
Jahrzehnten betriebenen Forſchung auf dieſem Gebiete verwertet hat .

Zugleich

hat er auch das ganze Wert viel überſichtlicher geſtaltet und das weniger Weſent
liche in kleinerem Druce dargeboten. Und ſchließlich ſind auch die bei einem
ſolchen Werke ſo wichtigen Regiſter völlig neu gearbeitet und bedeutend vervoll
ftändigt. Luther hat das ſeitdem geflügelte Wort geſprochen : Grammatica iſt

Kaiſerin; Melanchthon hat erinnert, „ Scripturam sacram non intelligi theo
logice, nisi intelligatur prius grammatice “ ; Chemniß führt in ſeinen Loci
aus , daß die Kirche eine „ grammatica “ jein müſſe. Fiat applicatio !

Hier iſt

L. F.
ein treffliches Hilfsmittel für alle, die des Griechiſchen kundig ſind.
Die Offenbarung. Dogmatiſche Studien von J. Winkelmann .

Veríag von C. Bertelsmann, Gütersloh. M.9 ; geb. M. 10 .
Was iſt es um die Offenbarung ? Das iſt die Frage, die der Verfaſſer an
der Hand geſchichtlicher Erörterungen zu beantworten ſucht. Sein Standpunkt
iſt aber nicht der altſutheriſche, ſondern der der modern poſitiven Theo
logie. Beſprochen werden die Anſchauungen Johann Gerhards, der engliſchen
Deiſten (Herbert von Cherbury, Hobbes, Lode, Shaftesbury, Toland, Tindal,

Foſter, Conybeare, Collins, Morgan, Chubb, Dodwell, Hume), Semlers, Leſſings
und Bengels.

F. B.

zurüdfehren zu können, und es wird mir eine Freude ſein, ihn dann, wo mög:
lich, ohne Unterbrechung zu Ende zu führen “ .

Was für eine Arbeit aber bei

einer durchgreifenden Neubearbeitung eines ſolchen Wertes zu tun iſt, mag eine
weitere Mitteilung Prof. Schmiedels zeigen : Für den noch nicht bearbeiteten

Teil des Buches haben drei Kandidaten der Theologie nacheinander zuſammen
fünfzehn Monate je fünf Stunden täglich auf den hieſigen Bibliotheken nötig
gehabt, ganz abgeſehen von der Zeit, die ich ihrer Anleitung und Beaufſichtigung
widmen mußte. "
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Deutſches Chriſtentum .

Von Sigismund Rauh.

Vandenhöd

und Ruprecht, Göttingen. M. 2.50.
Dieſe Schrift iſt viel gerühmt worden, 3. B. als „ das Wort eines Mannes,

der gegen den Strom unſerer Zeit ſchwimmt, der aus Religion ſich vor über:
triebenen Machtanſprüchen der Wiſſenſchaft nicht beugt und uns Werte wieder
crleben läßt, die, einſt einem Luther, einem Fichte unaufgebbar, heute Zahlloſen
ein Gegenſtand des Zweifels und Spottes find! Vor dem geſunden Wirklichkeits
finn und dem ſtarken Wollen dieſes Mannes verflüchtigt ſich all dies Getüftel und
Geſpöttel. Rauh iſt ein Mutmacher, wie ihn unſere Zeit, in der Feinde ringsum
unſere deutſche Kultur bedrohen , gebraucht“. Wahr iſt, daß Nauh in ebenſo geiſt
reicher wie ſchonungsloſer Weiſe zu Felde zieht gegen modernen Monismus,
Materialismus, Sozialismus, neue Ethit uſw. Aber dennoch iſt ſeine Schrift

nichts weniger als orthodor, was auch der geiſtreiche, ſchillernde Stil und die
F. B.

mancherlei Anklänge an poſitive Gedankengänge nur ſchlecht verhüllen.
Von E. Buchner.
Hermann Seemann Nachfolger, Berlin .

Sekten und Sektierer in Berlin .

Verlag von

Es find dies höchſtintereſſante und lebendige Schilderungen einiger Berliner
Sekten. Zur Sprache kommen: 1. Die „ Totenbeſchwörer“, worunter der Ver
faffer die neuirvingianiſche „ Apoſtoliſche Gemeindew verſteht. In einem befon :
deren Kapitel wird der gegenwärtige Apoſtel dieſer Sekte, Krebs, geſchildert.

2. „Leute, die nicht ſchwören wollen “, oder die „ Diffidentenchriſten “, die Kämmer:
ling, einen früheren Schmied, als ihr Haupt verehren. 3. Die chriſtlichen Theo
ſophen“, die in Jakob Lorbeer und Franz Schumi, beide von Graz, inſpirierte
Propheten erblicken . 4. „ Die chriſtlich allgemeine Kirche in Zion “, die John Aler.
Dowie für den dritten Elias hält. 5. Dichru -Rahmah - Fohiihjah , eine Seite, die

den indiſchen Buddhismus mit ſwedenborgianiſchen Lehren verbindet. 6. Die
Voran ſteht ein Artikel „ Zur Pſychologie des
Sektierertums". Was man zuweilen , 3. B. bei der Heilsarmee, vermißt, iſt die

Heilsarmee“ in Deutſchland.

richtige Beurteilung nach der Schrift.

F. B.

Die Freimaurerei. Eine Einführung in ihre Anſchauungswelt und
ihre Geſchichte . Von Ludwig Meller. Verlag von B. G.
Teubner, Leipzig. M. 1.25 .
Keller iſt ein von Freimaurern allſeitig anerkannter und vielgerühmter Apo

loget. Seine vorliegende Schrift bietet eine ſtark intereſſierte Darſtellung der
äußeren Entwidlung der Freimaurerei, über das innere Leben und Treiben der
Dogen aber ſo gut wie nichts. Nur ein Gedanke begegnet einem immer wieder,
daß nämlich die Freimaurerei im Gegenſatz zu den pauliniſchen Lehren den Huma:
nitätsgedanken, die Toleranz und den Idealismus Pythagoras', Platos und an
derer großer Griechen und Römer vertrete. Zu den chriſtlichen Kirchen verhalten
fich alſo die Logen wie das Chriſtentum zum alten Griechentum , wie das Evan :
gelium von der Gnade zur Philoſophie von der Tugend und Werkgerechtigkeit.

Die Freimaurerei verkündigt das „Evangelium der Humanität“ und will zu:
gleich auch die „Brüderſchaft der Humanität“ darſtellen. Freimaurer ſoll es
geben : in Europa 6100 Logen mit 384,000 Mitgliedern, in Afrika 28 mit 750,

in Nordamerika 1500 mit 1,500,000, in Mittelamerika 213 mit 10,500, in Süd:
amerika 719 mit 63,000, in Auſtralien 830 mit 50,000, in verſchiedenen Ländern
100 mit 10,000, im ganzen ſomit 23,000 Logen mit über 2,000,000 Mitgliedern.
F. B.

Ein Phantaſiebild Samuel Kellers vom Leben nach dem Tode .

Be

Teuchtet von Sarl sleuter. Verlag der Miſſionshandlung,
Hermannsburg.

30 Pf.

Der Evangeliſt Seller ſagt in einem weitverbreiteten Vortrag : Im Zwiſchen

zuſtand werde es noch eine Miffionsarbeit in großem Stile geben, da jede Seele
vor dieklare Entſcheidung für oder wider Chriſtum geſtellt werden müſſe. Den
erſten Teil ſucht Kleuker durch eine Eregeſe der betreffenden Bibelſtellen zu wider :

legen, der man aber nicht zuſtimmen kann. Die richtige Eregeſe bietet D. Stöd:
hardts kommentar zum erſten Petribrief. Den zweiten Teil der Kellerſchen Be

229

literatur.

hauptung ſucht Kleuter neu zu begründen , wobei er aber in ſynergiſtiſche und
{emipelagianiſche Irrtümer gerät. Wir laſſen das in dem partitulären Re
ſultat der allgemeinen Gnade involvierte Geheimnis ungelüftet. Keller geht
noch über Kleuker hinaus, wenn er erklärt : „Ob der andere Tod für die Ver

lornen endloſe Qualen bedeutet, ich weiß es nicht. Ob ihre Strafe ſchließlich
darin beſtehen wird, daß der Gerichtsabſchluß des Zwiſchenzuſtandes fie vernichtet
- ich weiß es nicht gewiß ." Keller rationaliſiert, und da wird er denn auch bald
wiffen “, was er jeßt noch nicht gewiß weiß, obwohl die Bibel ſonnenklar das
Gegenteil lehrt.

Jugendpflegearbeit.

F. B.

Ihre praktiſchen Anfänge und geiſtigen Werte.

Von V. Bohnſtedt. M. 2.
Die in Deutſchland ſeit etlichen Jahren in Angriff genommene Nationale
Jugendpflege im Gegenſaß zu der fanatiſchen ſozialdemokratiſchen Verhebung der
Jugend iſt es, die hier in ihren Zielen, Methoden, Objekten und Arbeiten be
ſchrieben wird. Was draußen die Kirche an der Jugend tut , wird nur nebenbei
geſtreift. Was geboten wird, zeigen folgende kapitelüberſchriften: 1. Wie es ſein
und nicht ſein ſollte. 2. Jugendpflege und nationale Erzieherpflicht. 3. Die Not

des jungen Volkes. 4. Allerlei Bedenken und Hinderniſſe. 5. Kleine Anfänge für
jedermann. 6. Ein paar Bilder aus einfacher Praxis. 7. Der Anteil des Staates
an der Jugendpflege. 8. Lehrer und Lehrerin in der Jugendpflege. 9. Geiſtige
Worte. 10. Die Religion in der Jugendpflege. 11. Zur weiblichen Jugendpflege.
12. Das Ziel aller Jugendpflege. – Wer ſich für die Jugendſache intereſſiert,
findet hier neben mancherlei ungeſundem viele treffliche Winte für die Arbeit
F. B.
auch an unſerer amerikaniſch -lutheriſchen Jugend.

Des Jeſuiten von Roſtitz- Rieneck Schrift: „ Graf Hönsbröchs Flucht
aus Kirche und Orden “ von Paul Graf von Hönsbröch.
Verlag von Breitkopf und Härtel, Leipzig. 50 Pf.
Obwohl Hönsbröch völlig vom chriſtlichen Glauben abgefallen iſt ( ieſuitiſche

Erziehung treibt folgerichtig jedesmal zur ſcheinheiligen Heuchelei oder zum offen
baren Unglauben ), ſo iſt die vorliegende Schrift doch überaus intereſſant, ſofern
fie eine echte Probe modern -jeſuitiſcher Polemit bietet, einer Polemit nämlich, die
die Wahrheitdadurch bekämpft, daß ſie die Perſon verleumdet durch raffinierte

Fälſchungen, Entſtellungen, Auslaſſungen , Verdrehungen, Unterſchlagungen uſw.
„ Der Jeſuit macht „Gänſefüßchen “, „zerreißt Wortgruppen “, hekt“ die zerriſſenen
„gegeneinander', läßt aus, was für den Sinn unentbehrlich iſt“ , und verkündet
dann triumphierend: Seht, welche Widerſprüche, welche Unglaubwürdigkeit!"
Das Schrifttum des Jeſuitenordens lehrt“

Schrift

ſo beſchließt Hönsbröch ſeine

und der Jeſuit von Roſtiz -Niened beweiſt es aufs neue, daß der

Jeſuit ſchleichend ſein heimliches Gift austräufelt, daß er mit ſanften , frommen

Worten Ehre, Ruf, Stellung des Gegners unterhöhlt, daß er in raffinierter
Weiſe den Gegner mit deſſen eigenen Worten („Gänſefüßchen “) zu fangen ſucht.“
F. B.

Hundert Jeſuitenfabeln . Polksausgabe der Jeſuitenfabeln von Bern :
hard Duhr, S.J. Herderſche Verlagshandlung, Freiburg.
35 Cts .

Solange die römiſche Kirche daran feſthält: 1. daß die Seligkeit gebunden
jei an den Papſt und ſeine Prieſter, 2. daß der Staat ſchuldig ſei, die römiſche
Kirche zur Staatstirche zu erheben, 3. daß alle Katholiken dahin zu wirken haben,
dieſe Anerkennu
von ſeiten des Staates zu erlangen, und 4. daß die Kirche
und
auch die weltliche Gewalt gegen die Keßer in Anſpruch nehmen dürfe

ſolange die Jeſuiten ſich zum unbedingten Kadavergehorſam gegen den Papſt
berpflichten: ſo lange iſt Papſttum und Ieſuitentum auch ebenſo gefährlich für
den Staat mit ſeiner bürgerlichen Neligionsfreiheit und gleichheit wie verderb
lich für das wahre Chriſtentum mit ſeiner geiſtlichen Freiheit und kann es ton
ſequenterweiſe auch immer nur ſein . Dies Urteil der Schrift und der Geſchichte

wird keine ſophiſtiſch - ieſuitiſche Kleinkrämerei, die nur die Aufmerkſamkeit von
F. B.
der Hauptſache ablenkt, umſtoßen können.
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CRUMBS. Short Devotions for Every Day of the Year. By C. M.
Zorn. Original German Edition Rendered into English by
the Author's Son, H. M. Zorn. Concordia Publishing House,
St. Louis, Mo. $1.00.
Soll unſere Synode nicht degenerieren, ſondern ein Hort des luthertums,
i . e ., des unverfälſchten Chriſtentums, bleiben , ſo dürfen unſere Gemeinden nicht

verfallen oder geiſtlich herunterkommen ; und follen unſere Gemeinden nicht ver

tommen, ſo müſſen die chriſtlichen Familien rechte Gotteshäuſer bleiben; das
können ſie auf die Dauer aber nur, wenn der Hausgottesdienſt nicht dahinfällt.

Unſere Paſtoren können darum nicht oft und ernſt genug auf dies Erfordernis
hinweiſen. Und wir irren uns nicht, wenn wir ſagen , daß dieſe Mahnung dop

pelt nötig iſtin engliſchen Gemeinden und Familien, weil ſie in bedeutend größe
rer Gefahr ſtehen , dem Welt- und Settenweſen zu verfallen, als die meiſten
unſerer deutſchen , ' mehr abgeſchloſſenen Gemeinden und Familien . Mit Freuden
begrüßen wir darum das vorliegende Andachtsbuch und wünſchen ihm die weiteſte

Verbreitung, inſonderheit in engliſchen Kreiſen. Möge es dazu beitragen , den
Hausgottesdienſt zu erhalten oder, wo er bereits gefallen, ihn wieder aufzurichten!

Mirchlich - Zeitgeſchichtliches.
I. Amerita .

Die norwegiſchen Bereinigungskomiteen hielten in den erſten Tagen des

April in Minneapolis eine gemeinſchaftliche Sißung, auf der die Bedingun
gen beſprochen wurden, die von ſeiten der drei intereſſierten Körper, der
Norwegiſchen Synode, der Forenede Kirke und der Haugesſynode, erfüllt
werden müßten, ehe ſie zu einem Synodalkörper verſchmolzen werden
können. Man einigte ſich auf folgende Punkte, die den Synoden auf ihren

diesjährigen Sißungen vorgelegt werden ſollen : Die drei Synoden erkennen
die kanoniſchen Bücher der Heiligen Schrift an als Gottes unfehlbares Wort
und bekennen ſich zu den Symbolen der norwegiſch - lutheriſchen Kirche (alſo

zu den ökumeniſchen Symbolen, dem Kleinen Katechismus Luthers und zur
Augsburgiſchen Sonfeſſion ). Vorausſeßung iſt auch, daß die im Jahre 1912

angenommenen Theſen und das „ Opgjör “ als Vereinigungsbaſis ſtehen
bleiben. Man verurteilt das kirchliche Zuſammenwirken mit den Refor
mierten ſowie mit andern, die in Glauben und Bekenntnis von den genann
ten Synoden abweichen. In bezug auf kirchliche Gebräuche ſollen die Grund
fäße gelten , die in den Bekenntniſſen der lutheriſchen Kirche niedergelegt

ſind. Das Ritual der Kirche Norwegens ſoll in der Geſtalt, in der es jeßt
hierzulande gebräuchlich iſt, in Geltung bleiben. Die Abſolution ſoll nach
der von der einzelnen Gemeinde zu beſtimmenden Form , mit oder ohne
Handauflegung, jedem Stommunikanten einzeln oder allen zugleich, erteilt
Die Synodalſchulden der einzelnen Körper müſſen bezahlt ſein ,

ehe die Vereinigung erfolgt. Es ſoll in Zukunft nur ein Predigerſeminar

beſtehen, doch ſoll die Anſtalt der Norwegiſchen Synode in St. Paul und die
Anſtalt der Forenede Kirke in St. Anthony Falls benuşt werden, die eine
Anſtalt etwa als praktiſche, die andere als theoretiſche Abteilung des Semi
nars. Der Unterricht ſoll an beiden Anſtalten von allen Profeſſoren erteilt

werden. Die theologiſche Anſtalt der Þaugesſynode zu Red Wing ſoll als
Proſeminar und Lehrerſeminar weiterbeſtehen. Die Fakultät des Prediger
ſeminars ſoll aus zehn Profeſſoren beſtehen, je vier aus der Norwegiſchen
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Synode und der Forenede Kirke und zwei aus der Haugesſynode. Die
Lehrerſeminare in Siour Falls (Norw . Syn.) und in Madiſon, Minn. (For.
K.), ſollen beſtehen bleiben, desgleichen die Colleges in Decorah und North

field. Alle jeßt beſtehenden Liebesanſtalten werden von der neuen Körper
ſchaft weitergeführt, alle jeßt in Angriff genommenen Miſſionen werden
weiterbetrieben und die Penſionskaſſen zu einer verſchmolzen. Auch die
Verlagshäuſer werden als ein Geſchäft weitergeführt und die Zeitſchriften
in der Weiſe verſchmolzen, daß die neue Körperſchaft ein norwegiſches und
ein engliſches Organ beſißt, in deren Redaktion bis auf weiteres die jeßt
beſtehenden drei Synoden gleichmäßig repräſentiert ſein ſollen.

Als Be

dingungen der Vereinigung werden in einer Einleitung zu dieſen Unions
artikeln folgende Säße aufgeſtellt: „ Þaugesſynode, die Norwegiſche Synode
und die Forenede Kirke müſſen vor allem ihren Dank gegen Gott, den Vater

aller Barmherzigkeit, ausſprechen , der nicht mit uns nach unſern Sünden
gehandelt, ſondern in Gnaden das zuſammengeführt hat, was jahrelang ge
ſchieden war, uns in derſelben Lehre und demſelben Glauben vereinigt und

das Verlangen , auch in äußerlichen Zuſammenſchluß zu treten , geipedt hat.
Sodann fühlen wir uns zu dem Bekenntnis genötigt, daß während des

langen, traurigen Streites gewiß auf viele Weiſe geſündigt worden iſt. Gott
verlangt in ſeinem Wort, daß die Wahrheit bekannt und der Irrtum be

kämpft werden ſoll, aber oft ſind ſowohl von dieſer als von jener Seite unge
rechte Beſchuldigungen erhoben worden, und in der Hiße des Streites find
auf dieſer wie auf jener Seite Dinge geſchehen, deren wir jeßt mit Reue
gedenken . Oft iſt mit fleiſchlichen Waffen gekämpft worden. Wir haben
alle gegen Gott und gegeneinander geſündigt. Das iſt uns von Herzen
leid, und wir bitten darum Gott und auch einander um Verzeihung, wie wir

auch von øerzen jeder ſeinem Bruder feine Fehle vergeben.“ Dieſe Säße
ſollen den drei Synoden zur Annahme vorgelegt werden. Wird die Nor
wegiſche Synode ihnen zuſtimmen ? Warum nicht ? Aus dem zweiten Saß
des Madiſoner „ Opgjör“ hat das Voll ſowieſo ſchon den Schluß gezogen,
daß eigentlich die norwegiſchen Synoden von jeher einig geweſen waren,
daß die Differenzen , die dem langjährigen Streit zugrunde lagen, nur aus
theologiſchen Spißfindigkeiten fünſtlich aufgebaut waren, und man dieſes ,
Gott ſei Dank, nun erkannt habe. Die Theologen möchten doch ihr Gezänk
aufgeben , das Volk wolle Frieden. „Das Volt iſt dieſes unnötigen Strei
tens müde “ , ſagte ein Laie in Minneapolis leßtes Jahr kurz vor der Ab

ſtimmung über den organiſchen Zuſammenſchluß der Synoden. Da iſt allers
dings ein gegenſeitiges Abbitten am Plaß. Der große Lehrſtreit innerhalb
der norwegiſch -lutheriſchen Kirche Amerikas findet damit ſeinen Abſchluß,

daß man ſich gegenſeitig verſichert: Wir haben alle gleichermaßen ſchwer
geſündigt; Gott verzeih's uns ! Wir haben („ beide “ , fügt das Volt natür
lich ein, nachdem es das „ Opgjör“ geleſen hat) für die Wahrheit gekämpft,
aber es in der Art und Weiſe des Kampfes fehlen laſſen . Noch im Jahre
1905 ſandte die Norwegiſche Synode an die Forenede Sticke die Depeſche :

„Þaben wir übel geredet, ſo beweiſt es uns ! “ Jeßt ſoll ſie ein Schriftſtück

unterzeichnen , deſſen kurzer Sinn dieſer iſt: „ Wir haben alle übel ge
G.
redet."
Daß ſich die norwegiſchen Artikel ſo weitläufig über „ kirchliche Ge
bräuche“ ergehen, hat ſeinen Grund in der Stellung der Haugesſynode. Ge
rade von dieſer Richtung her droht der Vereinigungsbewegung noch eine

232

Rirdlich - Zeitgeſchichtliches.

Gefahr. Die Haugianer ſehen nämlich gerade in den kirchlichen Sitten und
Zeremonien, die in der Norwegiſchen Synode und in der Forenede Kirke im
Gebrauch ſtehen , die Signatur eines Formelchriſtentums, und es wird einige
Mühe toſten, das haugianiſche Volt an den Gedanken zu gewöhnen, daß ſie
von nun an Leute, die einen Chorrock und die Halskrauſe und an Feſttagen

ſogar die Albe tragen , am Altar ſingen und formulierte Gebete ſprechen , als
ihre Glaubensbrüder anerkennen ſollen.

Beſonders vor dem Chorrod und

der Krauſe ſcheut der Þaugianer. Sie gelten ihm als Symbole des „ toten
Ritualismus“ der andern Kirchenkörper, und wenn „ Budbäreren " , das hau

gianiſche Organ, auf dieſe Sachen zu ſprechen kommt, ſo verleugnet es auch
jeßt, nachdem die Vereinigungspläne ſo weit gediehen ſind, nicht ſeine Antis

pathie gegen das „ Hochkirchliche“. Erſt in jüngſter Zeit ſtand da wieder zu
leſen, wenn die Amtstracht und die geſungene Liturgie etwas ſo Unweſent
liches ſeien, wie in den Vereinigungsartikeln behauptet werde, ſo dürfe man
doch erwarten, daß bei fünftigen Synodalverſammlungen , nach Vereinigung
der drei Körper, das Tragen von Talaren und Halstrauſen in Wegfall kom
men werde. Derſelbe Artikel ſtellt die Forderung, daß bei der Taufe die
an das Kind gerichteten Fragen fortfallen ſollten. In bezug auf die Abſo

lution, das freie Gebet und die Laientätigkeit bieten die von dem gemein
ſchaftlichen Komitee in Vorſchlag gebrachten Grundſäße keine Garantie wirk

lich erzielter innerer Einigkeit. Die Vorgeſchichte des Haugianismus und

ſeine Entwiďlung hierzulande machen ſeine Rückkehr zu den Gebräuchen der
norwegiſchen Staatskirche, wie ſie in den andern zwei Synoden eingebürgert
ſind, womöglich noch ſchwieriger als die überbrückung der Lehrdifferenzen .
G.

Daß die Führer der Forenede Kirke auch nicht daran denken, nach An

nahme des „ Opgjör “ eine andere Lehre von der Gnadenwahl zu führen, als
ſie je geführt haben, geht aus einer Schrift hervor, die Prof. F. A. Schmidt
unter dem Titel „Sandhed og Fred “ („ Wahrheit und Friede“ ) hat aus
gehen laſſen, und die das Verhältnis der erſten zur zweiten „ Lehrform “ im
Artikel von der Gnadenwahl zum Gegenſtand hat. Von der ſogenannten
zweiten Lehrform urteilt D. Schmidt: „ Sie betont das Reſultat, welches die

Wirkung der Gnadenmittel erzielt haben muß " , das heißt, den Glauben ,
„ ehe das große Ausfonderungsdefret zur Erlangung der ewigen Seligkeit
zum Beſten gewiſſer Perſonen vor andern ſtattfinden kann (fan finde Sted) .“
(S. 14. ) Ein Geheimnis wird zugeſtanden. Gott geht unerforſchte

Wege in der Ausführung des Wahldetrets in der Zeit (S. 18. 84) ;
auch ſei uns unverſtändlich, warum die einen das Wort annehmen , die andern

nicht; doch haben wir dieſes Geheimnis in „ die Entwidlung des menſchlichen
Seelenlebens“ zu verlegen (S. 87) ; das Geheimnis iſt alſo das bekannte
pſychologiſche und beſteht in der unerforſchlichen Bosheit des Menſchen, der
troß aller Lockungen des Evangeliums mutwillig widerſtrebt; das Geheimnis
„ liegt auf ſeiten der Menſchen, in der Entwidlung ihres Seelenlebens unter
der Einwirkung des Heiligen Geiſtes“ (S. 88) . Daß Gott aber den einen
annimmt, den andern verwirft, das „ komme eben daher, daß Gott den

einen ſieht und erkennt als eine gläubige Perſon, den andern nicht“
(S. 24) ; „ durch den Glauben an Gottes Sohn als den Erlöſer der Welt

wird Gottes Seligkeitsbeſchluß, inſofern er nur gewiſſe Sünder angeht
und andere nicht, bedingt, ſo, daß alſo die, bei denen Gott den Glauben

ſieht, durch ſeinen ewigen Beſchluß zur Kindſchaft und zum Erbrecht aus
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D. Schmidt betont zwar S. 49, daß die

Wahl nicht in dem Verdienſt des Menſchen, ſeinen Tugenden und guten

Merken, ſeinem „ moraliſch guten Verhalten“ , ihren Grund habe. Gott läßt
die Seligkeit nicht vom Gebrauch gewiſſer „ natürlicher Kräfte “ abhängig

ſein (S. 77) ; auch das Unterlaſſen des mutwilligen Widerſtrebens fließe
nicht aus einer „ natürlichen guten Beſchaffenheit oder Kraft und Tüchtigkeit“ .
(S. 79) .

Doch dürfe man auch nicht leugnen, „ daß der Menſch, nachdem

Gott es durch die vorbereitenden Eindrücke und Wirkungen möglich gemacht
habe, Gott die Bekehrung wirken laſſen “ müſſe ; ,,ohne eine gewiſſe
paſſive, freie Mittätigkeit (nicht: Mitwirken 1) fann ein Berufener nicht die
Bollendung der Gnadenivirtſamkeit erfahren " (S. 80). Im leßten Abſchnitt
wird die Frage : Warum die einen vor den andern ? ſo beantwortet: „ Daß

Gott die einen vor den andern ausgewählt hat, erklärt ſich daraus, daß er
vorausgeſehen, welche Berufene in der Zeit ſich kraft der allgemeinen anges
botenen Gnade ſo gegen das Evangelium verhalten, daß Gott ſein Wohl
gefallen an ihnen hat. “ (Dieſer Saß wird geſtüßt mit einer Bezugnahme
auf den Synodalbericht der Norwegiſchen Synode vom Jahre 1867 ſowie
auf ein in dieſem Bericht aufgenommenes Wort Luthers in der pauspoſtille,
das von dem gottwohlgefälligen Wandel der Auserwählten nach der Be
kehrung handelt (St. L. XIII a , 201 ] .) — Es ſind das Ausführungen ,
die ſich alle faſt wörtlich ſchon in den früheren Kundgebungen D. Schmidts
finden. Noch immer hat ihm der „ beſondere Wille Gottes das verſchiedene
Verhalten der Menſchen gegen die allgemeine Gnade zur Vorausſeßung “.
(L. u. W. 1881 , S. 402.) Und die damit tatſächlich gelehrte cooperatio des

Menſchen wird auch nicht weniger anſtößig dadurch, daß D. Schmidt unter
ſcheidet: es finde in der Bekehrung wohl eine Mittätigkeit, nicht aber ein

Mitwirken ſtatt, wenn auch nicht mit natürlichen, ſo doch mit geſchenkten
Kräften. Das ſind distinctions without a difference. Eine eigentliche Gna
denwahl läßt D. Schmidt auch in „ Sandhed og Fred “ nicht gelten . An die
Stelle der Wahl tritt immer der allgemeine Heilsrat Gottes. Ob die Men

ſchen der Wahl tatſächlich teilhaftig werden, hängt davon ab, wie ſie ſich
unter den Einwirkungen der vorlaufenden Gnade verhalten. Bei denen, die
nicht mutwillig widerſtreben, die ſich zum Glauben bringen laſſen , ſeßt ſich
die allgemeine Wahl in Vollzug. Ein Geheimnis iſt nicht da, denn es iſt
ja völlig klar, weshalb Gott die erwählte, welche er erwählt hat: weil Gott
ſie als ſolche vorausgeſehen hat, die in der Zeit ſich zum Glauben an Chri
ſtum bringen laſſen und darin erhalten laſſen würden . - Alles dieſes

verträgt ſich alſo mit der 3 uſtimmung zum Madiſoner
, Opgjör “ . D. Schmidts Buch wird im Organ der Forenede Kirke ſeit
Monaten angezeigt. Nicht eine Stimme dagegen iſt laut geworden. Und

die Norwegiſche Synode ſoll ſich jeßt laut der vorgelegten neuen Unions
artikel zu der Ausſage bekennen, es ſei leider von beiden Seiten gegen die
Liebe geſündigt, von beiden Seiten ſeien ungerechte Beſchuldi :
gungen erhoben worden ! Durch die Annahme des „ Opgjör “ hat man

allerdings ſchon dem Urteil zugeſtimmt, daß man ſich um Worte geſtritten,
daß, im Grunde genommen, nie eine Differenz beſtanden habe ; denn ſobald
man einmal Leute daran ſeßte, die den Tatbeſtand ohne Vorurteil prüften,
fand ſid's, daß eigentlich längere Säße gar nicht nötig ſeien, da ja die beiden
1 ) Parentheſe D. Schmidts.

Kirchlich - Zeitgeſchichtliches.

234

Synoden in der Lehre von der Gnadenwahl ſtimmen ! (Siehe 8 2 des
„ Opgjör " .)

Gegen etwaige Störungen des Friedens durch ſolche Sachen ,

wie wir ſie hier in D. Schmidts Buch finden, hat ſich die Unionspartei in
der Norwegiſchen Synode leßtes Jahr ſichergeſtellt durch den Beſchluß der
Synode, daß ſie ſich in Zukunft an die Ausſagen einzelner nicht kehren werde,
folange die betreffende Synode ſolche Ausſagen nicht durch formellen Be
ſchluß zu den ihrigen gemacht habe. Es wird alſo die Unionspartei ſich in
ihrem Vorgehen durch ſolche Schriften , wie dieſe neueſte D. Schmidts, nicht
irremachen laſſen, es ſei denn, die Forenede Kirke bekennte ſich offiziell dazu.
Das wird aber die Forenede Kirke auf keinen Fall tun , ſolange die Ver
einigung, bei der ſie ja materiell weitaus den größten Vorteil hat, noch in

der Schwebe iſt. Daß die Norwegiſche Synode an die Forenede Kirke die
Forderung ſtellt, D. Schmidt als einen, der nicht die rechte Lehre von der
Gnadenwahl führt, in Zucht zu nehmen, oder daß gar die Forenede Kirke

jeßt, da ſie ja auch die Antitheſe im „ Opgjör“ , die jeden Synergismus
verwirft, angenommen hat, ſelber die nötigen Schritte in dieſer Rich
tung tut, erwartet niemand, der die heutige Lage der Dinge unter den
G.
Norwegern auch nur oberflächlich kennt.
Die „ liturgiſche Bewegung “ gehört wohl unter den „ Bewegungen “

innerhalb der reformierten Gemeinſchaften zu den bedeutſamſten. Schon
vor mehr als zwanzig Jahren tat ein Laie vor einer größeren Verſamm

lung von Presbyterianern in Philadelphia den Ausſpruch : “ There is an
unmistakable tendency toward liturgy in all churches . We cannot shut
our eyes to it, we cannot prevent it. What we want is improvement in
the dignity, the comfort, the spirituality, of the devotional part of our
public services.”

Man iſt des kahlen reformierten Gottesdienſtes müde

und verſucht ihn vorerſt durch Einfügung des gemeinſchaftlichen Credo, des

Te Deum , des Gloria Patri ſowie von Gebeten und Reſponſorien liturgiſch
auszugeſtalten. Prof. Arthur S. Hoyt (Auburn Seminary) hat vor drei
Jahren ein Buch unter dem Titel “ Public Worship for Non -liturgical
Churches " herausgegeben, in dem er S. 108 feſtſtellt, daß unter 422 Kons

gregationaliſtenkirchen in Maſſachuſetts ſeit 1886 faſt ein Drittel das re
sponsive reading der Schriftlektionen übt, und daß in Pennſylvania , New

York und New Jerſey die Presbyterianer ſchon allgemein dieſe Neuerung
eingeführt haben. “ The reports”, ſagt Prof. Hoyt, " show a growing desire

of the people for an active part in worship.” Auch ſcheint es, als ob man
die Nachteile des ſogenannten free prayer immer mehr empfindet.

Es

werden ja in den reformierten Kirchen nur Gebete „ aus dem Herzen “ ge
duldet ; gedruckte Gebete ſind verpönt.

Man erkennt jeßt aber, daß die

Reformierten das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet haben, als ſie jede
Spur des liturgiſchen Kultus, auch alle feſtgeſeßten Gebete, aus den Gottes
dienſtordnungen tilgten. Der Continent, ein presbyterianiſches Blatt, er
klärte leßtes Jahr redaktionell : “ The reaction which they ” , nämlich die
Väter der reformierten Kirchen, “began carried their successors farther
than they themselves desired to go" ( ? ) ; " the result is the practically
complete exclusion of regulative forms and ceremonies from the public
worship of all the foremost Protestant bodies save the Episcopalians and
the Lutherans. 'Free prayer' and corresponding free speech in the sanc
tuary are the rule of the overwhelming majority of Protestant churches."
Die Folgen aber ſeien ſehr zu beklagen. Es ſei die Ehrfurcht, die Scheu
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vor dem Heiligen faſt geſchwunden , und daran ſei vor allem die faſt läſter
liche Familiarität ſchuld, mit der viele Paſtoren, beſonders aber die Er
weđungsprediger, zu ihrem Gott im öffentlichen Gottesdienſt redeten. Man
gefalle ſich darin, in dem Ton der Gebete dem Publikum zu zeigen, daß
man auf " informal terms of chummy friendship with the Almighty " ſtehe.

Man vergeſſe, daß ein Unterſchied beſtehe zwiſchen der Vertraulichkeit des
Gläubigen mit ſeinem Gott und der frechen " hail fellow, well met ” - Manier,
die ſich in ſo vielen „ freien Gebeten“ , beſonders auch in den Sonntags
ſchulen, zu erkennen gebe. Daher zum guten Teil ſtamme der traurige

Mangel an Chrfurcht, der ſich bei ſo vielen Kirchgängern offenbare. Auch
ein Leſer des Continent gibt in einem Eingeſandt dem Wunſche Ausdruck,
es möchte doch dieſem “ lack of reverence for the name of God and His house

and worship” durch Einführung eines " moderate ritual , of which all the
G.
churches seem to feel the need”, geſteuert werden.
Aus reformierten Kreiſen . Das Neueſte iſt die Dramapredigt. Das
das wäre ja nichts Neues, da
iſt nicht eine Predigt über ein Drama
Shakeſpeare, Goethe und Ibſen ſchon oft Terte haben liefern müſſen , wenn
man modern predigen wollte. In der Dramapredigt tritt der Prediger als

Schauſpieler auf. Es wird alſo buchſtäblich wahr, was im „ Fauſt“
fteht: „ Wenn der Prediger Komödiant wird “ uſw. In Cambridge, Maſſ.,
führte der Baptiſtenprediger Auſten T. Mempton kürzlich eine Dramapredigt
auf, die unter dem Titel “ A Fight for Life” angemeldet wurde. Die
Bühne war wie das Empfangszimmer eines Arztes ſowie als Operations

zimmer eingerichtet, die Kirche dunkel und ein spot-light auf die Bühne
gerichtet. Das Thema war : „ Geſchlechtskrankheiten . " Herr Paſtor
Kempton imperſonierte einen Arzt und drei Patienten , darunter einen hoff
nungslos Erkrankten und deſſen Sohn, einen blinden Knaben. So berichtet
der durchaus zuverläſſige Springfield (Mass.) Republican. Es fehlt jeßt noch,
daß der Herr Paſtor mit der Frau Paſtorin im Morgengottesdienſt den

tango, den fish wiggle und den chicken flop vorführt, um das Verderbliche
Im North American
der modernen Tänze vor Augen zu demonſtrieren.
Review ſchreibt ein Epiſkopalprieſter einen Artikel unter der Aufſchrift

“ Eddyism ”, in dem er Propaganda macht für die Christian Science-Religion.
Auch das läßt ſich aber die Epiſkopalkirche gefallen , ſolange einer nur feſt

hält an der apoſtoliſchen Sukzeſſion.

über die vielen movements in den

reformierten Kirchen vernehmen wir in einer Norreſpondenz an den Pres

byterian folgenden Stoßſeufzer : " Will it be regarded as pessimism to say
that what the churches need just now is not more federation, but more

religion ? We have all the machinery we can crowd on to the ship , but
there is so little fire that we are not making steam, and, of course , not

making any particular progress. " - Die Presbyterianer ſammeln einen

Zehn -Millionen - Dollar - Fonds, deſſen Ertrag jedem Paſtor der Presbyteria
nerkirche eine Jahrespenſion von $500.00 ſichern wird.

Die Panpress

byterianiſche Allianz plant eine Feier in größerem Maßſtab im Jahre 1915
zur Erinnerung an die vor 500 Jahren erfolgte Hinrichtung des Johannes
Hus. In Prag will man ein Monument errichten. Prof. Schaff vom
Western Theological Seminary hat die Schriften Hus' ins Engliſche über
ſeßt.
Die Broad Church -Partei unter den Epiſtopalen freut ſich über

einen Brief des Epiſkopalbiſchofs Cailor von Tenneſſee, der ſich an die
Prieſter ſeiner Diözeſe richtet und darin die Zulaſſung Unkonfirmierter
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aus andern Gemeinſchaften zum Abendmahl unter folgender Begründung
geſtattet: “ I have been asked whether it is lawful and expedient under
our rubric to administer the Holy Communion to unconfirmed people

who are members in good standing of Protestant Churches, and who oc

casionally present themselves at our altars, and my reply is, 'Yes.' It is
both expedient and lawful. The rubric at the end of the confirmation
office must be interpreted historically, and ... must be understood as
a directory' law for our own people. As the great ecclesiastical historian ,
Bishop Creighton , of London , said : “The rubric is to be interpreted his

torically ; it was framed for normal cases, and did not contemplate the
cases of non-conformists.

When members of other communions come to

our altars, I am in favor of admitting them . This does not affect our
discipline to our own people, and does not come under the rubric at all.
It is a matter of Christian courtesy and Christian charity. This was

the expressed opinion of Archbishop Benson and Archbishop Temple.
Bishop Whittingham defended this opinion with his usual learning.
has always prevailed in this diocese of Tennessee. "

It

Alſo die eigenen

Glieder müſſen von einem Epiſkopalbiſchof konfirmiert ſein, während Glie

der anderer Kirchengemeinſchaften ohne Konfirmation zum Abendmahl
in Epiſkopalkirchen zugelaſſen werden. Natürlich wird dieſe Stellung des
Biſchofs von Tenneſſee von anderer Seite als verderbliche Häreſie ver

dammt. Was das Ende des Wirrwarrs in epiſkopalen Kreiſen ſein wird,
iſt noch nicht abzuſehen. - Seit Wesley unterſcheiden die Methodiſten zwi
ſchen Chriſten und bekehrten Chriſten . Die Bekehrung iſt ihnen bekanntlich

eine "experience", die auf unmittelbare Einwirkung des Beiligen Geiſtes
zurückgeführt wird. Das heißt dann auch die „ zweite Gnade “ , die „ zweite

Taufe “. Jetzt meldet der „ Chriſtliche Botſchafter“ , daß manche Methodiſten
noch nicht mit dieſer zweiten Erleuchtung zufrieden ſind und von einer
dritten Stufe faſeln, nämlich von dem „dritten Segen “ und der „ Feuer
taufe “, die noch eine bedeutend höhere Stufe der chriſtlichen Erfahrung
ſein ſoll als die Taufe mit dem Heiligen Geiſt. Der „ Botſchafter“ warnt
G.
davor als vor „gefahrvollen Höhen “ !
II . Ausland .

„ Meine Heimkehr zum alten Evangelium .“ gierüber ſprach nach einer
Meldung in der „ Freikirche “ am 23. Januar in einer großen poſitiven Ver

ſammlung zu Berlin Pfarrer Häcker von der Lutherkirche. Derſelbe ge
hörte früher den Liberalen an, erkannte aber die Nichtigkeit ihrer Theo
logie und kehrte zum alten Evangelium zurück. In ſeiner Rede ſagte er
unter anderm : „ Warum habe ich es denn nicht länger verſucht mit dem
„neuen' Evangelium, mit dem Evangelium ohne den menſchgewordenen Gott,

ohne den Opfertod der Gottesliebe, ohne die Auferſtehung des HErrn ? Weil
ich nach Leben und vollem Genüge trachtete und in der modernen Theologie

nicht fand, was mein Herz ſtille machen konnte. Ich werde ja als Pfarrer
doch nicht bloß zu Hochzeiten gerufen , ſondern komme an Sterbebetten und
Särge. Dann aber mag ich keine ſchönen Reden' halten vom Werte des
Lebens, das doch entflieht, von den Tugenden des Entſchlafenen , von denen
ich nicht überzeugt bin. Nein, dann möchte ich davon ſagen, daß einer über
dieſe Gräberwelt gerufen hat : „ Ich lebe, und ihr ſollt auch leben !' “ Dies
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Bekenntnis machte auf die Verſammlung einen tiefen Eindrud , jo daß ein
alter Herr hervortrat und mit kurzen, bewegten Worten die Verſammlung

aufforderte zu ſingen : „ Nun danket alle Gotti " Die zahlreich anweſenden
Liberalen hüllten ſich in tiefes Schweigen. — Auch Prof. D. Beim, Privats
dozent in Halle, meldete kürzlich in einer Rede, die er bei der Zuſammen

kunft der „ Deutſchen Chriſtlichen Studentenvereinigung “ hielt, ſeine Rüd
kehr zum Glauben an das Verſöhnungsleiden JGſu.

„ Nur eins“ , ſagte

D. Heim, „bringt einem Menſchen Frieden, der mit einer Laſt auf dem Ges
wiſſen dem Tod entgegenſieht : das, was Gott getan hat. Gott iſt ſelbſt
herabgeſtiegen. Der ewige Sohn iſt eingegangen in die Geſtalt des Sün
denfleiſches, vom Weib geboren und unter das Geſet getan. Er hat ſich
ſelbſt hineingeſtellt in das verzehrende Feuer des Gefeßfluchs. Er hat ſeine
heilige Seele zermalmen laſſen von der Zentnerlaſt, die auf uns liegt. Chri
ſtus iſt ein Fluch geworden für uns. Denn verflucht iſt jeder, der am Holze

hängt. Fürwahr, er trug unſere Krankheit und lud auf ſich unſere Schmer
zen .

Die Strafe lag auf ihm, auf daß wir Frieden hätten.

Nicht daß

Menſchen ihn ſchlugen , iſt das Befreiende für uns. Daß er dem Hohn der

,

,

daß er ein Märtyrer wurde ohnegleichen , das würde unſer Gewiſſen nicht
ſtillen, wenn wir mit einer Schuld auf der Seele dem Tod entgegengehen.

Was uns hilft, iſt, daß er von Gott geſchlagen und gemartert ward. Wir
ſehen, wie Cott ſein Kind ſchlug, wie Abraham das Meſſer gegen den eige
nen Sohn züdte. Der Gott, den wir als verzehrendes Feuer im Gewiſſen
ſpüren , ſchlug ihn, den Reinen, mit ſchweren Streichen. Vom Anfang ſei
nes Wirkens an war er zum Opferlamm geweiht. Er ſchlug ihn wieder
und wieder, bis ſeine Seele langſam zermalmt wurde unter den Hammer

ſchlägen Gottes, und ſich der Schrei von ihr losrang : Mein Gott, warum
haſt du mich verlaſſen ? ... Alles, was jung und ungebrochen in uns iſt,

ſträubt ſich mit Händen und Füßen dagegen, daß das tiefſte Geheimnis des
Daſeins ſo ausſehen ſoll, ſo grauenerregend und von ewiger Nacht umhüllt.
Nur unſer Gewiſſen gibt Gott recht und ſieht mit trauriger Klarheit, daß

nur etwas ſo Furchtbares dem verzehrenden Feuer der göttlichen Forderung
entſpricht, das wir fühlen, wenn unſer Gewiſſen erwacht iſt. Aber wenn es
ſo mit uns ſteht, dann treten wir im Glauben auf den Weg, den Gott

ſeinem Volt gebahnt hat, bergen uns im Verſöhnungsopfer Chriſti, ſeßen
unſere Hoffnung ganz auf die Gnade und finden Frieden ." Daß deutſch
ländiſche Blätter dieſen Erklärungen P. Häckers und Prof. Þeims ſo viel
Beachtung geſchenkt haben, beweiſt mehr als alles andere, wie rar ſolche
Anſchauungen, die doch zum Abc des Chriſtentums gehören, in deutſchen
Mirchen und Hörſälen geworden ſind.
„Sittlicher Berfall Deutſchlands.“

G.

Geradezu haarſträubend ſind die

Sachen, die unter dieſer und ähnlichen überſchriften von Zeit zu Zeit in
deutſchländiſchen Blättern berichtet werden. Wohin iſt man gekommen,
wenn ſich aus Freude über die nunmehr erhaltene Garniſon in Tarnowiß
an der ſchleſiſchen Grenze ein Verein gebildet hat, um einen Preis oder

eine Belohnung aufzubringen für denjenigen Soldaten, der ſich als erſter
unehelicher Vater ausweiſen könne ! Dieſe ſchier unglaublich klingende Nach
richt hat eine Beſtätigung in einer äußerung der „Mattowißer Ztg .“ erfah
ren, die beſagt, daß man in der Nachbarſtadt Kattowiß in dieſer Hinſicht mit
den Tarnowißern tvetteifern will.

Es heißt da : „Nicht nur die guten
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Tarnowißer können ſich rühmen, für das erſte Soldatenkind' in ſtammtiſch
brüderlicher Aufopferung zu ſorgen, auch die Kattowißer haben ein ſolches
Zeugnis von Nächſtenliebe und Patriotismus ( 1) aufzuweiſen. Dem erſten
Soldatenkinde der Garniſon Kattowiß iſt eine Sammelbüchſe gewidmet, die

in der Steinfeldſchen Bierhalle geſtiftet worden iſt. Das einnehmende Weſen
des ,blauen Jungen“ kann bereits auf gute Erfolge zurüdblicken, denn es be
findet ſich ſchon eine ganze Reihe von deutſchen Reichstalern in ſeinem feiſten

Bäuchlein. Alſo die Ehre iſt gerettet : Stattowiß voran .' "

Man iſt in
dieſen Kleinſtädten alſo bei den ſittlichen Anſchauungen angekommen, die

man bisher nur etwa bei dem Leſerkreis des „ Berliner Tageblatts “ ver

mutete, das ſeinen Leſern kürzlich folgendes unter „ Frauenrundſchau "
bieten durfte: „ Weder bei Männern noch bei Frauen ſchadet einem Ehe
mann der Ruf ehelicher Untreue. Im Gegenteile. Wenn wir ganz ehrlich
ſind, müſſen wir ſagen : ſie gilt als Regel und iſt es vielleicht auch. " Be

ſonders abſcheulich wirkt es, wenn die Jugend dieſelbe zyniſche Schamloſig
keit beweiſt, wenn z. B. in der „Zeitſchrift der Jugend“ ſich ein Primaner
ſeiner verſchiedenen „ ſețuellen Betätigung“ rühmen darf. Klagte man
früher über die Einſchränkung der Geburten in den höheren Ständen, ſo
hat die neueſte Statiſtik bewieſen, daß auch in den großen Maſſen das
Zwei- und Einkinderſyſtem jeßt immer allgemeiner wird. In öffentlichen
Verſammlungen werden die ſchändlichen Schriften, die den Geburtenrüd
gang beſchleunigen , ohne Scheu feilgeboten. Niemand wagt es, das zu hin

dern. Schamlos preiſen die Vertreterinnen des „ Bundes für Mutterſchug "
den Studenten die wilde Ehe mit den Töchtern des Volkes an und ver
werfen die Enthaltſamkeit. Als im Reichstag eine Geſekvorlage zur Debatte
kam , die den Verkauf von Mitteln zur Beſeitigung oder Verhütung der
Schwangerſchaft fordert, legten die Sozialdemokraten gegen ſolche Rege
lung Proteſt ein, weil ſie „ einen Eingriff in das Privatleben darſtelle “ !

Bei der Beſprechung einer ähnlichen Vorlage zur Bekämpfung der zuneh
menden Unſittlichkeit erwähnte ein Abgeordneter im Reichstag folgende
Tatſache : In Berlin beſtand eine blühende Krankenkaſſe, die einen Reſerve
fonds von mehreren hunderttauſend Mark beſaß, ſolange das Krankenver
ſicherungsgeſeß und die Statuten der Ortskrankenkaſſen eine Behandlung der
Geſchlechtskrankheiten nicht erlaubten. Nachdem dieſe Beſtimmung aufge
hoben war, alſo auch Geſchlechtskranke aus dieſer Kaſſe Krankengelder ziehen

konnten, fing bei der blühenden Krankenkaſſe die Schwindſucht an , und nach
kurzer Friſt war ſie unter der Schuldenlaſt zuſammengebrochen. Die Koſten
der Rezepte eines Mittels gegen eine einzige Geſchlechtskrankheit, gegen die
Gonorrhöe, haben in einem Jahre mehr Mittel verſchlungen, als die großen
Erſparniſſe der Kaſſe im Vorjahre ausmachten. 50 Prozent aller deutſchen

Männer ſollen nach Ausſage eines gläubigen Arztes geſchlechtskrank ſein.
75 Prozent aller Berliner Studenten ſollen verſeucht ſein nach Angabe der
Statiſtik. 60 Prozent aller Mannſchaften aus der Reichshauptſtadt, die
zur Fahne berufen werden, ſind nach den Feſtſtellungen des Vorjahres von
irgendeiner heimlichen Krankheit befallen , ſo verkündete ein ernſter Mediziner
G.
auf einer Rekrutenverſammlung.
Die Frage, ob jene Stelle bei Joſephus, die von JEſu handelt, echt
ſei, will nicht zur Ruhe kommen. Nachdem D. Harnac, wie wir leßthin

meldeten ( Februar, S. 87 ) , zu dem Reſultat gekommen iſt, daß die Echt
heit der Stelle mit einem „ hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit “ behauptet
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werden könne , ja von der „ Echtheit des Zeugniſſes des Joſephus, der ſo wie
der in ſeine Rechte eintritt“, ſpricht, iſt jeßt Prof. Norden in Berlin in den
„ Neuen Jahrbüchern für das klaſſiſche Altertum “ ihm mit einem Aufſaß
entgegengetreten, der alle für die Echtheit der Stelle angeführten Gründe

als nicht ſtichhaltig bezeichnet. Norden urteilt, daß ſchon aus dem Zu
ſammenhang die Entſcheidung gegen die Echtheit der Stelle mit Sicherheit

zu entnehmen ſei. Denn laſſe man die Stelle weg, ſo ſchlöſſe ſich, was ihr
vorangeht und was ihr unmittelbar nachfolgt, glatt zuſammen , ja ſie trüge

in den Zuſammenhang Fremdartiges hinein und erweiſe ſich eben hiermit
als Fremdkörper. Joſephus hat nämlich den Abſchnitt, der die Amtstätig
keit des Pilatus behandelt, nach fünf im jüdiſchen Volt entſtandenen „ Un
ruhen “ gegliedert. Zwiſchen die vierte und fünfte Unruhe tritt unver

mittelt die JEſum betreffende Notiz ein. Ferner : Harnack nimmt an, daß
Tacitus in ſeinen berühmten Worten in den Annalen (XV, 44) : „ Der
Urheber jenes Haufens [ der Chriſten ], Chriſtus, war unter der Regierung
des Tiberius durch den Prokurator [Luther : Landpfleger] Pontius Pila
tus mit dem Tode beſtraft worden, und, augenblidlich unterdrückt, war der
greuliche Aberglaube doch wieder hervorgebrochen “ von Joſephus abhängig
ſei, was um ſo ſicherer anzunehmen ſei, weil Tacitus in den Hiſtorien (V, 13 )

rzweifellos ſich als von Joſephus abhängig erweiſe“. Viergegen macht
Prof. Norden geltend, daß von einer Abhängigkeit des Tacitus von Joſephus
nicht die Rede ſein könne, weder in der Annalen- noch in der õiſtorienſtelle
überall zeige ſich nämlich übereinſtimmung im allgemeinen, zuweilen
bis aufs Wort, aber Abweichung im einzelnen. Norden geht noch einen
Schritt weiter. Er glaubt, die Quelle des Tacitus entdedt zu haben. Was
andere vor ihm vermuteten, iſt ihm zur Gewißheit geworden : die Quelle
des Tacitus, ſoweit die jüdiſche Geſchichte in Betracht komme, ſei eine Schrift
des Antonius Julianus, der im Hauptquartier des Titus für die Zerſtörung
des Tempels geſtimmt und „ über die Juden " geſchrieben habe.
G.
Der Grundjak, daß „ der Zwed das Mittel heiligt“ , läßt ſich wohl

nicht in dieſer Form in den jeſuitiſchen Lehrbüchern nachweiſen, liegt aber
der ganzen jeſuitiſchen Moral zugrunde und wird im Beichtſtuhl in die
Praris umgeſeßt. Gerade hierin offenbart ſich auch der ſtaatsgefähr -

liche Charakter des Jeſuitenordens. Bekanntlich rechtfertigt die Jeſuiten
moral mit dieſem Prinzip die vom Papſttum von jeher befolgte , aber erſt
im 15. Jahrhundert von Kirchenlehrern öffentlich vorgetragene Lehre, daß

jede Handlung, alſo auch Meineid und Mord, auch der Königsmord, gerecht
fertigt oder doch zu entſchuldigen ſei, ſobald der Tat eine gute Abſicht des
Willens zugrunde liege (methodus dirigendae intentionis, Methode, den Wil
len zu lenken ), oder auch nur , ſobald ſich für ihre Güte irgendein wahrſchein
licher Grund oder die Zuſtimmung irgendeines angeſehenen Theologen bei:

bringen laſſe (Probabilismus); daß man bei einem Verſprechen oder Eide
ſeinen Worten einen andern Sinn unterlegen oder die Erfüllung an dieſe
oder jene nicht ausgeſprochene, mir gedachte Bedingung knüpfen dürfe , und

daß nur dieſer Sinn verpflichtend und gültig ſei (reservatio mentalis) u . dgl.
Einen Beleg aus neueſter Zeit brachte leßtes Jahr die „ Freikirche“ , die aus
der „Moraltheologie“ des Würzburger Profeſſors D. Franz Adam Göpfert

folgende Säße anführte: „ Die Obrigkeit hat das Recht, ſoweit es das Wohl
der Mommunität fordert, Steuern aufzuerlegen , und die Untertanen haben

im allgemeinen die Gewiſſenspflicht, die notwendigen und gerechten Steuern
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zu bezahlen. Zur Gerechtigkeit der Steuer gehört: 1. daß die diſtributive
Gerechtigkeit [Gerechtigkeit bei der Verteilung der Steuern ] dabei nicht vers

leßt werde, das heißt, daß ſie nach dem Stande und Vermögen des einzelnen
ausgeſchlagen werde ; 2. daß ſie wirklich zum öffentlichen Nußen verwendet
werde ; 3. daß auch nur für die laufenden Bedürfniſſe des Staates Steuern

erhoben werden, alſo nicht mehr, als das allgemeine Wohl erfordert. Dies
trifft aber in unſerer Zeit ſehr oft nicht zu . Die Präſumtion ſpricht alſo
im allgemeinen eher für als gegen die Ungerechtigkeit der Steuern , und

darum ſagen viele, auch im Zweifel an der Gerechtigkeit ſei man zu nichts
verpflichtet, weil es ſich ohnehin um etwas Läſtiges, die Untertanen Schä

digendes handle ; dies gilt communissime (ganz allgemein ), wenn ſie proba
biliter ungerecht ſind. Im beſonderen gelten “ (in dieſem Falle nämlich, wenn
die Steuern „ wahrſcheinlich “ ungerecht ſind) „ folgende Säße: Es iſt eine
Sünde der Ungerechtigkeit mit Reſtitutionspflicht, die öffentlichen Steuer
beamten durch ungerechte Mittel an der Einziehung der Steuern zu hindern ,
3. B. die Beamten zu beſtechen , daß ſie ihres Amtes nicht walten, ihnen Ge
walt entgegenzuſeßen uſw. Dagegen kann man es nicht als ein ungerechtes
(wenn auch unerlaubtes) Mittel anſehen, wenn jemand, um der Steuer oder
dem Zoll zu entgehen, Mangel an Zeit vorſchüßt, ernſtlich behauptet
oder befch w ört , er habe nichts Steuerpflichtiges, oder wenn man auf

Fragen ſagt, man habe nichts zu deklarieren. Es liegt auch keine Unge
rechtigkeit vor, wenn der Steuerbeamte die fehlende Summe erſeßen müßte ;

denn das hat er ſeiner eigenen Nachläſſigkeit und Leichtgläubigkeit zuzu
ſchreiben . “ Das iſt die jeſuitiſche Lehre vom geiſtigen Vorbehalt in ihrer
Anwendung auf einen beſonderen Fall, auf die Steuerangelegenheit . Und

nun überlege man ſich einmal die Tragweite ſolcher Säße ! Die „ Freikirche“
wirft die Frage auf : „ Wohin ſollte es führen , wenn ſtatt der Vertreter des
Volkes, die berufsmäßig über Annahme oder Ablehnung der von der Regie

rung eingebrachten Steuervorlagen zu entſcheiden haben, jeder einzelne ſich
befugt halten dürfte, die im Reichs- oder Landtag beſchloſſenen und öffent
lich ausgeſchriebenen Steuern als läſtigʻ, ſchädlich , als ſeiner Meinung nach

,ungerecht' u. dgl. abzulehnen und deren Zahlung zu verweigern , und vol
lends, wenn er, ohne ſich in ſeinem Gewiſſen darüber ängſtigen zu müſſen ,

ſich auf ſolchem Wege, wie ihn dieſe jeſuitiſchen Moraliſten empfehlen , der
Steuerleiſtung zu entledigen ſich das Recht nehmen würde ; wenn Meineið
und Betrug ihm zwar als unerlaubte
als unerlaubt nämlich nicht nach
Gottes Geſek, ſondern (das iſt doch die Meinung) nach dem beſtehenden Lands

recht -, aber nicht ungerechte' (alſo dem göttlichen Sittengeſeß nicht wider
ſprechende) „Mittel zur Abwälzung der Steuerlaſt und zugleich zur Vermei
dung der geſeßlichen Strafen zu gelten hätten ? Ja, was würde das Schidial
eines Staates ſein, wenn Millionen von Bürgern, in ſolchem Sinne belehrt,
ſich plößlich, z. B. bei Ausbruch eines Krieges, entſchließen würden, nach
dieſen Grundſäßen zu handeln ? Wer nicht ſieht, daß eine Geſellſchaft, die

ſolche Grundſäße vertritt, ſolche heimtüdiſche, jede Treuloſigkeit und Lüge
vor dem Richterſtuhl des Gewiſſens entſchuldigende Lehren verbreitet, im
Höchſten Grade ſtaatsgefährlich iſt, der muß fürwahr entweder ſittlich unzu
rechnungsfähig oder überhaupt alles geſunden Menſchenverſtandes bar ſein. “
G.

Sehre und Sehre.
Jahrgang 60.

Nr. 6 .

Juni 1914.

Wird Einigkeit werden ?
(Sch1 u B. )

In den Reichen dieſer Welt oder auf dem bürgerlichen Gebiet gibt
es zwei Klaſſen von Menſchen , bürgerlich rechtichaffene und bürger
lich laſterhafte : folche Menſchen , die man ohne Schaden für die bürgers
liche Geſellſchaft frei umhergehen laſſen kann, und ſolche, die man im

Intereſſe der Sicherheit der menſchlichen Geſellſchaft in Gefängniſſe
einſchließt oder doch einſchließen ſollte. Dieſe Interſcheidung zwiſchen
guten und böſen Menſchen im bürgerlichen Sinne iſt weſentlich

für den Staat und die bürgerliche Geſellſchaft. Je größer der Prozent
ſaß von guten Bürgern iſt, deſto feſter iſt das Staatstveſen gegründet.
Nicht etwa das Wiſſen , auch nicht eine ſtarke Armee und Flotte, ſon

dern die bürgerliche Rechtſchaffenheit iſt – natürlich unter Gott
die ſtärkſte Stüße des Staatsweſens. Der Staat muß daher den
Unterſchied zwiſchen bürgerlich rechtſchaffenen und bürgerlich ſtraf
baren Individuen um ſeines Beſtandes und ſeiner Selbſterhaltung

willen möglichſt aufrechterhalten. Dies iſt auch göttliche Ordnung für
den Staat.1) Mit Preisgebung des Unterſchieds von Böſen und Guten
gibt der Staat das geordnete bürgerliche Zuſammenleben , das heißt ,
ſich ſelbſt, auf.

Anders als vor dem bürgerlichen Forum ſteht es mit den Mens

ſchen vor dem göttlichen Forum.

Auf das Verhältnis zu

Gott geſehen, gibt es nach dem Sündenfall nur eine Klaſſe von
Menſchen .

Wenn die Schrift Juden und beiden, das heißt, alle Mens

ſchen, in ihrem Verhältnis zu Gott miteinander vergleicht, ſo
ſagt ſie : „ Es iſt hie fein Unterſchied ; ſie ſind allzumal Sünder und
mangeln des Ruhms, den ſie an Gott haben ſollten .“ 2)

„ Da iſt nicht,

der gerecht ſei, auch nicht einer. Da iſt nicht, der verſtändig ſei ;
da iſt nicht, der nach Gott frage.“ 3) Die Juden ſind tot in Sünden
1 ) Möm. 13, 1–7.
16

2) Röm . 3, 23.

3) Röm. 3, 10. 11 .
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und Kinder des Zorns von Natur wie die Heiden .

Dieſe „ Ein

klaſſigkeit “ aller Menſchen vor Gottes Angeſicht darf die chriſtliche Kirche

ſich nicht wegdisputieren laſſen.5) Die chriſtliche Kirche iſt ein Reich
der Gnade. Sie iſt diejenige Gemeinſchaft von Menſchen auf Erden,
welche durch Wirkung des Heiligen Geiſtes glauben , daß ſie ohne
irgendein Gutſein ihrerſeits durch Gottes Gnade in Chriſto gerecht
und ſelig werden .

Solange jemand noch dafürhält, daß er vor Gott

beſſer iſt als ein anderer, und daraus ſeine Aufnahme in die chriſtliche
Mirche ſich erklärt, glaubt er noch nicht Gottes Gnade in Chriſto und
iſt er ſomit noch nicht ein Glied der chriſtlichen Kirche. Und wenn
jemand durch die reine Gnadenlehre zwar ein Glied der chriſtlichen
Kirche geworden iſt und ſpäter der Wahn ſich bei ihm feſtſeßt, daß er
durch ſein Wohlverhalten oder beſſerſein einen Anſpruch auf die
Gotteskindſchaft habe, ſo fällt er damit aus der Gnade und aus der
Gemeinſchaft der chriſtlichen Kirche heraus. Indem die chriſtliche Kirche
unverrüdlich an der Schriftivahrheit feſthält: „ Es iſt hie kein Unter :

ſchied" , alſo auf der Einklaſſigkeit der Menſchen vor Gott beſteht und
die Zweiklaſſigkeit ſo entſchieden abweiſt, kämpft ſie um ihr Leben und
ihren Beſtand.
Wir geben hier ſummariſch wieder, was wir kürzlich anderswo aus

führlicher dargelegt haben. Der chriſtliche Glaube kann entſtehen und be
ſtehen neben mancherlei Irrtümern und Verkehrtheiten . Aber ein Ding
gibt es, das den chriſtlichen Glauben unmöglich macht. Das iſt der „ ſtolze
Mut“ oder die Geſinnung des øerzens , wonach jemand ſeine Annahme

zum Reiche Gottes und ſein Bleiben im Reiche Gottes ſich nicht allein aus
Gottes Gnade, ſondern auch aus ſeinem rechten Verhalten erklären will.
Dies ſchärft die Heilige Schrift durchaus in Wort und Beiſpiel ein. Der
Wahn , mit den Heiden nicht in eine Klaſſe zu gehören , hat den Juden
den Hals gebrochen, wie Luther oft erinnert. Chriſtus wurde ihnen zu
einem Stein des Anſtoßes und ärgerniſſes, weil Chriſtus als Heiland
der Zöllner und Sünder keinen Unterſchied unter den Menſchen

anerkennt. Das Volk der Juden hätte ſich vor dem „ſtolzen Mut“ ſchon
warnen laſſen ſollen durch das, was ſie über den Grund ihrer An

nahme zum Bundesvolk und ihrer Einführung in das Land Kanaan
5 Mof. 9 laſen . Hier ſchärft Gott den Juden dreimal in drei auf
einanderfolgenden Verſen ein , daß zwar die Heiden um ihrer Uns

gerechtigkeit willen aus dem Lande vertrieben würden, daß aber die
Juden in ihren Herzen ja nicht den Gedanken aufkommen laſſen
ſollten , als ob ſie beſſer wären als die Heiden und um ihrer Gerech
tigkeit willen in das Land kämen.

Die klaren und gewaltigen Worte

lauten : „Sprich nicht in deinem Herzen : Der HErr hat mich herein
geführet, das Land einzunehmen , um meiner Berechtigkeit willen , ſo
doch der HErr dieſe beiden vertreibet vor dir her um ihres gottloſen
4 ) Eph . 2, 1-3.

5 ) Luther zu Pf. 51 , 2. St. L. V, 484 f.
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Weſens willen. Denn du kommſt nicht herein, ihr Land einzunehmen,
um deiner Gerechtigkeit und deines aufrichtigen Herzens willen, ſons

dern der HErr, dein Gott, vertreibt dieſe Heiden um ihres gottloſen
Weſens willen , daß er das Wort halte, das der HErr geſchworen hat
deinen Vätern, Abraham, Iſaak und Jakob. So wiſſe nun, daß der
HErr, dein Gott, dir nicht um deiner Gerechtigkeit willen dies Land
gibt einzunehmen , ſintemal du ein halsſtarrig Volk biſt .“ 6)

Aber

die große Maſſe des Volkes ließ ſich nicht von dem Wahn , daß Israel
vor den Zöllnern und Sündern einen Anſpruch auf das Reich Gottes

habe, losmachen , und ſo kam es , daß Israel von dem Reidi Gottes
ausgeſchloſſen blieb, weil dies Reich ein Reich der Gnade iſt. Der
Phariſäer in dem Gleichnis vom Phariſäer und Zöllner iſt ein Reprä
ſentant der Zweiklaſſentheorie. Er geht hinauf in den Tempel , zu
beten , und betete bei ſich ſelbſt ein Gebet dieſes Inhalts : „ ich dante
dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute . “ Chriſti Urteil
über ihn geht aber dahin, daß er ungerechtfertigt in ſein Haus hinab
ging, alſo extra ecclesiam blieb. Daran ſchließt der HErr die Publi

kation der in ſeinem Reich geltenden Generalregel : „ Wer ſich ſelbſt
erhöhet, der wird erniedriget werden , und wer ſich ſelbſt erniedriget ,
der wird erhöhet werden . “ Dieſe verderbliche, vom Reiche Chriſti aus .
ſchließende Selbſterhöhung aber beſteht nach dem Zuſammenhang des
Tertes in der Zweiklaſſentheorie: „ Ich bin nicht wie andere
Leute. " Dab Israel von der chriſtlichen Kirche ausgeſchloſſen blieb,

weil es nicht auf der Baſis der Gleichſtellung mit den Heiden
Gnade haben wollte, tritt uns auch an einigen Beiſpielen aus der
Miſſionsgeſchichte der erſten Kirche, nämlich aus der Apoſtelgeſchichte,

klar entgegen. Als Paulus zu Antiochia in Piſidien den Juden pre
digte , ſcheinen die Juden zunächſt ruhig und anſtändig zugehört zu

haben. Am nächſten Sabbat aber fingen ſie an zu widerſprechen und
zu läſtern . Weshalb ? Weil das ganze Volk
alſo auch die Hei
den – zuſammengekommen tvar, das Wort Gottes zu hören. „Da
aber die Juden das Volk ſahen, wurden ſie boll Neides und

widerſprachen, ... widerſprachen und läſterten .“ 7) Die Juden wollten
Gnade, aber keine Gnade bei Gleichſtellung mit den Heiden . In
Jeruſalem ſteht Paulus8) vor einer großen Verſammlung der Juden
auf den Stufen des römiſchen Lagers.

AIS Paulus mit der band

winkt zum Zeichen, daß er reden wolle, wird eine große Stille.

Und

als die Juden hörten , daß Paulus hebräiſch zu ihnen redete, wurden
fie noch ſtiller. Die Stille hält auch an, bis Paulus von Chriſti Befehl

berichtet: „ Gehe hin, ich will dich ferne unter die seiden ſenden. “
Bei dieſen Worten : „ Ich will dich unter die Heiden ſenden " bricht

ein Lärm wie aus der Hölle los. Sie ſchreien : „ Hinweg mit einem

ſolchen von der Erde ; denn es iſt nicht billig, daß er leben ſolll“ . Sie
6) 5 Moj. 9, 4—6.

7) Apoft. 13, 45.

8) Apoft. 21 , 22.

244

Wird Einigkeit werden ?

werfen ihre Kleider ab und den Staub in die Luft.

Weshalb ?

Sie

wollen kein geil auf der Plattform der Gleichſtellung mit den
Sündern aus den Seiden.

Aber die vom Reiche Gottes ausſchließende Zweiklaſſentheorie
findet ſich nicht nur bei den Juden. Es iſt dies die Theorie jedes
natürlichen Menſchen.
Opinio legis naturaliter inhaeret
homini , Deshalb hat der Apoſtel Paulus Veranlaſſung, auch die

$ eiden chriſten vor einem Rüdfall in dieſe Theorie zu warnen,

mit der Bedrohung, daß es dann mit ihrem Chriſtentum
und ihrer Gliedſchaft in der chriſtlichen Mirche aus
ſei . Der Apoſtel Paulus kommt auf dieſen Punkt im 11. Kapitel des

Römerbriefes. Die Sachlage war dieſe : die Seiden ſahen die Tatſache
ans
die Heiden
vor Augen , daß die Juden verworfen und ſie
genommen waren . Da regte ſich auch bei den Heidenchriſten die in

jedem natürlichen Herzen wohnende Zweiklaſſentheorie.

Sie wollten

fich ihre Annahme zum Reiche Gottes daraus erklären, daß ſie weniger
ſchlecht ſeien als die Juden. Die Juden waren bei den Heiden ſehr
berachtet, wie wir auch aus Tacitus wiſſen .

Aber mit heiligem Zorn

geht der Apoſtel gegen dieſen „ Erklärungsgrund " vor. Er macht den
þeidenchriſten den Standpunkt alſo klar : Du ſprichſt: Die Zweige,
die Juden, ſind zerbrochen , daß ich, der Heide, hineingepfropfet würde.
Iſt wohl geredet ! Sie, die Juden , ſind zerbrochen um ihres Un
glaubens willen ; du, Heide, aber ſtehſt durch den Glauben. Sei nicht
ſtolz, ſondern fürchte dich ! Hat Gott der natürlichen Zweige nicht vers

ſchonet, daß er vielleicht dein auch nicht verſchone. pierauf läßt der
Apoſtel die gewaltigen Worte folgen , durch welche er die Grenzen abs
ſtedt, innerhalb welcher ſich die menſchlichen Gedanken bei der Frage :
Cur alii prae aliis ? zu halten haben . Sie entſprechen dem Typus
5 Moſ. 9 . Die Kanaaniter werden um ihrer Ungerechtigkeit willen

aus dem Lande vertrieben, aber die Israeliten kommen nicht um ihrer
Gerechtigkeit willen hinein, da ſie auch ein halsſtarrig Volt ſind und
nicht beſſer als die Heiden . So heißt es hier im Antitypus in bezug

auf die Annahme zur Gotteskindſchaft: „ Darum ſchaue die Güte und
den Ernſt (årotouń, Schärfe ) Gottes : den Ernſt an denen , die ge
fallen ſind; die Güte aber an dir, ſofern du an der Güte ( der

Gnade ) bleibeſt; ſonſt wirſt du auch abgehauen werden. “ Es gibt
lein auf „ verſchiedenes “ , das heißt , auf beſſeres Verhalten gegründetes
und daraus erklärbares Chriſtentum . Bei der Geſinnung : . Ich bin
nicht wie andere Leute " gibt es weder ein Kommen zum Glau
ben noch ein Bleiben im Glauben .

Durch die Zweitlaſſentheorie iſt auch Petrus zu ſeinem ſchredlichen
Fall gekommen . Dies geht klar aus Mart. 14 , 29 hervor. Chriſtus
ſpricht den Abend vor ſeinem Tode warnend zu ſeinen Jüngern : „ Ihr
werdet euch in dieſer Nacht alle an mir ärgern . Denn es ſtehet ge
ſchrieben : Ich werde den Hirten ſchlagen , und die Schafe der Herde
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Darin fieht Petrus eine grundloſe Vers

dächtigung ſeiner Jüngerehre und ſeiner geiſtlichen Stärke.

Er gibt

zwar zu , daß die andern wohl ſchwach werden und fallen könnten.

Aber ihn , Petrus, ſoll der HErr nicht in eine Klaſſe mit den andern
tun .

Er , Petrus, wird ſich ſicherlich anders und beſſer berhalten.

Er ſpricht zum HErrn : „ Und wenn ſie ſich alle ärgerten, ſo wollte ich
mich nicht ärgern .“ Die andern wohl, all' oủx éyá. Nach einigen
Stunden verleugnet Petrus ſeinen Errn dreimal mit ſteigender Ents

ſchiedenheit. Als Petrus zur Buße kam, war er von der Zweiklaſſen
theorie geheilt.

Bei der Erſcheinung am See Genezareth erinnert ihn

der HErr an den törichten Vorzug, den er im Vergleich mit den andern
Jüngern ſich zugeſchrieben hatte : „ Wenn ſie ſich alle ärgerten , ſo wollte

ich mich nicht ärgern. “

Der HErr fragt komparativiſch: „ Simon

Johanna, haſt du mich lieber , denn mich dieſe haben ? "

Petrus

aber antwortet nicht mehr : „ Ja, HErr, du weißt, daß ich dich lieber
habe “, ſondern er begnügt ſich mit der Verſicherung : „ Du weißt, daß
ich dich liebhabe. “

Aber die Zweiklaſſentheorie iſt in der Kirche nicht ausgeſtorben .
Sie wurde in den folgenden Jahrhunderten von den Pelagianern und
Semipelagianern vertreten. Sie hat ungezählte Millionen vom Reiche
Chriſti ferngehalten , und ungezählte Millionen ſind dadurch aus dem
Glauben gefallen und nicht wie Petrus zurückgekehrt. Kaum war im
16. Jahrhundert durch Luther das Licht der Gnadenlehre zur Errettung
und Erbauung der armen Chriſtenheit wieder auf den Leuchter geſtellt,

als ihm ſchon 1524 Erasmus in der Schrift De libero arbitrio wieder
mit der Lehre entgegentrat, daß die Seligwerdenden ſich beſſer ver:
hielten als andere, und daß dieſes beſſere Verhalten ihr Seligwerden
vor andern erkläre. Luther ſeşte Erasmus 1525 die Schrift De servo
arbitrio entgegen, worin er ausführt, daß die Menſchen außer Chriſto,
das heißt, ehe ſie durch Gottes Gnadenwirkung zum Glauben an Chriſtum
gekommen ſind , ohne Unterſchied Gefangene der Sünde und

des Teufels ſind. Was lehrte Erasmus gegen Luther ? Es verlohnt
fich, Erasmus' Lehre in den þauptpunkten darzuſtellen. Wir erkennen
daraus, daß die amerikaniſch -lutheriſche Theologie, die uns Miſſourier

bekämpft, genau auf Erasmus' Bfaden wandelt. Erasmus' Lehre 9)
iſt in ihren Hauptſäßen dieſe : Wiewohl man in bezug auf die Be
kehrung und die Erlangung der Seligkeit alles der Gnade Gottes zu
ſchreiben kann , weil ohne die Wirkung und den Beiſtand der Gnade
niemand ſelig werden würde , 10) ſo muß man doch mit der Gnade ſtets

das menſchliche Tun, „ die Bemühung und das Beſtreben des menſch
lichen Willens" , berbinden.11)

Dieſes Streben des menſchlichen

Willens nach der Gnade iſt möglich, weil der Menſch auch nach dem
9) Erasmus' Schrift De libero arbitrio iſt abgedrudt in der St. Louiſer
Ausgabe von Luthers Werten, Band XVIII, 1600 ff.
10) A. a. D., S. 1640 .

11 ) S. 1641.
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Fal noch die Fähigkeit hat, ſich der Gnade zuzuipenden.12) Daher gibt
es nun unter den Menſchen dieſen Unterſchied: die einen verhalten
ſich durch den Gebrauch der ihnen noch verbliebenen Fähigkeit recht,
die andern vernachläſſigen den Gebrauch dieſer Fähigkeit. So erklärt

ſich die Tatſache, warum die einen bekehrt und ſelig werden und die
andern nicht, daraus, daß die Seligwerdenden durch den Gebrauch des

dem Menſchen noch verbliebenen Reſtes vom freien Willen ſich recht
gegen die Gnade verhalten. Erasmus geſteht zu , daß es eine lange
Reihe von Schriftſtellen gibt, die dem Menſchen jede Fähigkeit ab
ſprechen , ſich der Gnade zuzuwenden.13) Aber darüber dürfe man die

Schriftſtellen nicht vergeſſen, in denen durch Bedingungsjäße (wenn
du dich bekehrſt, wenn du glaubſt uſw.) und durch Befehlsjäße (Be
kehret euch, glaubet, kommet her zu mir ! uſw. ) Glaube und Bekehrung
von dem Menſchen gefordert wird .

Dieſen Widerſpruch auszus

gleichen , gebe es nur ein Mittel : man müſſe die Sache zwiſchen der
Gnade und dem Willen des Menſchen teilen . „ Die Stellen , die dem

Schein nach einander widerſprechen , können leicht miteinander in über
einſtimmung gebracht werden , wenn wir die Bemühung und das Streben
des menſchlichen Willens mit dem Beiſtand der göttlichen Gnade ver binden .“ 14 )

Es iſt bekannt, wie Luther und die lutheriſchen Theologen die
Torheit der erasmiſchen Eregeſe ins Licht ſtellen . Sie ſagen : Es iſt
weder ein wirklicher noch ein ſcheinbarer Widerſpruch zwiſchen den
Bedingungsjäßen und den Befehlsfäßen einerſeits und den Schrifts
ſtellen andererſeits, welche dem Menſchen jegliche Fähigkeit, ſich der
Onade zuzuwenden, abſprechen . Die Bedingungs- und Befehlsjäße

ſagen eben rein nichts aus über die Fähigkeit des Menſchen, die
Bedingung zu erfüllen oder dem Befehl nachzukommen. Wer wird ſo
töricht ſein zu behaupten , daß in dem Saß : „ Bezahle mir, was du
mir ſchuldig biſt ! “ die Fähigkeit, die Bezahlung auch zu leiſten , aus
geſprochen ſei ? Und wer wird ſo unſinnig ſein anzunehmen, daß in
Petri Zuruf an den Lahmen : „ Stehe auf und wandele ! “ des Lahmen
Fähigkeit zum Wandeln behauptet werde ? Die Sache iſt die : die

Bedingungs- und Befehlsjäße der Schrift ſind zweierlei, entweder
geſeßlichen oder evangeliſchen Inhalts . Durch die geſetlichen
Aufforderungen wird der Menſch zur Erkenntnis ſeines gänzlichen

Unvermögens und ſeiner Verdammungswürdigkeit geführt. Durch die
evangeliſchen Aufforderungen (Kommt her zu mir, glaubel uſw. )

wird allein durch Gottes Kraft der Glaube gewirkt, der geiſtlich Tote
geiſtlich lebendig uſt.

Gerade wpie durch Chriſti Suruf:

„ Lazare ,

tomm heraus ! “ der tote Lazarus ohne Mitwirkung lebendig wird und
der Lahme vor des Tempels Tür durch Betri Zuruf: „ Stehe auf und
wandelel" ohne Mitwirkung ſeitens des Lahmen wandeln gemacht wird ,
12) S. 1612.

13) 6. 1631.

14) S. 1641.
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ſo iſt zwiſchen den beiden Reihen von Schriftausſagen , die eine Auf

forderung an den Menſchen enthalten, und den Schriftausſagen, die
dem Menſchen jegliche Kraft abſprechen , der Aufforderung nachzukom
men , weder ein wirklicher noch ein ſcheinbarer Widerſpruch, und die
erasmiſche, modern -deutſchländiſche und amerikaniſche ,,Eregeſe" , welche

zum Zweck der Harmoniſierung den auf die sola gratia lautenden
Schriftausſagen etwas abzieht , entbehrt auch jeder natürlichen

Vernünftigkeit. — Doch , was urteilte nun Luther über die erasmiſche
Behauptung, daß der Menſch unter Anregung und Beiſtand der Gnade
ſich der Gnade zuwenden oder von der Gnade abkehren könne ?

Er

ſagt am Schluß ſeiner Antwort an Erasmus : „ Du allein haſt den
Punkt geſehen , um

den es ſich eigentlich " (zwiſchen mir und dem

Papſttum ) „ handelt, und du biſt mir an die Kehle gefahren “ (cardi
nem rerum vidisti et ipsum jugulum petisti).15) Luther ſagt damit :
Wenn Erasmus' Behauptung richtig iſt, daß des Menſchen Glaube

nicht ein reines Geſchenk der Gnade Gottes iſt, ſondern auch durch
menſchliches Wollen zuſtande kommt, ſo iſt meine (Luthers) ganze
Gnadenlehre falſch, und der Papſt mit ſeiner Werklehre hat mir gegen :
über recht. Luther hatte dem Papſttum gegenüber die bibliſche Lehre
von der Rechtfertigung auf den Plan gebracht, nämlich die Lehre :
„ Es iſt hie kein Unterſchied, ſie ſind allzumal Sünder “ , und zwar
Sünder, die nicht bloß halbtot, ſondern wirklich tot in Sünden ſind
und ſich ſelbſt nicht helfen können . Sie werden aber ohne Verdienſt

gerecht aus Gottes Gnade durch die Erlöſung, die durch
Chriſtum geſchehen iſt.

Efum

„ So halten wir es nun, daß der Menſch gerecht

werde ohne des Geſeßes Werke allein durch den Glauben. “

Der

Glaube aber, der die Gnadenverheißung ergreift und durch den die
Rechtfertigung ſich vollzieht, iſt auch ein reines Geſchenk der
Gnade Gottes. Wer durch einen Glauben gerecht werden will,
der dadurch zuſtande kommt, daß der Menſch im Vergleich mit andern

Menſchen ſich recht verhält oder etwas Böſes unterläßt, will durch
Werke gerecht werden.

Unter dem Namen der Rechtfertigung durch

den Glauben , lehrt er eine Rechtfertigung aus den Werken. Die
Wirkung dieſer Lehre iſt auch genau dieſelbe wie bei der in gröberer
Form vorgetragenen Werklehre des Papſtes. Bei dem Wahn vom
beſſeren Verhalten kann niemand zum Glauben kommen, noch auch im
Glauben bleiben , weil der chriſtliche Glaube auf eitel Gnade baut.
Luther ſagt ſich daher in ſeinem Glaubensbekenntnis vom Jahre 1529

noch einmal öffentlich und feierlich von dem Irrtum des Erasmus los :
„Ich verwerfe und verdamme als eitel Jrrtum alle Lehren , ſo unſern
freien Willen preiſen , als die ſtrads wider ſolche Hilfe und Gnade
unſers þeilandes Jeſu Chriſti ſtreben. Denn weil außer Chriſto "

( ehe wir zum Glauben an Chriſtum gekommen ſind) „ der Tod und
die Sünde unſere Herren und der Teufel unſer Gott und Fürſt iſt,
15) Opp. v. a. VII, 367. St. 2. XVIII , 1967.
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kann da keine Kraft noch Macht, kein Wiß noch Verſtand ſein , damit
wir zur Gerechtigkeit und Leben uns könnten ſchicken oder trachten ,
ſondern müſſen verblendet und gefangen, des Teufels und der Sünden
eigen ſein, zu tun und zu denken, was ihnen “ (dem Teufel und der
Sünde) „ gefällt und Gott mit ſeinen Geboten zuwider iſt. “ 16)
Um die Gnadenlehre oder die Lehre von der Rechtfertigung ohne

des Geſeßes Werke allein durch den Glauben feſtzuhalten , hat daher
auch die fontordien formel ſich ex professo und in mehreren
Paragraphen von dem Irrtum losgeſagt, daß unter den Menſchen in
ihrem Verhältnis zu Gott bor ihrer Bekehrung ein Unterſchied ſei,

näher, daß die Seligwerdenden ſich beſſer gegen die Gnade Gottes vers
hielten und in geringerer Schuld ſeien als die Verlorengehenden. Es

iſt uns immer merkwürdig geweſen, wie genau die Ausführungen der
Konkordienformel in den Paragraphen 57 bis 64 den Schriftausſagen
5 Moſ. 9 und Röm. 9–11 entſprechen. 5 Moſ. 9 lehrt Moſes : Die
Kanaaniter werden um ihrer Ungerechtigkeit willen aus dem Lande

vertrieben , aber Israel tommt nicht um ſeiner Gerechtigkeit willen
hinein, ſintemal es auch ein halsſtarrig Volt iſt. Röm . 9–11 lehrt
der Apoſtel: Die Juden , welche vom Gnadenreich ausgeſchloſſen bleiben

und verſtockt werden, tragen ſelbſt die Schuld durch ihr Feſthalten an
der Werklehre . Gott wollte auch dieſe retten : „ Den ganzen Tag habe
ich meine Hände ausgeſtredt zu dem Volk, das ihm nicht ſagen läßt

und widerſpricht.“ Die Juden und Heiden aber, welche in das Gnaden
reich eingetreten ſind und in dem Gnadenreich bleiben, haben dies nicht
etwa ihrem Wollen und beſſeren Verhalten, ſondern allein Gottes Gnade
oder Gottes gnädigem Wollen zu verdanken : „ Welchem ich gnädig bin ,
dem bin ich gnädig, und welches ich mich erbarme, des erbarme ich mich.

So liegt es nun nicht an jemandes Wollen oder Laufen , ſondern an
Gottes Erbarmen . “ 17) Dem entſpricht genau die Darlegung in den

Paragraphen 57 bis 64 der Konkordienformel. Die Konkordienformel
ſchärft einerſeits ein , „ daß wir bei einem Teil “ (nämlich bei denen,
die unbekehrt bleiben und verloren gehen ) „ erkennen ſollen Gottes Ge
richt, denn es ſind wohlverdiente Strafen der Sünden " .

Andererſeits

ſchärft die Konkordienformel ein , daß Gott an uns, denen Gott ſein
Wort gibt und läßt und die er nicht verſtockt und verwirft, ſeine lautere
Gnade und Barmherzigkeit preiſt, da wir wohl in gleicher Schuld ſind,
uns auch übel gegen Gottes Wort verhalten und bei einem Vergleich
mit den Verlorengehenden geſtehen müſſen, daß wir genau ſo beſchaffen
ſind wie jene : nos cum illis collati et quam simillimi illis deprehensi.
Dieſe Tatſache aber, daß kein Unterſchied in Beſchaffenheit und
Verhalten zwiſchen uns und den Verlorengehenden ſtatthabe, müſle

feſtgehalten werden, damit die chriſtliche Lehre vom Seligwerden aus
Gnaden ohne menſchliches Verdienſt rein bleibe.
16) St. 1. XX , 1096 f.

17) Röm. 9, 16.
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Troßdem hat es auch proteſtantiſche und lutheriſche Theologen ,
ſonderlich zu unſerer Zeit, immerfort gejuckt, die Schriftwahrheit : „ Es
iſt hie kein Unterſchied " zu leugnen, bei den Seligwerdenden im Vers
gleich mit den Verlorengehenden ein „ verſchiedenes “ , das heißt, beſſeres
Verhalten anzunehmen und ſo die chriſtliche Lehre, daß wir aus Gnaden
gerechtfertigt und felig iverden , umzuſtoßen . Vom Standpunkt der
Zweiklaſſentheorie aus, das heißt, von dem Irrtum aus, daß die Selig

werdenden im Vergleich mit den Verlorengehenden ſich beſſer verhalten,
haben in Amerika ſeit mehr als dreißig Jahren Jowa , D. Schmidt,
Ohio und einzelne aus dem Council und der Generalſynode Krieg
gegen die „ Miſſourier" geführt.

Eine ganze Menge

Inglück

(Leugnung der allgemeinen Gnade , Zwangsbekehrung, unwiderſtehliche
Gnade uſw.) würde es geben, wenn die Bekehrung der Seligwerdenden
allein von Gottes Gnade abhinge und nicht auch von ihrem beſſeren
Verhalten der Gnade gegenüber. Noch ganz fürzlich wurde aus der
Ohioſynode heraus geſchrieben : „ Wo etwa lehren Schrift und Be
kenntnis, daß unter den Menſchen fein Unterſchied ſei , dermaßen , daß
alle ſich gleich übel gegen die rettende Gnade Gottes verhalten “ ?“ 18 )
Und D. Meyſer aus der Generalſynode 19) argumentiert gegen die
„ Miſſourier “ genau ſo wie Erasmus gegen Luther. Auch D. Keyſer
will alles der Gnade Gottes zuſchreiben, aber mit der Beſchränkung,
daß nach Gottes gnädiger Darbietung des Heils die Menſchen die ents
ſcheidende Wahl haben ; „ denn an dieſem Punkte tritt ihre “ ( „ der er
wedten und erleuchteten Sünder “ ) „ freie moraliſche Tätig :
feit ( free moral agency ) hinſichtlich der gnädigen Anerbietung in
Wirkſamkeit (comes into play ) ". 20)

Der þeilige Geiſt gibt nur die

fähigkeit zum Glauben , nicht den Glauben ſelbſt, weil ſonſt der
Heilige Geiſt für den Menſchen glauben müßte.21) Der Menſch muß vor

ſeiner Belehrung die Fähigkeit haben zu entſcheiden , ob er ſich
von Gott will retten laſſen oder nicht, ſonſt würde er durch Zwang be
tehrt, und alle Aufforderungen zum Glauben wären unnüß.22) Die
Erwählung in ,, Anſehung des Glaubens " will D. Keyſer genauer dahin
18) Zeugniſſe, S. 44.

19) Election and Conversion . Burlington, Jowa. 1914.
20) S. 66. 67.
21 ) S. 79 f .
22) S. 105. 55. 44. " If there is no " condition or moment before con
version when the sinner can decide whether he will let God save him or

not, then, if he is converted, he must be converted by force, just as we
have proved again and again. Such a theology makes all the gracious
invitations of the Bible to the unconverted nugatory , not to say insin
cere."

" If man has no freedom whatever to accept the offered grace,

then, if it does come to him, it must have been forced upon him .” “ Note
that Christ began to preach to unregenerated men by saying, 'Repent ye,
and believe the Gospel.' Why command them to do what they were
utterly unable to do ? ... Why bid a man believe when he couldn't ?"
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beſtimmen : “ God has elected sinners in view of the use they will
make of divinely imparted and enabled freedom at every point in
the Order of Salvation ." 23) So ſtelt D. Neyſer alles, was zum Selig

werden eines Menſchen gehört, ausſchlaggebend auf die “ free moral
agency " des Menſchen.

Die Menſchen, welche im Unterſchiede

von andern ihre " free moral agency " der Gnade gegenüber recht
gebrauchen , erlangen dadurch die Seligkeit. Es iſt dies freilich fachlich
nichts anderes als das iowaſche und ohioſche „verſchiedene Verhalten “ .
Aber es trägt doch wohl etwas zur Klärung der Sachlage bei, wenn

D. Stellhorn 24) D. Keyſer als treuen Verbündeten " in every essential
point" begrüßt. D. Neyſer ſpricht manches offener aus als D. Stellhorn .
Wir glauben uns genugſam darüber ausgeſprochen zu haben , daß
wir unſern Bekämpfern nicht das perſönliche Chriſtentum abſprechen
wollen . Wir haben vielmehr nach dem Vorgang Luthers in ſeinem Urteil
über Erasmus und andere Theologen daran erinnert, daß die Theologen
öffentlich oft anders lehren, als ſie in ihrem Herzen vor Gott glauben.

So nehmen wir auch von unſern Bekämpfern in der Lehre von der Be
kehrung und Gnadenwahl an, daß ſie vor Gott in ihrem Herzen chriſtlich
glauben . Aber ihre Lehre , daß Glaube und Seligkeit nicht allein auf
Gottes Gnade ſtehe, ſondern auch von dem verſchiedenen , das heißt,
guten Verhalten oder der " free moral agency ” des Menſchen ab
hänge, iſt gänzlich außerhalb des Chriſtentums ge
legen . Durch dieſe Lehre iſt der Konner mit dem Chriſtentum als
der Religion der Gnade im Gegenſaß zu aller heidniſchen Werklehre
aufgegeben . Durch dieſe Lehre wird der Zentralartikel von der Recht
fertigung aus dem Glauben nicht bloß geſchädigt, ſondern
gänzlich umgeſtoßen, weil nach dieſer Lehre der Glaube nicht bloß von
Gottes Gnade , ſondern auch von dem korrekten Verhalten des Menſchen

abhängen, alſo ein teilweiſes Menſchen wert ſein ſoll. Unter dem
Namen des Glaubens wird hier Werklehre dargeboten . Deshalb
ſagte mit Recht Luther von Erasmus : „ Du biſt mir an die Kehle
gefahren. "

Deshalb ſagte Walther auch mit Recht zu Beginn des

Streites über die Lehre von der Bekehrung und Gnadenwahl in einem
Briefe an E. A. Brauer, daß man jeßt damit umgehe , an die Stelle

des Gnadenevangeliums die heidniſche Werklehre zu ſeßen. Wir wieder
holen : Solange jemand noch - nicht bloß in Worten , ſondern in
ſeinem

Herzen – ſeine Bekehrung ſich aus ſeinem beſſeren Ver

halten erklärt, iſt er noch unbekehrt. Er hat noch nicht das hoch
zeitliche Kleid , den Glauben , an ; denn der chriſtliche Glaube iſt nach
der Schrift ein Glaube, der auf eitel Gnade baut, wie unſer Bes
kenntnis es ausdrüdt.

Und wenn jemand durch den Glauben an die

sola gratia zum Glauben gekommen iſt und er läßt ſich durch des
Satans Betrug zum Vertrauen auf ſein befferes Verhalten verführen,
23 ) 6. 114.

24) Zeitbl. 1914, S. 232.
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fo fällt er aus dem Glauben, wie an Petrus zu ſehen iſt.

Und ſolange

jemand noch dafürhält, daß Gott ihn in Vorausſicht ſeines verſchiede
nen Verhaltens erwählt habe, hat er kein Recht, ſich für einen Er
wählten zu halten. Es gibt keine Wahl in Anſehung des menſchlichen
Verhaltens, ſondern nur eine Wahl aus Gnaden. Ein ſolcher trägt
vielmehr noch die Signatur derer an fich, die Gott verwirft. Gott
verwirft jeden, der ſich ſelbſt erhöht, das heißt, vor Gott jagt : „Ich
bin nicht wie andere Leute “ , wie wir am Phariſäer, an den ungläu
bigen Juden uſw. fehen .

Darum müſſen wir zum Zweck einer gottgefälligen Einigung aller
dings darauf beſtehen, daß alle diejenigen, die bisher das „verſchiedene

menſchliche Verhalten “ als Erklärungsgrund für die Bekehrung, Selig
keit und Erwählung gelehrt haben, dieſe Lehre ohne jeglichen
Vorbehalt zurückziehen.
Die Gründe, ſummariſch zuſammengefaßt, ſind dieſe :

1. Dieſe Lehre widerſpricht der Schrift, welche von den Menſchen
in ihrem Verhältnis zu Gott ſagt : „ Es iſt hie kein Unterſchied“ uſw.
2. Dieſe Lehre ſtößt den Zentralartikel von der Rechtfertigung
aus Gnaden durch den Glauben um , weil ſie aus dem Glauben ein
teilweiſes Menſchenwerk macht.

3. Dieſe Lehre widerſpricht unſerm lutheriſchen Bekenntnis, in

dem wir mit der Konkordienformel bekennen, daß die Seligwerdenden
in gleicher Schuld mit den Berlorengehenden ſind und ſich auch übel
verhalten .

4. Dieſe Lehre widerſpricht auch der Auguſtana im 5. und
18. Artikel.

5. Dieſe Lehre widerſpricht auch dem Kleinen Katechismus

Luthers in Luthers Erklärung zum dritten Artikel.
6. Dieſe Lehre widerſpricht dem Glauben der ganzen Chriſtens
heit auf Erden , weil fein Chriſt ſich ſeinen Glauben, ſeine Seligkeit
und ewige Erwählung aus ſeinem verſchiedenen Verhalten , ſondern
lediglich aus Gottes Gnade erklärt .

7. Dieſe Lehre ſtößt den allgemeinen Gnadenwillen um , weil der
allgemeine Gnadenwille auf die sola gratia lautet und es einen Gnadens
willen in Anſehung des verſchiedenen, das heißt, guten menſchlichen

Verhaltens, gar nicht gibt.
8. Dieſe Lehre läßt, ſoviel an ihr iſt, keinen Menſchen zum
Glauben kommen und die zum Glauben Gekommenen ſtürzt ſie, ſoviel
an ihr iſt, aus dem Glauben und macht ſie zu Zeitgläubigen . Sie
ſchafft, ſoviel an ihr iſt, nicht Kennzeichen der Gotteslindſchaft, Selig

teit und Erwählung , ſondern Kennzeichen des Ausgeſchloſſenſeins von
der Gottestindichaft, wie beim Phariſäer, und Kennzeichen der Ver
werfung .

9. Durch eine Reformationsfeier im Jahre 1917 mit dem „ vers
ſchiedenen menſchlichen Verhalten “ als Erklärungsgrund für die Be
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fehrung, Rechtfertigung, Erlangung der Seligkeit und der ewigen
Erwählung würden wir Luther „ an die Kehle fahren “ und die Refors
mation nicht feiern , ſondern tatſächlich verſpotten.
Darum richten wir an alle Beteiligten die herzliche Bitte , das
„ berſchiedene menſchliche Verhalten " nebſt Zubehör ohne Vorbehalt

aufgeben zu wollen . Es geht wirklich nicht anders, wenn wir uns
in der lutheriſchen , das heißt, chriſtlichen Lehre Gott zu Ehren und
der Chriſtenheit zum Heil einigen wollen.
Im vorſtehenden iſt die Antwort auf D. Keyſers Vorſchlag 25)
gegeben : “ Now if the one party will give up the term “good con
duct,' could not Dr. Pieper and his synodical brethren join them in
fellowship on the basis of justification by faith alone, salvation by

grace alone, and the genuine offer of grace and salvation to all, with
liberty on any peculiar view of election and conversion ? Why not
hoist the white flag and declare peace ?" Wenn "good conduct " und
die " free moral agency " aufgegeben werden, dann fallen beide auch als
Grundlage oder Vorbedingung für die Bekehrung, Rechtfertigung und
Erwählung fort, und wir ſind dann auch alsbald in der Schriftlehre
von der Bekehrung und von der Erwählung einig.

Es ſeien uns noch einige Worte in bezug auf die Schlußbemerkung
des Lutheran geſtattet. Der Lutheran ſagt : „ Wenn der Parteigeiſt
( party considerations) ausgeſchloſſen würde, ſo wäre eine Möglichkeit

vorhanden, ſich in Lehre und Praxis zu einigen .“
Umfange wahr.

Das iſt in vollem

Nicht etwa die Dunkelheit der Schrift, ſondern der

Parteigeiſt unter den Chriſten und namentlich auch unter den Lehrern
der Kirche iſt die Urſache der Uneinigkeit und Trennung in der Kirche.
So war es in der apoſtoliſchen Kirche und in allen folgenden Jahrs
hunderten.26) Der Parteigeiſt iſt ein ganz erſchreckliches Ding. Ohne
fich deſſen recht bewußt zu werden, verdreht er des Gegners Standpunkt
und leugnet er offenbare Tatſachen . Und wer in Selbſtvertrauen ſagen

wollte: „Ich bin nicht wie andere Leute, mir kann ſo etwas nicht
paſſieren “, der iſt ein Tor. Auch wer aus der Schrift gewiß iſt, daß
er nur die göttliche Wahrheit verficht, hat alle Urſache , ſich fortwährend
zu prüfen, ob er bei der Darſtellung der Tatſachen und des gegneriſchen
Standpunktes vollkommen wahr bleibt. Freilich iſt es eine beliebte
Waffe der Vertreter des Irrtums , ohne Urſache über Verkehrung des
status controversiae und unrichtige hiſtoriſche Darſtellungen zu klagen .
Aber ſelbſt durch ſolche Alagen ſollen die Vertreter der Wahrheit zu
ſteter Wachſamkeit über ſich ſelbſt veranlaßt werden . Auch wir
Miſſourier erbieten uns, daß wir durch Gottes Gnade jede nachweisbar
aus dem Parteigeiſt ſtammende irrige Behauptung in bezug auf den
Streitpunkt, hiſtoriſche Tatſachen uſw. zurüdnehmen wollen. Wenn
25) S. 165.

26) 1 Kor. 1, 10 ff. Luther VIII, 1119 ff. Apol., S. 128.
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uns von Gegnern ſolche irrigen Behauptungen nachgewieſen werden,
ſo wollen wir das als einen Liebesdienſt anſehen. Unſer Gegenüber
ſollte ſich aber auch von uns dieſelbe Erinnerung gefallen laſſen. Wir
wollen hier einige gegneriſche Behauptungen nennen , die ſich nur aus
dem Parteigeiſt erklären.

1. Nur aus dem Parteigeiſt erklären ſich die ſchmidt-obioſchen
Reden von „ Neumiſſouri “ , da nicht nur 1863 in „ Lehre und
Mehre " die jeßt als neumiſſouriſch “ bezeichnete Lehre haarſcharf dar

gelegt iſt, ſondern auch D. Schmidt und Ohio vor dem Streit das
menſchliche Verhalten als Erklärungsgrund für die Bekehrung und
Erwählung verworfen , das Geheimnis der discretio personarum aus
drüdlich bekannt, das pſychologiſche Geheimnis dešavouiert, auch das
intuitu fidei als mißverſtändlich bezeichnet haben.
2. Nur aus dem Barteigeiſt erklärt ſich die Behauptung, wir
„ Miſſourier “ hätten abſichtlich den ohioſchen Standpunkt dadurch

falſch dargeſtellt, daß wir vor " conduct ” die Adjektiva " cor
rect" und " good " eingefügt hätten, da doch die Ohioer dieſe Adjets

tiva teils ausdrüdlich hinzugefügt, teils ſtets gemeint haben, wo ſie
"conduct” als Erklärungsgrund für die discretio personarum ge
braucht haben .

3. Nur aus dem Parteigeiſt erklärt ſich die Behauptung, daß der
Saß : die Bekehrung und Seligkeit hänge nicht allein von der sola

gratia, ſondern in einem gewiſſen Sinne vom menſchlichen Verhalten
ab , die sola gratia nicht ſchädige und in einem gewiſſen Sinne

defensible ſei und den Gedanken ausdrüden könne, daß die Nicht
belehrung vom böſen Verhalten abhänge.

4. Nur aus dem Parteigeiſt erklärt ſich die Behauptung, daß die
Befehrung einen

3wang involviere , eine nolens volens-Bekehrung

jei uſw. , wenn man dabei neben der Gnadenwirkung Gottes nicht auch
ein korrektes menſchliches Verhalten oder a freedom to accept the
offered grace, a willingness to be converted uſw. ( Leander Keyſer)
annähme. Die Bekehrung beſteht ja gerade darin , aus nolentes
volentes zu machen .

5. Nur aus dem Parteigeiſt erklärt ſich die Behauptung, daß
das Lehren der sola gratia unter Abweiſung des korrekten menſchlichen
Verhaltens, der willingness to be converted uſw. den allgemei .
nen Gnadenwillen umſt o ße. Auch der allgemeine Gnadens
wille lautet ja lediglich auf die sola gratia und weiß nichts von einem
vorausgeſeßten korrekten Verhalten , willingness to be converted uſw.

6. D. Neyſer behauptet und D. Stellhorn druďt nach, daß in der

„ miſſouriſchen “ Theologie der Glaube ein Verdienſt ſei (matter
of merit). Dieſe Behauptung ſteht in ſo offenbarem Widerſpruch
mit den Tatſachen, daß es einige Schwierigkeit verurſacht, ſie nur aus
blindem Barteigeiſt zu erklären . Nach miſſouriſcher Theologie iſt der
Glaube dann ein Verdienſt, wenn der Glaube, wie Miſſouris
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Gegner lehren, nicht bloß von Gottes Gnade, ſondern auch vom
menſchlichen correct conduct, free moral agency uſw. abhängt. Wenn
man dagegen den Glauben als reines Gnadengeſchenk Gottes auffaßt
und das iſt die miſſourifche Theologie —, ſo iſt der recht
fertigende Glaube das Gegenteil von jeglichem Menſchenwerk.
dieſer richtigen Auffaſſung des Glaubens gilt unſer ganzer Kampf.
7. D. Keyſer ſchreibt und D. Stellhorn druckt nach , daß wir die
Lehre von der Rechtfertigung aus dem Mittelpunkt rückten
und die Lehre von der Gnadenwahl ins Zentrum ſtellten . Dieſe Be
hauptung ſteht in ſo offenbarem Widerſpruch mit den Tatſachen , daß
es einige Schwierigkeit bereitet, ſie nur aus blindem Parteigeiſt zu
erklären. Nach unſerer Lehrdarſtellung ſeit dreißig Jahren iſt und
bleibt die Rechtfertigung durch den Glauben der Zentralartikel und

die Lehre von der Gnadenwahl nur ein Hilfsartikel. Die Lehre
von der Gnadenwahl nimmt nur eine dienende Stellung in der
chriſtlichen Lehre ein.

Sie beſtätigt den Zentralartikel, daß wir

„,lauter aus Gnaden “ , ohne irgendwelches Tun unſererſeits, gläubig,
gerecht und ſelig werden.27) Nach der gegneriſchen Lehre von der
ewigen Erwählung iſt die ewige Erwählung eine

Prämie

auf

menſchliches correct conduct, free moral agency , willingness uſw. Die
gegneriſche Lehre beſtätigt ganz gewaltig die das ganze Chriſtentum
aufhebende Jrrlehre , daß der Menſch nicht allein aus Gnaden gläubig ,

gerecht und ſelig wird. Um dieſe Tatſache ſich und andern zu vers
bergen , behauptet der Parteig eiſt , die Miſſourier rücten die
Lehre von der Rechtfertigung aus dem Zentrum . Beſonders leicht macht

ſich der Parteigeiſt auch in der Eregeſe geltend. Und hier gibt es nur
ein Mittel , der Verführung durch den Parteigeiſt zu entrinnen : Man
muß an den Schriftworten , wie ſie (natürlich in ihrem Zuſammen
hang ) daſtehen und wie ſie lauten, unverrüdlich feſthalten ,
auch wenn die ganze Welt, inkluſive des eigenen Ich, dagegen redet.
Deshalb ſchrieb Luther zu Marburg die Worte Hoc est corpus meum
mit Kreide vor ſich auf den Tiſch.

Sobald man den Wortlaut der

Schrift fahren läßt in der Meinung, „ Widerſprüche “ beſeitigen zu
müſſen , iſt man verloren und ſeßt man die eigene Meinung oder die
Meinung ſeiner Partei an die Stelle der Schrift. Wenn D. Menſer
ſeine Schrift wider die „ Miſſourier “ nochmals prüft, wird er finden ,
daß er die von der Berufung, Bekehrung, Rechtfertigung, Erhaltung
und ewigen Erwählung handelnden Schriftſtellen nach ſeiner " free
moral agency” uſw. auslegt und nach dieſem außerhalb der chriſtlichen
Religion gelegenen Grundjap Tert und Montert umdeutet. Wenn wir
ſo Tert und Montert nach dem Parteigeiſt be- und verarbeiten , folgt
die Strafe oft auf dem Fuße. Sie beſteht darin, daß wir uns bei
dieſem Verfahren für gründliche Eregeten halten und auf die Leute ,
27) Konkordienformel, S. 713, 43. 44.
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welche Gottes Wort ſtehen laſſen , wie es lautet, etwas geringſchäßig
herabſehen . Dieſer Strafe iſt auch D. Keyſer nicht entgangen. Durch
ſeine ganze Schrift redet er von der piecemeal method of handling the

Scriptures und dem too infinitesimal treatment of the Bible auf ſeiten
der „ Miſſourier“ . Wie würde D. Keyſer, wenn er an Stelle Zwinglis
mit Luther zu Marburg disputiert hätte , Luther als piecemeal-Gregeten

bloßgeſtellt haben, als dieſer die bloßen Abendmahlsworte Hoc est
corpus meum vor ſich auf den Tiſch ſchrieb und dieſe weder nach Joh. 6
noch nach Zwinglis Begriffen von den Fähigkeiten eines menſchlichen
Leibes auslegen wolltel

Merkivürdig war uns, was D. Keyſer S. 129

ſeiner Schrift über ſich ſelbſt berichtet: Als er Apoſt. 13 , 48 ( „ Es
wurden gläubig , wieviel ihrer zum ewigen Leben verordnet waren “ )
las, konnte er ſich des Eindrucks nicht erwehren , daß hier eine Schrift
ſtelle vorliege, die flar lehre, daß die göttliche Erwählung die Urſache
des Glaubens ſei und dem Glauben voraufgehe. “ And we de
cided ”
ſeßt D. Keyſer hinzu
“that, if this were true, we would

lay down our pen and let Dr. Pieper's book go unanswered.”

D. Keyſer griff aber nach Liddell and Scott's klaſſiſchem und einem
ungenannten neuteſtamentlichen Leriton mit dem Reſultat : “ The
meaning might easily be that God had made them steady unto eternal

life through their faith. There might not be the least reference here
to an eternal decree, for there is nothing that so steadies the soul
unto eternal life as faith in Jesus Christ . " Das iſt freilich eine

wunderliche Gloſſe. D. Neyſer ſagt ſelbſt: “ We do not insist on our
interpretation ." Aber die Sache hätte unglüdlicher ausfallen können,
wenn er berſucht hätte, tetayuévoi oav als Medium zu faſſen in

dem Sinne : „ ſo viele ſich ſelbſt in die Reihe geſtellt hatten für das
ewige Leben “ . Das würde gut gepaßt haben zu ſeiner Lehre, daß die

Bekehrung willingness vorausſeße , und zu ſeiner Lehre, daß die Er
wählung in Anſehung des rechten Gebrauchs der ermöglichten menſch
lichen Freiheit geſchehen ſei.

So aber kommt nur der folgende Ge

danke heraus : Von den Heiden zu Antiochia tamen bei der Predigt
Pauli zum Glauben ( ériotevoav ), ſo viele ihrer von Gott durch den
Glauben feſt (steady) gemacht worden waren (Plusquamperfektum :

joav tetayuévoi) zum ewigen Leben. Hiernach ging doch die Tatſache,
daß ſie von Gott durch den Glauben zum ewigen Leben feſt gemacht
worden waren , der Tatſache ihres Gläubigwerdens bei der Predigt

Pauli vorher. Das Feſtgemachtwordenſein von Gott zum ewigen
Leben durch den Glauben war ein prius in bezug auf das Gläubig
werden durch die Predigt Pauli. Wenn D. Neyſer ſich nun nach einem
Plaß umſieht, wo er dieſes prius unterbringen kann, ſo wird er in dem
zeitlichen Lebenslauf der Heiden ſchwerlich einen Punkt finden , wo die

Heiden vor der Predigt Pauli von Gott durch den Glauben feſt ge
macht worden waren zum ewigen Leben. Er verlegt daher, wenn er
ſeinen Gedanken durchdenken wollte

was freilich gegen ſeine Weiſe
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iſt —, ganz von ſelbſt das prius in die Ewigkeit , was notabene

nicht bloß , die Miſſourier und die Calviniſten “ tun , ſondern auch Luther
und das lutheriſche Bekenntnis. D. Keyſer kommt, wenn auch etwas un
klar und auf Umwegen, zu dem Verſtändnis von Apoſt. 13 , 48 , das ſich
ihm bei dem erſten Leſen dieſer Schriftſtelle aufdrängte. Er hätte
alſo 28) bei ſeiner erſten Entſchließung bleiben und nicht gegen uns
ſchreiben ſollen . Daß er es getan hat, läßt ſich nur aus dem Parteis

geiſt erklären .

Wir ſchließen mit einer Wiederholung der Worte des

Lutheran : " If party considerations could be eliminated , there would
be a possibility of coming together on the doctrinal and practical
side."
F. P.

Zum Berftändnis der Zeitbeſtimmungen in der altteftament
lidhen Prophetie.
Nach den Zeitbeſtimmungen , die ſie enthalten, laſſen ſich die Weiss
ſagungen der Schrift in drei Gruppen teilen . Die erſte Gruppe be
ſteht aus Weisjagungen, in denen die Zeit der Erfüllung genau nach
Jahren , in ordinärem Sprachgebrauch, beſtimmt iſt. 1 Kön. 20, 22
wird dem Mönig Ahab durch einen Propheten kundgetan, daß Ben
Sadad, König von Syrien , im nächſten Jahr wider ihn heraufziehen
werde.

2 Mön . 19 , 29 verfündigt Jeſaia dem König Histia , daß ſein

Volt im dritten Jahre nach dem Einbruch Sanheribs wieder Acerbau
und Weinzucht in dem verheerten Lande Juda treiben werde. Sodann
gibt es Weisjagungen , in denen auf die Zeit der Erfüllung gar

nicht Bezug genommen wird. Es ſei erinnert an 5 Moj. 18 , 15 :
„ Einen Propheten wie mich“ uſw. , 1 Moj. 49 , 10 ( der Schiloh ) und
1 Mof. 12 , 3 aus der älteren und an die Nachtgeſichte Sacharjas aus
der ſpäteren Weisjagung. Zur Beranſchaulichung diene Sach . 8 , 7 :
„ So ſpricht der HErr Zebaoth : Siehe , ich will mein Volk erlöſen vom

Lande gegen Aufgang und vom Lande gegen Niedergang der Sonne
und will ſie herzubringen, daß ſie zu Jeruſalem wohnen ; und ſie
ſollen mein Volk ſein , und ich will ihr Gott ſein in Wahrheit und
Gerechtigkeit. “ Auf das Wann des kommenden Seils wird weder in
den Worten ſelbſt noch in ihrem Kontert Bezug genommen . (Vgl .
Sach. 3 , 8 ; 6 , 12 ff.; 8 , 20 ff. )

Zwiſchen dieſen beiden Gattungen von Weisjagungen mitteninne
liegt nun eine dritte , die bei weitem zahlreichſte, ſolche Vorausſagungen
nämlich, die wohl Zeitangaben enthalten , ſich aber von jenen der erſten
28 ) abgeſehen davon , daß der Glaube der Chriſten und ihr ganzer zeitlicher

Chriftenſtand in einer ganzen Reihe anderer Stellen als eine Folge und Wirkung

ihrer ewigen Erwählung bezeichnet wird, 2 Tim. 1 , 9 ; 2 Thefl. 2, 14 ; Röm. 8, 30 ;
Eph. 1 , 3 ff.

in der altteſtamentlichen Prophetie.
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Gruppe darin unterſcheiden , daß der Zwiſchenraum zwiſchen Ver :
fündigung und Erfüllung trop ſolcher Zeitangabe nicht mathes
matiſch beſtimmt iſt. Es iſt dieſes der Fall 1. bei den Vertün
digungen , die mit den ſtereotypen Ausdrüden „ Am Ende der Tage " ,

„ Am Tage des HErrn“ , „ An jenem Tage “ , „ Zur Zeit des Endes "
und ähnlichen eingeleitet werden ; 1) 2. bei denen , die in ſymboliſchen
Zahlen die Zeit der Erfüllung angeben . So umſtritten auch manche
dieſer Stellen ſind, ſo gehören doch unzweifelhaft hierher Heſek. 4 , 4 ff.;
39, 14 und Dan . 8, 14 ; 3. tvo das Früher oder Später, das Vorher

oder Nachher nur durch Beziehung auf einen fiontert, in dem die Zeit
ferne gleichfalls unangedeutet bleibt, beſtimmt wird. So wird Mal. 4
zwar das kommen des Tages des HErrn zeitlich nach dem Auftreten
des Elias gefeßt, dabei aber nicht geſagt, zu welcher Seit leşterer
ſein Erſcheinen machen werde. So wird überhaupt ( auch in den

Stellen , die ſich in ſymboliſchen Zahlen oder mit einem DAT D'pa
oder Dipin nina auf den neuteſtamentlichen üon beziehen ) das Ends
heil als nach dem Erſcheinen des Erlöfers eintretend verkündigt, dabei
aber die Wartezeit bis auf den Meſſias unbeſtimmt gelaſſen. Allen
dieſen Weisjagungen aber – das heißt, allen , die nicht mathematiſch

genaue Zeitangaben für die Erfüllung enthalten – iſt gemein die
perſpektiviſch verkürzte Darſtellung. Was hierüber ge
ſagt werden kann, muß ſich naturgemäß erſt (I.) mit dem eregetiſchen
Nachweis und ſodann ( II .) mit der Erklärung dieſer Erſcheinung be
ſchäftigen .
I.

Zur Strafe für ſeinen Abfall vom Bundesgott wird dem König

Jerobeam 1 Kön . 14 durch Ahijah ein dreifaches Unheil angekündigt:
jein Kind ſolle ſterben , ſein Haus ausgerottet und ſein Voll an den
(Euphrat- ) Fluß hinweggeführt werden. Lieſt man die betreffenden
Verſe achtlos durch , ſo ſcheint es, als ob Ahijah von einer (zu
ſammenhängenden ) Strafhandlung Gottes rede , während doch die
erſte Drohung ſchon nach wenigen Tagen, die zweite jedoch erſt in
einigen Jahren, die leßte gar erſt nach mehr als zweihundert Jahren
( 740 v. Chr .) in Erfüllung ging. Ahijah ſchaut dieſes Strafgericht
ganz offenbar als ein Kontinuum — der Zeitintervalle geſchieht auch
nicht andeutungsweiſe Erwähnung. Man möchte ſagen, die Rede
Ahijahs ſei wohl nur im Umriß wiedergegeben, ein vollſtändiger Bericht
würde wohl das Zeitelement nicht unerwähnt gelaſſen haben .

dieſe Aushilfe verſagt, wenn man die große Anzahl von Stellen in
Betracht zieht, welche dasſelbe eigentümliche Moment in der Dars
ſtellung aufweiſen , und von denen wir im nachfolgenden einige bes
handeln wollen .

Durchaus unzuläſſig muß uns auch die andere

1) 4 Mof. 24, 14 ; Jeſ. 2, 2 ; Micha 4 , 1 ; Dan . 8, 17 ; Jer. 31 , 31 ; Amos

9, 13 ; Jer. 33, 15.
17
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Erklärung dieſer Darſtellungsweiſe erſcheinen , als ob nämlich Weis
ſagungen nahe bevorſtehender Ereigniſſe durch „ Unordnung im Tert “
infolge „ nachläſſiger Redaktion " mit ſolchen, die ſich auf ferne Seiten

beziehen , zuſammengeſtellt worden ſind. Wir beſißen die Schriften der
Propheten in der Form , die ihnen der Geiſt Gottes gegeben hat. Ans
nehmbarer möchte die Erklärung ſcheinen , daß viele Reden, die jest

dicht aneinandergereiht daſtehen, zu verſchiedenen Zeiten verabfaßt wor
den ſind, vgl. Hagg. 1 , 1 ; 2 , 1. Doch trifft man die Erſcheinung, die
uns hier beſchäftigt, ſehr oft in Reden die einheitliche, ſelbſtändige

Verfündigungen an das Gottesvolt enthalten . Abſchnitte, die offenbar
aus einem Guß verabfaßt, in geſchloſſenem Zuſammenhang daſtehen ,
enthalten Verkündigungen ferner Ereigniſſe in engſtem Zuſammenhang
mit ſolchen nächſtbevorſtehender Begebenheiten. Der alte Cruſius ſagt
in ſeiner „ Theologia Prophetica “ treffend : „ Prophetae divina luce,
qua illuminantur, ad futura plerumque prospexerunt, quemadmodum

fit quando coelum stelliferum intuemur. Videmus enim supra nos
sidera ; quanto a nobis intervallo absint, necnon quae propius, quae
remotius distent, non item animadvertimus.“ 2) Auf Grund ſolcher
Vergleiche hat man dieſer Erſcheinung die Bezeichnung „ prophetiſche
Perſpektive “ gegeben ; ein etwas mechaniſch klingender Ausdruck, deſſen

man aber in Ermangelung eines beſſeren bei dieſer Unterſuchung nicht
gut entbehren kann.

Ein Dreifaches hat dieſe „perſpektiviſche Verkürzung“ des pro
phetiſchen Fernblics zur Folge : 1. Weit auseinanderliegende Ereig
niſſe in der Völkergeschichte werden als eng verknüpft ges

ſchaut. Von Jcſaia und Heſekiel wird Tyrus vollſtändige Vernichtung

angedroht, Jef. 23 , und Heſek. 26–28 . An beiden Stellen wird der
phöniziſchen Hauptſtadt verfündigt, daß ſie von den Chaldäern unter
Nebukadnezar erobert tverden ſoll, und in engſter Verbindung hiermit

wird die Schleifung ihrer Mauern und das Erlöſchen ihrer Macht ge
weisjagt. „Ich will einen bloßen Fels aus dir machen und einen
Wert , darauf man die Fiſchgarne ausſpannt" , Þeſek. 26 , 14. Und ſo
iſt allerdings heutigentags Tyrus, die Stadt, in die einſt Schiffe mit

„ Segeln von geſtickter Seide “ ( 27 , 7 ) aus aller Herren Ländern ein
fuhren , ein Steinhaufen , auf dem , in wörtlicher Erfüllung jenes Wortes,
Fiſcher ihre Neße trocknen . Daß aber dieſes Gericht ſich erſt nach zwei
tauſend Jahren erfüllen werde, davon iſt in der Weisſagung keine An
deutung ; und doch verhielt es ſich ſo. Nebukadnezar nahm die Stadt
ein , zerſtörte ſie aber nicht . Alerander der Große eroberte ſie 250 Jahre
ſpäter , doch hlühte ſie raſch wieder auf; ſie wird Matth. 15 , 21 und
Apoſt. 21 , 3. 7 erwähnt. Später war ſie Siß eines chriſtlichen Erz

biſchofs, die Streuzfahrer nahmen ſie nach mehrmonatiger Belagerung
ein , Saladin zerſtieß ſich 1189 an ihren Mauern den Kopf, und erſt
2) Bei Hengſtenberg, Chriſtologie, III, 2, S. 191 .
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im vierzehnten Jahrhundert 11. Chr. wurde ſie von den Sarazenen ge
ſchleift und zu der Einöde gemacht, die Jeſaia und Heſekiel beſchreiben .
„Die von Nebukadnezar gebrochene Macht von Tyrus fällt für Heſefiel
in der Anſchauung zuſammen mit der gänzlichen Vernichtung der
ſelben .“ ( Keil .) Dasſelbe gilt von Jeſ. 23 . Auch das Schickſal
Edoms als „ eine Wohnung der Schałale und eine Wüſte auf ewig,
nicht wird daſelbſt ein Mann wohnen , und kein Menſch drinnen hauſen “ ,

Jer. 49, 33 , hat ſich im Verlaufe eines Jahrtauſends buchſtäblich er
füllt, wird aber von Jeremia ſchon im Zuſammenhang mit dem Feldzug
Nebukadnezars geſchildert.
Beſonders merkwürdig iſt die Parallele, die hierzu Jeſaias Weis .
{agung über Babel bildet, Jeſ. 13 , 20–22 : „ daß man hinfort nicht
mehr da wohne, noch jemand da bleibe für und für, ... ſondern
Wüſtentiere werden ſich da lagern , und ihre Häuſer voll Uhus ſein, ...

und es heulen Schakale in ihren Paläſten . Ihre Zeit wird ſchier
kommen , und ihre Tage werden ſich nicht ſäumen .“ V. 17 heißt es :
„Ich will die Meder über ſie erwecken. “ Nicht angedeutet iſt hier,
daß das Werk des Cyrus vorerſt von Darius Øyſtaſpis ( 518 v. Chr. )
fortgeſeßt wurde, dann Xerres den Belustempel zerſtörte, und erſt nach

der Eroberung durch Seleucus Nicanor ( 312 ) Babylon zur Ruine
wurde, von der ein alter Geograph ſagt : ionuia peyáin goriv u peyaan

rólıç. Dann erſt war der Fluch erfüllt, der ſich auch wirkſam erzeigte ,
als Alerander Babylon zur Hauptſtadt ſeines Reiches machen wollte
er ward durch einen frühen Tod darüber weggerafft. Und doch bes
ſchreibt Jeſaia den Verfall Babylons in engem Konner mit dem Kriegs

zug des Cyrus ; der zwiſchenliegenden Jahrhunderte geſchieht keine
Erwähnung.

Eine ziveite Gruppe der Stellen, welche dieſe merkwürdige Art der
Darſtellung aufweiſen, ſind diejenigen , die 2. das Erſcheinen des

Meſſias und den Anbruch des neuteſtamentlichen Seils zuſammens
ſchauen mit dem Ende des babyloniſchen Erils und der Rüdkehr aus
Babel.

Ums Jahr 710 redete Micha (4, 10 ) folgendermaßen vom

Eril: „ Tochter Zion, du mußt zivar zur Stadt hinaus und auf dem
Felde wohnen und gen Babel kommen ; aber doch wirſt du von dannen
wieder errettet werden ; daſelbſt wird dich der HErr erlöſen von deinen

Feinden .“ Und v. 14 : „ Aber nun, du Ariegerin, rüſte dich; denn
man wird uns belagern und den Richter Israels 3) mit der Rute auf

den Baden ſchlagen . “ Fieran fügt ſich dann ohne jegliche Vermittlung
5, 1 : „ Und du, Bethlehem -Ephrata, die du klein biſt unter den Tauſen
den in Juda, aus dir foll“ uſw. -- durch Matth. 2, 5. 6 als meſ
ſianiſche Weisjagung geſichert. Im folgenden wird Israel wiederum
getröſtet, daß die Feinde (V. 4 unter „ Aſſur “ zuſammengefaßt) müſſen
ausgerottet, ihre Feſten zerbrochen werden.

Nun ſind Kap. 4 und 5

3) Die ungerechten Herrſcher Sraels; vgl. 3, 1. 9. 11 .
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ganz augenſcheinlich aus einem Guß.

Nähmen wir auch an, Kap. 5

fei lange nach Stap. 4 verabfaßt, ſo wäre dadurch die Schwierigkeit

keineswegs gehoben. Denn auch die Verſe, die dem Abſchnitt 4, 10—14
vorausgehen , handeln vom neuteſtamentlichen Beile.

„ Aus Zion wird

das Geſeß ausgehen und des HErrn Wort aus Jeruſalem “ , V. 2 ;
der HErr wird König ſein auf Zion ewiglich ; der Tempelberg wird
höher ſein denn alle Berge. Das alles foll ſein , in den leßten Tagen "

beacharith haijamim . Die Rüdkehr aus dem Exil und das Kom
men des Seilandes ſind in eine Anſchauung zuſammengefaßt.
So verkündigt Heſekiel (34 , 11 ) , daß Jehovah ſelber ſich ſeiner
Serde als Hirte annehmen wird, in Verbindung mit einer Strafpredigt
an die falſchen Propheten, die (Itap. 33 ) das noch in der Verbannung
weilende Volk irreleiteten. In höchſt merkwürdiger Weiſe wechſeln
auch im folgenden die Beziehungen auf die Sammlung Israels aus
fremder Herrſchaft und die Umkehr der Bußfertigen überhaupt ,

wenn der HErr ſelbſt (V. 23 mit dem Anecht David identifiziert) ſein

Volk weiden, das Verlorne wiederbringen wird. Auch die Weisjagungen
von der Bekehrung des auserwählten Volkes, Map. 11 und 36 , lauten
ſo, als ob ſie ſich auf die Zeit der Rüdkehr aus Babylon bezögen,
während ihre meſſianiſche Beziehung doch ſchon daraus klar zutage
tritt, daß in der Erfüllungsgeſchichte mit der Rüdkehr der Erulanten
keineswegs ſogleich die in Ausſicht geſtellte Erneuerung des Herzens

eintrat, ſondern ſich dieſe erſt nach der Erſcheinung Chriſti an den
Auserwählten des Volkes verwirklichte.

Angeſichts ſolcher Stellen iſt

Richard Simon dahin gelangt, „ ut orationum seriem turbatam et ex
confusione et foliorum et rerum derivandam esse, temere conten
deret “ .4) Dagegen erkannte Keil richtig, daß es eben durchgängig

Seſekiels Weiſe iſt, daß „ die Zurückführung des wegen ſeines Abfalls
zerſtreuten Volkes Jsrael in das Gelobte Land und die fünftige
Segnung Jsraels ihm ein Kontinuum bilden " .
So ſtehen auch die Worte Jer. 31 , 15 ( „ Rahel weinet über ihre

Minder “ ), nach Matth. 2 , 18 vom bethlehemitiſchen Mindermord zu ver
ſtehen , mitten unter Weisſagungsreden, die von der Erlöſung Israels

aus fremder Herrſchaft handeln ( vgl . V. 4. 8. 23 : „ wenn ich ihr
Gefängnis wenden werde " ), an die ſich aber weiterhin ganz unver
mittelt die Verkündigung fügt, daß der HErr mit Israel einen neuen

Bund ſchließen werde , V. 31–40. Auch das vorhergehende (30. )
und das nachfolgende ( 32. ) Kapitel handeln von der Rückehr aus
Babel , mit der aber wiederum neuteſtamentliche Verheißung vers
knüpft iſt.5) Stap. 33 redet zuerſt von der Rückehr aus dem Eril
(z. B. V. 7 : „Ich will das Gefängnis Judas und das Gefängnis
Israels wenden " ), dann , V. 14 ff., von dem König Meffias, dem
4) Hofmann, Instit. Theol. Exeg. III, 4, 12, 2.
5) So 30, 8. 9 : der König David, welchen ich ihnen erweden will" .
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gerechten Gewächs Davids, und darauf wieder von der Befreiung des
Gottesvolles aus der beiden Hände, V. 26 abſchließend : „ Denn ich

werde ihr Gefängnis wenden und mich über jie erbarmen . “ Durch die
Beziehungen auf Chaldäa ( 32, 4 ; 33 , 5) widerlegt ſich der Einwand,

daß in dieſen Kapiteln nur von „ Gefängnis “ oder „ Gefangenſchaft“
im geiſtlichen Sinn — der Sündenknechtſchaft
die Rede ſei. Gerade
darin aber, daß allerdings (beſonders in Sap . 32 ) die Umkehr aus dem
Sündenelend und die Rüdkehr aus der Gefangenſchaft in Chaldäa als
doppeltes Redethema behandelt werden , beides mit Beziehungen auf

das meſſianiſche Reich und den neuen Bund, bezeugt ſich die Verwandt
ſchaft dieſer Stelle mit den ſchon angeführten .

Dieſelbe Erſcheinung tritt uns auch in den meiſten jeſaianiſchen
Reden entgegen . Kap. 15 iſt über die Moabiter, die ſich im Gebiet
Rubens und Gads niedergelaſſen hatten, das Maſſa ( , Laſt “) ausges
ſprochen , dann folgt ( 16, 4 , 5) : „ Laß meine Verjagten bei dir her

bergen ; liebes Moab, ſei du ihr Schirm vor dem Verſtörer; ſo wird
der Treiber ein Ende haben . . . und der Untertreter ablaſſen im

Lande.

Es wird aber ein Stuhl bereitet werden aus Gnaden, daß

einer drauf ſiße in der Wahrheit, in der Hütte Davids . “ So fügt
ſich mit dieſen Verſen unmittelbar an die Gerichtspredigt über das
gottloſe Moab die meſſianiſche Verheißung an. Und das iſt über
haupt für Jejaia charakteriſtiſch . Die göttlichen Zornesgerichte über
die heidniſchen Völker tönen meiſtens aus in Berfündigungen neu
teſtamentlichen Heiles, und zwar wird ſehr häufig die Zeit der Seim
ſuchung und der Belehrung in eins zuſammengefaßt. Hap . 18 hans
delt vom Sturz der Macht Äthiopiens und lautet aus in die Verheißung

V. 7 : Zu der Zeit wird das zerriſſene und geplünderte Volt.
das greulicher iſt denn ſonſt irgendeins , . . . Geſchenke bringen dem
HErrn Zebaoth an den Ort, da der Name des HErrn Zebaoth iſt, zum
Berge Zion.“ Das Gericht vollzog ſich nach dem Siege über Sanherib ;

die Verheißung erfüllte ſich erſt nach Jahrhunderten an den Erſtlingen
aus dem Mohrenland am erſten Pfingſttag, Apoſt. 2 , 10. Das furcht
bare Maſſa über ägypten, Map. 19 , ſchließt mit den Worten : „ Zu
der Zeit wird Israel ſelbdritte ſein , mit den Ägyptern und Aſſy
riern, durch den Segen, ſo auf Erden ſein wird. Denn der HErr
Sebaoth wird ſie ſegnen und ſprechen : Geſegnet biſt du, ügypten , mein

Volt, und du , Aſſur, meiner Hände Werk, und du, Israel, mein Erbe. “
Durch die Demütigung, die ügypten unter Salmanallar erfuhr, wird

es ſamt Aſſyrien zur Erkenntnis Jehovahs gebracht.
Jeſ. 45 erſcheint die Heidenmiſſion einerſeits als Miſſion des
Cyrus und andererſeits als Miſſion des Knechtes Jehovahs . „ Das

Bukünftige“ , ſagt ein neuerer Ereget, „ verkürzt ſich für den Fernblid
des Propheten ; er ſchaut zuſammen , was die Geſchichte auscinanders
rollte , und ſieht hinter der Gegenwart gleich den Gipfel des Endes,

obgleich zwiſchen beiden noch ein langer, ereignisvoller Weg mitten

262

Zum Verſtändnis der Zeitbeſtimmungen uſw.

inne liegt. Mit den Siegen des Cyrus ſchließt ihm die Reihe aller
der Kataſtrophen , welche zuleßt ein Reſt der Heiden überdauert, der
durch ſeine Bekehrung zu Jehovah die ſchließliche verrlichkeit des wieders
hergeſtellten Volkes Gottes vollendet .“ So wird auch Kap . 49 die
Erlöſung am Tage des Heils ( V. 8 ) mit dem Ende des babyloniſchen
Erils (V. 9) verbunden . Geheimnisvoll klingt es in der zweiten
Hälfte dieſes unvergleichlichen Kapitels, in dem der Sohn Gottes felbft

redend auftritt, von Verheißungen, die weit mehr in ſich ſchließen als
das Glück der zurückgekehrten aus Babylon , die hinausreichen bis
an das Ende der Welt. So ſchließt ſich dieſe Stelle jenen an , in denen
3. auch eschatologiſche Verkündigungen mit ſolchen
näher bevorſtehender Ereigniſſe enggegliedert zuſammenſtehen . Die
wichtigſten Stellen ſind hier folgende :

Joel 3 , 1 : Von der Auss

gießung des peiligen Geiſtes auf die erſten Jünger. Es handelt das
Nächſtfolgende (V. 4—21 ) von dem Endgericht über alle Völker und
V. 22 und 23 von den Freuden des ewigen Lebens, wobei das

Zur

ſelbigen Zeit will ich ausgießen " uſw., 8. 2, und die nachdrüd

liche Wiederholung: „ in jenen Tagen “ (11901 Dºbra) und „ zu der
ſelbigen Seit “ (X'On ny??) zu beachten iſt.

Jej. 2 wird v . 1-5 von

der Berufung der Heiden geredet und in enger Verbindung hiermit
vom Jüngſten Gericht (V. 10–22 ) . Seſek. 32 ſchaut der Prophet

wie auf einer Fläche den Sturz der Macht Ägyptens, das neuteſta :
mentliche beil für ägypten (V. 14 ) und das Weltgericht (V. 7-10 ) .

Durchweg verkündigt Daniel Kap. 2–8 den erſten Advent Chriſti und
das kommen desſelben zum Gericht als zwei Stadien desſelben Gr
eigniſſes.7) Der Zeit, die zwiſdeninne liegt, wenn man auf die Ers
füllung ſieht, geſchieht keine Erwähnung ; nur 8 , 26 heißt es : „ Es

iſt noch lange Zeit dahin “ , bis zur Bedrückung durch Antiochus (V. 23 )
nämlich und dem mit dieſer Bedrückung in ein Bild vereinten Welt
gericht ( V. 19 ) . Des Zeitabſtandes zwiſchen dieſen beiden Gottes .
gerichten wird jedoch nicht gedacht.

So befundet ſich denn nicht nur hie und da , in zerſtreut oder ver
einzelt daſtehenden Weisſagungen , dieſe perſpektiviſche Verkürzung des
Fernblickes. Es iſt dies vielmehr ein Charakteriſtikum der Prophetie
überhaupt. Þinter dem Anfang ragt das Ende hervor ; über die da
zipiſchenliegenden Ereigniſſe oder Zeitintervalle ſpricht ſich die Prophetie
nicht aus, negiert ſie allerdings nicht, ſondern abſtrahiert von ihnen.

Man betrachte nur dieſes Schema von Siap. 9–14 der Weisſagungen
Sadjarjas : Es handelt 9 , 1 von der Unterjochung Syriens, Phöniziens
und Philiſtäas (durch Alexander ) , 9 , 9 vom Einzug Chriſti in Jeru
ſalem , 10, 10 ff. bon der Befehrung der beiden und der Auserwählten
6) V. 12 wird die Ausbreitung des Evangeliums in Sinim (China ?) vor:
ausverkündigt .

7) 2, 35. 44 ; 7, 13—27 . über die leßten Kapitel des Buchs vgl. unten II, 2 .
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aus Israel , 11 , 1 ff. von der Zerſtörung Jeruſalems und der Ber

wüſtung des Heiligen Landes, Kap . 12–14 von der Gründung und
Ausbreitung des Reiches Chriſti auf Erden. Der Skopus dieſer Weiss
jagung iſt alſo die ganze Zukunft, vom Falle der widergöttlichen beidens

macht bis an den Rand der Ewigkeit. So , wie hier beſchrieben , ſoll es

dahin kommen , daß Jehovah „ ſich kehrt zu Zion und zu Jerujalem
wohnet “ , wie es in der Einleitung zu dieſen Kapiteln ( 8 , 3 ) heißt ,
dahin , daß „alle Heiden werden anbeten den König, den HErrn
Zebaoth “ , wie die Schlußverſe verheißen , 14 , 16 if. Das alles joll

geſchehen „ in jenen Tagen“ .

Der Zeitintervalle von Jahrhunderten

und Jahrtauſenden geſchieht keine Erwähnung.

Und doch enthält dieſe

Weisjagung auch keine Angaben, die mit dieſer jo lange hinausges
dehnten Erfüllungsgeſchichte, wie ſie heutigentages vor uns liegt,
irgendwie im Widerſpruch ſtünde.
(Schluß folgt . )

Bermiſchtes.
Paritätiſche Schulen in Deutſchland . Das „ Ev .- Luth. Wbr. in
Brich .“ ſchreibt: „ Auf dem leßten Proteſtantentag hatte der liberale
Pfarrer Dr. Auer aus Charlottenburg den Mut, gegen die paritätiſche
Schule auf- und für die fonfeſſionelle Schule einzutreten. Möchten
doch', rief er aus, ,dem Liberalismus die Augen aufgehen über die
Unſinnigkeit des Paritätsgedankens im geiſtigen Leben ! Als früherer
Oberlehrer an einer paritätiſchen höheren Lehranſtalt weiß ich , daß
in der Praris für die Evangeliſchen Parität nur bedeutet: den Mund

halten !

Durch was kann ſich ein Katholik doch nicht alles „ verleşt “

fühlen ! Ein Gedicht von Dahn darf man in einer paritätiſchen Schule
nicht leſen , nur weil es Luther in ſprachlicher þinſicht verherrlicht!
Wenn man immer ſo „ objektiv “ reden muß, daß ſich erſt kein Katholik
mehr daran ſtoßen kann, ſo bedeutet dies „ objektiv

einfach „ lang

weilig “ , und man fragt ſich, ob bei ſolchem Betriebe die Proteſtanten
nicht ganz allein die Koſten dieſer Fiktion tragen . Was Dr. Auer
ſagt , iſt vollſtändig richtig. Die paritätiſchen Schulen gereichen nur der

evangeliſchen Kirche zum Schaden. In Baden erklärte ein liberaler
Dberlehrer : , lInſere gemiſchten ( paritätiſchen ) Schulen ſind in Wahr
heit katholiſche Schulen, in denen Proteſtanten geduldet werden .“ “

Ernſt Hädel in Jena, der bekannte Naturforſcher und Vottes
leugner, iſt achtzig Jahre alt geworden .

Die Herzöge von Sachſen

Altenburg, Stoburg - Gotha und Meiningen haben ihm dabei das Groß
freuz des Erneſtiniſchen Hausordens verliehen , womit auf Antrag des
Geehrten der erbliche Adel verbunden iſt. Die Nachkommen der Stur:

fürſten der Reformation haben damit Häđel die höchſte Ehre erwieſen,
über die ſie verfügen , und die nur ſehr ſelten Männern der Wiſſenſchaft
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zuteil wird. Seit Jahrzehnten iſt es überhaupt nicht geſchehen , und
ſomit haben die thüringiſchen Fürſten und ihre 'Berater Bädel als
einzigartige Größe vor der deutſchen Welt gekennzeichnet. Als pädel

bei Gelegenheit des Univerſitätsjubiläums der Univerſität das phylo
genetiſche Muſeum mit ſeinen reichen Sammlungen ſchenkte und damit
ſeine Tätigkeit als Univerſitätslehrer abſchloß, konnte mit dieſen Tat
ſachen ſeine Ernennung zum Wirklichen Geheimen Rat Erzellenz be
gründet werden. Jeßt lebt er aber ſeit einer Reihe von Jahren im
Ruheſtand, und das, was ihn heute zum berühmten Mann noch macht,
ſind nicht ſeine wiſſenſchaftlichen Leiſtungen , an denen wahre Gelehrte
manches auszuſeßen hatten, ſondern ſein Buch „ Welträtſel “ mit ihrem

Gotteshaß und Kirchenhaß. So iſt er denn auch von dem deutſchen
Moniſtenbund gefeiert worden bei ſeinem achtzigſten Geburtstag. Und
einen ſolchen Mann haben die Sachſenherzöge in der angegebenen Weiſe
ausgezeichnet ! Freilich, der eigentliche Landesvater, der Großherzog

von Weimar, hat ſich an der Sache nicht beteiligt. übrigens hat Hädel
die Annahme des Adels abgelehnt, bzw. er wollte keinen Antrag hierzu
ſtellen .

Reformbewegung in Norwegen . Die „ Th. BI. " ſchreiben : „ Auch

in Norwegen gibt es eine kirchliche Reformbewegung, wo es ſich darum
handelt, ob die Kirche die notwendige Bewegungsfreiheit bekommen fol

• oder nicht, und ob ſie ihre evangeliſch -lutheriſche Lehre bewahren ſoll

.

oder nicht. Der leßte Punkt iſt für die lutheriſche Kirche der wichtigere,

er iſt eine Eriſtenzbedingung für ſie ; denn eben darin beſteht ihr
Leben, daß ſie das Evangelium rein predige und die heiligen Satra
mente laut des Evangelii reiche' (Augustana VII ). Inſofern aber die

Abhängigkeit der norwegiſchen Kirche vom Staat, welcher ſich prinzipiell
mehr und mehr als religionslos erweiſt, ein immer größeres Hindernis

für die Löſung ihrer eigentlichen kirchlichen Aufgabe wird, hängen beide
Fragen innerlich zuſammen . Die ,Allgem . Ev .- Luth . Statg. urteilt
( 6. März 1914 ) von der Staatskirche Norwegens, daß ſie als ſolche
ebenſo unfrei iſt wie die ruſſiſche ( ! ) . Sie hat keine andern Organe
als die Organe des Staats, teine ſelbſtändige Gemeindeorganiſation ,
tein Konſiſtorium. Die Konſiſtorien ſind Staatsbeamte unter dem
Mönig als Oberbiſchof. Was tut nun der Staat ? Er ſorgt in der

theologiſchen Fakultät dafür, daß die Paſtoren in fortſchreitendem Maße
moderniſiert werden , was dem Staate auch gelingt. So ſieht es denn
auch in Norwegen , wie ſonſt, trübe aus. Doch gibt es auch noch bes
fenntnistreue und kirchenfreundliche Paſtoren und Laien ."
übermalung des Ejusbilde8. Der JEſus, den uns das Neue

Teſtament malt, ſoll nach Harnad, Weinel und allen Liberalen nicht
der wirkliche hiſtoriſche Jeſus, ſondern ein von den Apoſteln und der
alten Kirche vielfach übermaltes und entſteltes Bild ſein. Eine Haupts

aufgabe der theologiſchen Wiſſenſchaft beſtehe ſonach darin , dieſe Hüllen
dem JEſusbilde wieder abzuſtreifen und vermittelſt der kritiſchen
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Methode den echten 3Ejus wieder herauszuarbeiten. Daß die libes
ralen „ Forſcher “ dabei viel ſcharfſinnigen Unſinn , aber nichts weniger
als den hiſtoriſchen FEjus zutage fördern würden, ſtand jedem, dem
nur ein wenig common sense zur Verfügung ſtand, bei dieſem utopi
ſchen Unternehmen a priori feſt. D. Wohlenberg ſchreibt in der „ A. E.
L.." : ,, Darüber freilich, wie es im einzelnen mit jener übermalung
zugegangen ſei, gehen die Meinungen der Forſcher ſehr auseinander.

Und nicht genug fann man ſich über das Sicherheitsgefühl wundern, in
dem ſie ſich anheiſchig machen , hier ganz beſtimmt ſcheiden und den

Urſprung aller einzelnen Stücke mit Sicherheit nachweiſen zu fönnen .
Weinel, in ſeiner Schrift: „ Iſt das „ liberale " Jeſusbild widerlegt ?'

( 1910 ) , hatte gemeint, wenn man nur ſcharf literariſche und hiſtoriſche
fritik unterſcheide, ſo ließe ſich bald auch Echtes und Unechtes entdecken
und ſcheiden . Für die hiſtoriſche Kritik ſoll der Grundſaß gelten, daß
nur ſolche Züge der überlieferung als unecht auszuſcheiden ſind, die
nicht aus einem Intereſſe Jeſu, ſondern nur aus einem Intereſſe der
Gemeinde ſtammen können , während die literariſche Kritik dahin ope
riere, daß Zuſäße der Evangeliſten durch ihr überſchießen über die

Quelle und durch ihre Ähnlichkeit mit andern Zuſäßen der Evangeliſten
nach Inhalt und Form als ſolche feſtzuſtellen und auszuſcheiden ſeien.

A. Schweißer ( Geſch. der Leben - Jeſu - Forſchung 2, 1913 , S. 553 ) hat
darüber nicht ohne Sarkasmus geurteilt: Wodurch will Weinel aber
entſcheiden , ob und inwieweit gewiſſe Erzählungen über die „Quelles
„ überſchießen “ ? Dazu müßte er doch vorerſt den Umfang derſelben
feſtſtellen können . Und wie iſt zu beſtimmen , daß etwas nicht aus dem

„ Intereſſe Jeſu “, ſondern nur aus dem der „ Gemeinde“ ſtammen könne ?
Alle Regeln zur Unterſcheidung von echt und unecht innerhalb der beiden
älteſten Synoptiker ſind im Grunde leere Worte.“ “

Was aber die Libes

ralen den Apoſteln und der Kirche mit Unrecht vorwerfen, tun ſie ſelber.
Das JEſusbild, welches Weinel u. a. für das allein urſprüngliche auss
geben, iſt in Wahrheit weiter nichts als moderne, plumpe, liberal inter
eſſierte überpinſelung desſelben .

F. B.

über den Monismus gab der Keplerbund auf ſeiner Haupttagung
in Frankfurt a. M. folgende Erklärung ab : „Der alte Materialismus
eines Vogt, Büchner und Moleſchott, der das Weſen und die Bedeutung
der geiſtigen Welt völlig verkannte, iſt wiſſenſchaftlich überwunden . Die

alten Irrtümer werden in unſerer Zeit in neuer Faſſung unter dem
Namen ,Monismus' ins Bolt getragen. Der Begriff Monismus bes
zeichnet urſprünglich das an ſich berechtigte Beſtreben des menſchlichen
Geiſtes nach Vereinheitlichung der Erkenntniſſe. Er hat aber eine Viel

deutigkeit und Unbeſtimmtheit erlangt, daß ſeine Verwendung vielfach
zu einem Mißbrauch gemacht worden iſt. In weiteren Areiſen kennt
und beachtet man einzig und allein einen Vulgärmonismus, der ſich im

Deutſchen Moniſtenbunde, im ſogenannten Freidenfertum und ähn
lichen Beſtrebungen findet und von da aus eifrig verbreitet wird. Dieſer
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Vulgärmonismus trägt die weſentlichſten Merkmale des alten Mate
rialismus an ſich. Er weiſt der Naturwiſſenſchaft eine allein ausſchlag
gebende Rolle im Weltanſchauungskampf zu ( Hädel , Oſtwald ), eine
Kolle, die die Naturwiſſenſchaft angeſichts ihrer Grundlagen, ihrer Auf
gabe und ihrer Arbeitsmittel nicht hat und gegen die ihre Vertreter
ſelbſt in überwiegender Mehrzahl ſich verwahren. Die agitatoriſchen Bes

mühungen, den zur Nachprüfung nicht ausgerüſteten Voltsſchichten eine
wiſſenſchaftlich unbaltbare, weſentlich auf Verneinung beruhende Welts
anſchauung zu bringen, ſind zu einer Bedrohung der geiſtigen Kulturs

güter, des wertvollſten Beſißes der Menſchheit, geworden. Sie vers
anlaſſen den Keplerbund zu der nachfolgenden Erklärung : 1. Der
Vulgärmonismus hat keine Berechtigung, ſich als ein tatſächliches Er
gebnis der Naturwiſſenſchaft hinzuſtellen . Er trägt vielmehr den Cha
rakter einer auf perſönlicher Meinung und Neigung beruhenden Auf

faſſung. 2. Als wirkliches Ergebnis der Gedankenarbeit der Forſcher
und Philoſophen aller Zeiten tann vielmehr, inſofern ſie an die Fort
ſchritte der Naturwiſſenſchaft überhaupt anknüpft, hingeſtellt werden :
a ) Die Naturwiſſenſchaft iſt für ſich allein unzulänglich, eine Welts
anſchauung zu bilden ; b ) die naturwiſſenſchaftlichen Tatſachen ſind in
bezug auf Weltanſchauung und Religion neutral in dem Sinne, daß
dieſe Tatſachen ſich zu verſchiedenen Weltanſchauungen verwerten laſſen ,

3. Aus den beiden leßtgenannten Säßen ergibt ſich als notwendige Fol
gerung die Berechtigung des Gottesglaubens und ſeine Vereinbarkeit

mit naturwiſſenſchaftlichem Denken forvie freie Bahn für jegliche reli
giöſe Betätigung des menſchlichen Geiſtes , ſofern ſie ſich auf dem der

Religion weſenseigentümlichen Gebiete bewegt. Entſprechend der von
ihm vertretenen Forderung: Gebt der Naturwiſſenſchaft, was der
Naturwiſſenſchaft, und der Religion , was der Religion gebührt !' weiſt
der seplerbund den vom Bulgärmonismus erhobenen Anſpruch, ſeine

Anſchauung ſei die wiſſenſchaftliche Weltanſchauung, als dem wirklichen
Sachverhalt widerſprechend zurüd. " Der zweite Punkt ſteht im Widers
ſpruch mit der Schriftlehre von der natürlichen Gotteserkenntnis , Röm .
1 , 19. 20 .
F. B.

,,Des Chriſten normale Stellung zum Neuen Teſtament." über
dieſes Thema hielt D. Walther von Roſtock auf der „ Luth. Konferenz “
einen Vortrag. Seine Leitfäße lauteten : „ Kein Chriſt kann dem Neuen
Teſtament vorurteilslos gegenüberſtehen . Vielmehr geht jeder von An

ſchauungen aus, die die Vergangenheit ihm überliefert hat. So zu ver
fahren, iſt uns von Gott vorgeſchrieben , indem wir nicht nur Individuen ,
ſondern auch Teile eines Ganzen ſind. Nur Einbildung iſt es, wenn

man ſich von dem Ganzen völlig emanzipiert zu haben und nur in
dividuelle religiöſe überzeugung zu beſißen meint. Vermöge ſeiner Vers
bindung mit der Chriſtenheit teilt jeder Chriſt zunächſt eine der beiden
entgegengeſeßten Anſchauungen über das Neue Teſtament, hält es für
Gottes Wort oder für ein bloß menſchliches Erzeugnis. Von da aus
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zu einer wirklichen individuellen überzeugung von dem Wert des Neuen
Teſtaments zu gelangen, wird durch den Zeitgeiſt erſchwert, der alle
Vorgänge aus rein natürlicher Entwidlung erklären will und einen ab

normen Perſönlichkeitskultus treibt. Für den im Glauben an die Bibel
aufgewachſenen Chriſten iſt es ſittliche Pflicht, dieſe geerbte überzeugung
nachzuprüfen an den ihm begegnenden entgegengeſeßten Anſchauungen .
Für den in dem Vorurteil gegen das Neue Teſtament aufgewachſenen
Chriſten iſt es ſittliche Pflicht, dieſe geerbte Anſchauung nachzuprüfen

an der Behauptung der gläubigen Chriſtenheit, alſo zu' verſuchen , ob

ſich deren Erfahrungen hinſichtlich des Neuen Teſtaments auch von ihm
erleben laſſen . Auf ſolchem Wege ſind auch die Chriſten früherer Seis
ten zum perſönlichen Glauben an die Autorität des Neuen Teſtaments

gelangt. Die geforderte Nachprüfung nötigt zu der Anerkennung, daß
die von den alten Dogmatikern aufgeſtellte Theorie über den Vorgang
der Inſpiration des Neuen Teſtaments nicht richtig iſt. Aber das durch

die perſönliche Erfahrung ſich beſtätigende Vorurteil über den Wert
des Neuen Teſtaments muß ſich auch auf deſſen nebenſächliche Angaben
erſtređen, weil der den Heilsinhalt vermittelnde Geiſt Gottes die Ver
faſſer auch zu einer hervorragenden Wahrhaftigkeit beſtimmt haben
muß. " Berichtet wird, daß auch die alte, ſtrenge Inſpirationslehre
manche Verfechter fand.

Die Frage , ob die Schrift in allen ihren Tei

len das irrtumsloſe Gotteswort iſt, läßt ſich nicht, wie Walther will,
aus dem Erleben der Chriſten beantworten , ſondern einzig und allein

aus dem klaren Zeugnis der Schrift ſelber, welches ein Chriſt nicht in
Frage ziehen kann , ohne zugleich ſeinem Glauben an Chriſtum den

Boden zu entziehen. Die göttliche Gewißheit um die Vergebung der
Sünden um Chriſti willen iſt in einer Weiſe verwachſen mit der Ge
wißheit um die Untrüglichkeit der Heiligen Schrift, daß die leßtere nicht
geleugnet werden kann, ohne folgerichtig auch der erſteren einen töd
lichen Stoß zu verſeßen. Wer die flaren Ausſagen der Bibel , daß ſie
in keinem Wort gebrochen werden kann, nicht gelten läßt, muß ver
ſtummen vor der Frage : Kann man noch an die Bibel glauben, wenn
darin Falſches und Wahres dicht nebeneinander und oft eng miteinan

der verbunden auftreten ? Hier hilft auch nicht das Schlagwort des
alten Hallenſer P. Hoffmann : „ Wir glauben nicht an Chriſtus, weil
wir an die Bibel glauben, ſondern wir glauben an die Bibel, weil wir
an Chriſtus glauben .“ Freilich glaubt daraus D. Pfennigsdorf fol.
gern zu dürfen : „ Erſt wenn an dieſem Zeugnis ( der Bibel von Chriſto )
der perſönliche Glaube erwacht iſt, öffnet ſich der Blick für den Reichtum
der Schrift und klärt ſich das Auge für den Unterſchied des Göttlichen“

( Wahren ) „ und Menſchlichen “ ( Irrigen ) „ in ihr. “ Richtig iſt aber
nur die umgekehrte Folge : Die göttliche Gewißheit des Glaubens um
Chriſtus verträgt ſich nie und nimmer mit der Ablehnung der entſchies
denen Ausſagen der Schrift über ihre eigene Untrüglichkeit. F. B.
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Religionsgeſchichtliche Wertung der Miſſion. Prof. Nathan Söder
blom, Vertreter der Religionswiſſenſchaft an der Univerſität Leipzig,
ſchreibt in ſeiner Schrift „ Natürliche Religion und allgemeine Relis
gionsgeſchichte " S. 56 : „ überhaupt iſt es auffallend und noch wenig

beachtet, in wie hohem Grade wir der Miſſion eine gerechtere Schäßung
des Seidentums verdanken.

Werden dem Seidentum ein gewiſſes ſitts

liches Gefühl und eine gewiſſe Gotteserkenntnis zugeſchrieben , erkennt
man in Chinas klaſſiſchen Urkunden Ausdrücke eines relativ reinen

Monotheismus , findet man bei den Indern eine hohe Gewißheit von
dem, was nicht geſehen wird, ja ſieht man ſogar unter Naturvölkern ,
wie bei den ſogenannten Fetiſchverehrern in Weſtafrika, Anfäße zu
einer beſſern Religion, ſo hängt eine derartige Auffaſſung weſentlich

von den Miſſionaren ab. Das iſt leicht zu erklären . Man muß das
Volt lieben , unter dem man wirkt. Und die Liebe hat eine wunderbare
Fähigkeit, auch hinter Şüllen das Wertvolle in dem geliebten Gegens
ſtande zu entdecken oder zu vermuten .“ Schon wiederholt haben Reli
gionsgeſchichtler in ähnlicher Weiſe der Miſſion Anerkennung gezollt.
Erfreulich iſt dies inſofern, als dadurch wieder die ſeit fant ſo oft ges

leugnete Wahrheit von der natürlichen Gotteserkenntnis beſtätigt wird.
Die heidniſchen Religionen ſind eben großenteils Korruptionen der
natürlichen Geſeßesreligion, und es wundert uns darum gar nicht,
wenn man bald hie, bald da einen Nern natürlicher Gotteserkenntnis

durchſchimmern ſieht. Leider verbindet ſich damit aber oft der Wahn,
daß man dieſen Kern natürlicher Religionswahrheit nur zu pflegen
brauche, um ihn zum Chriſtentum zu entwideln. Wie man aber das
Geſeß nie zum Evangelium entipideln kann, ſo bermag auch der ge
ſchidteſte Miſſionar aus den beſten Steimen des peidentums tein Chris
F. B.
ſtentum zu züchten.
Lutheridmähungen .
Das führende Sentrumsblatt Schleſiens
bringt es fertig, vor deutſchen Leſern und in derſelben Nummer, in der

es über die Beiſeßung von Kardinal Ropp berichtet, den Luther und die
Reformation beſchimpfenden Firtenbrief des Florentiner Erzbiſchofs
Miſtrangelo in Schuß zu nehmen und ſich einige ſeiner Kraftſtellen zu

eigen zu machen . Es ſchreibt: „ Der Erzbiſchof von Florenz zählt auf,
was der Abfall vom katholiſchen Glauben bedeutete und wohin er zu

nächſt führte, und wenn hier die Dinge nicht nach den Wünſchen ges
wiſſer kleiner „Luther in Weſtentaſchenformat' ausfallen , ſo mögen dieſe
ihre Vorwürfe wegen der unerhörten Beſchimpfung des Proteſtantis
mus' an die Geſchichte richten , denn ſeit Jansſen , Evers, Paulus u . a.
und insbeſondere Denifle und Griſar und die ganze neuere Geſchichts
forſchung ( auch die proteſtantiſche, ſoweit ſie einigermaßen objektiv ge

nannt werden kann ) die Reformation als das gezeigt haben , was ſie
in Wirklichkeit war, iſt es vollkommen überflüſſig, über die Aufſtellungen
Mſgr. Miſtrangelos in ſeinem Hirtenbrief Worte zu verlieren. Oder
will jemand behaupten, es ſei unwahr, daß Luther auftrat gegen die
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Willensfreiheit, gegen die Buße, gegen das Beichten, gegen die Gebote
Gottes ( es ſei nur an die erlaubte „ gute, ſtarke Lüge “ erinnert. D.B. ) ,
gegen das Sündigen, gegen das Fegfeuer, gegen die Abläſſe, gegen die
Autorität der Kirche, des Papſtes, der Konzilien', und daß er ein zu
rechtgeſtußtes ,Evangelium verkündete, nach welchem – und das war
außerordentlich bequem – die Könige, Fürſten , Barone rauben, mors
den und Weiber nehmen konnten , ſoviel ſie wollten ' ? Sei man doch
nicht zimperlich, wo es ſich um geſchichtliche Falta handelt.

Wir Stathos

liken beſchönigen doch auch nichts, was der päpſtliche şof damaliger
Zeit, was ein Alexander VI. gefehlt hat ; alſo gebe man doch zu, was
nun einmal nicht zu beſtreiten iſt. Was Luther über die Unmöglichkeit
geſchlechtlicher Enthaltung lehrte, dürfte doch ſogar einem antikatho
liſchen Zeitungskorreſpondenten nicht unbekannt ſein !" Der Mann aus
dem Volt muß aus den oben tviedergegebenen Säßen der „ Schleſiſchen

Voltszeitung “ entnehmen , daß die evangeliſche Kirche ihre Eriſtenza
berechtigung aus einem Evangelium herleitet, das mit einem wahren
Moraſt fittlicher und römiſcher Verderbnis identiſch iſt. Luther, ein
zweiter Alerander Borgia, ein Lehrer des Mordes, des Raubes , der
freien Liebe und der geſchlechtlichen Ausſchweifung: wie ſoll ihm dann

die evangeliſche Kirche etwas anderes ſein ? Sie erſcheint als das Ab
bild, als die Fortſeßung dieſes Greuels ; denn ſie berehrt in Luther

Reformator und Gottesmann .
So der „ G. d. G. “ Wie mögen erſt
die Prieſter in den Beichtſtühlen hinter der Decke Luther und die Evans
geliſchen mit Not überhäufen, wenn Päpſte, Erzbiſchöfe und Zentrums
führer öffentlich ſich alſo in ſchamloſen Schmähungen ergehen ? Im
Grunde genommen, beſudeln aber die Jeſuiten doch nur ihr eigen Neſt.
Denn wenn auch nur ein Zehntel von dem wahr wäre, was die Papiſten
wider Luther lügen und läſtern, wie bodenlos verkommen muß dann
die römiſche Sierarchie und Stirche geweſen ſein , daß ein Luther, wie
ihn Denifle malt, ihr die Gläubigen in Millionenſcharen und dauernd
abwendig machen konnte !!
F. B.
Naturwiſſenſchaft und Gottesglaube. Lord Stelvin , der bedeutendſte
lebende Phyſiker Englands , ſagt : „ Für die organiſierten Formen der

Materie kann die Wiſſenſchaft keinen andern Grund angeben als den
Millen eines Schöpfers . "

,, Es iſt unmöglich , den Anfang oder die

Fortdauer des Lebens ohne eine alles beherrſchende ſchöpferiſche Araft

zu begreifen . “ „Fürchtet euch nicht, freie Denker zu ſein ! Wenn ihr
träftig genug denkt, ſo werdet ihr durch die Naturwiſſenſchaft zum
Glauben an Gott gezwungen , der die Grundlage aller Religion iſt.
Ihr werdet finden , daß die Wiſſenſchaft nicht eine Gegnerin , ſondern

eine Hilfe für die Religion iſt. “ „ Wir kennen Gott nur in ſeinen Wer
ten , aber man iſt durch die Wiſſenſchaft unbedingt gezipungen , mit Zus

berſicht eine leitende Macht anzunehmen und zu glauben, einen Ein
fluß, der verſchieden iſt von den phyſikaliſchen und chemiſchen Kräften .
Gibt es wohl etwas ſo Abſurdes, als anzunehmen , daß eine Anzahl
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von Atomen durch bloßes Zuſammentreten aus ſich ſelbſt einen Kriſtall,
ein Moos , ein Bakterium , ein lebendiges Tier hervorzubringen ver
möchte ? Man wähnt freilich, daß ſich dies in Millionen von Jahren
ereignen könne; aber man kann nicht denken , daß Millionen von Jahr
millionen ohne weiteres eine ſchöne Welt wie die unſere zuſammen ,
bringen . " Dasſelbe betont I. Reinke : „Ich behaupte , daß die Naturs

wiſſenſchaft für klare und konſequente Denker gar nicht zum Atheismus
führen kann , und ich weiß mich eins in dieſer überzeugung mit den
größten Naturforſchern aller Zeiten . “
Von der Mohammedanermiſſion in Ägypten, wo die Katholiken
ſchon ſeit Ende des Mittelalters und die Proteſtanten ſeit 1854 tätig
ſind , berſpricht ſich D. Hoppe ( „ A. E. L. S." ) wenig . Viel mehr als

philanthropiſche Anſtalten , wie die armeniſchen und ſyriſchen Waiſens
häuſer, habe man bisher nidt erreicht. „ Solange“ , ſagt Hoppe, „ ein
zum Chriſtentum übergetretener ein von ſeinem Volke Geächteter iſt,

ſolange auf den Übertritt zum Chriſtentum die Todesſtrafe ſteht
und ſo iſt es nach dem Soran -- , ſolange ſich zahlloſe Hände aufheben ,

um ſie ſo oder ſo, nach obrigkeitlichem Urteil oder durch Meuchelmord,
zu vollziehen , ſelbſt wenn eine islamitiſche Staatsregierung durch die
chriſtlichen Mächte und durch die Verhältniſſe genötigt ſein würde, Relis
gionsfreiheit zu verkünden : ſo lange wird man ſchwerlich auf große
Erfolge rechnen können . Und zu dieſen äußeren Þinderniſſen kommen

innere, die vielleicht noch viel ſchwerer wiegen . Es mag ja ſein, daß
es einzelne Mohammedaner gibt, die im Verzen Chriſten ſind, und daß,

wie ein ſolcher Scheit einſt äußerte, dereinſt aus mohammedaniſchen
Gräbern viele Chriſten auferſtehen werden ; aber welch weißer Rabe
iſt dieſer Mann !

Gerade die Scheits mit ihrer drohenden Stellung

find überall das Saupthindernis für den übertritt zum Chriſtentum .
Was will es denn bedeuten, wenn einer der ausgezeichnetſten amerika
niſchen Miſſionare, D. þenry Jeſſup, nach 53jähriger Tätigkeit in

Syrien, die ſich allerdings in erſter Linie auf die Wiederbelebung der
dortigen alten Kirchen erſtredte, 1908 ſagen konnte, daß er 30 Moham
medaner getauft habe, und daß die Geſamtzahl der belehrten Mohams

medaner, von denen er Kenntnis bekommen habe, ſich auf 40 bis 50
belaufe ? Es iſt ja ſicher, daß durch die von der chriſtlichen Miſſion
ausgehende Liebesarbeit ( Arankenpflege, Blindenfürſorge uſw.) auch

mohammedaniſche Vorurteile allmählich erweicht werden und eine freund
lichere Stimmung gegen das Chriſtentum erweđt wird.

Im gangen

aber läßt man ſich die Wohltaten der chriſtlichen Miſſion gerne gefallen ,
benußt in reichem Maße ihre mediziniſchen Anſtalten, aber einen tiefers

gehenden Einfluß geſtattet man ihr nicht. Und wenn einmal einige
übertritte erfolgen, ſo werden dieſelben völlig ausgeglichen durch die
ſchamloſen übertritte mancher Chriſten zum Islam .

Gibt es doch nicht

bloß im ſchwarzen Afrika und in allen übrigen beidenländern eine
Propaganda des Jelam , ſondern ſelbſt mitten im Herzen der chriſtlichen
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Welt, unter den Völkern Europas und Amerikas.

London hat längſt

eine Moſchee, vielleicht jeßt ziei ; ähnlich ſteht es mit New York und

andern þauptſtädten der engliſchen Welt. Und die Gemeinden , welche
ſich in ihnen ſammeln, ſind nicht etwa nur geborne Inder, Araber uſw.;
über 120 engliſche Familien ſollen zum Islam übergetreten ſein ( Böh
mer, Kreuz und Halbmond im Nillande, S. 58 ff .) . Aber mag man
dieſe Propaganda auch als töricht und ausſichtslos bezeichnen , um ſo

ernſter iſt die der Sinuſſiſekte in Afrika zu nehmen , die 1835 von dem
Scheit Sinuſſi, der natürlich auch wieder ein direkter Nachkömmling
des Propheten ſein will, gegründet wurde, und die gewiß heute drei
Millionen Anhänger zählt.

Ihr Ziel iſt die Wiederherſtellung der urs

ſprünglichen Reinheit des Glaubens unter einem gemeinſamen Führer
( dem Mahdi, welcher der ins Fleiſch zurückgekehrte Prophet ſelbſt ſein
ſoll) und die Befreiung aller islamiſchen Länder von dem Joch der Un
gläubigen . Mit größter Seimlichkeit, aber mit ebenſo großer Zähig

keit werden die Vorbereitungen dazu in dieſem Geheimnorden getrieben ,
ſein Hauptquartier zu Kufra in der Libyſchen Wüſte iſt ein regelrechter
großer Waffenplaß, ſeine Agenten aber ſchüren jo ununterbrochen die

Unzufriedenheit und den þaß, daß es nach dem Urteil von Kennern nur
eines Funkens bedürfen wird, um den ganzen Erdteil in Flammen zu
ſeßen. Da iſt es in der Tat begreiflich , wenn die chriſtlichen Miſſionen
nur äußerſt langſame Fortſchritte machen . Die mit ſehr großen Mit

teln und zahlreichen Hilfskräften in Ägypten arbeitende Miſſion der
Vereinigten Presbyterianerkirche Nordamerikas hat in fünfzig Jahren
gegen 100, 1905 neun, 1906 zwölf Mohammedaner getauft ; die Eng
liſche Kirchenmiſſion hat kein beſſeres Ergebnis ; aber es iſt anerken:

nungswert, daß ſie ihre Arbeit gerade auf die Lehrer und Studenten
der Aſhar -Univerſität in Kairo richtet.

Außer dieſen beiden großen

arbeiten noch vier kleinere engliſch - amerikaniſche Geſellſchaften in
ügypten , außerdem eine holländiſche und neuerdings auch die deutſche
Sudan Pionier -Miſſion in Aſſuan. Die leßtere iſt natürlich für alle
evangeliſchen Deutſchen, welche die Südſpiße ügyptens erreichen, eine
höchſt willtommene heimatliche Stätte, die durch ihre Schultätigkeit und

ihre ärztliche Praris gewiß manchen Segen ſtiftet; aber ob ſie übrigens

erfolgreicher arbeitet, wird ſich erſt zeigen müſſen . “ Die katholiſche
Miſſion ſucht die morgenländiſche Kirche für Rom zu gewinnen und
fümmert ſich um die islamiſche Bevölkerung nicht. Wie der American
Board , ſo iſt auch D. Hoppe der Anſicht, daß zunächſt die alten chriſt
lichen Kirchen in der mohammedaniſchen Welt aufs neue zu beleben
ſeien, um dann durch ſie erfolgreich auf die islamiſche Umwelt einzus
F. B.
Bon den Dſterbetrachtungen , die ſeit etlichen Jahren von liberalen
Paſtoren wie Þeyn u . a. ſogar in Blättern der ausgeſprochenen Linken
wirten .

erſcheinen , urteilt die „ A. E. L. R. “ , daß es ſich dabei nur „ um liberale
Barteipolitik handelt , übertragen auf das kirchliche Gebiet " , und fährt
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dann alſo fort : „ In der Bibel heißt es, das Reich Gottes ſtehe nicht in
Worten , ſondern in Kraft.

In dieſen Artikeln aber beſteht die ganze

Kunſt darin, mit tauſend Worten an der einfachen Beilstatſache vors
beizureden , ſich um das Bekenntnis zu dem Auferſtandenen herumzus

drüden und den Leſer in einem Phraſendunſt über die Lehre der Oſters
betrachtung hinwegzutäuſchen . Immerhin , gegen die 70er und 80er
Jahre iſt ſchon das ein Fortſchritt; derartige freche Läſterungen wie
damals verirren ſich heute nicht mehr in die Tagespreſſe, und ſelbſt die
heutigen im Grunde negierenden Dſterbetrachtungen ſind doch in Wirk

lichkeit eine Art Entſchuldigungszettel vor dem Publikum : Man will
Oſtern feiern, lann es nur noch nicht beſſer . "

F. B.

Literatur.

Im Concordia Publishing House, St. Louis , Mo., iſt erſchienen :
1. „Votationsdiplom. " Das Formular ift auf dauerhaftem Ledger -Papier
gedruckt in einem Format von 872 X11. 15 Cts.; fechs: 50 Cts .

2. Synodalbericht des North Dakota- und Montana - Diſtrikts mit einem
Referat von P. $ . Bügel über das Thema : „ Simon, der Jünger und Apoſtel
des HErrn. (15 Cts.)
3. Synodalbericht des Nebraska - Diſtrikts mit Verhandlungen über die

„Mitteldingen (P. E. Edhardt) und über das „Finanzweſen des Nebrasta
Diſtrikts und der Miſſouriſynode". (19 Cts.)
4. „Synodalalbum 1914.“ Bilder aus der Deutſchen Ev. - Luth . Synode
von Miffouri, Dhio u. a. St. (25 Cts.). Wohl das geeignetſte Buch, um das
allgemeine Intereſſe Fremder für unſere Synode und ihre Arbeit zu weđen und
F. B.
vorläufig zu befriedigen !
d
bil
rdt
DR. TH . Georg Stödha . Lebene
eines deutſch - amerikaniſchen

Theologen , gezeichnet von Otto Willkomm.

Herrmann, Zwickau.
lishing House.

Verlag von

Zu beziehen durchs Concordia Pub

70 Cts.

Nach dieſer · Lebensbeſchreibung unſers unvergeblichen Stödhardt aus der
Feder ſeines langjährigen Freundes werden dankbar tauſend Hände greifen .
Am beſten glauben wir ſie zu empfehlen durch Wiedergabe des Vorworts, das
alſo lautet : „ Mit den folgenden Blättern erfülle ich teils eine Pflicht der Kirche
gegenüber, teils trage ich eine perſönliche Dankesſchuld ab . Die Heilige Schrift
gebietet: Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes geſagt haben ;

welcher Ende ſchauet an und folget ihrem Glauben nach', Hebr. 13 , 7.

Georg

Stödhardt war ein Behrer der Kirche, der vielen das Wort Gottes geſagt hat
und durch ſeine Schriften noch redet, obwohl er geſtorben iſt. So haben wir
die Pflicht, ſeiner zu gedenken, und ich will durch das Ehrendenkmal, das ich
ihm in dieſen Blättern aufrichte, mit dazu helfen, daß viele ſeinem Glauben

nachfolgen.

Daß aber gerade ich dies tue, bazu treibt mich die Erkenntnis, wie

großen Dank ich beſonders dieſem Manne ſchulde, mit dem ich ſeit meinem erſten

Studienjahre in Leipzig, ſeit dem Mai 1865, in inniger Freundſchaft verbunden
und, trokdem zumeiſt weite länderſtređen , ja Weltmeere uns trennten, in be:
ftändigem geiſtigen Verkehr geblieben bin . Dieſer lektere Umſtand, durch den
ich auch im Beſitz vieler Briefe des Entſchlafenen bin, befähigt mich auch vor
andern , beſonders über die ziemlich wechſelvollen Schidjale Stödhardts in der

erſten Hälfte ſeines Lebens zu berichten. So ſoll denn auch dieſes Ehrengedächt
nis vor allem das Ziel verfolgen, zu zeigen, wie Stödhardt das geworden iſt,
als was ihn die lutheriſche Kirche Amerikas fannte, ehrte und nun betrauert :
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der kundige und praktiſche Ausleger der Schrift und der unbeugſame Zeuge für
die ſchriftgemäße Behre der lutheriſchen Kirche. Daß dabei unſer perſönliches
Verhältnis zueinander öfter berührt werden wird und ich manchmal auch von
mir ſelbſt reden muß, wollen die lieben Beſer mir nicht übel deuten.

Es ge

ſchieht nur, um Gottes Gnade, die ihm und durch ihn mir zuteil geworden iſt,
deutlicher ans licht zu ſtellen und herrlicher zu preiſen .

Ich gebe dabei zuerſt

einen Überblic über den äußeren Lebensgang ineines Freundes, laſſe dann die
eingehendere Darſtellung einzelner im Lebensgang ſchon berührter Vorgänge

folgen und füge zum Schluß etliche Abſchnitte bei, welche die Bedeutung Stöd
hardts für die Miſſouriſynode und die lutheriſche Kirche überhaupt zeigen , ent:

nommen aus der in engliſcher Sprache herausgegebenen Quartalſchrift der Mij:
ſouriſynode und mit Bewilligung ihres Verfaſſers, des Herrn Prof. Dau in
St. Louis , Mo., überſekt, bzw. benußt. Den Schluß mache ich mit einem Bericht
F. B.

über das Begräbnis.“

Sing mit. Originallieder aus der Kinder- und Schulſtube mit Mlavier
begleitung, nach alten und neuen Terten

komponiert von

Friş Reuter. Mit Bildern von Ludw. Richter u . a. ſowie
mit farbenprächtigem Titelbild . Verlag von J. Herrmann,

Zwiđau . Zu beziehen vom Concordia
Publishing House,
.
Št. Louis , Mo.

Bd . I.

$ 1.10

„Vorliegendes Werkchen, deſſen erſter Band hiermit erſcheint, bietet Kinder
lieder für ein chriftliches Haus. Auch die Schule wird gern von dieſem und
jenem Liedchen auf elementarer und höherer Stufe Gebrauch machen . Wer da
weiß, wie erfriſchend und gemütſtärkend der erzieheriſche Einfluß eines guten
iſt, der wird
Liedes auf unſere Jugend – inſonderheit auch auf die Kleinen
in dieſen Biedern eine willkommene Bereicherung der einſchlägigen literatur

erbliden . Möchte dem ,Sing mit in unſern chriſtlichen Familien eine freund
F. B.

liche Aufnahme beſchieden ſein !"

Evangelium für jeden Tag. Von Wilhelm Laible. Volksausgabe.
I. Band : Die feſtliche Hälfte des Kirchenjahrs . II. Band:
Die feſtloſe Hälfte des Kirchenjahrs. Verlag von Dörffling und
Franke, Leipzig .

M. 2.80 pro Band.

In den leßten zehn Jahren iſt die lutheriſche Erbauungsliteratur in Deutſch
land wie in Amerita um manchen trefflichen Band vermehrt worden. Zum

Beften , was auf dieſem Gebiete erſchienen iſt, gehören auch die hier gebotenen
„Evangelien für jeden Tag". Es find überaus anregende, das Gewiſſen padende,
zumeiſt tief in die Schrift einführende und fich zugleich mit dem modernen Zeit:
geiſt auseinanderſeßende Betrachtungen. Für unſer Volt find fie durchſchnittlich
zu hoch, aber für unſere Prediger, Lehrer und gebildeten baien bedeuten fie
einen hohen geiſtlichen Genuß. Nur mit geſpanntem Intereſſe und großem
Segen für Verſtand und Herz werden fie dieſe Evangelien leſen.

Formel wie

inhaltlich find fie offenbar auch vornehmlich für Prediger und Lehrer berechnet.
Ihnen, die ja auch imftande find, gelegentliche naevi richtig zu beurteilen, empa
fehlen wir fie darum auch zur perſönlichen Andacht im Studierzimmer. Die
überaus billige Ausgabe zeichnet ſich zugleich aus durch guten Einband und

großen Drud. Der erſte Band umfaßt 417 Seiten, der zweite 393 + IX Seis
ten „ Verzeichnis der Schriftſtellen in Band I und II" .

Methodiſche Sprachübungen .

Von Hans Futterknecht.

F. B.

Verlag

von I. C. Huber, Dießen vor München . M. 1.80.
In unſern Areiſen iſt wiederholt das Verlangen laut geworden, daß auf
unſern höheren Schulen der Pflege und Entwidlung der Stimme mehr Aufmerk
ſamteit zugewendet werden möchte. Hier iſt nun ein billiges, aber gutes Buch,

bas man jedem Intereffierten empfehlen kann. Berechnet iſt es für Anwälte,
lehrer , Parlamentarier, Prediger uſw. Die anatomiſchen und lautphyſiologi
ichen Vorbemerkungen mit 16 Abbildungen ſind von Bachauer, Spezialarzt für
Dhren-, Naſen- und Halstrankheiten in Augsburg. Jm „ Vorwort ſagt der
Verfaſſer: „Es fällt nun niemand ein , durch bloße Lettüre einer Schrift über
18
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Turnen oder Schwimmen dieſe geſunden Körperbewegungen erlernen zu wollen ;

ebenſowenig iſt es möglich , ſelbſt durch eingehendes Studium der beſten Werte
über Stimmbildung die Sprechorgane auszubilden ; dazu gehören eben prat

tiſche Übungen, und zwar viele und ſorgfältige.“ „ Freilich iſt nur ein ſehr er:
fahrener Lehrer in der Lage, Stimmen richtig zu bilden und vorhandene Fehler zu
beſeitigen ; aber nicht jeder hat Zeit und Geld, Unterricht bei einem guten Behrer
zu nehmen.
Vielen iſt außerdem wegen großer Entfernung ihres Wohnortes

von einer bedeutenderen Stadt die Erreichung eines Lehrers troß des beſten
Willens unmöglich. Sollen nun all dieſe nichts für ihre Stimme tun ? Wer
gutes Gehör beſikt und Vorgänge im Sprechapparat beobachten kann, der wird
an dieſem Büchlein einen zuverläſſigen Führer finden, falls es ihm nichtan kon
F. B.

ſequenz und Äusdauer gebricht.“

Johannes Herrmanns Berlag in Zwiđau hat uns zugehen laſſen :
1. Neun kleine Erzählungen für Kinder mit bunten Titelbildern: 1. Die
kleinen Meiſterſänger; 2. Weihnacht auf der See ; 3. „ Ich auch !“ Eine Erzäh
lung aus der Indianermiſſion ; 4. Großvaters Geburtstag; 5. Das Glöckchen

von Klarenbach ; 6. Das ſtille Kind; 7. Hannas Dſtern ; 8. Das Zeitungskind;
Die erſten beiden Nummern dieſer kindlichen, friſchen, lebens
wahren Geſchichten ſtammen von Marg. Lent, die dritte von G. Harders , die
übrigen von Berta Mercator. Das Stüc, 16–24 Seiten, 5 Cts ., 100 $ 3.50.
2. Lutherhefte ( Glodenſtimmen zum Reformationsjubiläum 1917) : 1. lu
9. Dummerchen .

thers Sermon von Bereitung zum Sterben .

2. Lutherworte von der Beichte.

3. Luthers Schrift von Kaufhandlung und Wucher. 1524. 4. Luther über die
ſtellvertretende Genugtuung Chriſti. ( Aus ſeiner Erklärung von Jeſ. 53.)
5. Melanchthon und Amsdorf über luthers Leben und Schriften. 6. Tröftliche
Gedanken Luthers über den Winter. (Auslegung des 147.Pſalms.) 7. Luthers
Auslegung des 120. Pſalms. ( Troſtbrief an die Miltenberger wegen Vertrei
bung ihres Predigers.) 8. Alſo hat Gott die Welt geliebt. (Eine Predigt
Vuthers über den Spruch Joh. 3, 16.)

Dieſe Hefte, welche keiner Empfehlung

bedürfen, und von denen im vorigen Jahre bereits 40,000 verkauft wurden,
koſten @ 5 Cts., 100 $ 3.50.
3. „ Die drei Epiſteln St. Johannis. Ausgelegt von Carl M anthey =
30 r n . 30 ts. D. Willkomm ſagt von dieſer Schrift: „Die folgende Er:
klärung der Johannisbriefe will gar nichts erklären, ſondern nur Handreichung
tun, daß dasin fich tlare Bibelwort dem chriftlichen Leſer in all ſeiner Schlicht:
heit, Größe und Kraft vor die Seele tritt. Zur Geltung bringt P. Zorn nicht
fich, ſondern Johannes.

4. luthers Kleiner Katechismus.

Im Weſtentaſchenformat.

Kartoniert

10 Cts. Wir begrüßen dieſe Ausgabe, die mit dazu beitragen wird, die „ Laien
bibel “ in den Händen des Volts zu erhalten.
F. B.

Hirdlid - Zeitgelgidtlidhes.
I. A merita .

Bon der „ direkten und offenen Beweisführung“, die vom Lutheran
Standard an D. Keyſers Buch "Election and Conversion " gerühmt wird ,

ſchulden wir unſern Leſern einige Proben.

Auf Seite 37 fällt uns die

Frage auf: “ If election is an inscrutable mystery kept secret in God's
counsel, how does Missouri know that it was not made in view of faith ?”

Iſt der Einwurf wirklich ernſt gemeint ? Was würde D. Heyſer auf die
Frage antworten : „ Wenn es wirklich ein Geheimnis iſt, wie in Chriſto
zwei Naturen vereinigt ſein können, wie wiſſen Sie, daß die modernen

Menotiter nicht die richtige Auffaſſung von der Perſon Chriſti haben ? "
Er würde gewiß antworten : „ Daß ein Geheimnis hier iſt, weiß ich;
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daß es aber nicht durch die Nenoſe gelöſt werden darf, ſagt mir die
Schrift.“ Daß wir das Geheimnis in der Gnadenwahl nicht löſen
dürfen, indem wir den Glauben als beſtimmendes oder mitbeſtimmendes
Element, deſſen Vorausſehen von ſeiten Gottes der Wahl vorausgegangen

wäre, in die Lehre von der Erwählung hineintragen, ſagt uns die Schrift
an allen Stellen, die ſo klar eine Wahl eben aus Gnaden lehren.

Ent

weder wird der Glaube lediglich als das gefaßt, was er wirklich iſt, näm
lich als die vand, die das ergreift, was das Evangelium anbietet, und
dann iſt er für die Intuitu-Formel unbrauchbar ; oder der Glaube iſt eine
in gewiſſer Hinſicht verdienſtliche Leiſtung des Menſchen, um deſſen willen
Gott die einen erwählte ; dann hat man die Antwort auf das Cur alii
prae aliis ? gefunden, aber auf Koſten der Schriftwahrheit. Merkwürdig
redet auch ſonſt D. Keyſer von dem Geheimnis in der Lehre von der

Gnadenwahl. Seite 110 kommt dieſer Saß vor : " We confess that we
feel more secure with such assurance” (daß uns Gott im Glauben be
halten will bis ans Ende) “ than we would if we thought a mysterious
decree hanging over us.” Hätte D. Keyſer die einſchlägige Literatur mit
Verſtändnis geleſen, ſo wäre eine ſolche groteste Auffaſſung unſerer Stel
lung nicht möglich. Vollſtändig ſchief iſt auch eine Beweisführung wie
die folgende (S. 108) : " The Missouri position can never give uncon

ditional assurance, for no one can be sure in this life just what took
place in the counsels of eternity.” Die Frage von der Gewißheit der
Erwählten iſt auf Hunderten von Oktavſeiten während des Lehrſtreites

von unſerer Seite behandelt worden.

Der Chriſt iſt ſeiner Erivählung

aus dem Evangelium gewiß. Merkwürdig iſt uns jedoch an dem
angeführten Saß die Ungeniertheit, mit der D. Neyſer eine Waffe ſchwingt,

vor der ſich ein Intuitu fidei - Theolog gehörig in acht zu nehmen hat.
Denn gerade dadurch wird ja der praktiſche Wert der Intuitu-Hypotheſe

auf Null herabgedrüdt, daß das göttliche Vorauswiſſen der fides finalis
für jeden Gläubigen ein Geheimnis iſt und bleiben muß.

Tatſächlich

iſt es ſo, wie D. Keyſer ſchreibt: "No one can be sure in this life”, außer
dem geoffenbarten Wort, “ just what took place in the counsels of eter
nity " ; und weil das wahr iſt, entbehrt die Intuitu -Theorie jeden Wertes
für das praktiſche Chriſtentum . Seite 28 findet ſich folgende Beweis .
führung: " What was it that predetermined God to send His Son into
the world ?

Was it not the fact that He foresaw that man would sin ?

Thus we read of the Lamb 'that was slain from the foundation of the

world.' So it is plain that God must have foreordained the whole plan

of redemption in view of sin .*) Then why might He not predetermine
salvation in view of faith ? *)

Was für eine Vertvorrenheit: „ Wenn

ſchon mit Rückſicht auf die Sünde, wieviel mehr mit Rückſicht auf den
Glauben hat Gott die Erlöſung beſchloſſen !“ Als ob auch einem Intuitu
fidei - Theologen Sünde und Glaube als berückſichtigte Elemente im Heils
ratſchluß auf derſelben Linie liegen könnten ! Die Quaternio des Bes
griffs " in view of ” iſt faſt unverzeihlich.

D. Keyſer fährt dann fort : “ If

He could foreknow that Adam could sin, could He not also foreknow

every person who would believe and continue in Christ to the end ? "

(als ob unter uns jemand das bezweifelte !) “ And if foreordination in
*) Bon D. Heyſer hervorgehoben.
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view of sin would not dishonor Him, why would foreordination in view

of faith dishonor Him ?" ( Damit iſt wirklich Ernſt gemacht mit der Ko
ordination von Sünde und Glaube als Elementen , die in der Wahl bes

ſtimmend gewirkt hätten !)

" All the more so, since sin is something

entirely obnoxious to Him and contrary to His will, while faith is a holy

principle, an activity begotten in the soul of the believer by His Spirit.”
Alſo kommt der Glaube in der Wahl doch als „ Prinzip der Heiligung “
in Betracht? Die Worte ſind ſchwer verſtändlich, ſo leicht hingeſchrieben
ſie ſich auch ausnehmen. Und das iſt ein Charakteriſtikum des Buches.
Man meint oft, man fönne ſich unter gewiſſen Säßen , die mit ſolcher
Eleganz aufs Papier geworfen ſind, etwas vorſtellen ; aber man kommt

nicht weit, wenn man dem Verfaſſer nicht Gedanken zuſchreiben will,
die ihm gewiß fern lagen. Wir denken hier etwa an den Abſchnitt S. 84,
der von der miſſouriſchen Stellung zur Lehre von der Taufe handelt.

D. Keyſer bedauert ſehr, daß in D. Piepers Schrift „Zur Einigung“ ſo
gar nichts über die Wiedergeburt der Minder in der Taufe zu leſen ſei.
“ One thing we have sorely missed in the Concordia dogmatic — nothing
has been said about the regeneration of infants in baptism . ... Do not

our Missouri brethren believe in regenerating grace in and through bap
tism ?” Soll die Frage tatſächlich einen Zweifel ausdrüden ? Sollen wir
annehmen, daß D. Steyſer wirklich für möglich hält, daß wir die Taufe
nicht für ein Gnadenmittel, für das Bad der Wiedergeburt halten ? Noch
bedenklicher jedoch als dieſe Unkenntnis unſerer Lehrſtellung iſt, was nun
D. Keyſer aus ſeinem Eigenen über die Taufe ſagt : “ Surely, most ” (alſo
nicht alle ?) “ of our children receive in baptism the seeds of regeneration”
(nur einen Samen der Wiedergeburt ?); " then, when they are taught
about Christ and His love, these seminal principles unfold , and active

faith is produced. ... If children are potentially regenerated" (nur
potentially ?) " in baptism, how would that fit into Missouri's doctrine
of election ?" Der Rezenſent im Lutheran Standard meint, das Keyſerſche
Buch enthielte nichts für Miſſouri Verleßendes. Meint er wohl, daß

dieſe Art Frageſtellung angenehm berührt ? Abgeſehen davon aber, redet
D. Keyſer in der angeführten Stelle ſo unſicher von der Taufe, daß die

ohioſchen Rezenſenten ihre Begrüßung des neueſten Kämpen für rechtes
Luthertum “ mit mehr gedämpfter Stimme hätten vortragen können. Oder
was iſt das für eine Beweisführung, wie ſie D. Neyſer S. 62 für das
Gebet der Unbekehrten führt ? As Leute, die vor ihrer Bekehrung ge

betet hätten, werden da aufgeführt: Paulus nach ſeiner Ankunft in
Damaskus, der Zöllner im Tempel, Petrus in den Wellen verſinkend,
der Schächer .am Kreuz. Das ſollen alles Unbekehrte geweſen ſein !
D. Keyſer unterſcheidet zwiſchen Erleuchtung und Bekehrung. Mit der
Berufung fände die Erleuchtung ſtatt
nun iſt der Menſch in den Stand

geſeßt, ſich zu bekehren.

Vorerſt iſt der Menſch alſo in dem bekannten

neutralen Zuſtand, der “ twilight stage” , wie ihn D. Keyſer nennt (S. 95).
Daß es eine ſolche “ twilight stage” gibt, will D. Keyſer aus der Stelle
2 Petr. 1 , 19 nachweiſen : „ bis der Tag anbreche und der Morgenſtern

aufgehe in euren Herzen“.

Alſo mit dem Tagesanbruch meinte Petrus

den Eintritt in den neutralen Zuſtand. Die ganze Ungeheuerlichkeit der
Beweisführung wird offenbar, wenn man ſich den Kontert anſieht. Das

nach müßte Petrus gemeint haben : Şabt acht auf das feſte prophetiſche
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Wort, bis ihr in den Zuſtand kommt, in dem ihr euch für oder gegen An
nahme der Gnade entſcheiden könnt !

Daß Gott den Jakob geliebt, Eſau

gehaßt hat, erklärt ein Abſchnitt auf Seite 119 ſo : Gott hat den Jakob
erwählt als den, “ who would be fitter to be the ancestor of the people
of God and of the Christ who would be given through them ” . Vers
ſtehen wir recht
“fitter” vor ſeiner Bekehrung ? Es ſcheint ſo ; denn
von Jakob wird geſagt, er ſei ja ſeiner Anlage nach "fitter” geweſen :
“ With all his faults he was spiritual, he had visions of God, and grew
more spiritual toward the end of his life ; while Esau always was crass ,

worldly, and sensuous. ” Der Gedanke, daß Gott etwa Eſau ſtatt Jakobs
gewählt hätte, ſei „ unerträglich “. So wurde Jakob nicht allein aus Gna
den, ſondern auch wegen einer beſſeren “ fitness ” gewählt ?

Nicht bloß

bedenklich wollen hier Ausſagen wie die folgenden ſcheinen : “Just as the
will is enabled by converting and sanctifying grace to perform its func
tions in those moments, so it is enabled by preparatory grace to per
form its relevant function in that moment.

Its function in the latter

case is that of passivity or surrender toward God's grace ; in the former,

that of activity, concurrence, and cooperation. " Was heißt das : Eine
Funktion des Willens iſt Paſſivität ? Die Worte lauten , als ob man ſich
dabei etwas vorſtellen könnte. Und was ſoll das fatale Wort " coopera
tion” in einem Abſchnitt, der von der Bekehrung handelt ?

Seite 102

wird „im Intereſſe der chriſtlichen Ethik“ der freie Wille ſo heraus
geſtrichen : " A free will is not something that is pulled down by force” ,
nämlich in der Bekehrung, " on one side or the other, but that is balanced
in equilibrium , so that it can elect for itself .” (Allerdings ſagt der Vers

faſſer an andern Stellen , daß allein durch Gottes Gnade der Wille in
dieſes Equilibrium , in dem die Selbſtentſcheidung möglich iſt, gebracht

wird .) “ That was the will in liberty with which Adam and Eve were
originally endowed .

Now in the process of divine mercy and grace in

restoring man to his original estate, there must” (ein ſolches " must " ift
anſtößig , wenn man Schriftlehre darſtellen will) "come moments when
man is capable of exercising this original enduement. It is restored
sola gratia just as it was originally bestowed sola gratia. ” Der zu Be

kehrende muß alſo Augenblide haben, in denen er wieder die Freiheit
des Willens (natürlich zum Guten, denn zum Böſen hat er ſiel) ausüben
tann , die der Menſch im Stande der Unſchuld beſaß. Vor dem Sturz in
den Abgrund des tahlſten Synergismus ſoll hier die Bezugnahme auf

das sola gratia retten ; als ob die Synergiſten alter und neuer Zeit je
anders gelehrt hätten , als daß der Menſch natürlich nur aus Gottes Gnade
in einen Zuſtand geſeßt worden iſt, in dem er die " facultas se applicandi
“ The ability to repent and believe”, leſen wir
Seite 141, “He confers as soon as man , after his awakening, is willing
to let God save him from his dire estate.” Damit ſind wir bei der Stel
lung angekommen, die den antimiſſouriſchen Gegenſaß von jeher gekenns
zeichnet hat. Merkwürdig iſt uns, daß die Rezenſenten tvenig zu ſagen

ad gratiam " befißt !

haben über das Zugeſtändnis D. Neyſers, das ihn von Ohio und Jowa
icheidet, daß nämlich Miſſouri nicht calviniſtiſch von der ewigen Wahl
lehre.

D. Singmaſter ſchließt daraus, daß die Stellung der Miſſouris

ſynode wohl weder lutheriſch noch calviniſtiſch ſeil – So iſt durch die
Schrift D. Neyſers wenigſtens ſo viel erreicht, daß man in ſeiner eigenen
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Synode weniger als je weiß, was eigentlich die miſſouriſche Lehre iſt.

Im iowaſchen „ Kirchenblatt “ ſchreibt ein Rezenſent, D. Keyſer habe ges
fehen, daß die in D. Biepers Schrift , angegriffenen " Synoden nicht ſos
gleich antworteten “ , und habe deswegen gemeint, ſie hätten „ kapituliert“.
Da habe es D. Neyſer gedräng „ einem faulen Frieden vorzubeugen durch
eine warnende Stimme“ . Ungefähr ſo wird es wohl geweſen ſein. Man
ſah, daß die Waſſer ſich klärten ; jo bedurfte es nur eines Mannes mit

genügendem Mangel an Sachkenntnis (das meint wohl der ohioſche Res
genſent mit der "delightful absence of theological mustiness”) und her:
vorragender Unkenntnis der einſchlägigen Literatur, um die Gewäſſer
G.
wieder zu trüben. Die Arbeit iſt nun beſorgt.
Die iowaſchen und ohioſchen Rezenſenten haben ſich alſo mit D. Key

fers Buch " Election and Conversion ” beſchäftigt, und ihr einmütiges
Urteil lautet : Uns iſt Heil widerfahren.

Der Lutheran Standard bes

dauert die ungenügende Buchbinderarbeit, die der Schrift D. Heyſers zuteil
geworden ſei ; es offenbare ſich in dem Wert ein etwas haſtiges Arbeiten,

auch fehle es nicht an " weak spots” ; doch wird das Buch begrüßt als
eine Leiſtung, die wohl danach angetan fei, „ Miſſouri auf die Suche nach
dem Nußknađer zu bringen" . Es walte in dem Buch eine " delightful
absence of theological mustiness” ; die Beweisführung ſei direkt und

offen, und obwohl “ at some points very severe on Missouri ”, doch nicht
verleßend.

Die „ Lutheriſche Kirchenzeitung " hat ſich über das Buch „bes

ſonders gefreut“. Hier würden die „ verkehrten Lehren Miſſouris bloß
geſtellt“, vor allem werde nachgewieſen, „ wie die Miſſourier die Recht

fertigung aus dem Mittelpunkt geſchoben haben, wie ſie vom Glauben
nicht mehr reden und denken können, ohne ſich etwas Verdienſtliches dabei
vorzuſtellen ". Damit bezieht ſich der Rezenſent auf die Abſchnitte des
Keyſerſchen Buches, die (in Sapitel vier und fünf) von der Rechtfertigung

durch den Glauben handeln. Miſſouri, ſo wird dort argumentiert, will
nicht das Vorausſehen des Glaubens als entſcheidendes Moment in der

Wahl gelten laſſen, alſo kennt Miſſouri den Glauben nur als ein ver
dienſtliches Wert ! Als wir die Abſchnitte laſen, in denen dieſe horrende
Verkehrung der miſſouriſchen Stellung vorkommt, hielten wir D. Keyſer
ſeine Auffaſſung zugute, da ſeine Schrift ja auch in anderer Hinſicht be

weiſt, daß er nur oberflächlich mit unſerer Literatur vertraut iſt.

Als

wir dann weiter laſen und gewahr wurden, mit welchem Nachdrud D. Key
ſer aus Schrift und Bekenntnis den Beweis liefert, daß ein Sünder nur

aus Gnaden ſelig werden kann, kamen uns aus der Folmesſchen Ode
“To a Cicada” die Zeilen in den Sinn :
Thou mindest me of gentle folks,

Old gentle folks are they : –

Thou say'st an undisputed thing
In such a solemn way .

D. Neyſer will auch gewiß nicht ſagen, daß Miſſouri die Lehre von der
Stechtfertigung durch den Glauben leugnet. Doch iſt er offenbar unter
dem Eindruck, daß er ſeinem Gegner den Nachweis ſchuldig iſt, daß der
Glaube in der Rechtfertigung nicht als ein Verdienſt des Menſchen in Bes

tracht kommen kann. Ihm iſt ſichtlich darum zu tun, die lutheriſche Lehre
gegen eine vermeintliche Abirrung zu vindizieren. Daß er dieſes aber
in der gegenwärtigen Kontroverſe für nötig hält, kann ſich nur aus einer
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nahezu totalen Unkenntnis unſerer Lehrſtellung erklären. So wollen wir
auch die Ausführungen der generalſynodiſtiſchen Rezenſenten , die bei der
Beſprechung des Heyſerſchen Buches unterliefen , nicht als boshafte Bers
tehrung unſerer Stellung auffaſſen.

Wenn ein Rezenſent in Lutheran

Church Work ſich auf Keyſers Buch beruft für ſein Urteil: “ Missouri
practically ignores and utterly misunderstands the function of faith in
salvation ", und D. Singmaſter im Lutheran Quarterly für April 1914
ſchreiben kann : “To Dr. Pieper faith as exercised by man savors of merit,
to be rejected as an element of conversion ; he does not
take into account that faith , the power to believe and to trust, is the

and hence

gift of God, and not a meritorious act of man”, ſo kann auch das auf
Unkenntnis deſſen , was ſeit Beſtehen unſerer Synode über das Weſen
des rechtfertigenden Glaubens geſchrieben worden iſt, beruhen . Sowohl
D. Neyſer wie ſeine generalſynodiſtiſchen Rezenſenten überſehen, daß wir
das intuitu fidei eben aus dem Grunde ablehnen, weil es nur dann das

Geheimnis in der Gnadenwahl wirklich erklärt, wenn der Glaube von
denen , die die Intuitu - Formel gebrauchen , als eine verdienſtliche Leiſtung ,
um deren willen Gott die einen erwählt hat, aufgefaßt wird. Was ſollen
wir aber dazu ſagen, wenn die ohioſchen Rezenſenten nun die Holportage
dieſer Anklage übernehmen und ihren Leſern in der „ Mirchenzeitung “ und
in den „ Theologiſchen Zeitblättern“ den Bären aufbinden, Miſſouri lehre,
daß der Glaube „ etwas Verdienſtliches “, „ ein Verdienſt des Menſchen “
ſei ? In den „ Zeitblättern “ ſchreibt St. (D. Stellhorn ), er habe Gott ge
dankt nach der Lektüre dieſes Buchs, daß endlich ein Theolog aus den
engliſch -lutheriſchen Kirchenkörpern, und dazu ein Theolog, der ſo vor:

züglich ausgerüſtet ſei, “ to fight under the standard of genuine old Lu
theranism " , in die Kontroverſe eingetreten ſei. “We hail with delight”,
leſen wir da, “ this valiant champion of Biblical truth”, “ Dr. Keyser and
we ... are true allies in every essential point”, was die vorliegende

Frage anbelange. Und dann drudt St. mehr als zwei Seiten aus dem
Neyſerſchen Buch ab, und zwar gerade die Abſchnitte, in denen ausgeführt
wird, daß die Miſſouriſynode die Lehre von der Rechtfertigung durch den
Glauben nicht zu ihrem Recht kommen laſſe.

Wie kann ein Mann, der

ſeit dreißig Jahren und darüber unſere Schriften kennt, ſolche Anſichten
über unſere Stellung verbreiten helfen ? Wenn man glaubt, daß durch
folche Behandlung des Gegners der Sache der Wahrheit gedient wird,

können wir uns noch auf andere Stüdchen gefaßt machen. Man dürfte
ſich im gegneriſchen Lager bald darauf beſinnen, was vor zehn Jahren
in einigen deutſchländiſchen Zeitſchriften über unſere Miſſion in Braſilien
geſchrieben wurde.

Gewiß würden diejenigen Leſer der Zeitblätter “ und

der Kirchenzeitung“ , die den Keyſerſchen mariner's yarn über unſere
Lehre vom rechtfertigenden Glauben mit Gleichmut hingenommen haben,
auch unbedenklich der Meldung Glauben ſchenken , dieſe miſſouriſche Mif
jion in Südamerika ſei nur ein Dedmantel für die Eroberungspläne des

länderhungrigen Uncle Sam, der ja den ganzen ſüdamerikaniſchen Kon

tinent ergattern wolle und durch dieſe miſſouriſchen Sendlinge in Bra
filien jeßt die nötigen Vorarbeiten tun laſſe !

Auch die Ausſage über

unſere Stellung zur Lehre von der Taufe, die ſich Seite 84 in D. Keyſers
Buch findet, ließe ſich vor dem Publikum, das die ohioſchen und iowaſchen
Zeitſchriften lieſt, mindeſtens ebenſo gut verwerten wie die Anklage, daſs
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die Miſſouriſynode lehre, der Glaube käme in der Rechtfertigung des Süns
ders als eine verdienſtliche Leiſtung des Menſchen in Betracht. D. Stell
horn macht zwar in ſeiner Rezenſion darauf aufmerkſam , daß er wohl
nicht mit jedem Argument und jeder Ausſage des Buches, auch nicht mit
dem Vereinigungsvorſchlag D. Keyſers ſtimmt; doch läßt er die polis
tion des Buches zu Recht beſtehen. Er erkennt in Keyſer einen “ true
ally in every essential point”. Begreiflich iſt allerdings die Freude, mit
der D. Stellhorn das Buch begrüßt. D. Neyſer ſpricht nämlich unverhoh
len aus, was der ohioſchen Lehre von der Wahl zugrunde liegt, nämlich
die Freiheit des Willens an irgendeinem Punkt vor der Bekehrung. Eine
folche Freiheit präſumiert die ohioſche Poſition. Wenn man behauptet,
die Lehre von der gleichen Verderbnis aller Menſchen fordere eine
Zwangsbelehrung" , ſo führt das notgedrungen zu der Annahme, daß
unter gewiſſen Umſtänden der Wille des Menſchen vor der Bekehrung be
fähigt ſei, ſich für Chriſtum zu entſcheiden . Das ſteht nicht in dieſen
Worten in den ohioſchen „ Zeugniſſen “ zu leſen, deren Mitverfaſſer D. Stell
horn iſt. Es ſteht aber ein über das andere Mal in D. Heyſers Schrift

zu leſen : Gott befähige den Menſchen (natürlich „ rein aus Gnaden“ l) in
dem Zuſtande der Erleuchtung, der der Bekehrung vorausgehe, ſich für
Annahme des Heils zu entſcheiden . Das iſt genau Melanchthons Stel
lung in der zweiten Hauptausgabe ſeiner Loci. Da wollte Melanchthon

den Menſchen für ſeinen Heilsſtand verantwortlich machen , indem er
lehrte, daß der menſchliche Wille auch nach dem Sündenfall die Fähigkeit
beſiße, ſich zu entſcheiden, wenn Reizungen an ihn herantreten ; das
Willensvermögen „ produziert wohl aus ſich heraus nichts Neues, aber es
nimmt Stellung zu dem, was ſich ihm naht“. Dieſe Definition der Stel
lung Melanchthons, die Tſchadert aus Kawerau zitiert, deđt fich ganz

genau mit der Stellung, die im Keyſerſchen Buch ſo klar ausgeſprochen
wird.

Auch argumentiert Keyſer genau , wie die Synergiſten von jeher

argumentiert haben , aus dem allgemeinen Gnadenwillen Gottes, aus
dem Ruf des Evangeliums : „ Wer da willi "

daß damit die Freiheit

des Menſchen zur Annahme des Heils gelehrt ſei. Daß damit eine Stel
lung vertreten wird, die in der lutheriſchen Kirche längſt überwunden iſt,
ficht weder D. Keyſer noch ſeinen ohioſchen Rezenſenten an. Nur wird
in den ohioſchen „Zeugniſſen“ noch etwas kraſſer ausgeſprochen , daß es
eine eigentliche Gnadenwahl nicht gebe, ſondern daß die Wahl, wie hier
(in der Konkordienformel) beſchrieben, identiſch iſt mit dem allgemeinen

Heilsrat Gottes, muß jedem, welcher ohne falſche Vorausnahme die ein
zelnen Lehrſtüđe prüfend überſchaut, auf den erſten Blick einleuchten "

( „ Zeugniſſe“, S. 15), und : „Von einer Erwählung zum Glauben kann
nur die Rede ſein, wenn damit eine Handlung Gottes gemeint iſt, die
ſich gleich träftig und ohne Anſehen der Perſon auf alle Menſchen bes
zieht. “ (S. 41.) In der Sadje ſtimmt auch hier Keyſer durchaus mit
ſeinem ohioſchen Alliierten, doch trägt er in der Lehre von der Bekehrung

die Freiheit des menſchlichen Willens im Sinne des Melanchthonismus
mit ungleich größerer Offenheit vor.

So begrüßt denn auch D. Stellhorn

die Keyſerſche Schrift als eine "very worthy addition to all that has
been said and written in defense of that Lutheranism” (nämlich des
"genuine old Lutheranism”) " during the religious war of more than
thirty years” .

Das Buch füllt eben mit ſeiner uneingeſchränkten Bins
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dizierung der Freiheit des Willens zur Annahme der Gnade eine Lüde

im ohioſchen Syſtem aus, die längſt ſchon empfindlich vermerkt worden iſt.
Im Verlaufe des dreißigjährigen Streites iſt das Vokabular von Aus

drüđen , worunter ſich dieſe Auffaſſung verſtecken kann, auf eine geringe
Bahl zuſammengeſchrumpft; geſchenkte Kräfte " blieb ſchließlich noch
übrig. Wie groß daher die Freude, einen lutheriſchen Theologen zu

finden, der nicht nur ebenſowenig von einer eigentlichen Gnadenwahl weiß
wie Ohio, ſondern auch in der Bekehrung ſich nicht ſcheut, dem neutralen
Zuſtand wieder ſeinen Plaß im Syſtem zu geben und von der cooperation
G.
des Menſchen in der Bekehrung zu reden !
Aus den norwegiſchen Synoden. Bekanntlich faßte die Norwegiſche
Synode auf ihrer leßten Sißung einen Beſchluß, daß ſie andere Kirchen
nicht für die Ausſprachen einzelner verantwortlich halten wolle, es ſei
denn, die Synode, welcher der Betreffende angehört, mache ſeinen Stand
punit offiziell zu dem ihrigen . Der Zwed, den man durch dieſen Beſchluß

erreichen wollte, iſt unſchwer zu erraten . Man hatte das Vereinigungs
projekt beinahe daran ſcheitern ſehen, daß hervorragende Männer in der
Forenede Airte aus ihrem Feſthalten an ihrer früheren Stellung, tro
Annahme des „ Opgjör “, kein Şehrmachten. Um ſich gegen die nach
teilige Wirkung ſolcher Ausſprachen in Zukunft zu ſchüßen, faßte man

dieſen Beſchluß. Die Madiſon - Chicago -Spezialkonferenz, in der die fynos
dale Minoritätspartei herrſcht, faßte mit Rüdſicht auf dieſe Stellung der

Irrlehre gegenüber am 16. April dieſes Jahres einen Beſchluß, der die
Synode auf den Widerſpruch aufmerkſam macht, der zwiſchen jener Bes

ſchlußnahme einerſeits und Stellen wie 3 Moſ. 19, 17, 1 Tim. 5, 20 und
der Synodaltonſtitution andererſeits beſteht. Aus der Synodalkonſtitu
tion wird der Paragraph angeführt, der von der Lehrzucht handelt, und

Gewicht darauf gelegt, daß die Synode fich nicht der Pflicht, ſowohl an
ihren eigenen Gliedern wie an andern folche Zucht zu üben , entſchlagen

dürfe. Die Konferenz bittet die Synode, auf ihrer nächſten Sißung dieſen
Beſchluß zu annullieren .

„Kirketidende" drudt den Konferenzbeſchluß ab,

erklärt aber ihren redaktionellen Diſiens. - Vor ſeiner Abreiſe nach Nors
wegen ließ D. Stub folgende Notiz in „ Mirketidende “ einrüđen : „Da ich
in Erfahrung gebracht habe, daß boshafte Menſchen das Gerücht aus
ſprengen, ich hätte beſchloſſen, dieſen oder jenen aus ſeiner Stellung zu

drängen , oder doch die einleitenden Schritte dazu getan, fo will ich hiers
mit erklären, daß dieſe Gerüchte aus der Luft gegriffen ſind, und die
damit operieren, gehen mit Unwahrheit um. “ Vielleicht bezieht ſich
D. Stub auf einen Artikel, der vor einiger Zeit in „Amerika “ , einem in
Madiſon , Wis., erſcheinenden Privatblatt, zu leſen ſtand. Darin wurde

in dürren Worten geſagt, D. Stub wolle Prof. Preus, Präſident des
Luther- College, aus ſeiner Stellung entfernen. Preus iſt nämlich, wie
ſeine ganze Fakultät, auf ſeiten der Minoritäts- (Antiunions-) Partei und
hat ſich auf der Synodalſißung von 1913 gegen das Unionsprojekt aus

geſprochen, hat ſich auch ſeitdem auf Konferenzen und bei andern Zu
ſammenkünften keineswegs ſo ruhig verhalten, wie die Majoritätspartei
das wünſcht.
In der Haugesſynode werden mehr Stimmen gegen Vers
einigung mit den andern Synoden laut. Zwar druckt das Synodalorgan,
der „Budbäreren“ , nach ſeiner eigenen Ausſage längſt nicht alles ab, was
ihm über die Unionsſache von den Leſern zugeſchidt wird, veröffentlichte
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aber leşthin einen Brief, von dem er ſagte, daß er ungefähr das enthalte,
was auch von anderer Seite dem Redakteur geſchrieben werde. Der Schreis
ber macht geltend, daß eine ſolche Regel, wie Paragraph 3 der Unions
artikel aufſtelle, nicht in der Schrift zu finden ſei. Paragraph 3 ſtellt
nämlich die Bedingung, daß die Glieder der neuzugründenden Gemeins

ſchaft ſich verpflichten , keine kirchliche Gemeinſchaft zu haben mit Refors
mierten und andern , die nicht in Lehre und Bekenntnis mit ihnen ſtimmen.
Das ſieht der Korreſpondent des „ Budbäreren “ als eine extreme For
derung an ; das ſei ein „ höchſt bedenklicher Punkt “ ; damit errichte man
eine „ himmelhohe Mauer “ zwiſchen den Lutheranern „und andern Min
dern Gottes“. Und ſtimme der Punkt nicht mit Gottes Wort, vor allem

nicht mit Joh. 17, ſo müſſe er auf der Synodalverſammlung geſtrichen
werden.

G.

Aus Winnipeg, Canada, wird das Ableben D. Jon Bjarnaſons ges
meldet. Bjarnaſon , ein Isländer von Geburt, fam 1874 nach Amerila
und hielt in Milwaukee den erſten isländiſchen Gottesdienſt. Er war der

Vater der lutheriſchen Miſſion unter den Isländern in der Lake Winnipeg
Gegend. Im Jahre 1885 wurde er Präfes der Isländiſchen Synode, ein
Amt, das er bis zum Jahre 1910 innehielt. Er gründete im Jahre 1886

die Kirchenzeitſchrift der Isländer, „Sameiningin“.

Bjarnaſon war der

bedeutendſte Repräſentant des Jaländertums in Amerika und blieb bis zu
feinem Ende der geiſtige Führer der Isländiſchen Synode. Sein Tod ers
folgte am 3. Juni.

G.

II . Ausland .

Ein Bild reger Tätigkeit auf allen kirchlichen Gebieten entfaltet ſich

in dem Synodalbericht des Südauſtraliſchen Diſtrikts unſerer auſtraliſchen
Schweſterſynode. Die Synode zählt nach dem Bericht des Algemeinen
Präſes Th. Nidel gegenwärtig 188 Gemeinden und Predigtpläße mit
15,266 Seelen, etwa 10,000 tommunizierenden und 3341 ſtimmfähigen
Gliedern. An den Gemeinden ſtehen 59 Paſtoren . In 60 Gemeindeſchulen

werden von 38 Lehrern und 23 Lehrerinnen 1600 Kinder unterrichtet. Die
Abendmahlsziffer iſt 18,577. Aus den Synodalverhandlungen des Süd
auſtraliſchen Diſtrikts geht vor allem hervor, mit welcher Klarheit man die
chriſtliche Erziehung der Jugend als eine Hauptaufgabe der chriſtlichen Ges

meinde erfaßt hat. Das Referat, das den Lehrverhandlungen zugrunde lag,
behandelte „Die Sorge für das Seelenheil unſerer konfirmierten Jugend“ .
(Referent : P. I. Homann.) Gleich der erſte Komiteebericht gilt der Ges
meindeſchulſache.

Ernſtlich wurde die Frage in Erwägung gezogen, tvie

man auch den Lehrerinnen, die in den Gemeindeſchulen Aushelferdienſte
leiften, eine gründliche Ausbildung zuteil werden laſſen könnte. Nach der
angeführten Statiſtik iſt das allerdings eine Frage, die für die Gemeinde

ſchulſache der auſtraliſchen Brüder von nicht geringer Bedeutung iſt. Man
beſchloß, daß „ junge Mädchen , die bereit ſind, Schuldienſt zu übernehmen ,
auf einige Zeit unter tüchtigen Lehrern in Schulen aushelfen und dabei

vom Lehrer praktiſche Anweiſung im Schulehalten und weiteren Unterricht
in den Fächern, die in unſern Schulen zu unterrichten ſind, vom Lehrer und,
wo möglich, auch vom Paſtor erhalten. Für ſolche Arbeit ſoll dem Unters

richtenden eine gewiſſe Vergütung gewährt werden, und zwar aus der Schul
taſſe der Synode“ .

Zur Abwehr von Gefeßgebung, die dem Beſtand der
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Gemeindeſchulen gefährlich ſein könnte, beſteht ein „ Vigilangkomitee ", das
auch dem Diſtrikt Bericht abſtattete. Daraus geht hervor, daß das Komitee

gegen eine Gefeßvorlage erfolgreich Einſpruch erhoben hatte, auch bei der
Barlamentswahl an alle Kandidaten ein Rundſchreiben geſchickt hat, das von
ihnen forderte, ihre Stellung in bezug auf die Education Bill zu erklären.

Die Kandidaten erklärten ſich faſt einhellig gegen die unſern Brüdern an
tößigen Baragraphen der Vorlage. Um Gemeindeglieder, die einen Orts
wechſel vorhaben , in Gegenden zu weiſen, in denen ſie kirchliche Bedienung

haben können, beſteht ein Informationsbureau, das ſich mit Leuten, die Land
kaufen oder verkaufen wollen, in Verbindung ſeßt. Heidenmiſſion treibt
die Auſtraliſche Synode unter den Eingebornen an einer 12,000 Uđer großen

Station , die einen Geldwert von $50,000 repräſentiert. Der vorliegende
Bericht beſchreibt in anſchaulicher Weiſe die eigentümlichen Verhältniſſe, unter

denen an den Eingebornen das Rettungswerk ausgerichtet wird. Es ſtehen
jeßt zwei Miſſionare und ein Lehrer in der Arbeit. Außerdem unterſtüßt
die Auſtraliſche Synode unſer Wert in Indien durch Gaben. Auch Innere
Miſſion wird mit großem Eifer getrieben. In Queensland 3. B. ſtehen
jeßt neun Paſtoren in der Arbeit, wo vor kurzer Zeit erſt einer ſtand.
Unſerer Synode wird in dem Bericht mit den Worten gedacht: „ Gott ſegne

die lieben Glaubensbrüder in Amerika, die ſo viel an uns getan haben ! “
Den Fortgang des Werkes in Auſtralien faßt Präſes Nidel in die Worte

zuſammen : „Die Synode hat ſich in Frieden erbauen dürfen ; überall iſt
ein Wachstum bemerkbar. Gottes Gnade hat die Synode vor Unruhen und
Kämpfen bewahrt und zu aller Arbeit ſeinen Segen gegeben. “
G.
Die Kirchenaustrittsbewegung, die mit ſo großem Aufwand von Geld

und Geſchrei von ſozialdemokratiſchen Führern und ihren Mitläufern in
Szene geſeßt wurde, iſt, wie man jeßt feſtſtellen kann, im weſentlichen miß
lungen. Selbſt in Berlin geht die Bewegung rüdwärts, und die Zahl der
Austritte im Monat März wird nur noch auf etwa die Hälfte des Monats
Februar zu ſchäßen ſein, obwohl icon dieſer hinter dem Januar ſehr ſtart

zurüdſtand. An andern Orten hat die Bewegung vollends Fiasko gemacht:
in Hannover iſt ſie total mißlungen, in Bochum war der Erfolg nicht beſſer,
ebenſo in Leipzig ; in Plauen i. V. haben ſelbſt zwei Verſammlungen den
konfeſſionsloſen Agitatoren nichts helfen können. Freitag, den 13. März,
ſprach dort der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Pëus ; doch auch
ſeine Gegner waren auf dem Plaße. Er holte ſich eine Niederlage nach
der andern , ſo daß es der Verhandlungsleiter vorzog, um 14 Uhr zu
ſchließen , obwohl noch mehrere Wortmeldungen borlagen . Das ſozialdemos

Iratiſche „ Sächſiſche Volksblatt “ berichtete erſt Dienstag, den 17. März,
über die Verſammlung, aber Austrittsziffern konnte es nicht mitteilen. Als

dann am 21. März vom „ Ausſchuß gegen die Kirchenaustrittsbewegung “
eine Gegenverſammlung veranſtaltet wurde, entſandte man von jener Seite
einen moniſtiſchen Führer, Prof. Ludwig Gurlitt aus Berlin. Er ergriff
auch in der Diskuſſion das Wort, aber mußte ſich manches Wort über Uns
tenntnis und Mangel an Logit ſagen laſſen . Für den nächſten Tag, den
22. März, hatte er auf 10% Uhr eine eigene Verſammlung einberufen
laſſen , um zu beweiſen, daß auf Friedrich Niebſches Lehren die kommende
neue Kirche aufgebaut werden müſſe. Auch mit dieſem zweiten Verſuche
(A. E. L. st.)
hatte das Komitee Konfeſſionslos kein Glüc.
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Zu einer Kirchenaustrittsverſammlung in Solingen hatten ſich die Freis
denker den ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten Pëus berſchrieben ,
der auch in zweiſtündiger Rede das Thema: „ Baut Boltshäuſer ſtatt

Kirchen !“ behandelte, es aber erleben mußte, daß nicht nur Geiſtliche ihm
erfolgreich entgegentraten, und die Verſammlung mit großer Majorität
gegen ihn fich erklärte, ſondern daß ihm ſchließlich der überwachende Polizeis
beamte das Wort wegen Gottesläſterungen entzog und die Verſammlung

auflöſte. Folgende von einem Laien vorgeſchlagene Reſolution wurde von
der überwältigenden Mehrheit mit großem Beifall angenommen : „Die auf

Sonntag, den 26. April, vom Freidenferverein in das Hotel Monopol ein
berufene öffentliche Verſammlung, in der Reichstagsabgeordneter Bëus über

das Thema „Baut Voltshäuſer ſtatt Kirchenl' referierte, proteſtiert aufs
energiſchſte gegen die unduldſame Agitation der Freidenker gegen die Kirche
ſowie gegen die unberechtigten Anwürfe der Führer gegen dieſelbe. Die
Verſammlung fordert alle denkenden Männer auf, ſich um ſo feſter um die
Fahne des Evangeliums zu ſcharen und eine geſchloſſene Phalang zu bilden
(E. A. 3.)
gegenüber den Mächten des Unglaubens."
An einen ergreifenden Brief König Friedrich Wilhelms III. von Breußen ,

den er an die Herzogin von Anhalt-Köthen ſchrieb, als ſie im Juni 1826
ihren übertritt zum Ratholizismus tundgab, iſt jeßt aus Anlaß des Staiſers
briefs " an eine fürſtliche Apoſtatin wieder erinnert worden. Der Brief wird
mit folgenden Säßen eingeleitet: „Es wird mir unmöglich, Ihnen den tiefs
erſchütternden , ſchmerzhaften Eindruck zu ſchildern , den die mir durch Ihren

Brief vom 2. 6. Mts. gegebene Beſtätigung des früher verbreiteten Gerüchtes
( das ich für Fabel hielt) von Ihrem und des Herzogs übergange zur katho
liſchen Religion auf mich gemacht hat und immerwährend hinterlaſſen wird .
Denn wer in der Welt hätte ſich ſo etwas nur jemals ahnen laſſen ? Nach
meinem innerſten Gefühl und überzeugung und nach Gewiſſenspflicht muß
ich Ihnen ganz frei heraus ſagen, daß meines Dafürhaltens nie ein unglüd
feligerer Entſchluß von Ihnen gefaßt werden konnte als der, den Sie ſoeben
ausgeführt haben. Hätten Sie mir nur in Paris ein Wort von Ihrem Vor
haben anvertrauen wollen , auf das innigſte, auf das feierlichſte und bei

allem , was Ihnen heilig iſt, hätte ich Sie beſchworen, dieſen Vorſaß auf
zugeben, der zugleich mich ſelbſt in die peinlichſte Lage verſeßt. Denn auch
mich (ich weiß wirklich nicht, warum ?) hat man in Verdacht, der katholiſchen
Religion geneigt zu ſein, da ich doch gerade im Gegenteil, der Unzahl ihrer

antibibliſchen Lehrſäße wegen, ihr nicht anders als abhold ſein kann und
muß. ... Wie wurde es Ihnen nur möglich, über dieſe Angelegenheit ein ſo
abſolutes Stillſchweigen gegen mich zu beobachten, nachdem Sie ſelbſt in
Ihrem Briefe , wie folgt, über meine Perſon ſich ausdrüden : derjenigen Pers

ſon, der ich im Herzen von jeher die vereinten Gefühle der Liebe zu meinem
Vater und für meinen Bruder darzubringen gewohnt bin' ? Wer aber wird
wohl glauben können, daß ein Vater, ein Bruder es ohne weiteres gutheißen
würde, wenn ſeine Tochter, wenn ſeine Schweſter katholiſch wird, das heißt,
wenn ſie den entſcheidendſten Schritt täte, den jemand nur irgend auf der
Welt tun kann , ohne ſich vorher mit beiden darüber zu beraten ? Gewiß
niemand ! Und dennoch handeln Sie fo, und warum ? Weil Sie von meiner

Seite Einſpruch erwarteten gegen den furchtbaren entſcheidenden Schritt, den
Sie ſchon den feſten Vorſaß gefaßt hatten auszuführen .

Sie haben ihn

getan, die ungeheure Kluft überſchritten , die beide Religionsparteien vons
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Sie haben ihn abgeſchworen, den Glauben Ihrer An

gehörigen, den Glauben, in dem Sie geboren, erzogen und unterrichtet
worden . Gott ſei Ihnen gnädig !

Was mich betrifft, ſo kann ich Sie nur

aus dem Grunde meines Herzens bedauern und bemitleiden, in ſolche Irr
ſale, in ſolche Verblendung geraten zu ſein. Gewiß, o gewiß würden Sie
dieſen gewaltigen Schritt unterlaſſen haben, hätten Sie, ſtatt proteſtantiſche

und katholiſche Schriften zu ſtudieren, fleißig und aufmerkſam in der Bibel
und insbeſondere im Neuen Teſtamente geleſen. So habe ich es gemacht;
denn auch ich habe mich in den Zeiten der Kontroverſe, und zwar ſchon ſeit
mehreren Jahren, mit den Eigentümlichkeiten beider Religionsparteien ſehr
genau bekannt zu machen getrachtet und dabei recht emſig die Bibel und die
Lehre Chriſti und ſeiner Apoſtel zu Rate gezogen. Dieſes Forſchen hat aber
gerade in mir das Gegenteil hervorgebracht. Denn ſeitdem bin ich beruhigter

und mehr als jemals von der Wahrheit durchdrungen, daß der alte evan
geliſche Glaube, ſo wie er durch die Reformation und durch Luther und durch
gleichzeitig oder wenigſtens kurze Zeit nachher erſchienene ſymboliſche Schrif
ten , die nächſt der Heiligen Schrift die Grundlage des evangeliſchen Glaubens
ausmachen, insbeſondere die Augsburgiſche Konfeſſion , begründet worden, am
genaueſten mit der urſprünglichen Religion JEſu Chriſti übereinſtimmt, ſo

wie ſie uns von den Apoſteln ſelbſt und von den Kirchenpätern in den erſten
Jahrhunderten des Chriſtentums gelehrt worden iſt, ehe noch ein Papſttum

beſtand. Denn Luther war weit davon entfernt, eine neue Religion ſtiften
zu wollen ; nur von den hinzugekommenen Schlađen wollte er den Glauben
reinigen, die ſich während des Papſttums ſo ungeheuer angeſammelt hatten,
daß man zuleßt einen größeren Wert auf dieſe als auf die gediegene Lehre
felbſt, die ſie faſt erſtidten , legte. Ich habe mich nicht geſcheut, katholiſche

Miſſalien, katholiſche Katechismen nicht allein zu leſen, ſondern auch zu
ſtudieren. Ich habe die alten evangeliſchen Liturgien und agenden aus der
erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts (das heißt, aus der Zeit der Reformation )

dagegengehalten , beide miteinander verglichen und dabei wieder aufs neue
erkennen müſſen , daß dieſe, die evangeliſchen , mit der Lehre Chriſti im vollſten
Eintlange waren, jene dagegen in vielen, unendlich vielen Hauptgegenſtänden

himmelweit davon abwichen .“ Der Brief enthält gegen Ende noch den Ab
ſchnitt: „ Dieſe Sprache fann Ihnen leicht und auch unzart erſcheinen ; auch
mögen Sie ſie nicht erwartet haben, da Ihnen, wie Sie in Ihrem Briefe
verſichern, zumute wäre, als könne mein Herz keinen Tadel finden, ſobald ich
wiffen würde, daß Ihre Dat die Frucht völliger überlegung wäre. Allein ,
dem ſei, wie ihm wolle; ich konnte nun einmal nicht anders, ich mußte
heraus
ſprechen , wie es mir ums Herz war, gefalle es wohl oder übel
mußte es. Sabe ich unrecht, ſo helfe mir Gottl Auch mit Ihnen ſei der
HErr und verzeihe Ihnen, wenn Ihre überzeugung Sie irreführte. Denn

was iſt überzeugung, wenn ſie nicht mit Gottes Wort übereinſtimmt? Und
haben wir ein Größeres als die Heilige Schrift ? Nichts als Trug und
G.
Wahn !"
Ein gutes Wort zu Ehren der Lutherſchen Bibelüberſeßung bringt das
Organ der deutſchen Baptiſten, der „ Wahrheitszeuge “ (Nr. 20, S. 156) :

„Es geht doch nichts über die Lutherſche Bibelüberſeßung! Sie iſt im
edelſten Sinne des Wortes voltstümlich und bringt ſofort Saiten in unſerm

Inneren zum Mitſchwingen, die ſchon ſo oft gellungen haben. Das aber
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iſt bei einer neuen überſeßung nicht der Fall, kann auch gar nicht der Fall
ſein. Darum hüte man ſich ja, die Lutherſche Überſeßung aus unſern An

dachten oder wohl gar aus der Predigt zu verdrängen ! Es wird nie einer
andern überſeßung gelingen, das auszurichten, was Luthers überſeßung getan
hat !

Oft haben wir auch den Eindruck, daß diejenigen, die ſo ſchnell mit .

den Worten bei der Hand ſind : Nach der genauen überſeßung heißt das
ſo oder ſoʻ , ſich den Luthertert noch gar nicht recht angeſehen haben. Ehe
man die guten, vertrauten Worte verwirft, ſollte man ihnen aber doch jedes
mal die Ehre antun, ſie vorher noch einmal ſcharf anzuſehen .“
(A. E. 2. S.)

Allerlei Bäpſtliches. As die Landgräfin von Heſſen im Jahre 1901
zur katholiſchen Kirche übertrat, ſchrieb der Kaiſer ihr einen Brief, deſſen
in der
aus was für einem Anlaß, iſt nicht erſichtlich
Inhalt jeßt
„ Rheiniſch - Weſtfäliſchen Zeitung “ durch einen katholiſchen Prälaten an die
Öffentlichkeit gegeben wurde. Der „Kaiſerbrief“ bildete eine Zeitlang ein
ſtändiges Thema in der radikalen und klerikalen Preſſe. In dem Brief

ſoll der Saß vorkommen : „Ich haſſe die Religion, zu der Sie übergetreten
Das „Propaganda Fide“ -Komitee des Papſtes meldet mit Be
ſind. “
dauern , daß der Beterspfennig ſtart zurüdgegangen ſei. England brachte
nur $20,000 auf und Öſterreich, gegenwärtig das allerkatholiſchſte Land,
gar nur $ 12,000.

Aus den Vereinigten Staaten kam die Hauptſumme:

Einen beſondern Ärger erlebte der Papſt, als die Waldenſer
$376,000.
zu Anfang dieſes Jahres in Rom ihre neue, prächtige Kirche einweihten.
Die Kirche wurde von Frau John S. Kennedy, Witwe des bekannten pres

byterianiſchen Laien, der in ſeinem Teſtament der Kirche ſo großartige
Schenkungen gemacht hat, errichtet. Die Stoften beliefen ſich auf $250,000.
Aus den Türmen hat man einen Blick direkt auf den Petersdom. Als die
Nirche fertig war, bot die Kurie eine halbe Million , um in den Beſiß des

Gebäudes zu kommen, ſo anſtößig iſt dem Papſt die Nähe der Waldenſer.
Vor einigen hundert Jahren konnte der Papſt mit den Waldenſern noch

anders verfahren. Da ließ er die waldenſiſchen Gotteshäuſer anzünden ,
während die Gemeinde darin zum Gottesdienſt verſammelt war. Das geht
„ Der Erzbiſchof von Möln hat einen Aufruf zu
heutzutage nicht mehr.
einer allgemeinen Pilgerfahrt nach Rom erlaſſen, welche dem Papſt den

Glaubensmut und die Treue der deutſchen Katholiken zeigen ſoll.“
So ſtand neulich im „ Glaubensboten “ zu leſen.

Wieſo „ Glaubensmut“ ?

Eine Reiſe nach Italien iſt doch nicht mehr ein Abenteuer, das als Beweis
von Glaubensmut gelten kann ? Seitdem das Königreich Italien 1870
mit den Papſtſtaaten aufgeräumt hat, iſt man ſeines Lebens im Land des
Der Jeſuiten
heiligſten Vaters faſt ſo ſicher wie ſonſtwo in Europa.
zeitung)
chen
16,175
Kirchen
orden umfaßt jeßt (nach einer Notiz in der katholiſ
Mitglieder in 27 Provinzen . Davon ſind 8178 Prieſter, 4400 Scholaſtiter,
4130 weltliche Roadjutoren . Die ſtärkſte Provinz iſt die taſtiliſche mit
1344 Mitgliedern , der die aragoniſche mit 1253 Jeſuiten folgt. An dritter
Stelle aber ſteht gleich die deutſche Ordensprovinz mit 1222 Mitgliedern ,
der die belgiſche mit 1198 Mitgliedern folgt. Die öſterreichiſche Ordens
provinz mit ihren 644 Mitgliedern ſteht erſt an zwölfter Stelle. Deutſch
land hat alſo genau doppelt ſo viel Jeſuiten als das faſt ganz katholiſche

oſterreich. - In Regensburg hat der Jeſuit Cohauß trop Jeſuitengele
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Der Leiter der Veranſtaltung,

Juſtizrat Keller, erklärte öffentlich: „ Wir haben den Pater Cohauß troß
des Reichsverbots nach Regensburg berufen und nehmen die Verantwortung
auf uns; mag die Reichsregierung tun , was ſie will

wir tun , was wir

wollen . “ Auch in Berlin hat Cohauß geſprochen ; die Einladung war u. a.
von drei Geheimräten aus dem preußiſchen Kultusminiſterium und dem
Reichsamt des Innern unterzeichnet.

Die Römiſchen fühlen ſich ſicher !

Einem Artikel der Revue über den Prozentſat des Kirchenbeſuches bei
Proteſtanten und Katholiken in Frankreich entnehmen wir folgende Zahlen.

Die Gemeinde Ste. Marguerite in Paris zählt 96,200 Glieder ; die ver
ſchiedenen ſonntäglichen Gottesdienſte vereinigen 1800 Glieder, weniger als
zwei Prozent. Ste. Ambroiſe umfaßt 89,800 Gemeindeglieder, von denen
nur 1600 den Gottesdienſt beſuchen. St. Pierre du Petit-Montrouge hat
80,000 Glieder und 3000 Beſucher ; Notre Dame de Clignancourt weiſt mit
95,000 Katholiken 1200 Beſucher auf. Die lebendigſten Gemeinden ſind
St. Philipp du Roule, St. François-Xavier und St. Sulpice, bei denen
die Beſuchsziffer bis zu 16 Prozent erreicht. Der Durchſchnitt der größeren
Städte iſt 1242 Prozent. -- feßt gibt ſelbſt die Sentrumspreſie mit der
„ Mölniſchen Volkszeitung “ an der Spiße zu, daß die Kirchenaustrittsbewe

gung, ſoweit ihr wichtigſtes Gebiet Groß-Berlin in Betracht kommt, der
latholiſchen Stirche verhältnismäßig mehr Abbruch tut als der proteſtans

tiſchen. Ein Sechſtel der Austretenden gehörte der katholiſchen Kirche an,
während es nach der Bevölkerungsziffer nur ein Neuntel ſein durfte. Möchte
nun die katholiſche Preſſe auch aufhören, die Reformation als die eigentliche

Quelle des ſich ausbreitenden Unglaubens zu bezeichnen ! — Die k.-t. Staats
anwaltſchaft zu Vorarlberg hat einen Stedbrief gegen Franz Karl Huber,
den Kaplan an der Pfarrkirche zu Hatlersdorf, Gemeinde Dornbirn , wegen
Berbrechen der Notzucht, Schändung und Verführung zur Unzucht ausges
ſchrieben. Die Verbrechen des Kaplans waren in der Umgebung von Dorn
birn allgemein bekannt; ſie waren ſogar ſchon gerichtsärztlich feſtgeſtellt,

während ſich der Kaplan immer noch auf freiem Fuße befand. Dann
endlich fand es Huber für nötig, zu verſchwinden . Als er außer Landes
war, erhielt die Gendarmerie den Auftrag, ihn zu verhaften, und als er
außerhalb Europas war, erſchien pünktlich der Stedbrief. In Vorarlberg
haben ſich überhaupt in leßter Zeit die Fälle von Unſittlichkeitsvergehen und

Berbrechen Geiſtlicher und klerikaler Laien auffallenderweiſe gehäuft. –
Bon den 29 deutſchen Bezirten mit der größten finderſterblichkeit liegen

28 in Bayern, und zwar durchweg in faſt ganz katholiſchen Gegenden. So
hatten im Jahre 1907 die katholiſchen Bezirte Stadtamhof 39, Mainburg
40, Ingolſtadt 43 , Kelheim 44 und Parsberg 45 Prozent Säuglingsſterb

lichkeit zu verzeichnen, während z. B. in dem ganz proteſtantiſchen Bezirk
Stuſel nur 10.6 Prozent Minder im erſten Lebensjahre geſtorben ſind. Gegen
dieſe für den Katholizismus doch ſehr bedenklichen Ziffern wußte man von
G.
ultramontaner Seite nichts zu erwidern.

Ein in neueſter Zeit entzifferter Zylinder Nebukadnezars enthält eine

Bezugnahme auf Reparaturen, die von dieſem Herrſcher an dem Turm Ete
menaki, dem „ Turm zu Babel“ , von dem das erſte Buch Moſis berichtet,
vorgenommen wurden . Der betreffende Zylinder wurde bei Wana -Sedoum
(auf Sieperts Karte Wannet es Sa'dun ) am Euphratufer, nicht weit von
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Nippur gefunden. Nebukadnezar berichtet außerdem von ſeinen Bauten bei
Marad und rühmt ſich, daß er bei den Bauoperationen auf das Fundament ge
ſtoßen ſei, das ſein Vorgänger, Naram -Sin, Sohn des Sargon und König von
Altad, vor etwa 3200 (?) Iahren gelegt habe. Merkwürdig iſt, daß dieſer
Stein Naram -Sins jeßt auch gefunden worden iſt. Er befindet ſich in der Yale

Babylonian Collection und iſt von Prof. Clay entziffert worden. - Die Vor:
ſtädte des alten Babylon ſind jeßt in einer Länge von drei Meilen erforſcht

worden. Das Straßenſyſtem der alten Metropole iſt bloßgelegt. In Aſſur
hat man Privatwohnungen gefunden, die troß der frühen Periode, aus der

ſie ſtammen, Zeugnis ablegen von der Höhe der Kultur und dem Lurus ihrer
einſtigen Bewohner. – Seit den epochemachenden Funden bei Tel - el -Amarna
hat ſich über die Sprache des alten Kanaan immer mehr Licht verbreitet.

In der Revue Biblique ( Juli 1913) redet P. P. Dhorme jeßt zuverſichtlich
von der „ Sprache Kanaans oder dem Althebräiſch “. Dhorme hat, nach den

Vorarbeiten Ebelings und Böhls, eine ( allerdings noch etwas tentative)
Grammatik des alten Kanaanitiſchen verabfaßt.

G.

Neuere Bapyrusfunde ſcheinen auf die Herkunft der Philifter Licht wer
fen zu wollen . Prof. MacAliſter, ein Dubliner Archäolog, hält es jeßt für
erwieſen, daß dieſes Volt urſprünglich aus Areta ſtamme, von dieſer Inſel
nach Paläſtina gekommen ſei und dort die Phönizier das Alphabet gelehrt
habe. In der Sagengeſtalt des Minos will man einen þerrſcher des

Philiſtervolts in ſeiner Heimat auf Kreta erkennen. Die Zeit der philiſtäi
ſchen Befeßung des Uferſtriches bon Paläſtina jeßt Prof. MacAliſter etwa
in die Zeit des Einzugs der Kinder Israel. Man hofft, genauere Kenntnis

der Philiſter aus den kretenſiſchen Inſchriften zu erlangen, die bis jeßt
G.
unentziffert geblieben ſind.
Die Zioniſten haben jeßt Anſiedlungen in Jeruſalem, Hebron , Ramleh,
Jaffa, Tiberias, Zummaran , Haifa, Safed und Jebel el Khalil
alles
Orte in Paläſtina. Die lokalen Angelegenheiten des Bundes werden von

einem Komitee geleitet, das aus 23 Gliedern beſteht und in Zummaran
ſeinen Siß hat. Der Plan der Bioniſten geht dahin , große Landkomplere
käuflich zu erwerben und ſie mit Juden zu beſiedeln. An Geld fehlt es
nicht. Der Bund hat gegenwärtig ein Kapital von $3,160,000 und könnte
noch größere Summen aufbringen ; doch weigern ſich viele der jeßigen Bes

wohner Paläſtinas, dem Bund ihr Land zu verkaufen , denn die Zioniſten
ſtellen die Forderung, daß auf ihrem Eigentum weder Chriſt noch Moham
medaner, ſondern nur Juden wohnen dürfen . Wer verkauft, muß forts
ziehen und einem Juden Plaß machen. In allen ſeinen Dörfern hat der

Zioniſtenbund eine Organiſation, die geſchloſſene Verſammlungen hält. Auch
iſt ein eigener Poſtdienſt eingerichtet worden, der fich gut bewährt. Kommt

eine Gruppe von Juden an, ſo wird ihnen ein Stück Land zuerteilt mit
der Weiſung, daß ſie es jeßt urbar zu machen haben. Man baut ihnen
Wohnungen und läßt ihnen von Fachleuten Unterricht erteilen in Aderbau
und Viehzucht, bis ſie genügend gefördert ſind, ſo daß ſie ſich mit dem
Ertrag ihrer Felder und Herden ernähren können . Faſt überall wird fünſts

liche Bewäſſerung angewandt, und mancherorts hat man die in alter Zeit
erbauten Aquädukte wiederhergeſtellt und erzielt durch deren Benußung zwei
Ernten das Jahr. Auch dem Reiſenden ſoll die Zunahme in der jüdiſchen
Bevölkerung Paläſtinas auffallen . Nur einen Ort meiden die Zioniſten
Nazareth .

G.

Sehre und Sehre.
Jahrgang 60.

Juli 1914.

Nr. 7 .

Johann Diepold, ein Zeuge des Evangeliums in Ulm 1522.
Unter den Männern, welche zur Zeit der Reformation in Ulm der von

Luther verkündigten Wahrheit des Evangeliums zufielen und ihr auf der Stanzel
und auch in Schriften Zeugnis gaben, ragen beſonders zwei hervor : Heinrich
von Kettenbach und der ruhigere Johann Diepold oder Diepolt ; der erſtere war
Franziskanerleſemeiſter, der lektere Prediger an der Liebfrauenkirche vor dem
Tor. Beider Schriften ſind ſelten und wenig bekannt . Wir teilen hier eine der

ſeltenften mit : „Ain Nüßliche || Sermon zu allen || Criſtenmenſchen von der
rechte || Evangeliſche meß / vnd von der beraytung || zu dem Tiſch Gottes / von
dem troft || der ſterbenden Menſchen / vnnd || Dankſagung für d3 blut || Jheſu

Chrifti. || Von Johanne Diepold. Il zu Ulm. || Anno domini. || MDXXII.“
6 Blätter in 4º .

Dies Schriftchen zeigt, mit welcher Treue Diepold Luthers

Zeugnis beachtet und fich zu eigen gemacht hat. Luthers überſegung des Neuen
Teftaments war damals noch nicht in Diepolds Händen. Wir haben aus dem
Schriftchen nur einige Stellen von geringer Wichtigkeit weggelaſſen. Daß die
jenigen Bibliographen unrecht haben, die es unter den liturgiſchen Werken
des 16. Jahrhunderts in erſter Linie mit aufführen, kann jeder Leſer erkennen.
K.

Unſer HErr JEſus Chriſtus hat die Evangeliſche Meß ſelbſt auf
gejeßt und gemacht; welche iſt das Teſtament, Wort, Zuſagung und
Berheißung Chriſti, da er uns ſeine Lieb , Gnad und Barmherzigkeit,
die er gegen uns gehabt hat, auch die Verzeihung unſerer Sünden und
die ewige Seligkeit verſprochen und zugeſagt hat, da er ſagt: „ Neh

met hin und eſſet; das iſt mein Leib, der für euch übergeben wird "
( Matth. 26 ; Mark. 14 ; Luk. 22 ) ; und nachfolgends ſpricht er weiter :
„ Nehmet hin und trinket alleſamt; dies iſt der Kelch des neuen und
ewigen Teſtaments in meinem Blut, das für euch und viele bergoſſen
wird zu Bergebung der Sünd . "

Ein Teſtament iſt eine Verheißung und Ausmachung [ Vermachung ]
etlicher Güter und Dinge , die das Erbe oder verſchaffte Ding ſind; und
die Einſeßung der Erben .

Alſo hie merke vier Dingel Das erſte iſt Chriſtus der Err,

der aus Lieb und Gnad uns ausgemacht und verſchafft hat ſein Fleiſch
und Blut, da er ſpricht: „ Nehmet hin , eſſet und trinket. "
19
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Das andere iſt ſein Gnad und Barmherzigkeit, die er uns bers
heißen hat, da er ſpricht: „ zur Verzeihung der Sünd " . Die iſt unſer
ausgemachtes und verſchafftes Erbe.

Das dritte iſt die Einſeßung der Erben, da er ſpricht: ,, für
euch und viele “ . Alſo ſind wir Chriſtenmenſchen Söhne oder Minder
und Erben der Seligkeit durch den Glauben, welcher uns zu Kindern
Gottes macht. Joh . 1 : „ Er hat ihnen Gewalt gegeben, Kinder Got
tes zu werden , denen , die glauben an ſeinen Namen . “ Und Paulus

zeigt an, daß der Glaub macht Kinder und Erben Gottes. Röm . 4
und 8 ; Gal. 3 und 4 .

Das vierte iſt die Verheißung ſeines Todes. Mein Leib wird
übergeben werden, mein Blut wird vergoſſen werden . Und mit dem
Zeichen und Sakrament ſeines Fleiſches und Blutes hat Chriſtus ſein
Teſtament beſtätigt und befeſtigt und iſt von dem Tiſch aufgeſtanden ,
iſt an ſein Leiden gangen, iſt geſtorben und hat durch ſeinen Tod ſein
Teſtament kräftig gemacht. Und alſo hat uns der HErr mit dem
Sakrament ſeines Leibes und Blutes gewiß und ſicher gemacht ſeiner
Gnade und Barmherzigkeit, Vergebung unſerer Sünden und der
Seligkeit.

Darum wenn der Prieſter die Worte Chriſti ( das iſt, das Teſta

ment ) geſprochen hat, hebt er das Sakrament auf ( elevatio ), als wollt
er gegen dem Volt ſagen : 0 ihr lieben Chriſten , ſehet an das Zeichen ,

die Beſtätigung, die Sicherheit, das Pfand, die Briefe und Siegel eures
Teſtaments, das iſt der Gnade und Barmherzigkeit Gottes und des
ewigen Heils.
Das ſei von der rechten Evangeliſchen Meß, die da iſt das Teſta

ment und Sakrament, die Chriſtus, unſer Meiſter, eingeſeßt und ge
macht hat, ein wenig geſagt.
Bon dem Glauben dieſes Teſtaments und Sakraments .

Ein guter chriſtlicher Menſch ſoll den Glauben der Verheißung
Chriſti und des Sakraments haben, durch welchen Glauben er würdig
und geſchidt wird, zu empfahen das Sakrament; und nicht durch Beich

ten , viel Beten und andere Übung. Wenn der Menſch glaubt der Zu
ſagung und dem Wort Chriſti : „Mein Blut wird vergoſſen zur Vers
gebung der Sünd. " (Matth. 26. ) „ Kommet her zu mir alle, die ihr

arbeitet und beſchwert ſeid, und ich werd euch ergößen .“ Matth. 11 .
Denn der Glaube macht rein , lauter, würdig und geſchickt zu dem
Tiſch Gottes. Petrus ſpricht ( Apoſt. 15 ) : „ Er reinigte ihre Herzen
durch den Glauben. “ So der Menſch glaubt dem Wort Gottes, glaubt
er an die Barmherzigkeit und Lieb Jeſu Chriſti, dann kommt die

Reue und das Mißfallen über die Sünde, daß er gedenkt : hat uns
Gott ſo liebgehabt, daß er ſeinen Sohn in die Welt geſchickt hat, der
für uns gelitten hat, iſt geſtorben , auferſtanden, gen Himmel gefahren !

Dann ſchlägt er in ſich ſelbſt, erkennt ſich einen Sünder, begehrt Gnad
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und Barmherzigkeit und ſpricht mit dem Offenſünder ( Zöllner ) : „ Gott,
bis gnädig mir Sünder ! “ Luk. 18. „ Selig find, die durſtig ſind und
hungrig nach der Gerechtigkeit; denn ſie werden erſättiget “ , Matth. 5 ;
und die Jungfrau Maria : „ Er hat die þungrigen erfüllt mit guten
Dingen, und die Reichen hat er eitel ( leer ) gelaſſen . “ Lucä 1. Und
David am 106. Pſalm : „ Er hat erfüllet die hungrige Seel mit guten
Dingen .“

Welches aber dieſe Güter ſeien , ſagt Paulus Gal. 5 : „ Die
Früchte des Geiſtes find Liebe, Freude, Friede, Geduldigkeit, Gütigkeit,
Mildigkeit, Sanftmütigkeit, der Glaub, Langmütigkeit “ uſw.

Wenn

der Menſch alſo gedenkt ( an ) ſeine Sünd und begehrt Gnade, ſoll er

zu Chriſto JEfu fliehen , gehen und kommen. Denn er iſt unſer Selig
macher allein . Iſt der Menſch in Sünd gefallen und iſt tot, ( fo ) muß

er durch Chriſtum von den Sünden aufſtehen, gereinigt und lebendig
werden ; denn Er iſt die Urſtand (Auferſtehung) und das Leben, Joh. 11 .
Johannes der Täufer ſah Jejum zu ſich kommen und ſprach : „ Nehmet
wahr, der iſt das Lämmlein, das da hinnimmt die Sünd der Welt “ ,
Joh. 1 . Denn der Sohn des Menſchen iſt kommen , zu ſuchen und
ſelig zu machen den Sünder (Luk. 19 ) , und Chriſtus Jeſus hat ſein

Barmherzigkeit angezeigt in drei Parabeln, als wir leſen Lucä 15.
Darum , wenn er glaubt feſtiglich an die Zuſagung Chriſti und
erkennt ſich einen Sünder und begehrt Gnade und erkennt, daß er eitel
und leer iſt der geiſtlichen Güter, ſo gehe er ſicher hin zu dem Tiſch

Gottes ; denn im Sakrament findet er die geiſtlichen Güter alle. Es
geſchehe, wie du geglaubt haſt, ſprach Jeſus Matth. 8. Es mag auch
der Menſch alſo alle Tage das Sakrament geiſtlich empfahen durch den

Glauben ; denn die geiſtliche Empfahung mit dem Glauben an die Sus
ſagung Chriſti iſt nüße ; und die leibliche Empfahung des Sakraments

ohne den Glauben iſt nicht nüße, iſt nun (nur ?] ein erdichtet Ding
und Geſpött.

„Wer an mich glaubt, hat das ewige Leben " ( Joh. 6 ) .

das ewig Leben iſt die vollkommene Gnad. Röm . 6 .

Denn

Es iſt der

Glaub ein Sab Gottes ; darum ſoll der Menſch mit den Apoſteln bits

ten und begehren : „ O HErr, mehre uns den Glauben ! " Luk. 17.
„ O HErr, hilf meinem Unglauben ! “ Mark, 9. O HErr JEfu Chriſte,

du haſt mir deine Barmherzigkeit verheißen, ſiehe an meine Dürftig
keit! Ich bin eine armer elender Sünder und kann nichts Gutes tun
von mir ſelbſt ohne deine Hilf und Gnad ; ich bitte dich, zünd an in

mir die Begierde nach deiner Gnad und gib mir den Glauben an deine
Zuſagung, daß ich dich nicht mehr durch meine Sünde und Unglau
ben erzürne . Mache du mich würdig und geſchickt, zu empfahen dein
Satrament.

Denn ich bin frant, ich bin ein Sünder, jo biſt du mein

Urzt und Seligmacher. Ich will dein Satrament empfahen mit ( dem )
Glauben und ( der ) Soffnung, zu erlangen deine Barmherzigkeit und
Bergebung meiner Sünde. -- Und jeßt iſt der Menſch durch den Glau
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ben würdig zu dem Sakrament und iſt fröhlich und ruhig im Gewiſſen
und ſicher und gewiß der Gnade Gottes und der Seligkeit und fürchtet
weder Sünde noch Tod noch Hölle noch Teufel ; denn Chriſtus hat
dieſe Ding alle überwunden, und durch ihn hat uns Gott die Über
windung geben , wie Paulus jagt 1 Kor. 15.

Nun, ſo der Glaub, die Reue und Leid der Sünde , die Soffnung
Gaben Gottes ſind, und der Menſch wird durch dieſe Gaben Gottes ge
ſchickt und würdig, ſo folget daraus, daß der Menſch durch Gott und

nicht durch ſich ſelbſt noch durch ſeine Beicht noch durch viel Beten oder
durch andere übung noch durch Mönche und Pfaffen geſchidt und wür
dig wird. Darum ſoll er bitten und ſprechen : O HErr, gib mir den
Glauben, Erkenntnis, Reu und Leid meiner Sünde, mache du mich
würdig und dir angenehm !

Denn du biſt für uns worden die Gerech

tigkeit, die Heiligmachung und Erlöſung. Durch dich müſſen wir ges
recht, heilig und erlöſt werden .

Und wie der Glaube iſt von Gott, alſo die Geſchidlichkeit ( = Ge
ichidtheit zum Sakrament) iſt allein von Gott. Chriſtus ſpricht: ES
mag ( kann ) niemand zu mir kommen, es ziehe ihn denn mein Vater.
Joh. 6
verſtehe, durch den Glauben.
Alſo ſollen die Prediger den Glauben lehren, durch den wir
gerecht, reuig und fröhlich werden in unſerm Gewiſſen. Paulus

( Röm. 5 ) : „So wir gerechtfertigt ſind aus dem Glauben , haben wir
Frieden zu Gott durch unſern HErrn JEſum Chriſtum , durch den wir

einen Zugang haben durch den Glauben zu dieſer Gnade, in der wir

ſtehen, und freuen uns in der Soffnung der Gloria der Kinder Got
tes. ... Es iſt auch eine Vermeſſenheit, wenn einer nicht will zu dem
Sakrament gehen, er ſei denn vorhin geſchickt und würdig. Denn
die Art des Sakraments iſt, daß es iſt ein Arznei der Sünd ; und Chris
ſtus hat es zur Vergebung der Sünd eingeſeßt. Wenn nun einer
vorhin würdig und geſund iſt, ſo bedarf er das Sakrament nicht.

Chriſtus ſpricht: „ Der Arzt iſt nicht not den Geſunden , ſondern den
franken . "

Es möchte aber einer ſprechen : Ich höre wohl, es mag

ein Ungeſchidter, Unwürdiger das Sakrament empfahen ; das heißt
die Leichtfertigkeit gelehrt.

Ich antworte alſo ( und merk mich eben !) :

Ein jeglicher Sünder, er ſei heimlich oder öffentlich, ſo er nicht glaubt
der Verheißung Gottes und hat nicht Keu über ſein Sünd , wil jich

auch nicht beſſern , ſoll nicht zum Sakrament gehen. St. Paulus ſpricht
1 Kor. 11 : „Wer unwürdig nimmt das Sakrament, der iſſet ſich das
Urteil, daß er tut ein Todſünd, und er nimmt ſich das Sakrament zu

der Verdammnis . “ ... Weiter ſag ich : ein jeglicher heimlicher Sün

der, der ſein Sünd erkennt, hat Reue darüber und erkennt ſich unwürdig
und ungeſchickt und glaubt an die Verheißung der Gnade und Barms
herzigkeit Chriſti, der gehe fröhlich zu dem Tiſch Gottes ; denn er iſt

ſchon würdig und geſchickt jeßt, nicht durch ihn ſelbſt, ſondern durch
den Glauben und ( er ) empfängt Mehrung der Gnade von Gott.
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Alſo tu du auch, glaub an den barmherzigen JEſum , erkenn deine
Sünd, laß dir's leid ſein, geh, wie Maria Magdalena getan hat, allein
zu Chriſto dem Errn, ſo wird dir geholfen . Er ſpricht ſelber: „ Wels
cher durſtig iſt, der komme zu mir und trinke “ , Joh. 7 .

Von der eigenen Bereitung und Schidung zu dem Sakrament
fann mir keiner nur ein Wort in der Seiligen Schrift anzeigen.

Von der Tröſtung der ſterbenden Menſchen.
So der Menſch krant liegt, ſoll und muß ichier ſterben , ( fo ) kommt
der Teufel mit ſeiner Anfechtung, ficht ihn an jeßt mit den bergangenen

Sünden : er möge ( könne ) nicht ſelig werden, er habe nichts Gutes
getan und jeßt vermöge er das ewige Leben nicht (zu) verdienen, ( ſo )

daß etwa der kranke Menſch mit der Sprache herausfällt und ſpricht:
O, jollt ich noch einen Monat leben, ich wollt den Himmel verdienen !
Nicht alſo, lieber Menſch ! Wenn dich der Teufel alſo anficht, ſei
nicht kleinmütig , erſchrick nicht, fürchte dir nicht, verzweifle nicht!

Sprich nicht: Sollt ich länger leben , ich wollt die Seligkeit verdienen.
Denn ſo der Menſch lebte bis an den Jüngſten Tag, ſo könnt er das
ewig Leben nicht verdienen. Chriſtus, nicht aus den Werken der Ges
rechtigkeit, die wir getan haben, ſondern nach ſeiner Barmherzigkeit

hat er uns ſelig gemacht, ſagt Paulus zu Tito am dritten, und 1 Tim. 1 :
,, Chriſtus JEſus iſt in dieſe Welt fommen, die Sünder ſelig zu
machen . “ Jeßt haſt du ( den Beweis , daß Chriſtus uns hat ſelig
gemacht aus Barmherzigkeit, nicht aus unſerm Verdienſt, ſondern aus

lauter Gnad. Darum , lieber Menſch, ſe deine Hoffnung allein in die
Gnade Gottes und nicht in lang Leben , nicht in deine Werke, ſondern
allein in Chriſtum JEſum. Der iſt der Weg zu der Seligkeit. Joh. 14.
„ Ich bin die Tür ; wer durch mich wird eingehen, der wird ſelig ",
Joh. 10. David im 5. Pſalm ſpricht: „ O ŞErr, alle, die ihre Hoff
nung in dich ſeßen, werden ſich freuen, ſie werden frohloden in Ewig
feit . “ Und Paulus Röm. 8 : „ Wir ſind durch die Hoffnung ſelig wors
den . "

Und alſo durch die Hoffnung überwindeſt du den Teufel und

ſprich alſo zu ihm : Ich weiß wohl, daß ich die Seligkeit nicht verdienen

kann ; Chriſtus, mein Seligmacher, hat mir ſie verdient ; und wenn
ich ſchon lang lebte und viel Gutes täte, dennoch möchte (fönnte ) ich
durch meine guten Werke nicht ſelig werden, ſondern allein durch die
poffnung der Barmherzigkeit meines Gottes ; in den ſeß ich meine

Hoffnung allein . Alſo wirſt du in deinem Gewiſſen fröhlich, ruhig und
gewiß der Seligkeit und darfſt weder Sünde noch Tod noch Hölle noch
Teufel fürchten .

Es tommen auch etwa zu den ſterbenden Menſchen Mönche, Pfaf
fen und Nonnen und ſprechen : Lieber, ſei geduldig, gedent an dein
vergangenes Leben, an deine Sünde, an den ſtrengen Richter, an das
Urteil Gottes, an die Hölle, an den Tod ; und ſtreite ritterlich , du

magſt jeßt das ewige Leben verdienen.

Und ſo der Menſch an dieſe
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Johann Diepold, ein Zeuge des Evangeliums in Ulm 1522.

Dinge gedenkt, ſo erſchridt er, fürchtet ſich, wird kleinmütig und vers
zweifelt ettvan (wohl) .
Dihr Mönche, Bfaffen und Nonnen , wie könnt ihr ſo wohl die
ſterbenden Menſchen tröſten ! Ihr macht ſie furchtſam und zweifel

haftig und ganz unruhig. Ihr ſolltet die ſterbenden Menſchen alſo
tröſten und zu ihnen ſprechen : Lieber Sohn, liebe Cochter, lieber
Bruder, liebe Schweſter, liebes Kindl mein, unſer HErr JEſus Chris
ſtus hat uns ein Teſtament gemacht und aufgerichtet, in dem er uns

ſein Fleiſch und Blut und Vergebung der Sünd verheißen, zugeſagt
und verſchafft hat, und hat das Teſtament durch das Sakrament ſeines
Fleiſches und Blutes beſtätiget und befeſtiget als mit Brief und Siegel;
und durch ſeinen Tod hat er ſein Teſtament träftig gemacht und hat
uns berſichert und gewiß gemacht ſeiner Onad und des ervigen Lebens .
Darum glaub feſtiglich an ſeine Zuſagung, gedenk an ſeine Liebe, an

ſeine Gnad und Barmherzigkeit, die er uns verheißen hat, und ge
denke nicht an deine Sünde, an Tod, Hölle, Teufel, an das harte
und ſchwere Urteil Gottes, ſondern glaub allein in Chriſtum JEſum !
Und wenn der ſterbende Menſch dieſe tröſtliche Zuſagung Chriſti höret,
ſo wird er in ſeinem Gewiſſen fröhlich, ruhig, wird willig und gedul

dig, ohne alle Furcht und überwindet durch den Glauben den Teufel.
Wie Petrus jagt ( 1 Petr. 5 ) : „ Ihr ſollt eurem Widerſacher widers

ſtehen in dem Glauben.“ Es macht Gott uns aus lauter Gnad durch
den Glauben ſelig. Paulus in der Epiſtel zu den Ephefiern am an
dern Kapitel: „ Ihr ſeid aus Gnad ſelig worden durch den Glauben
und nicht aus euch ſelbſt .“
Von Dantjagung für das Blut Chriſti.

Wann du biſt in der Kirchen oder in deinem Haus und gedenkeſt:
Wohlan , das Blut JEfu Chriſti iſt mir durch menſchlich Saßung ents
zogen worden, ſo laß dich das nit kümmern und ſprich alſo :
ŞErr
IEſu Chriſte, du haſt uns mit deinem koſtbarlichen Blut von unſern
Sünden gereinigt und gewaſchen , du haſt uns deinem himmliſchen
Bater verſöhnt, haſt uns geadelt und zum auserwählten Bolt gemacht.
Darum ſage ich dir Lob und Dank und ſonderlich um das Blut deiner

fünf Wunden. Für das Blut deiner Seiten ſag ich dir Lob und Dant
und bitte dich, gib mir den rechten Glauben, ſtarke Hoffnung und voll
kommene Liebe. Für das Blut der linken Sand ſag ich dir desgleichen
und begehre, daß du alle meine Sünden hinnehmeſt; denn du biſt das
unbefledte Lämmlein , das hinnimmt die Sünd der Welt.

Für das

Blut deiner rechten Hand tue ich dir desgleichen und bitte dich, gib mir
Gnade, Kraft und Macht, gute Werke zu tun in allem meinem Leben ,
daß ich halte deine Gebote; denn ohne deine Hilfe kann ich deine Gea
bote nicht halten , und daß ich leb nach deinem Evangelio . Für das
Blut deines linken Fußes ſag ich dir Lob und Dank und begehre, daß

du von mir nehmeſt alle böſe , unziemliche, unreine und fleiſchliche Bea

Zum Verftändnis der Zeitbeſtimmungen uſw.
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gierde. Für das Blut deines rechten Fußes danke ich dir und bitte
dich, verleihe mir, nach deinem Willen zu leben ; gib mir einen guten
Millen und eine gute Meinung und mache dir meine Gedanken , Worte
und Werke angenehm , daß ich endlich ſeliglich in dir ſterbe. Dir jei
Lob und Ehr mit dem Vater und dem Heiligen Geiſt in Ewigkeit.
Amen.

( Daneben die Randgloſſe: Alle Tag mag einer das Blut Chriſti
geiſtlich nehmen. Chriſtus hat uns in eine Bruderſchaft mit ſeinem
Blut eingeſchrieben .]

Sanguis Jesu Christi, Filii ejus, emundat nos ab omni peccato.
1 Johann. 1 .

Zum Berſtändnis der Zeitbeſtimmungen in der altteſtament:
liden Prophetie.
(Fortſeßung ſtatt Schluß .)
II.

1. Es erhalten die Ergebniſſe einer ſolchen Unterſuchung ihre Bes
deutung ſchon in der Anwendung auf einige für die chriſtliche Dogmatik
wichtige Stellen des Alten Teſtaments. Wie laſſen ſich die Worte

Evas : „Ich habe den Mann, den HErrn !" anders erklären , als daß
ſich Eva die Erfüllung des Protevangeliums in nächſter Zukunft denken
tonnte ? Wie befremdlich muß es ferner, wenn dieſem Charakterzug
hebräiſcher Prophetie nicht Rechnung getragen wird, ſcheinen , daß die
Worte: „ Siehe, eine Jungfrau iſt ſchwanger “ uſw., Jel. 7, in einem

Zuſammenhang ſtehen, der ſonſt zeitgeſchichtlichen Inhalts iſt! Schon
die verſchiedenen Kapiteleinteilungen , die uns hier (wie auch Joel 3 )
vorliegen, geben dem Leſer eine Ahnung von den Schwierigkeiten , mit

denen die Auslegung dieſer Stellen verknüpft iſt, Schwierigkeiten, die
bei eingehenderem Studium nur um ſo deutlicher und zahlreicher her
vortreten , und an deren Löſung man ſich vergebens abmüht, wenn der
eigentümliche Charakter des prophetiſchen Stils nicht verſtanden iſt. Jej. 9, 1–7 iſt ſo offenbar meſſianiſch , daß nur eine ganz verbohrte
negative Aritit der Stelle dieſe Beziehung abſprechen kann ; und doch
ſteht auch dieſe hochwichtige Weisjagung mit einem Kontert verbunden,
der von dem nahe bevorſtehenden Gerichte über Israel und dem Unter

gang des aſſyriſchen Reiches8) handelt. Als einzigartiges Phänomen
aufgefaßt, bietet der Charakter dieſes Kapitels geradezu unlösbare

Schwierigkeiten ; vom richtigen Geſichtspunkt aus betrachtet, ſteht es
in vollſter Sarmonie mit dem Wefen der Prophetie überhaupt,9) und
8 ) und ſodann, 11, 1, wieder vom Könige Meffias!
9) Luther ſagt in ſeinen Vorleſungen über den Jeſaias zu 9, 8 : „ Hactenus

prophetavit de regno Christi. Jam ad corporale regnum Israel transit.
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die Hauptſchwierigkeit

der unvermittelte Wechſel des Themas —

iſt gehoben. Ganz ähnlich ſteht das up78 117 , „HErr, der unſere
Gerechtigkeit iſt“ , Jer. 23 , 6 , in einem Zuſammenhang der erſt
(22 , 24 ) die Blendung und Wegführung Chanjas nach Babylon (vgl.
2 Hön. 25, 4 ff.) und dann (23 , 3 ) die Rückehr aus dem Eril
weisſagt. Über Joel 3, 1 ſpricht ſich Luther folgendermaßen aus :
„Þier hebt die eigentliche Weisjagung an, die ganz offenbar von dem
Vorhergehenden zu ſcheiden iſt. Vorerſt muß ich aber reden von den
Übergängen in der Prophetie, die dem Leſer höchſt befremdlich ſcheinen

müſſen , wenn er dieſelben nicht verſteht.

Es iſt nämlich Weiſe der

Propheten, nachdem ſie die ihnen aufgetragene Weisjagung verfündigt
haben, das zu übergehen, was in dem Zwiſchenraum nach dem Geweis
ſagten geſchehen iſt, und ſogleich mit Chriſto als dem Gegenſtand ihrer
Rede fortzufahren.

Wie nämlich alle Propheten geſandt waren , zeit

liche Strafen zu verfündigen, ſo fügen ſie doch immer etwas von Chriſto
hinzu.

So auch an dieſer Stelle Joel, der plößlich vom Volk der

Juden übergeht zum Reich Chriſti und alles übergeht, was geſchehen iſt
nach der im vorhergehenden angedrohten Verwüſtung Israels durch den
Aſſyrer. Er fängt hier offenbar mit einer neuen Weisſagung an, und
das Nach dieſem' iſt nicht auf die aſſyriſche Verheerung zu beziehen ,
ſondern wir haben es hier mit der Weiſe der Propheten überhaupt zu

tun, die allerlei geſchehene Ereigniſſe übergehen und mit ſolchen , die
noch weit in der Zukunft liegen, fortfahren . Denn die Erſcheinung des
Heiligen Geiſtes, von der hier die Rede iſt, hat ſich erſt in ſpäter
Zukunft erfüllt.“ 10)
2. Die neuere Kritik leugnet entweder die Echtheit der Stellen ,

die ( beſonders meſſianiſche ) Weisjagung enthalten , oder ſieht in folchen
Abſchnitten nur Beweiſe des politiſchen Scharfblics der Verfaſſer, denen
Prophetae enim ista duo regna, praesens corporale et futurum spirituale,
sic solent connectere."

10) Ad Joel 3, 1 : „ Hic incipit recta prophetia, quae plane a superio
ribus est separanda. Primum autem est dicendum de transitione prophe
tarum, quae non intellecta vehementer offendit lectores prophetarum . Hic
enim est consuetudo prophetica, cum prophetiam suam , ad quam erant

missi, nunciaverunt, obmittunt hoc quod interim post revelatam prophe

tiam factum est, et statim de Christo pergunt prophetare. Licet enim
omnes prophetae ad temporalem aliquam poenam enunciandum missi sunt,
tamen semper etiam de Christo promissiones addunt. Idem hic egit pro
pheta Joel, qui mox transit a populo Judaeorum ad futurum populum
Christi, omissis interim omnibus iis quae gesta sunt post annunciatam
prophetiam de devastando populo per Assyrium. Itaque plane incipit
novam prophetiam et sic, cum inquit ,post haec non est referendum ad
Assyriorum devastationem , sed hic mos est prophetarum, ut omittant
historias aliquas quae gestae sunt et pergant alia longe post futura an

nunciare; longe enim post facta est illa Spiritus Sancti revelatio, de qua
hic prophetat. " ( Ed. Francof. Exeg. Opp. Lat. Vol. XXV, p. 95 sq. )

in der altteſtamentlichen Prophetie.
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aber oft Wunſch Vater des Gedankens geweſen ſei, und die deshalb

beides, Strafe für die Frevler und Heil für die Getreuen , als in ganz
naher Zukunft bevorſtehend erwartet hätten. Es bringt uns dieſes auf
einen Punkt zurück, der ſchon berührt worden iſt. Haben wir uns dieſe
Eigenart des prophetiſchen Fernblicks ſo vorzuſtellen, als ob die Pro
pheten damit die Erfüllung, 3. B. den Fall Aſſurs oder Babylons
oder das meſſianiſche Reich, wirklich als unmittelbar bevorſtehend be
trachteten ? Saben ſie ſich alſo in dieſem Punkt über den Inhalt der
ihnen zuteil gewordenen Offenbarung getäuſcht und ſich ſelber wie auch

dem Volk illuſoriſche Hoffnungen gemacht? Wir finden in den ange
führten Stellen nichts, was uns zu einem ſolchen Schluß zwänge. In
keiner derſelben läßt ſich nachweiſen, daß der Prophet durch dieſe knappe

Zuſammenſtellung von Vorgängen der Fernzeit, die in der Erfüllung
durch lange Zeiträume geſchieden waren, eine unmittelbare Aufeinanders
folge derſelben hat andeuten wollen. Vielmehr ſcheinen die Propheten,
auch bei ſolch perſpektiviſch verkürzter Darſtellung, gar wohl um das
Vorhandenſein zwiſchenliegender Zeitläufte in der Erfüllung gewußt zu
haben. Ganz offenbar will die merkwürdige Stelle im erſten Petrus
brief ( 1 , 11 : ,,Und haben geforſcht, auf welche und welcherlei Zeit
deutete der Geiſt Chriſti, der in ihnen war und zuvor bezeugt hat die
Leiden, die in Chriſto find, und die berrlichkeit danach “ ) dieſes be
ſagen, daß die Propheten gar wohl um die zwiſchenliegenden Zeiten,

über die ihnen der Geiſt Gottes nichts offenbart hatte, wußten und
dieſe zu bemeſſen oder zu berechnen ſuchten. Man darf aus dem
Schweigen der Propheten über die Zeitintervalle durchaus nicht folgern,
daß ſie darüber irrige Vorſtellungen gehabt, dem Volk Falſches ver
lündigt hätten. Wie es — um Velthuſens Vergleich zu gebrauchen —
unſerm Auge oft ſcheint, als ob ein fernſtehender Turm auf dem

( näheren ) Dache eines Hauſes ruhe, oder als ob die Mondſcheibe un
mittelbar über dem Blattwerk ſchwebe, ohne daß uns dadurch ſolche

perſpektiviſche Verkürzung des Schauens wirklich täuſchte , ſo auch mit
der Prophetie . Daß es ſich nicht um eine Selbſttäuſchung oder Irres
führung anderer handelt, daß die Propheten ſich vielmehr des Früher
und Später in ihrer Vorverfündigung wohl bewußt waren , dafür bietet
das 23. Kapitel Heſekiels einen merkwürdigen Beleg . Der Prophet
ſtellt in dieſem Kapitel die Reiche Juda und Samaria dar unter dem

Bilde zweier verworfener Weiber, Ahala (Samaria) und Ahaliba
(Juda ) . Beiden ll) wird am Ende des Kapitels die Strafe als
noch bevorſtehend angekündigt, obwohl der Prophet gar wohl
wußte und ſich V. 9 ausdrücklich darauf bezieht ( „ Da übergab ich
ſie in die band ihrer Buhlen , den Kindern Aſſur " ) , daß Samaria
ſchon ſeit geraumer Zeit dem Gerichte verfallen war. So weiſt auch

Jeremia ausdrücklich auf einen Zeitraum hin zwiſchen dem Ende des

11) V. 46–49 iſt das „ fie“, „ihre" durchweg Mehrzahl, inns, meby, Da'32.
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Erils und der Sammlung Israels zum neuteſtamentlichen Seil , wenn
er 29 , 11-13 von einer Zeit des Anrufens, Bittens und Suchens redet,
nach den (V. 10 verkündigten ) ſiebzig Jahren des Erils. So unter:
icheidet auch Daniel im 11. und 12. Atapitel ſeiner Weisjagungen ſehr

präziſe ( 11 , 6. 8. 13. 18. 24. 27 : „ Das Ende iſt noch auf eine andere
Zeit beſtimmt“ , 29. 33. 35 : „ Denn es iſt noch eine andere Zeit vor
handen “ , 36 ; 12 , 1. 7. 11. 12 ) die Perioden der Erfüllungszeit,
obwohl in Kap. 7 und 8 die Endzeit mit der Unterjochung des Volts
durch Antiochus und 11 , 44 das meſſianiſche Reich mit den Welt
monarchien in einer Anſchauung vereinigt ſind. Schon Bileam

zeichnet zwar die Gerichte über Israels Feinde und die Demütigung
der Oſtländer durch das ferne Weſtland, 4 Mof. 24 , 20-24 , mit
übergehung der Zeitfernen , weiſt aber bei der Bezugnahme auf den

,,Stern aus Jakob “ und das Zepter aus Jsrael " , V. 17, ausdrüdlich
auf eine lange Wartezeit hin mit den Worten : „ Ich werde ihn ſehen ,

aber jeßt nicht, ich werde ihn ſchauen , aber nicht von nahe .
Es wird ein Stern aus Jakob aufgehen " uſw.
Weit entfernt davon , den Theorien der ungläubigen Kritit eine
Stüße zu geben , bietet dieſes Zuſammenſtellen näherer und ferner

abliegender Ereigniſſe in der Prophetie bielmehr ein wichtiges Argu
ment für die Echtheit der prophetiſchen Schriften .

Wie reimt ſich zum

Beiſpiel die Art und Weiſe, in der die zweite Hälfte des Buches Jeſaia
vom meſſianiſchen Reich und dem Endheil redet, mit der Auffaſſung,
daß dieſe Kapitel einen nacheriliſchen Juden, den „ großen Unbekannten “ ,
zum Verfaſſer haben ?

Durchgängig wird hier das Auftreten des Ebed

Jehovah, des Heilands Israels und der beiden, mit der Endſchaft des

Erils zuſammengeſchaut.

Wie hätte es aber in den kümmerlichen

Verhältniſſen , die nach der Rücfehr Israels in ſein Stammland ob
walteten , jemandem einfallen können , dieſe nacheriliſche Periode als
eine Seit darzuſtellen, in der ewige Freude und Wonne die Erlöſten

ergreifen ( 51 , 11 ) , da Jeruſalem Fenſter aus Kriſtallen , Tore von
Rubinen beſißen ( 54 , 12 ) , und Israel „ der Heiden Güter eſſen und

über ihrer Herrlichkeit ſich rühmen “ werde (61, 6 ) ? Ferner : ſtamm
ten die Reden des Daniel, wie die neuere Kritik ſo zuverſichtlich be
hauptet, wirklich aus dem Zeitalter Aleranders des Großen oder gar
aus der Maktabäerzeit, wie ließe ſich dann erklären , daß Kap. 8 , 7
(vgl. V. 20 ff .) der Untergang des mediſchen und des per
fiſchen Reichs zuſammengefaßt wird mit der Weisjagung auf Alerander
den Großen ?

Tatſächlich vollendete Alerander am perſiſchen Weltreich

das Straſurteil, das der Meder begonnen hatte . So hätte ein Fals
jator, der für ſeine vorgeblichen Weisjagungen bei den Zeitgenoſſen
Glauben erhoffte, nimmermehr geredet, wie Daniel hier von den Welt
reichen redet. Wäre der Verfaſſer des Buche ein Zeitgenoſſe Aleranders
oder der Maktabäer geweſen , ſo hätte er auf die Unterwerfung der

Meder durch die Berſer Bezug genommen und nicht, wie das Dan. 8 , 7

Vermiſchtes.
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geſchieht, die Vernichtung mediſcher und perſiſcher Macht unter einem
Bilde angemeldet. Daß aber der Verfaſſer dieſer Weisjagung, nämlich
Daniel, den Zuſammenbruch perſiſcher und mediſcher Macht als

Werk Alexanders ſchaut, erklärt ſich aus der bekannten Art und Weiſe
der prophetiſchen Darſtellung überhaupt - genau ſo, wie Bileam die
W eft länder Aſſyrien vernichten läßt, während doch in der Ers

füllungsgeſchichte auf Aſſur erſt Babylon, auf Babylon noch der Meder
und auf dieſen noch das perſiſche Weltreich folgte, das der Weſtländer

Alerander zerſtörte. Wenn der Geiſt Gottes das Jahrtauſend, deſſen
Trümmer uns in den unermeßlichen Ruinenfeldern der alten Kontinente
vor Augen liegen, in drei Verſen, wie 4 Moſ. 24 , oder auch in drei
kurzen Kapiteln , wie Dan. 7-9 , abhandelt, ſo wirkt es nicht be
fremdlich, wenn der kurzen mediſchen Glorie gar nicht oder nur an
deutungsweiſe Erwähnung geſchieht.

Wenigſtens ſcheint uns dieſes

annehmbarer, als daß ein Falſator eine Geſchichte ſeiner Zeit vers
abfaßt habe, in der ein bedeutendes Ereignis (nämlich der Untergang
der mediſchen Macht) aus jüngſter Vergangenheit ſtillſchweigend über

gangen iſt, dieſes Machwerk dann als uralte Reden Jehovahs an ſein
Bolt habe ausgeben dürfen , und daß die Schriftgelehrten Israels es
alsbald unbedenklich in den heiligen Stanon aufgenommen hätten. Muß

doch Jul. Fürſt in ſeiner Abhandlung „über den Manon des Alten Teſta
ments nach den überlieferungen im Talmud und Midraſch " ( 1868 )

mit Verwunderung geſtehen , daß die jüdiſche Tradition die Authentie
des Daniel nicht nur niemals bezweifelt, ſondern gerade in den merk

würdigen Zeitbeſtimmungen, die dieſes Buch enthält, einen Beweis für
die Aanonizität desſelben gefunden habe ! 12)

G.

(Schluß folgt.)

Bermiſchtes.
Modern pofitive Theologie .

Wenn wir die wirklichen Schrift

theologen der Gegenwart, die in allen theologiſchen Fragen der Schrift
und nur der Schrift das erſte und leßte und alleinige Wort geben,
ausnehmen, ſo zerfallen alle übrigen Poſitiven, welche noch in irgenda
einer Form den Liberalen gegenüber den übernatürlichen Charakter
des Chriſtentums vertreten, vornehmlich in zwei Richtungen, von denen

die eine, geführt von Theodor Kaftan, ſich als „ Moderne Theologie des
alten Glaubens " bezeichnet und die andere , geführt bon R. Seeberg,

als „ Modern - poſitive Theologie“ . Beide unterſcheiden ſich nicht ſowohl
durch ihre Stellung zur Schrift, zur altlutheriſchen Theologie und zum
alten Glauben als vielmehr durch ihre philoſophiſchen ( Hantſchen und
Þegelſchen ) Grundanſchauungen . Was mit Bezug auf die Stellung
12) „ über den Sanon “ uſto., S. 102.
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zur Schrift von der einen Richtung gilt, gilt auch von der andern .
Dazu kommt, daß man ſeit etlichen Jahren von der Haftanſchen Richa
tung ſeltener hört als von der Seebergſchen, und ſomit dieſe leştere,
wie es ſcheint, die erſtere aus dem Felde ſchlagen wird. „,Modern
poſitiv“ , das iſt das Schlagwort, mit dem ſich gegenwärtig in Deutſch
land die Theologen vor der Kirche ſowohl wie vor der Wiſſenſchaft
ausweiſen zu müſſen glauben und ſich rechts und links losjagen, rechts
vornehm und ſtolz von der altlutheriſchen Schrifttheologie, lints ſchein
bar fromm und orthodor vom Liberalismus. „ Modern “ - im Namen
der Wiſſenſchaft hält man ſich mit dieſem Wort die Schriftautorität und
ihre Anhänger vom Leibe ; „ poſitiv “
damit ſucht man den extremen
Neurationalismus von ſeinen Rodſchößen abzuſchütteln . Da es aber

in der Wirklichkeit kein Gebiet gibt, das zwiſchen der Autorität Gottes
in der Schrift und dem Rationalismus liegt, ſo iſt die modern -poſitive
Theologie eine Königin ohne Land , die darum auch bald auf poſitivem,
bald auf liberalem Gebiet ihr widerſpruchsvolles Weſen treibt. In der
Wirklichkeit gibt es eine „ modern-poſitive " Theologie ebenjoivenig wie
einen edigen Kreis oder ein rundes Dreieck. Das eine Attribut hebt

das andere auf. Iſt eine Theologie modern, i. e., wiſſenſchaftlich, ſo
iſt ſie eben nicht poſitiv ; iſt ſie poſitiv, der Schrift ergeben , ſo iſt ſie
nicht modern, der Wiſſenſchaft ergeben.
Definition von „Modern - Poſitiv“ . „ Dieſer Ausdruck “
ſchreibt
Dr. A. im „Theologiſchen Beitblatt " , dem Organ des Lutheriſchen
Bundes — ,, für eine beſtimmte oder vielmehr unbeſtimmte Richtung
in unſerer derzeitigen Theologie hat mir immer ein gewiſſes Unbehagen
eingeflößt. Ich liebe nun einmal das Wort ,moderné nicht, möchte es

am liebſten auf die Schneiderwerkſtätte oder das Konfektionsgeſchäft
beſchränkt ſehen, am wenigſten aber mit der sacra theologia zu einem
Begriff verbunden wiſſen . Ein Artikel des Neuen Sächſiſchen Kirchens
blattes ( Nr. 7 d. 3. ) definiert den Begriff Modern Poſitib ' folgenders

maßen : ,Es iſt eine Richtung, die unbefangen die Ergebniſſe der wiſſens
ſchaftlichen Forſchung anerkennt, die unter allen ernſthaften , maßvollen
und beſonnenen Gelehrten heutzutage als allgemein angenommen gelten

( die Verfaſſer der Zividauer Theſen würden ſagen : „Die geſicherten
Reſultate der Wiſſenſchaft“ ), und die dabei von den überkommenen
Formen und Lehren ſo viel als möglich ( 1 ) zu behaupten ſtrebt. Sie

iſt alſo gleichweit entfernt von der Neologie derer, die dem Chriſten
tum den abſolut höchſten Wert nicht zuerkennen mögen, wie von der
reaktionären Geſinnung der um jeden Preis ganz konſervativen Kreiſe.
Dieſe Definition iſt ja nun zwar in unſern Augen eine vernichtende,
denn die modern poſitive Theologie iſt demnach die Theologie der Halb
heit, der Vermittlung, welche in erſter Linie vor dem Gößen der ,ges
ficherten Reſultate der Wiſſenſchaft erſtirbt, daneben aber vom alten
Glauben ſo viel halten möchte, als eben die Verehrung jenes Gößen
zuläßt. " ,, Modern-poſitib" iſt hiernach ein Theolog , wenn er die
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Wiſſenſchaft als unfehlbar betrachtet und vom chriſtlichen Glauben nur
noch ſtehen läßt, was mit ihr ſtimmt.

Den Gott der Bibel modelt

alſo der modern -poſitive Theolog um nach der heutigen Wiſſenſchaft,
und was folgerichtig dabei herauskommt, iſt nicht der lebendige Gott,
der Wunder tut oben im Himmel und unten auf Erden, ſondern ein
von der Natur und ihren eiſernen Gefeßen in Feſſeln geſchlagener
toter Göße. Und dieſen Gößen gibt er aus für den Gott der Bibel,
juſt ſo wie Israel am Berge Sinai im goldenen Stalbe den Gott der
Väter zu verehren wähnte.

3widmühlentheologie. Den modernen Vermittlungstheologen lei
ſtet die Wendung , modern -poſitiv “ nach allen Seiten hin gute Dienſte.
Stehen ſie Altgläubigen gegenüber, ſo betonen ſie das Wort „ poſitib "

und behaupten , daß ſie ja feſthalten an dem übernatürlichen Charakter
Und haben ſie es mit Neugläubigen zu tun , ſo
legen ſie den Nachdruck auf „ modern “ und behaupten, daß auch ſie
des Chriſtentums.

voll und ganz ſtehen auf dem Boden der modernen Wiſſenſchaft, deren
Grunddogma das Ariom von der ausnahmsloſen weltimmanenten taus

ſalverkettung iſt.

So leiſtet ihnen das „ modern - poſitiv “ die Dienſte

einer guten Zwidmühle. D. Th. Kaftan ſchreibt in der „A. E. L. f. " ,
Sp. 470 : „Auf dem Rechtsgebiet iſt ſonderlich klar, was mit poſitiv
im Gegenſatz zu dem natürlich' gemeint iſt.

In Anlehnung an dieſen

Sprachgebrauch reden wir von natürlicher und poſitiver Moral, von
natürlicher und poſitiver Religion. In dieſem Sinn will das Wort
poſitiv verſtanden ſein auch in dem Gebrauch, der in der Charakteriſie
rung der heutigen Frontſtellungen von dieſem Worte gemacht wird. “
,, Poſitiv
ſo würde ich ſagen -- iſt der, welcher 1. an JEſum Chri

ſtum glaubt ( das iſt, von ihm bekennt : Gott geoffenbaret im Fleiſch,
in ſeinem Kreuz das Heil erfaßt, und dem in ſeiner Auferſtehung die
Ewigkeit leuchtet) ; 2. es radikal ablehnt, die Normen für die Erfors
ichung der Offenbarungsgeſchichte der ſogenannten modernen Welts

anſchauung zu entnehmen ; 3. nicht im Gottesbewußtſein des Menſchen
oder in der Fülle der Religionsgeſchichte den Quell der Religion er
blidt, ſondern allein in Gottes Wort, das iſt, in der Heiligen Schrift,
ſoweit ſie Chriſtum treibt. "

Poſitiv iſt alſo nach Kaftan jeder, der noch

das übernatürliche in der Perſon Chriſti ſtehen läßt. Damit ſchließt
Haftan, ohne ſeinen poſitiven Leſern zu ſagen , was „ modern“ heißt.
Hätte er dies nicht unterlaſſen , ſo würde der Widerſpruch klar zutage

getreten ſein ; denn das Wort „modern “ bedeutet in dieſer Verbin
dung nichts anderes als Ablehnung des übernatürlichen und ausſchließs
liche Anerkennung bloß innerweltlicher, natürlicher Entwidlung. Wer
in ſeinem Glauben noch feſthält an dem alten allmächtigen Gott, der

Wunder tut oben im Himmel und unten auf Erden, ohne durch das
Fatum eines vorgeblich unverbrüchlichen Stauſalgeſeßes gefeſſelt zu ſein ,
den wird der Rißel nach Moderniſierung der chriſtlichen Theologie wenig
anfechten.

Raison d'être auch der „modern -poſitiven " Theologie iſt
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nichts anderes als Erſchlaffung des alten Glaubens. Sie rüttelt an
der alten Theologie, weil ihr der alte Gott ein ürgernis geworden iſt.

Es iſt ein Mangel an Selbſterkenntnis oder an Offenheit, wenn die
Modern Poſitiven es nicht offen zugeben , daß ihre Theologie eine
moderne iſt, weil ihr Glaube nicht mehr der alte iſt. Wer Ernſt macht

mit dem „ poſitiv “ , muß das limitierende „ modern “ ſtreichen , und wer
Ernſt macht mit dem „modern “, der muß das „poſitiv“ ausſcheiden.
Wer hier auf beiden Achſeln tragen will, treibt ein unwürdiges, ſophis
ſtiſches Spiel mit der Theologie ſowohl wie mit der Wiſſenſchaft.
Bertreter dieſer Richtung. Auch wir geben mit dem „ Th. 361. “
gerne zu , daß obige Definition nicht auf alle Vertreter der modern

poſitiven Theologie volle Anwendung findet.

Viele „wollen am alten

Glauben ohne Abbrödelung feſthalten, wenn ſie auch den alten Inhalt
in neue Formen zu faſſen beſtrebt ſind und der Gefahr, von dem alten,
wertvollen Inhalt dabei zu verlieren, nicht immer entgehen ". Gewiß ,
nicht alle ſind auf der abſchüſſigen Bahn gleich tief herabgeſunken .
Seinen Grund hat das aber nicht in der relativen Harmloſigkeit der

eingeſchlagenen Richtung, ſondern weil viele vorderhand noch intonſes
quent ſind, wie z. B. Seeberg das früher auch noch war. Die erſten
Schritte haben aber alle getan, die ſich mit der modern -poſitiven Theos
logie identifizieren .

Gibt es doch in ihren Reihen keinen einzigen

Theologen mehr, der noch feſthielte z. B. an der Verbalinſpiration
und dem

ſtellvertretenden Straf- und Sühnleiden Chriſtil

„Auf

andere Vertreter der modern -poſitiven Richtung aber“ — erklärt das
„paßt die von dem genannten Blatt gegebene Definition
„ Th. 361.“
nur allzugut, fie trifft wirklich deren Weſen.

Jedenfalls ſollten alle

Vertreter der modern poſitiven Theologie darüber erſchreden , daß dieſe

in einem Leitartikel des ausgeſprochen liberalen Neuen Sächſiſchen
Kirchenblattsó gefeiert und zugleich dargelegt wird, wie zwiſchen den
Liberalen und den Modern Poſitiven eigentlich gar kein weſentlicher
Unterſchied beſteht. Namhaft werden von den Modern Poſitiven mit

beſonderer Anerkennung gemacht: D. Hunzinger in Hamburg, weil
er in firchlichen Stämpfen lieber die Loſung zur Verſöhnung und zu

brüderlichem Vertragen ausgab, als daß er das Anathema ausrief
(Hunzinger imponiert unſern Liberalen als Schöpfer der Hamburger
Gleichberechtigungsformel ganz ungeheuer ; ſie ſehen mit Staunen auf

ſeine phänomenale Entwicklungsfähigkeit und hoffen , daß er in andern
Landeskirchen Schule machen wird ) , und D. R. Seeberg in Berlin, der
in allen theologiſchen Farben Schillernde. Und wir müſſen zugeben ,

das Neue Sächſiſche Stirchenblatt beweiſt auch die Berechtigung ſeiner
Freude und Befriedigung über Seeberg ſo ſchlagend, daß ein Widers
ſpruch dagegen nicht aufkommen kann ."

Seebergs Borträge zu Gelfingfors. Schon vor Jahren wieſen die
Liberalen darauf hin, daß R. Seeberg im Grunde ihnen näher ſtehe
als den Altgläubigen . Und ſeit etlichen Monaten wiederholen nun
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mit verſtärktem Nachdruck die liberalen Blätter ihre Behauptung :
Seeberg ſei ein verkappter Liberaler und ſegle unter falſcher Flagge .

Ihren Vorwurf gründen ſie auf die Vorträge, die Seeberg voriges
Jahr in der Univerſitätsaula zu Helſingfors, Finnland, gehalten hat.
Das „ Th. 361.“ ſchreibt von dieſen Vorträgen : „ Als Quellen für die
Erforſchung des Lebens JEſu kommen nach Seeberg nur die drei erſten
Evangelien in Betracht; denn jeder weiß, das leßte Evangelium (das
des Johannes, nach Luther ,das einzige zarte, rechte Hauptevangelium“ )
, ſcheidet aus, es iſt ein überarbeitetes Leben Jeſu'. ,Die Geburt Jeſu
hat, nach der Darſtellung des Neuen Teſtamentes, keine Bedeutung.
Ins Licht der Geſchichte tritt Jeſus als reifer Mann . Sehr bezeichnend
iſt, was der modern poſitive R. Seeberg über JEju Wunder urteilt :

,Jeſus war ein großer Arzt. Daran muß man bei ſeinen Wundern
denken. Leider iſt das Wort Wunder in der Hand der Theologen ver
unſtaltet worden. Beim Wunder darf man nicht etwa ſagen : Es geht
gegen die Naturgeſeße. Dann kann der Gegner mit Recht ſagen : Ents

weder ſind Naturgeſeße nicht da, oder wenn ſie da ſind, können ſie nicht
durchbrochen werden. (Welch erhabene anſchauung vom Verhältnis
des allmächtigen Gottes zu der von ihm geſchaffenen Welt ſpricht ſich

in dieſen Redewendungen aus ! ) ,Die große Mehrzahl der Wunder ſind

Dämonenaustreibungen. Es handelt ſich um nervöſe Erkrankungen ....
Weſentlich ſind es Þeilungen von Nervöſen, die unter dem Eindruck
animiſtiſchen Zauberglaubens ſtehen . Mit dem Tode Jeju läßt R. Sees
berg, echt modern , die Darſtellung deſſen ſchließen , was vom Leben
JEju ſicher ſteht.

Die Erſcheinungen des Auferſtandenen haben nach

ihm viſionären Charakter. Wir können nur eins erkennen , daß Jeſu
Jünger nach Gottes Fügung das Bewußtſein empfangen haben, der
Menſch Jeſus iſt wieder lebendig, und aus ſeinen Anregungen entſteht

eine neue Gedankenwelt. Die Anſchauungen der Apoſtel von dem ers
höhten JEſus ſucht R. Seeberg folgendermaßen zu erklären : „Der
Geiſt, der im Menſchen Jeſus war, iſt nicht ins Grab geſunken, ſons
dern nach Gott hingegangen . Aber der Geiſt blieb mit dem Menſchen
verbunden , daher wird der Menſch Jeſus ins Jenſeits projiziert . “
Weitere Belaſtung. Die aus ſeinen þelſingforſer Vorträgen mit:
geteilten Stellen hat Seeberg bisher weder als richtig wiedergegeben
anerkannt, noch entſchieden als offenbar falſch desavouiert. Eingetreten
ſind für ihn die „ Reformation " , die ſich ſchon lange an Seeberg in

einer Weiſe anklammert, als ob mit ſeiner „ Wiſſenſchaft“ die poſitive
Theologie ſtehe und falle, und die „ A. E. L. R. “ , die in den Beſchuls
digungen gegen Seeberg nur tendenziöſe Quertreibereien der Liberalen
Seit den þelſingforſer Vorträgen hat aber Seeberg eine
Studie, „ Urſprung des Chriſtenglaubens“ , erſcheinen laſſen, die für
ſeinen Poſitivismus nicht minder inkriminierend iſt als die berüchtigten

Vorträge. Das „Th. 361.“ urteilt : „Selten habe ich eine ſo arge Ents
täuſchung erlebt wie in dieſem Fall.

Anſtatt, wie ich gehofft, eine
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Antwort ohne Hörner und Zähne auf die liberalerſeits gegen ihn in
Form von Anerkennung erhobenen ſchweren Anſchuldigungen zu geben ,
hat uns Seeberg zwar eine durch Gelehrſamkeit blendende, inhaltlich

aber für die neueſte Entwicklung der Theologie der Rhetorit geradezu
typiſche ,Studie' beſchert. Den poſitiv klingenden Säßen, auf welche die
,A. E. L. M.' ihr Urteil gründet („Ieſus ſteht auf Gottes Seite und
gibt den Menſchen, weſſen ſie bedürfen ; aus einer andern Welt ſtammt,
was er tut und redet ; ſeine Worte ſind abſolute Autorität, ſein Lebens .

werk eröffnet die Vollendungsepoche der Geſchichte '; die Jünger ſehen
den Auferſtandenen , er erſcheint ihnen ,in irdiſcher Geſtalt'; und ſeit
er ihnen nicht mehr erſcheint, wiſſen ſie ihn bei Gott und beten ihn an

als göttliches Weſen uſw. ) , ſtehen, wie wir ſehen werden , andere gegen
über, die es den Liberalen ermöglichen, ihn mit mindeſtens ebenſoviel,

ja meines Erachtens mit weit mehr Recht für ihr Lager zu rellamieren . “
Religionsgeſchichtliche Entwidlung. Zunächſt weiſt das „ Th. 361."
darauf hin , daß in Seebergs Studie der Entwicklungsgedanke eine be
denkliche Rolle ſpielt.

Es professo wolle er nachweiſen , wie ſich der

Chriſtusglaube aus ſeinen erſten Anfängen entwickelt habe, und „ daß
dieſe Entwidlung ſowohl dem geſchichtlichen Rahmen, innerhalb deſſen
fie ſich vollzieht, entſpricht, als auch den allgemeinen pſychologiſchen und
logiſchen Regeln, die für die Entwiclung religiöſer Ideen in Betracht
kommen “ . Seeberg ſchreibe : „ Dieſe Unterſuchung iſt einem der größten
Rätfel der menſchlichen Geiſtesgeſchichte ( 1 ) gewidmet. Es handelt
jich

religionsgeſchichtlich ausgedrückt — um die Erkenntnis des

Urſprungs der meſſianiſchen Idee in dem ſtreng monotheiſtiſchen Juden
tum . “ „ Es iſt die Frage, wie es möglich war, daß in einem fanatiſch
monotheiſtiſchen Volt ein Voltsgenoſſe, der eines ſchimpflichen Todes
geſtorben war, in wenigen Jahren göttlicher Ehren hat teilhaftig werden
können, und daß dann der Weltkreis und ſpeziell die geiſtig hervor
ragendſten Völker in dieſem gekreuzigten Juden den Herrn des Fim
mels und der Erde haben erblicken können . “

Mit Recht urteilt das

„ Th. 361. “ , daß Seeberg ſich hier nicht bloß religionsgeſchichtlicher
Ausdrücke bediene, ſondern die natürliche Entwidlung des Chriſtens
glaubens Vehre , dieſen für ein rätſelhaftes Produkt der menſchlichen
Geiſtesgeſchichte erkläre und damit den übernatürlichen Urſprung des
Chriſtenglaubens durch Offenbarung preisgebe. Aber „ wie ſagt doch
der HErr zu Petrus nach ſeinem Bekenntnis (Matth. 16 , 17) ? ,Selig
biſt du, Simon, Jonas' Sohn ; denn Fleiſch und Blut hat dir das nicht

geoffenbart, ſondern mein Vater im Himmel. Das klingt anders als
,Entwicklung nach allgemeinen pſychologiſchen und logiſchen Regein '! "
Entwidlungsſtufen . Nach Seeberg hat der Chriſtusglaube fünf
Stufen der Entwidlung durchgemacht. Auf der erſten erſcheine Ejus
als ein Menſch, mit dem ſich Gottes Geiſt (Weisheit) in der Taufe
verbinde . Das Göttliche in JEſu Reden und Wirken hätten ſich die
Evangeliſten dadurch erklärt, daß bei der Taufe Gottes Geiſt in ihn
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eingegangen ſei. Alles, was ſie von JEſu ausſagen , bedeute immer
nur, daß JEſus ſich vom Geiſte Gottes getragen und getrieben fühle.
Was die Taufe ſelbſt betreffe, jo ſei fie allerdings ein Faktum . „ Die
legendariſchen Züge " -- ſchreibe aber Seeberg - , an denen man ſich
ſtößt, gehören nun einmal zur Eigentümlichkeit orientaliſcher Geſchichts
berichte." Auch Betri Bekenntnis Matth. 16, 16 laſje Seeberg nicht
gelten als Bekenntnis zur Gottheit Chriſti.

Er ſchreibe : „Nicht ein

dogmatiſches Bekenntnis zur ,Gottheit Chriſti', wie es während JEſu
irdiſchen Lebens undenkbar wäre, ſprechen die berühmten Worte des
Petrus aus, ſondern der Titel Meſſias umſchreibt ja bloß die Tatſache,
daß der betreffende Menſch zum Zweck der Vollendung der Geſchichte
des Gottesvolles Träger des göttlichen Geiſtes iſt. Der Meſſias iſt an
ſich ein Menſch wie andere auch , den Gott mit ſeiner Kraft und Weis
heit ausrüſtet zu einer beſonderen weltgeſchichtlichen Miſſion."
Zweite Entwidlungsſtufe. Nach Seeberg gelangten die Jünger
erſt über den Erſcheinungen des Auferſtandenen zu dem religiöſen
Glauben an ſeine Perſon, daß er nämlich jeßt der oberen Welt anges
höre, bei Gott ſei, die Welt regiere und ihnen allezeit nahe ſei. Die
Auferſtehung crkläre dieſen Glauben zum Teil, ſofern ſie die Be
deutung habe, daß Gott JEſu recht und ſeinen Feinden unrecht gegeben .

þinzugenommen werden müßten aber noch zwei andere Momente : der
Glaube der Jünger, daß ſich der Geiſt Gottes zu dauernder Einheit
mit JEſu verbunden habe , und die damals geläufige jüdiſche und auch
helleniſche øypoſtaſierung der Weisheit, Herrlichkeit und des Geiſtes
Gottes.

Aümählich ſei man ſo auf den Gedanken gekommen, daß das

Göttliche in JEſu ſchon vor der Menſchwerdung ein perſönliches Him
melsweſen war, das dann als Menſch erſchien , Menſch wurde und nach
der Auferſtehung wieder zu ſeinem göttlichen Geiſtſein zurückehrte.
Seeberg ſchreibt: „ Die göttliche Straft, die Jeſus erfüllt hatte, lebt fort

bei Gott und iſt Gott. Sie iſt aber eins mit dem Menſchen Jeſus , der
irgendwie mit ihr verbunden und im Himmel iſt.

Der Geiſt' in der

jüdiſchen Vorſtellung entſpricht dem , was wir heute etwa geiſtige
Energie nennen würden . Man macht ſich die Sache am klarſten , wenn
man für Geiſt unſern Begriff Wille“ einſeßt, ſowohl als natürliches

Vermögen wie auch als perſönliche Funktion ."
,, Hyperphyſiſch - phnfiſcher Brozeß." Die Menſchwerdungstheorie "
auf dieſer zweiten Entwicklungsſtufe ſchildert Seeberg , wie folgt : „ Das

Chriſtusbild wird nun naturgemäß allmählich genauer umriſſen und
weiter ausgemalt. Es handelt ſich dabei einmal um die Steigerung des
Ausdruds für das Göttliche in Chriſtus ; ſie dient vor allem der Popu
Tariſierung in dem kultiſchen Gebrauch . So wird etwa der Herrntitel
Züge aus der ſonſtigen Kultiprache in ſich ſaugen . Sodann aber drängt
das Intereſſe der frommen Anſchauung dazu, die paradore Vereinigung
des Göttlichen mit dem Menſchlichen dadurch zu ſteigern, daß die
Spannung beider Größen zunächſt möglich weit gefaßt wird, um dann
20
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durch eine wunderbare Gnadentat aufgehoben zu werden .
aus dem

Co wird

einfachen Gedanken , daß über Jeſus der Geiſt kam , das

Paradoron himmliſcher Liebe und Demut, daß der in Gottesgeſtalt ſich

befindliche Herr ſich in Knechtsgeſtalt verwandelt habe, um dann wieder
zurückzukehren in ſeine göttliche Verrlichkeit .“ „ Es ergibt ſich als faſt
notivendiges Reſultat der naiven Spekulation der Gedanke , daß auch
der Menſch Jeſus durch die Auferſtehung göttlicher Geiſt geworden iſt.
Und hieran ſchließt ſich wieder die Konſequenz, daß, da alles Göttliche
ewig iſt, der Geiſt Chriſtus vor ſeiner Menſchwerdung ſchon ein ſolches
perſönliches Himmelsweſen war, das dann als Menſch erſchien , um

wieder in ſeinen früheren Zuſtand zurückzukehren. Dieſe Fortbildung
des urſprünglichen Gedankens iſt ſehr begreiflich ; denn ſie entſpricht

der Art der Entwicklung religiöſer Gedanken. Sie iſt aber von größter
Bedeutung für die Geſchichte der Chriſtologie. Urſprünglich hatte man
die Nähe und Wirkung des Geiſtes, der in Jeſu geweſen war, kräftig
empfunden und hatte , da man die überzeugung gewann, daß auch Jeſus
der Menſch fortlebt, geglaubt, daß Chriſtus jeßt als ein Weſen, das
Aus dieſem Ausdruck unmittelbarer
religiöſer Empfindung wird aber dann eine objektive Theorie : er war
göttlicher Geiſt, wurde Menſch und kehrte wieder zu ſeinem göttlichen
Geiſtſein zurück. Aus der geiſtigen Vereinigung göttlicher Energie
Geiſt tvie Menſch iſt, eriſtiert.

mit dem Menſchen Jeſus wird ein hyperphyſiſch -phyſiſcher Prozeß.
Hiervon weiß die älteſte Chriſtologie, wie die ſynoptiſchen Evangelien
oder doch ihre Quellen ſie kennen , noch nichts . Hier findet die Ver
einigung des Geiſtes mit Jeſus in der Taufe ſtatt, und darauf wird
ſie durch die Auferſtehung zur Vollendung gebracht. An eine Menſch

werdung iſt noch in keiner Weiſe gedacht, eher könnte man von einer
naiv gedachten Gottwerdung des Menſchen Jeſus bei der Auferſtehung
reden . Bei der neuen Chriſtologie . . . wäre dagegen der entſcheidende
Moment bei der Verbindung von Gottheit und Menſchheit naturgemäß
ſchon bei der Empfängnis anzuſeßen . ... In dieſem Zuſammen
hang wird auch der Gedanke der jungfräulichen Empfängnis eine ganz
andere Bedeutung erlangen , als er ſie in den ſynoptiſchen Erzählungen
beſigt. Aber dieſe Konſequenz iſt zunächſt noch nicht gezogen worden."
„ Das Reſultat der beſonders wichtigen zweiten Entwiclungsſtufe iſt
alſo kurz folgendes : Die göttlichen Prädikate Chriſti haben ſich ver
mehrt, und das Gewicht in der Anſchauung ſeiner Perſon iſt mehr als
bei den Synoptikern auf die göttliche Seite geſchoben . Dabei ver
ſchwindet der in der Taufe gegebene Einigungspunkt von Göttlichem
und Menſchlichem , und man beginnt immer mehr, die gegenwärtige
himmliſche Eriſtenzweiſe Chriſti in einen präeriſtenten Zuſtand zurück
zuwerfen . "

Weitere Konzeſfionen. Daß die Liberalen Secbergs Entwicklungs
lehren nicht mehr poſitiv finden , kann man ihnen nicht verargen. Dazu
tommt, daß er in dieſer Verbindung zugleich auch die Auferſtehungs
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tatſache und die Perſönlichkeit des Heiligen Geiſtes als irrelevant be
handelt. Das „ Th. 361. " führt einen Abſchnitt aus Seebergs Studie
an und fährt dann alſo fort : „ Da ſcheint ſich ja R. Seeberg klar zur

Auferſtehung JEſu zu bekennen .

Unſere Freude darüber wird aber

ſofort wieder getrübt, wenn wir in einer zugefügten Anmerkung leſen :
Man kann , wie ich glaube , über die Auferſtehungsberichte und die
Auferſtehung ſelbſt ſehr verſchieden urteilen und ſich doch in der Ers

kenntnis zuſammenfinden , die ich oben im Tert vertrat . Vgl. dazu die
mehr als verſchwommenen Worte über die Erſcheinungen des Auf

erſtandenen, die wir auf S. 53 leſen : „Gewiß lagert der myſtiſche
Hauch des Wunderbaren über den knappen Andeutungen, die uns die
Evangelien bezüglich der Erlebniſſe der Jünger an dem Auferſtandenen
bieten. Aber gerade ſolche Andeutungen ſoll der Hiſtoriker pſychologiſch
zu verſtehen ſich bemühen und ſie in Schuß nehmen vor der doppelt
rationaliſtiſchen Plumpheit, der ſie ausgeſeßt zu werden pflegen , daß
man ſie nämlich wie amtliche Protokolle entweder Buchſtabe um Buch

ſtabe als äußere Geſchichte nimmt oder ſie umgekehrt, weil ſie ſolche

Geſchichte nicht ſein können (warum nicht ? ], als unglaubwürdig bei
Demgegenüber, ſoll der biſtoriker, wie wir es ver
ſucht haben , den Sinn und die Wahrheit derartiger religiöſer Vor

feiteſchiebt. . .

gänge mit den Mitteln pſychologiſcher Deutung herausſtellen .

Nach

dieſen geſchraubten Säßen können wir es dem liberalen Berichterſtatter

gar nicht verargen , wenn er, wie oben erwähnt, ſchreibt: Mit dem
Tode Jeſu läßt R. Seeberg die Darſtellung deſſen ſchließen , was vom
Leben Jeſu ſicherſteht. Wir können nur eins erkennen, daß Jeſu Jünger
nach Gottes Fügung das Bewußtſein empfangen haben , der Menſch
Jeſus iſt wieder lebendig, und aus ſeinen Anregungen entſteht eine
neue Gedankenwelt.“
Um ſich die Seebergſche Lehre von der Ent
widlung des Chriſtusglaubens anzueignen , braucht man alſo die Aufs

erſtehung Chriſti als wirkliche Tatſache nicht anzunehmen .

Ebenſo

indifferent redet Seeberg vom Heiligen Geiſt, wenn er z . B. ſchreibt:
„ Die Perſonalität des Heiligen Geiſtes bleibt ſchwankend, weil er nicht
wie der Chriſtusgeiſt eine Stüße an der menſchlichen Perſon Jeſu und

den mit ihr gegebenen Perſönlichkeitsmerkmalen hatte . “ Gerade darin
erblidt Seeberg einen Vorzug ſeiner Lehre , daß ſie „ den heutigen dogs
matiſchen Formeln gegenüber neutral" ſei und zu „ ziemlich differenten

chriſtologiſchen Formeln ausgebeutet werden " fönne. Wer wundert ſich
da noch, wenn die Liberalen Seeberg vorwerfen , daß er unter falſcher
Flagge ſegele ?
Dritte, vierte und fünfte Stufe. Die dritte Entwidlungsſtufe des
Chriſtusglaubens hat nach Seeberg Paulus herbeigeführt. Gegen
266mal bezeichne er Chriſtum als den „ HErrn “ und identifiziere ihn

mit Jahve. Schwer zu ſagen ſei es aber, wann nach Paulus die Ver
einigung zwiſchen dem

Göttlichen und Menſchlichen zuerſt eintrete.

„ Nach Phil . 2 , 7 nimmt der himmliſche perr die Knechtsgeſtalt dadurch
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an , daß er wie die Menſchen wird und ihnen an Geſtalt gleich ers
funden wird. Danach wäre alſo wohl die Empfängnis als der Moment
der Einigung anzuſehen. Dabei iſt er aber aus Davids Samen ges

worden , und der Geiſt ſteht daneben als ein zweites Prinzip ſeiner
Eriſtenz (Röm. 1 , 3 f. ) . Die Geburt von der Jungfrau bleibt dabei
ganz außer Betracht, auch Gal. 4 , 4. " Die vierte Stufe ſei die
gnoſtiſche, die den Menſchen JEſus doketiſch auffaſſe. Johannes habe

die leßte Entwicklungsſtufe angebahnt. Er überſeße die hebräiſche Ges
dankenwelt in das Helleniſtiſche. Der Geiſt ſei ihm der „ Logos “ , und
das vieldeutige HErr “ erläutere er durch „ Gott “ . „ Iſt aber Chris
ſtus Gott wie der Vater, ſo wird man bald
Johannes ſelbſt tut es
noch nicht — anfangen, dieſen Gott in ſeiner gottheitlichen Art als
den Gottesſohn zu bezeichnen. Damit werden mythologiſche Speku
Iationen über die tranſzendente Sohnſchaft und die ewige geugung
aufkommen , wie andererſeits auch der Logosbegriff nach Umdeutung

helleniſtiſcher Popularphiloſophie ruft. “

„ Johannes griff die Vor

ſtellung von einer Menſchwerdung auf und goß die populäre Paradorie
um in eherne hieratiſche Worte : „Das Wort ward Fleiſch. Er hat

dadurch die bleibende Bedeutung der geſchichtlichen Geſtalt Jeſu ges
rettet vor der Verflüchtigung, die bei den Gnoſtikern und ſelbſt bei
Paulus ihr drohen kann ; aber er hat zugleich das Undenkbare zur
Theorie erhoben oder den Ausdruck tiefſter religiöſer Empfindung zur
dogmatiſchen Formel verſteinert. Jedoch auch hier bedarf es nur eines
leichten Druckes der ordnenden und regulierenden Hand , und die alten
Grundlinien der ſynoptiſchen Anſchauungen treten wieder deutlich an
das Licht .“ „ Der neue chriſtologiſche Anſaß bei Johannes hat aber
noch eine wichtige Konſequenz.

Erſt ſeit durch Johannes die Vor:

ſtellung der Menſch werdung theoretiſch firiert war, konnte die Idee

der jungfräulichen Empfängnis anfangen , in der chriſtlichen Gedanken :
welt eine etwas erheblichere Rolle zu ſpielen , als es bisher der Fall
geweſen war, bis man ſie dann allmählich geradezu als eine notwendige
Vorausſeßung der Gottheit Chriſti anſehen lernte . ...

Aber es iſt

beachtenswert, daß Johannes , wie er denn überhaupt gern an den
alten Formen haften blieb , dieſe Konſequenz nicht gezogen hat, auch

nicht 1 , 13 , welche Stelle ſonderbarerweiſe bisweilen (S. 59) in der
Dogmatik jo interpretiert wird ."

Widerſpruch in Seebergs Konſtruktionen . D. Bachmann von Er
langen, der ſich auch zu den wiſſenſchaftlichen Theologen rechnet, rühmt
es in der „ A. E. 2. $. " , daß Seeberg die „naive Gewißheit, daß der
Glaube des apoſtoliſchen Zeitalters in ſich ſelbſt und zuſammen mit
dem formulierten kirchlichen Dogma eine identiſche Größe darſtelle, vor
den kritiſchen Richterſtuhl gefordert " habe. Mit Bezug auf Seebergs
Darſtellung aber erklärt er , daß ſie ihm im „ Hauptpunkte mehr eine

fünſtlich konſtruktive als eine echt hiſtoriſch -genetiſche zu ſein " ſcheine,
und weiſt dabei hin auf folgenden Widerſpruch : „ Mit möglichſter Bes
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tonung will Seeberg einerſeits ſagen, daß am Ende des apoſtoliſchen
Zeitalters noch immer wie an ſeinem Anfang im innerſten Grunde des
chriſtlichen Bewußtſeins die Gewißheit ruhte : Jeſus iſt der vom Geiſte
Gottes ergriffene und ihm zu dauernder Einheit verbundene Menſch,

und daß nach dieſem Grundgedanken der religiöſe Glaube an Jeſus zu
erklären ſei und erklärt werden könne. Andererſeits aber hat ſich bis
zu eben dieſem Ende des apoſtoliſchen Zeitalters auch eine andere Auf
faſſung unter Einwirkung verſchiedenſter Motive herausgearbeitet:
Jeſus iſt das präeriſtente göttliche Subjekt, das Menſch wird, der Sohn
Gottes , Gott von Art, der auf dem Wege wunderbarer Geburt ins
Fleiſch kommt. Seeberg ſelbſt will, wenngleich er einmal von einem
tiefen Riß ſpricht, der durch die Gedankenwelt des Johannes gehe, dieſe
Zweifachheit der Auffaſſung freilich durchaus nicht als Widerſpruch
empfunden wiſſen . Er betrachtet ſie unter dem Geſichtspunkt innerer

Zuſammengehörigkeit bei formaler Verſchiedenheit. Dieſer Löſung bers
mag ich aber meinerſeits nicht zuzuſtimmen. Seebergs Darſtellung
hinterläßt bei mir vielmehr den Eindruck, daß ſich innerhalb des apos
ſtoliſchen Bewußtſeins eine weſentliche Umbildung vollzogen habe, wo
durch ſich das Ergebnis von ſeinem Anfangspunkte bedeutend entfernt.
Mir zerbricht die Alammer, mit der Seeberg Anfang und Ende, ſo wie

er ſie verſteht, zuſammenhalten möchte, unter den Händen. “

Dieſer

Widerſpruch liegt allerdings klar zutage : þat der Logos, wie die alte
Theologie nach der Schrift lehrt, die menſchliche Natur in ſeine Pers
ſönlichkeit aufgenommen, ſo iſt Chriſtus wahrhaftiger Gott und als
Gott anzubeten. at ſich aber bei der Taufe mit dem Menſchen Jeſus
ein unperſönliches göttliches Pneuma vereinigt, wie Seeberg will, ſo

iſt er ein bloßer Menſch wie alle Heiligen , in denen vermöge der unio
mystica Gott wohnt, und alle, die dieſen Chriſtus Seebergs als Gott
anbeten, ſind Gößendiener.
D. Schlatters Kritik. Die „ A. E. L. R. “ bezeichnet Schlatter in
Tübingen als „ eine der erſten Autoritäten auf dem Gebiete der neu
teſtamentlichen und ſyſtematiſchen Theologie , der ebenſo das Vertrauen
der Gemeinde befitt, wie er abſeits von allen firchenpolitiſchen Parteien

ſteht“ .

Aber auch Schlatter iſt nichts weniger als ein Theolog des

Er iſt wiſſenſchaftlicher Apologet und will das
Chriſtentum rechtfertigen vor dem Forum der Vernunft, zwar nicht

flaren Schriftwortes.

durch veraltete Parallelen zu den Entwiclungslehren der Hegelſchen
Theologen, wohl aber, wie er ſich ſelber ausdrückt, dadurch, daß wir
den Grundakt der Wiſſenſchaft, der allein Erkenntnis erzeugt, durch

die zeitgenöſſiſchen Theorien unverwirrt zuſtande bringen, den Sehakt,
der die Tatbeſtände der neuteſtamentlichen Geſchichte wahrzunehmen

vermag “ . Hiernach kann man von Schlatter, der in vieler Beziehung
mit Seeberg im ſelben Boote fährt, nicht erwarten, daß ſeine Poſaune
einen wirklich deutlichen , flaren Ton anſchlagen werde. Doch mögen
auch aus ſeiner Aritik hier etliche zutreffende Urteile Plaß finden .
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„ R. Seeberg “ — ſchreibt Schlatter -- „ vill uns in ſeiner lezten Ab :

handlung den Urſprung des Chriſtusglaubens zeigen . Wir andern
meinen , wer uns zeigen wolle , wie der Chriſtusglaube entſtanden ſei,
müſſe uns zum Chriſtus führen ; er habe uns zu zeigen , daß Gott
uns den Chriſtus geſchickt habe ; denn darin habe der Glaube an ihn
jeinen Grund. Die Gegner ſagen : Einen Chriſtus gibt es nicht; einen
Sohn Gottes, deſſen Menſchheit mit der Gottheit geeinigt iſt, gibt es

nicht; einen ewigen Sohn der ewigen Liebe gibt es nicht; das ſind nur
Vorſtellungen , und die Aufgabe der Wiſſenſchaft beſteht darin , zu er
klären , wie ſich dieſe Vorſtellungen bilden konnten . R. Seeberg will
die Gegner überwinden und tritt deshalb auf ihren eigenen Boden,
indem auch er uns den Chriſtusglauben ohne den Chriſtus, die Trinität

ohne den ewigen Sohn zu erklären ' ſucht. Seine Abhandlung reiht
Vorſtellungen aneinander, die ſich allmählich zur Lehre von der Gott
heit Jeſu , entwickeln . Damit iſt der Grundgedanke der Þegelſchen

Theologie aufgenommen , und der Unterſchied zwiſchen einer Darſtellung,
wie ſie 3. B. Biedermann gab, und derjenigen Seebergs wird uns

weſentlich .“

„ Aus dem Standpunkt Seebergs ergibt ſich der ſeltſame

Saß, daß ſich der Chriſtusglaube in den erſten Evangelien noch nicht

finde. Wir andern meinen , ſie ſeien dazu geſchrieben , um den Glauben
an den Chriſtus zu begründen , und drückten vollſtändig deutlich aus,

warum Jeſus den Glauben ſeiner Begleiter an ſich band, und warum
dieſe als ſeine Boten die Menſchheit zum Glauben an ihn beriefen.
Sie tun dies freilich nicht dadurch , daß ſie wie die ſpäteren Griechen
das Weſen ' Jeſu beſchreiben , ſondern dadurch, daß ſie uns ſagen, was
er für die Welt tat und aus uns macht. Die Folge davon iſt, daß

Seebergs Darſtellung über dem Neuen Teſtament ſchwebt. “

„ Die Be

wegung in den chriſtlichen Gedanken über die Beziehung Jeſu zu Gott
faßt Seeberg als Entwidlung ; es follen einander Stufen folgen, von
denen die früheren einfacher und ärmlicher, die ſpäteren reicher ſeien.
Das hat zur Folge , daß Jeſu eigenes Bewußtſein als die unterſte Stufe
erſcheint, über die die Gedanken der Apoſtel hinausſtreben . So war
es ſchon bei den Hegelianern , und die Folge davon iſt, daß ſich nach
dieſer Theorie die Gedanken des Neuen Teſtaments von der Geſchichte

Jeſu weg bewegen und aus angeblich religiöſen Bedürfniſſen ſelbſttätig
Chriſtologie produzieren , wodurch ſie zur Mythologie wird. Das frei
lich bleibt unbeſtritten , daß dieſe Theorien in der Geſchichte Jeſu ihren
Anlaß hatten ; der Anlaß wurde aber durch die fortſchreitende Ent
wicklung überboten . Wir andern halten die Befriedigung, die uns
eine ſolche Konſtruktion verſchafft, für eine Täuſchung , die den wirk

lichen Verlauf der Geſchichte verhüllt, und ſind der Meinung, das
Größte und Reichſte, was uns das Neue Teſtament zeige, ſei Jeſu

eigener Verkehr mit dem Vater geweſen. Es iſt geſchichtlich auch ganz
unmöglich, die neuteſtamentlichen Lehrformen hintereinander' anzu
ordnen als auseinander entſtehend.

Markus und Lulas gehen Paulus

Vermiſchtes.

311

nicht voran , und Johannes iſt nicht ein Nachfolger des Paulus, ſon
dern ſein Genoſſe im Apoſtolat .“ Weiter kritiſiert es Schlatter, daß
Seeberg gar nicht eingehe auf das, was JEſus von ſeinem Vater ſage ,
daß er ſich Gott vorſtelle als Kraft und Wille ſtatt als Perſon , daß

er die Worte „ JEſus Chriſtus “ und „ Sohn Gottes “ entleere uſw.
„ Die Behauptung, daß der Saß, Jeſus ſei nicht erſt im Verlauf ſeines

Lebens , ſondern von ſeiner Geburt an der Chriſtus geweſen, erſt einer
ſpäteren Lehrſtufe angehöre, hängt ganz in der Luft."
Seebergs Selbſtverurteilung . Von der Entwicklung des Chriſtus

glaubens ſagt Seeberg , daß ſie „ weſentlich Selbſterplifation einer an
religiöſen Erlebniſſen erworbenen Idee “ ſei.

Dazu bemerkt das

„ Th. Zbl.“ : „ Das heißt doch wohl in unſer geliebtes Deutſch über
tragen : Geſchichtliche Tatſache iſt, daß Gottes Geiſt durch die Taufe
fich bleibend mit Jeſus verbunden hat. Alles andere, ſeine Präeriſtenz,

jeine Menſchwerdung, ſeine jungfräuliche Empfängnis, ſeine weſentliche

(Hottheit, gehört in den Bereich der an dieſe Tatſache ſich anknüpfenden
Theorien und Spekulationen ."

Der ſehr gnoſtiſch angehauchten Auf

faſſung von der neuteſtamentlichen Entwidlung " -- fährt das „ Th. 361."
fort
„entſpricht nun auch völlig Seebergs ſouverän abweiſendes

Urteil über die geſamte Chriſtologie der alten Kirche.

Der ganze

Anſaß der Trinitätslehre und der Chriſtologie in der alten Hirche iſt,

ſo wie er iſt, heute nach allen Seiten hin unbrauchbar.

Das gilt

ſowohl im Vergleich zu den urſprünglichen Anjäßen in dem neuteſta
mentlichen Zeitalter als auch im Hinblick auf den geiſtigen Bedarf

und die Denkformen unſerer Zeit. Man muß das deutlich ausſprechen ,
weil immer noch das ängſtliche Bemühen, doch „ etwas“ von dem
„ Alten “ beizubehalten , die Klarheit und Konſequenz der dogmatiſchen
Arbeit auf unſerm Gebiete hemmt.

Das iſt offen, verblüffend offen

geredet. Alles alſo, was die alte Kirche in ſchweren Kämpfen — bisher
dachten wir „ Rückſtändigen' und wollen uns darin auch nicht durch die
moderne Dogmengeſchichte irremachen laſſen : unter des Geiſtes Gottes
Leitung
auf dem Gebiet der Chriſtologie erfahren , erarbeitet und

bekannt, was die Reformatoren von neuem bezeugt, was in den ſchlichten
Worten des Satechismus zuſammengefaßt iſt: Ich glaube, daß JEſus
Chriſtus, wahrhaftiger Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren , und auch
wahrhaftiger Menſch, von der Jungfrau geboren , ſei mein HErr', alles,
was die geſamte Kirche Gottes auf Erden ſeit dem Tage von Nizäa
einmütig von Chriſti Perſon bekannt hat, iſt heute nach allen Seiten

unbrauchbar'.

D. R. Seeberg mußte erſt kommen und den Grund

legen zu der Chriſtologie der Zukunft.“

Damit hat ſich Seeberg jelber

das Urteil geſprochen . Er leugnet direkt die Lehre der Kirche und
Schrift von der heiligen Dreieinigkeit. Ihn trifft das Wort der

Apologie im Artikel „ Von Gott “ : „ Darum ſchließen wir frei, daß alle
diejenigen abgöttiſch , Gottesläſterer und außerhalb der Kirchen Chriſti
ſein , die da anders halten oder lehren .“

Vermiſchtes.

312

Seebergs jüngſte Erklärung. In der „, Reformation " vom 26. April
hat Seeberg ſich des längeren ausgeſprochen über die Vorwürfe der

Liberalen . In dieſer Ausſprache verſichert Seeberg, daß er durch ſeine
Vorträge in Helſingfors und Riga ſeine früheren Anſchauungen nicht
geändert habe.

Die Vorträge ſelber aber könne und werde er nicht

veröffentlichen. Einen genügenden Erſat biete zudem ſeine Studie
,, Die Entſtehung des Chriſtenglaubens “ . „Die Verbalinſpiration, die
Chriſtologie in der Prägung, die ſie im fünften und ſechſten ( oder auch
im 16. und 17. ] Jahrhundert erhielt, die Verwerfung jeder Bibelkritik,

das ſind wirklich Gedanken, die ganz allgemein (auch von Kähler,
Schäder, Stange u. a.) aufgegeben ſind. "

Wer daraus folgern wolle ,

daß er nicht mehr poſitiv fei , verfahre ebenſo plump, als wenn jemand
argumentieren wollte: Luther war gegen Kopernikus, Seeberg iſt für
Kopernikus, alſo iſt Seeberg nicht Lutheraner. Er habe über ſeine
theologiſchen Anſchauungen nie einen Schleier gebreitet. Jeder tviſſe,
daß er eine andere Theorie von der Perſon Chriſti vertrete als

die in den breiten kirchlichen Kreiſen übliche. Mit der alten Lehre von
der Perſon Chriſti könne das wiſſenſchaftliche Denken nicht weiter
kommen . Er verſuche darum von einem andern Gedankentypus aus
zum Ziele zu gelangen. „ Der Geiſt Gottes, das heißt, Gott in der
beſonderen perſönlichen Offenbarungsform als erlöſender Herrſcher, er

ſchafft den Menſchen Jeſus zum Offenbarungsorgan, bewahrt ihn vor
aller Verunreinigung durch die Sünde, heiligt ihn und vereinigt ſich

mit ihm in der Taufe zur perſönlichen Einheit des Lebens und Wirkens.
Dieſer Menſch ſtirbt im Verfolg ſeines Wirkens, aber der Geiſt oder

der perſönliche Gotteswille
Wille iſt perſönliches Leben und Perſon
in ihm bleibt eben als Gott lebendig. Gott erwedt nun auch den
Menſchen Jeſus aus dem Tode und vereinigt ihn mit ſich, und zwar
geſchieht dies augenſichtlich, damit den Jüngern geſchichtlich offenbar
werde, daß Jeſus wirklich Träger der Gottheit war und daher recht
hatte und Gott auf ſeiner Seite ſteht. Nicht dazu iſt alſo der Menſch

Jeſus wieder lebendig geworden, damit Gott wieder zum Leben ge
lange , ſondern. dazu , damit das Recht ſeines Wirkens und Lehrens
offenbar fperde.
„ Die Auferſtehung ſelbſt iſt die eigentliche Himmel
fahrt. Die Simmelfahrt iſt nur die leßte Erſcheinung Jeſu im Kreiſe
17

ſeiner Jünger .“ „ Gott hat Jeſus wieder lebendig gemacht. Das be
zeugt das leere Grab , das bezeugen die Geſichts- und Gehörseindrücke,
die Erſcheinungen, die den Jüngern nach der Auferſtehung zuteil ge
worden ſind .“ „Ich bekenne mich zu der Gottheit Chriſti ſowie zu dem
trinitariſchen Gott, und ich meine, dieſen Glauben gerade feſter ſtabi
liert zu haben als irgend jemand ſonſt in der Kirche ſeit Jahrhunderten.
Deshalb glaube ich ein Recht zu haben , mich vor andern als poſitiven

Theologen zu bezeichnen, obgleich ich genau weiß, daß meine theologiſche
Theorie und Methode von der der alten Orthodorie wie auch vieler
poſitiven Theologen der Gegenwart deutlich und bewußt abweicht.“ Den

Vermiſchtes.

313

Vorwurf der „ Falſchmünzerei“ ( Gebrauch alter Formeln für neue Ge
danken und neuer Formeln für vorgeblich alte Gedanken) glaubt Sees
berg mit dem Hinweis beantwortet zu haben : es ſei Ritſchl und Frank,
Hofmann und Schleiermacher auch ſo ergangen . Zugleich gibt Seeberg
zu, „ daß in derartigen Vorwürfen unter Umſtänden auch ein Wahr
heitsmoment ſteden fani " . Damit hat aber Seeberg ſelbſt ſeine
Darſtellung in der „ Ref.“ , ſofern ſie noch orthodor klingt, für un

zuverläſſig, wenn nicht für illuſoriſch erklärt. Mit Recht bemerkt auch
das „ Th. 361.“ : „ Wie aber dieſes Bekenntnis ( in der „ Reformation " ]
in Einklang zu bringen iſt mit den oben ſkizzierten Reſultaten See
bergſcher Spekulationen “ (in Seebergs Studie, auf die er ſich auch in
der „ Reformation “ beruft) , „ das erfahren wir nicht.“
Liberal will Seeberg nicht ſein. Er ſchreibt in der „ Reformation " :
„ Fragt man mich, warum ich mich auf dem Gebiete des kirchlichen Lebens
nach rechts gehalten habe, ſo kann ich nur ſagen, weil ich innerlich dort
hin gehöre. Ernſt und entſcheidende religiöſe Eindrücke, mancherlei
perſönliche Beziehungen, vor allem aber übereinſtimmung in dem Vers
ſtändnis der Religion und in den großen praktiſchen Zielen der Kirche
ſind es, die mir meinen Plaß rechts anweiſen. Ich habe mich deſſen nie
geſchämt, habe auch nie aus meiner Stellung ein Hehl gemacht. Wenn
ich mich frage, wo die geſchichtliche Kraft des Chriſtentums ihre Wur
zeln am feſteſten in den Boden unſers Wolfes ſenkt und wo dieſe Wurs

zeln am treueſten gepflegt werden, ſo antworte ich mit vielen, daß das
in dem poſitiven konſervativen Chriſtentum der Fall iſt. Au das Goethes

chriſtentum mit ſeinen idealiſtiſchen Stimmungen tut es nicht, da iſt
nicht Kraft. Das zeigt uns das bekannte Buch Zaſtrows wieder. Aber

die poſitive Kraft des Chriſtentums braucht unſer Volk, wenn es nicht
zuſammenbrechen ſoll. Hier und nur hier haben die Grundpfeiler der
Landeskirche feſten Grund. “

Wenn man dieſer ſchönen Ausſprache

gegenüber hinweiſt auf ſeine Theologie, die „ den ganzen Anſaß der
Trinitätslehre und der Chriſtologie in der alten Kirche, ſo, wie er iſt,
nach allen Seiten hin für unbrauchbar" erklärt, ſo antwortet Seeberg,
und die „ A. E. L. S.“ gibt ihm darin recht: die theologiſche Formulies
rung entſcheide nie über die Glaubensſtellung eines Theologen , wenn
anders er im Zentrum feſtſtehe, und das ſei bisher das redliche Be
mühen ſeiner „ modern -poſitiven " Theologie geweſen , folche Formulie
rungen zu geben, die auf mehr Verſtändnis in der Gegenwart hoffen
dürften . Mit andern Worten : Seeberg hält die Erklärungen der Tats

ſachen des Chriſtentums, wie ſie im Neuen Teſtament und in den Dogs
men der Kirche vorliegen, für menſchliche Hypotheſen , die heute nicht
mehr haltbar ſeien , und er glaubt ſie durch andere erſeßen zu können ,

die den heutigen Anſchauungen beſſer entſprächen. Sein Intereſſe iſt
natürlich dabei , das griechiſche ürgernis am Chriſtentum auszuſcheis

den , um ſo das Evangelium dem modernen Menſchen annehmbarer zu
machen . Bisher haben aber alle derartigen wiſſenſchaftlichen Verſuche
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immer nur zur Zerſtörung des Chriſtentums ſelber geführt. Und daß
auch Seeberg bei ſeinen gnoſtiſchen Bemühungen ſich gerade auch vom
Zentrum des Chriſtentums verirrt hat, geht ſonnenklar hervor aus ſei
ner Ablehnung der kirchlichen Lehren von der Dreieinigkeit und der
Perſon Chriſti. Es iſt eitel Dunſt, wenn Seeberg dieſer Tatſache
gegenüber verſichert: „ Mag immerhin unſere Gedankenwelt ſich ge
wandelt haben, das ändert nichts an der Tatſache, daß der chriſtliche
Gottesglaube immer trinitariſcher Glaube iſt, und daß die chriſtliche
Betrachtung Jeſu ſtets den Chriſtusglauben in ſich faßt. So wird es
bleiben , ſolange es eine chriſtliche Religion gibt." Wer die klaren
Schriftlehren von der Dreieinigkeit und Präeriſtenz des Logos ver
ändert, der verwandelt damit, ſoviel an ihm iſt, den lebendigen Gott

ſelber, den wir ja nur im Wort und in den Lehren der Schrift haben ,
in ein Gößenbild.

Der ganze Jammer dieſer Theologie. ,, Der Fall Seeberg“ mit
urteilt das „ Th. Zbl.“
ſeinen Folgeerſcheinungen "
„ dedt uns
beſonders klar den ganzen Jammer unſerer modernen , auch der modern
poſitiven Theologie auf: das Schweben und Schwanken der einſt feſten .
klaren Begriffe. Es iſt doch ſchon bezeichnend für Secbergs Theologie,
daß ihn Poſitive wie Liberale für ihre Richtung in Anſpruch nehmen
zu dürfen glauben .

Gäbe die Poſaune einen deutlichen Ton , fo wäre

das unmöglich. Seeberg prophezeit a. a . C. , daß der modern - poſitiven
Theologie die Zukunft gehören werde , aber nur unter der Bedingung,
,daß ſie die ehrliche Wiſſenſchaftlichkeit unerbittlich einhalte und ſich in

keiner Weiſe den kirchlichen Tagesforderungen beuge'. Ich glaube, in
Wirklichkeit gehört die Zukunft nur einer demütigen Theologie , die ſich
willig unter Schrift und Bekenntnis der Kirche beugt, die die Auguſtinſche
Parole zu der ihren macht : In der Kirche gilt nicht: Das ſage ich,
das ſagſt du, das ſagt er, ſondern : Das ſagt der HErr .“ „ Wie haben

ſich die Zeiten geändert! Als vor fünfzig Jahren der ſelige D. Kahnis
die erſte Auflage ſeiner Dogmatik veröffentlichte mit ihren den Theo
logen unter uns bekannten , verhältnismäßig unſchuldigen Lehrentglei

ſungen , da ging eine gewaltige Bewegung durch die Kreiſe des Luther :
tums. Sahnis mußte ſcharfe Worte des Unwillens hinnehmen . Und
heute ? über Seeberg, der die ganze Chriſtologie und Trinitätslehre
des lutheriſchen Bekenntniſſes umſtürzt, um ſelbſt einen Neubau zu
unternehmen , breitet die A. E. L. S. ' , das offizielle Organ der Allge

meinen Ev . - Luth. Konferenz, ihre ſchüßenden Hände und reklamiert
ihn nachdrücklichſt für die theologiſche Rechte.

Zeit!“

Auch ein Zeichen der

Geradezu tragiſch aber iſt der Anblick, wenn Bunke, Philipps

u . a. in der „ Reformation " ſich krampfhaft an Seeberg als den Retter

des poſitiven Chriſtentums anklammern, da er doch nur ein Mühlſtein
am Halſe der Kirche iſt.
„ Ev. Kirchenzeitung" über Seeberg. Zu den Blättern , die nun
ſchon ſeit Jahren den Liberalismus als eine von der chriſtlichen ver
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ſchiedene Religion bekämpft haben , gehört die vor 88 Jahren von

Hengſtenberg gegründete „ E. M. 3.“

Auch ihren falſchen Freunden

von der modern - poſitiven Richtung jagt ſie zuweilen noch , wenngleich
etwas verſchüchtert, die Wahrheit. Beides zeigt ihr Urteil über See
berg :

„ Insbeſondere ſcheint Seeberg die altkirchlichen Anſchauungen

von der Präeriſtenz Chriſti und die damit zuſammenhängende Auf
faſſung von der Trinität zu verwerfen. Es läßt ſich ja nun nicht leug
nen , daß er in ſeinen Schriften einen gewiſſen Erſaß dafür bietet, daß
er in ſeiner Weiſe wirklich an der Gottheit Chriſti und an der Trinität
feſthält. Die zwölfte Vorleſung ſeiner Grundwahrheiten beſtätigt
das ebenſo wie ſein jeßt vorliegendes Bekenntnis. Aber es will uns
nicht ſcheinen , als ob ſeine Aufſtellungen wiſſenſchaftlich leichter zu rechts
fertigen wären als die der alten Kirche. Und ſie werden dadurch höchſt
bedenklich , daß ſie zu Paulus und Johannes eine zum mindeſten ſchwan
kende Stellung einnehmen . ... Doch bewährt ſich D. Seeberg dadurch
als poſitiver Theolog , daß er ſeine Aufſtellungen aus der Schrift ent
nehmen und ihre Wahrheit an der Schrift erweiſen will.

Daß es ihm

damit Ernſt iſt, beweiſt ſein Feſthalten an der Gottheit Chriſti und an
der Realität ſeiner leibhaftigen Auferſtehung. Vielleicht werden die
jeßigen Erörterungen ihm zeigen , daß die Lehrentwidlung des Neuen
Teſtaments doch einheitlicher iſt, als ſie ſich ſeinem Auge bisher dar
geſtellt hat, und daß Paulus und Johannes, vom Geiſte Gottes er
leuchtet, das Weſen Chriſti doch tiefer erkannt haben , als es menſch
licher Spekulation möglich iſt. Unſere poſitive Theologie wird um jo
fruchtbarer ſein , je mehr ſie ſich auf das Ganze der Heiligen Schrift

ſtüßt und auch da, wo ihr Widerſprüche zwiſchen einzelnen Teilen ent
gegenzutreten ſcheinen , in jene Tiefe gräbt, wo dieſe Widerſprüche ſich
in einer höheren Einheit auflöſen . " Man ſieht, wie auch die ,, E.S. 3. "
nur noch mit gekrümmtem Rückgrat und ſchwachen Anien vor der
„ Wiſſenſchaft “ aufzutreten wagt. Seeberg, der rundweg die kirchlichen
Lehren von der Dreieinigkeit und der Perſon Chriſti ablehnt, ſoll ſich
doch „ durchweg als poſitiven Theologen " bewähren !

Und Seeberg, der

die Schrift für weiter nichts hält als irrtumsvolle menſchliche Dars
ſtellung und Erklärung etlicher merkwürdigen Erlebniſſe mit Bezug auf
die Perſon Jeſu, und der ohne jegliche Scheu alles in der Schrift ver
wirft, was in ſeinen fram nicht hineinpaßt, ſoll „ ſeine Aufſtellungen

aus der Schrift entnehmen und ihre Wahrheit an der Schrift erweiſen“
wollen !

Da iſt doch das Salz dumm geworden .

Fundamentalirrtum Seebergs. Dieſer beſteht darin, daß Seeberg

an die Stelle der Schrift die Wiſſenſchaft ſeßt. Statt die chriſtlichen
Glaubenslehren dem klaren , irrtumsloſen Wort der Schrift zu ent
nehmen und ohne Widerſpruch mit einfältigem Glauben anzunehmen ,
will er ſie ſelber aus fremden oder eigenen religiöſen Erlebniſſen ab

leiten und ſo geſtalten , daß ſie ſich harmoniſch einreihen in ſeine
übrigen, aus den Wiſſenſchaften gewonnenen modernen Anſchauungen
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und überzeugungen . Tatſächlich ſtellt alſo Seeberg an die Stelle der
göttlichen Offenbarung die eigene Vernunft mit ihren Träumen. Und
das iſt nun das große Elend in Deutſchland, daß auch die poſitiven
Stritiker Seebergs dieſen Arebsſchaden der geſamten modernen Theos
logie nicht erkennen , ja ſelber bereits die erſten Schritte getan haben
auf der abſchüſſigen Bahn, die Seeberg dem offenbaren Unglauben in
die Arme führt. Schlatter von Tübingen, Bachmann von Erlangen
und andere haben gegen Seeberg das Wort ergriffen , um die Unhalt

barkeit ſeiner Spekulationen darzutun. Aber auch ſie haben längſt die

Verbalinſpiration der Schrift preisgegeben und vermögen darum den
Seebergſchen Verirrungen gegenüber einen feſten Stand nicht zu ge
winnen. Und ſchwankend iſt leider in dieſer Frage ſelbſt die paltung
des , Th. 361. " , aus dem wir zitieren . Bietet uns aber die Heilige

Schrift nicht göttlich verbürgte, ſondern nur menſchlich bezeugte Tat
ſachen , und ſind die Schriftdeutungen dieſer Tatſachen nicht untrügliche

Lehren des Heiligen Geiſtes, ſondern nur menſchliche Anſichten , Er
klärungen und Hypotheſen, ſo hat die Offenbarungstheologie Stompaß,
Steuer und Anker verloren und den Klippen des Skeptizismus und

Liberalismus vermag ſie nicht mehr zu entfliehen . Wer in der Theo
logie an die Stelle des inſpirierten Schriftwortes die Wiſſenſchaft ſeßt,
kann nur auf eitel Irrtümer geraten und muß alle Dogmen der Kirche
auflöſen in bloße menſchliche Meinungen. Ja, das iſt das Grunds
verderben der modernen Theologie, daß ſie Wiſſenſchaft fein will
Wiſſenſchaft, „ ein Wort " , wie ſchon Vilmar vor ſechzig Jahren klagte .

„, welches damals (zur Zeit des Rationalismus) faſt nur noch in dem
einfachen römiſchen Sinn von scientia, doctrina, ars gebraucht wurde
und keine ſonderlichen Anſprüche in ſich ſchloß, während es heutzutage

das Bannwort auf faſt allen Gebieten des menſchlichen Lebens, auf

vielen, und vorzugsweiſe auf dem Gebiete der Theologie, ein Fluchwort
geworden iſt“ . Prinzipiell ſind alle Vertreter der modern -poſitiven
Theologie, weil ſie das Schriftprinzip preisgegeben haben, liberal ; ſind
ſie es in ihren Reſultaten tatſächlich noch nicht, ſo iſt das die Folge

einer glücklichen Inkonſequenz.
Seebergs Optimismus. Vor etlichen Monaten wieſen wir in
„ L. u. W.“ (S. 67 ff.) hin auf den Optimismus der „ 4. E. 2. S. “

in der gegenwärtigen kirchlichen Lage. Auch Seeberg teilt denſelben ,
knüpft ihn aber an den Erfolg ſeiner Theologie. In der Reformation“

ſagt er : „Ich weiß ganz genau – und mancherlei Erlebniſſe be
ſtätigen es —, daß ohne die Realität wirklicher Wiſſenſchaft und ehr:
licher Arbeit die theologiſche Poſition der Rechten nicht zu halten iſt . “
Seine Hoffnungen ſeßt Seeberg dabei auf die theologiſche Jugend.
„ Der Zug nach rechts“
ſchreibt er in der „ Ref.“
„, wenn man
es ſo nennen will, iſt bei ihr fraglos ſtärker als vor etwa zwei Dezen
nien . Aber man laſſe ſich dadurch nicht täuſchen . Es iſt lediglich der
Zug nach perſönlichem poſitiven Chriſtentum , nach einer in der Kraft
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des alten Glaubens wirkſamen Kirche. Für die ältere poſitive Theologie

oder eine vulgäre Orthodorie hat dagegen dieſe poſitiv gerichtete Jugend
gar keinen Sinn. Sie erſcheint ihr fremdartig und ſie ſtößt ſie in der
Regel ab. Ich habe dieſe Lage ſchon vor langen Jahren innerlich
durchlebt, und aus ihr iſt meine Theologie wie meine firchliche Stellung
hervorgegangen. Ich ſtehe ja in dieſer Stellung nicht iſoliert da.
So oder anders iſt doch beinahe die ganze kirchlich rechts orientierte
Theologenwelt heute modern -poſitiv '. Ich denke dabei natürlich nicht
an eine Schule
Schulen von der Linken wie Rechten ſind nicht ſelten
eine ſchwere Gefahr für die Wiſſenſchaft und bisweilen auch für die
Stirche -- , ſondern an eine verſchiedenen Gruppen gemeinſame Richtung

und Stimmung. Dieſe Richtung wird ſich, wenn ich recht ſehe, durch
ſeßen . Freilich iſt eine Grundbedingung dafür, daß ſie die ehrliche

Wiſſenjchaftlichkeit unerbittlich einhält und ſich in keiner Weiſe den
kirchlichen Tagesforderungen beugt.

Aber geradeſo wird dieſe neue

theologiſche Tendenz der Kirche indirekt den größten Nußen bringen .
Daß man ein poſitiver Chriſt ſein und mit allen Sträften den Zielen
der kirchlichen Rechten nachgehen fann und doch auf der andern Seite
ohne alle kirchenpolitiſchen Schranken rechte Wiſſenſchaft treiben kann,
das verlangt und braucht ein nicht geringer Teil unſerer heutigen

akademiſchen Jugend. Möchten Kirche wie Theologie es an dem Ver
ſtändnis dieſer Lage nicht fehlen laſſen !“ Seeberg will der Kirche
wieder „ zur Kraft des alten Glaubens “ verhelfen dadurch, daß er mit
ſeinen Theorien den alten Glauben ſelber, die Quelle aller geiſtlichen
Kraft, zerſtört: ein ſeiner widerſpruchsvollen Vermittlungstheologie
würdiger Wahn ! Die irdiſche Sonne freilich fümmert ſich wenig um
die Theorien eines Ptolemäus, Korpernikus oder Tycho de Brahe. Sie
jendet ihre kräftigen Strahlen aus und macht Tag und Nacht, Sommer

und Winter, einerlei was für Gedanken ſich die Menſchen darüber
machen . Chriſtum aber, die Sonne der Gerechtigkeit, haben wir nur
in den chriſtlichen Wahrheiten und Lehren , und wer dieſe , wie Seeberg,

zerſtört, verſtopft der Kirche die Quelle ihrer Kraft.

Nur die alte

Theologie, die weſentlich nichts anderes iſt als der alte Glaube ſelber,
vermag die Kirche von ihrer Ohnmacht zu befreien und auszurüſten mit

Kraft aus der Höhe.
Trübe Ausſichten für die Kirche. Wenn Seeberg in dem Erfolg
ſeiner Wiſſenſchaft das fünftige Heil der Kirche erblickt, ſo gelangt das
„ Th. 361." gerade angeſichts der modern -poſitiven Theologie, die es
als „ eine neue Theologie der Rhetorit, aber der allertraurigſten " be

zeichnet, zu dem entgegengeſeßten Urteil. Es ſchreibt: „ Wir können
angeſichts ſolcher geradezu erſchredenden Erſcheinungen im Lager der
modern -poſitiven Theologie den roſigen Optimismus gar mancher Luthes
raner der Gegenwart nicht verſtehen, die gerade in der neueſten Ents
widlung der Theologie ein ſicheres Anzeichen dafür erblicken , daß der

Tiefpunkt bereits überſchritten ſei, daß bald eine neue , beſſere Zeit für
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die Kirche JEſu Chriſti anbrechen werde. Wenn da nur nicht Novem
bergrünen mit Märzgrünen verwechſelt wird !

Vor hundert Jahren

mußte unſer Volk erſt tief hinab ins Tal des Leidens, es mußte erſt
unter dem Stab Wehe innewerden , daß es die lebendige Quelle ver

laſſen und ſich ſelbſt löcherichte Brunnen gegraben hatte , ehe es wieder
aufwärts ging. Sollte das Geſchlecht unſerer Tage, nachdem es die
großen Erfahrungen der Väter in den Wind geſchlagen und in ſchnödem
Undank noch in ganz anderer Weiſe als damals ſeinem Gotte den Rüden
gekehrt, die Umkehr ſo viel leichter und billiger haben als unſere Väter ?
Wir wollen gewiß nicht in unfruchtbaren , tatenloſen Beſſimismus ver
fallen. Der ſteht einem Chriſten , der da weiß, daß unſer Glaube der
Sieg iſt, der die Welt überwunden hat, ſchlecht an . Aber wir wollen
uns auch von dem Apoſtel zurufen laſſen : Werdet doch einmal recht

nüchtern ( 1 Stor. 15 , 34 ) und wollen nicht in gefahrbringendem
Optimismus die auf Sturm deutenden Zeichen in der gegenwärtigen
Entwicklung der Kirche verkennen . So viel ſteht uns feſt: Eine modern
poſitive Theologie der gekennzeichneten Art bedeutet für unſere Stirche

eine bei weitem größere Gefahr als alle Moniſten , Traubs, Maſſen
Blutvergiftung bedroht das
Leben in weit höherem Maße als alle Schläge, Wunden, ja Ver
ſtümmelungen . Vor ihr bewahre der treue Gott unſere arme, von
innen und außen bedrängte evangeliſch -lutheriſche Kirche in Gnaden ! “
austrittsbewegungen uſw. zuſammen .

„ Blutvergiftung“ , das iſt der adäquate Ausdruck für das Verderben ,
welches die modern - poſitive Theologie in der Kirche der Reformation
angerichtet hat, Blutvergiftung, gegen die alle andern Schläge, Wunden
und Verſtüminelungen nur relativ gefährlich ſind.

F. B.

„ Simpliciter credere . “ Das Luthertum beruht vornehmlich auf
dem Artikel von der Schrift als dem untrüglichen Worte Gottes und

vom Glauben an das rechtfertigende Verdienſt Chriſti, des Gottmenſchen .
Beide Artikel haben die landestirchlichen Theologen, auch die Poſitiven ,

preisgegeben . Ja, auch von einem Chriſtus, in dem die göttliche und
menſchliche Natur perſönlich vereinigt ſind, will ſchier niemand unter
den deutſchländiſchen Profeſſoren mehr etwas wiſſen .

Selbſt Ihmels,

der zu den poſitivſten unter den Poſitiven gerechnet wird, mag ſich nicht
mehr voll und ganz mit der Zweinaturenlehre identifizieren. Wie
kommt das ? Weil ſie tüfteln , vernünfteln, reimen und kritiſieren , ſtatt
mit den lieben Apoſteln und den Chriſten aller Zeiten einfältig zu
glauben . Statt ihren Verſtand in den Gehorſam Chriſti gefangen
zunehmen , haben ſeit Schleiermacher die deutſchländiſchen Theologen
ihre Vernunft auf den theologiſchen Lehrſtuhl geſeßt und die heiligen

Schreiber behandelt wie dumme Jungen und ihre Schriften wie Schüler
aufjäße. Die Theologen haben das simpliciter credere berlernt und
vergeſſen , daß das gottjelige Geheimnis der Perſon Chriſti ſich nicht
„, mit Vernunft und fünf Sinnen “ begreifen läßt, ſondern allein will
geglaubt, auf Gottes Wort hin geglaubt ſein . Ihren herrlichen, von

319

Vermiſchtes.

A bis 3 aus der Schrift geſchöpften Artikel von der Perſon Chriſti

ſchließt treffend die Konkordienformel mit den Worten : Wir „ ver
mahnen alle Chriſten , dieweil Chriſtus ein Geheimnis in der Heiligen

Schrift genennet wird , darüber alle Steßer den Kopf zerſtoßen , daß ſie
nicht fürwißigerweiſe mit ihrer Vernunft in ſolchen Geheimniſſen

grübeln , ſondern mit den lieben Apoſteln einfältig glauben , die Augen
der Vernunft zuſchließen und ihren Verſtand in den Gehorſam Chriſti
gefangennehmen und ſich deſſen tröſten und alſo ohne Unterlaß freuen ,
daß unſer Fleiſch und Blut in Chriſto ſo hoch zur Rechten der Majeſtät
und allmächtigen Kraft Gottes geſeket". Der Kirche Deutſchlands, die
die wiſſenſchaftliche Theologie zu einem Sürren Stoppelfeld gemacht,

vermögen einen neuen Gnadenfrühling zu bringen nur Theologen, die,
auch wenn ſie theologiſieren , nicht bernünfteln , ſondern wieder glaus
ben, einfältig glauben.
Ihmels und die Zweinaturenlehre.

Welch indifferente und wider :

ſpruchsvolle Stellung D. Ihmels von Leipzig die Perſon Chriſti bes

treffend einnimmt, geht aus ſeinen Worten in der „ A. E. L. I. “
( Sp. 560 ) hervor : „ Auch heute ſind wir nicht der Meinung, daß etwa
die kirchlichen Lehrfäße über die zwei Naturen in Chriſto gepredigt
werden ſollen . Wir haben auch nichts dagegen einzuwenden , wenn
gerade auch die ſogenannte kirchliche Theologie um andere Formus

lierungen für das Verſtändnis der Gottheit Chriſti ſich bemüht hat.
Man kann überzeugt ſein

und ich bin es

--, daß dieſe Formu

lierungen nicht zum Ziel kommen , und daß jachlich um die ſogenannte
Zweinaturenlehre nicht herumzukommen iſt. Aber es mag doch ſo deut
lich als möglich geſagt ſein : nicht an der Zweinaturenlehre als ſolcher
hängt unſer Intereſſe, ſondern an der weſenhaften Gottheit Chriſti .
Auf ſie können wir nicht verzichten , fo gewiß die Tatſache der vollendeten

Selbſtdarbietung Gottes mit ihr ſteht und fällt. Gerade dieſes zentrale
Beiſpiel mag noch einmal ſagen , wie wenig wir das Bekenntnis als ein
äußeres Lehrgeſep dem einzelnen aufzulegen gewillt ſind .“ Ob er ſelber
noch an der Zweinaturenlehre feſthält, ſagt Ihmels nicht direkt, wohl

aber, daß er ſie nicht für nötig hält. Damit hat aber Ihmels den
8. Artikel der Stonkordienformel, der ohne die Zweinaturenlehre in
ſich ſelber zuſammenbricht, preisgegeben und folgerichtig auch den ,, Gotts

menſchen “ ſelber, der ohne die beiden Naturen zur nichtsſagenden Phraſe
wird . Ihmels gibt tatſächlich dies auch ſelber zu , wenn er feſtgehalten
wiſſen will die „weſenhafte Gottheit Chriſti“ , denn Weſen und Natur

ſind hier gleichwertige Begriffe. Wer in Chriſto die göttliche Natur
ſtreicht, kann von ſeiner „ weſenhaften Gottheit“ nicht mehr reden .
F. B.

Die Jungfrauengeburt.

In einem Artikel über „ Die Urgemeinde

und das Evangelium " in der „ A. E. 2. S.“ ſchreibt D. Wohlenberg von
Erlangen : „ Wenn Markus keine Silbe von der übernatürlichen Ge

burt JEſu ſchreibt, ſo war es eben ſeine Abſicht, vor allem ein Bild
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von der öffentlichen Tätigkeit JGju zu liefern, die , durch die Wirkjam
keit des Täufers eingeleitet, erſt nach der durch dieſen vollzogenen Taufe

JEſu anhub, und zwar zunächſt für heidniſche Hatechumenen und eben
Getaufte.

Wenn wir aber bei Mark. 6 , 3 die verwunderte Frage der

Nazarener in der Form leſen : „ Iſt dieſer nicht der Zimmermann , der
Sohn der Maria ?' nicht aber, wie bei Matthäus : „ Iſt er nicht der
Zimmermannsſohn ? uſw. , ſo blidt ja deutlich die Anſchauung des
Evangeliſten durch, daß Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes, von dem er
berichten will, nicht Joſephs Sohn war. Völlig irrig iſt es auch, an

zunehmen, daß Paulus die jungfräuliche Geburt nicht kenne oder gar
etliche Stellen ſeiner Briefe ſie ausſchließen . Eine ganz unbegreifliche
Mühnheit aber iſt es, zu ſagen
man lieſt es wieder mit ſeltſamer
Sicherheit in dem neueſten Kommentar über das vierte Evangelium von

Walter Bauer -- , daß für den vierten Evangeliſten die Jungfrauen
geburt kein Glaubensíaß ſei, ſondern daß er mit der Vaterſchaft Joſephs
als einer Tatſache rechne. Selbſt wenn 1 , 13 nicht, wie z . B. Zahn
auf Grund alter Zeugen annimmt, zu leſen iſt: os ... łyevvnun, feine
Stelle , weder 1 , 45 noch 6 , 42, rechtfertigt jene Behauptung.
Vers 1 , 13 würde auch ſchon in der Geſtalt des rezipierten Tertes den

Schluß nahelegen , es müſſe der, welcher bei Gott und ſelber Gott war,
auf anderm Wege Fleiſch geworden ſein , als ſonſt bei regelmäßig ſich
vollziehendem Naturlauf ein Menſch zur Welt kommt. 1 Joh . 5, 18

aber leſen wir : „Wir wiſſen, daß jeder, der aus Gott geboren worden
iſt ( yɛyɛvvnuévos ), nicht fündigt, ſondern der, welcher aus Gott gezeugt
wurde, ó yɛvvnusis éx toŨ Joñ, bewahrt ihn, und der Böſe rührt ihn
nicht an.' Hier wird der Chriſt, der ſein höheres Leben einer Wieders
geburt aus Gott berdankt, unterſchieden von dem, der auf Grund eines
geſchichtlichen Vorgangs aus Gott erzeugt wurde und der imſtande iſt,

jenen zu ſchüßen und zu bewahren , daß er nicht fündige, zugleich im
Gegenſaße zu dem Argen , dem Teufel. Das kann kein anderer als
JEſus ſein. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Geburt JEſu aus Maria
der Jungfrau kein Stück der erſten Stufe der Miſſionspredigt geweſen
iſt, wie die Apoſtel ſie geübt haben , und erſt recht nicht einen Gegens

ſtand der öffentlichen Verkündigung JEſu gebildet hat. Aber ſollte es
denn ausgeſchloſſen ſein , daß JEſus einmal vor ſeinen Jüngern in

ſonderheit', xai' idiav, den Schleier von ſeinem geheimnisvollen Ur
ſprung weggezogen hat ? Und ich kann bis zur Stunde nicht einſehen,
was eigentlich dagegen ſpräche, daß Lukas, von dem wir wiſſen, daß
er ſchon um das Jahr 40 als bekehrter Chriſt in Antiochien gelebt hat
( nach dem hiſtoriſch glaubwürdigen Zert des Toder D, Apoſt, 11 , 27. 28 :
In dieſen Tagen kamen bon Jeruſalem Propheten hinab nach Antios

chien. Da war die Freude und der Jubel groß. Als wir uns aber
verſammelten , ſprach einer von ihnen mit Namen Agabus, indem er
durch den Seiligen Geiſt deutete, es werde eine Sungersnot über den
ganzen Erdkreis ausbrechen ' uſw. ) , die herrlichen Geſchichten Kap . 1
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und 2 ſeines Evangeliums mündlichen Mitteilungen der Mutter JGju
verdankt. Ganz widerſinnig iſt ja die Annahme, daß Kap. 1 , die Vor
geſchichte des Täufers, vom Verfaſſer des dritten Evangeliums oder
vielmehr vom Urheber oder von den Urhebern der Kindheitsgeſchichten
JEſu , Kap. 2 , aus dem Anhängerkreiſe des Käufers übernommen wor
den und als Vorlage für die Kindheitsgeſchichte deſſen , dem Johannes
den Weg bereiten ſollte, zugrunde gelegt worden ſei." Hiermit ver
gleiche man die apodiktiſchen Urteile R. Seebergs über den nachapoſto
liſchen Urſprung der Annahme der Jungfrauengeburt. Ein rechter
Theolog aber gründet auch in dieſem Punkt ſeinen Glauben nicht auf
die ſehr wahrſcheinliche Annahme einer Information, die Lukas etwa
Anno 40 von Maria erhalten hat, ſondern auf die inſpirierten und
darum untrüglichen Ausſagen der beiligen Schrift. Nur dieſer Glaube

vermag im theologiſchen Ringen der Gegenwart das Feld zu behalten.
Jede Theologie, die etwas anderes ſein will als reine Schrifttheologie,

inſonderheit auch die moderne Erlebnistheologie, bedeutet prinzipiell
und folgerichtig immer nur Kapitulation an den Unglauben . F. B.
Einſt und jevt. Im „ Th. 361. " , dem Organ des „ Lutheriſchen
des
Bun “ , ſchreibt Kirchenrat D. Penglin S. 276 F .: „ Lange iſt ja der
Kampf gegen die linion und für die lutheriſche Bekenntniskirche geführt
worden . Lange ſtrebten die lutheriſchen Gruppen innerhalb der unierten
Kirchen Wiederherſtellung der lutheriſchen Kirche ſelbſt , aber jeßt iſt es

davon ganz ſtill geworden . Möchſtens ſucht man noch ganz im allge
meinen eine poſitive Offenbarungsthcologie mit mehr oder minder luthe

riſchem Gepräge innerhalb der Landeskirchen feſtzuhalten , und das , was
man früher lutheriſche Gruppe nannte, iſt mit der ſogenannten poſitiv

unierten Gruppe ſo gut wie ganz zuſammengeſchmolzen . Es gibt da
lutheriſch geſinnte Leute, aber ein entſchiedenes Verlangen nach einer

lutheriſchen Kirche, deren zentrale Aufgabe es iſt, die reine Lehre unſerer
Bekenntniſſe weiter in das Volk hineinzutragen , hat aufgehört, ſich be
merklich zu machen .

Man hat ſich mit den einmal gewordenen Per

hältniſſen abgefunden , man ſucht aus den Dingen nur noch ſo viel zu
machen , als ſich machen läßt , und an ſolche Forderungen , wie ſie die
Allgemeine Ev .- Luth . Konferenz bei ihrer Gründung 1868 durch Klie :
foth erhoben hat, denkt heute niemand mehr . “ „ Wer wie ich auf eine
mehr als fünfzigjährige theologiſche Vergangenheit zurückblicken fann ,

der weiß , wie unaufhaltſam es abwärts gegangen iſt.

Als 1855

Philippi ſeine warnende Stimme gegen Hofmanns Verderbung der
firchlichen Verſöhnungslehre erhob , als zehn Jahre ſpäter Nahnis der

modernen Bibelkritik weitgehende Zugeſtändniſſe machte, immer ging
da eine ſtarke Bewegung durch die Reihen der lutheriſchen Kirche . Aber
heute ? Wer fragt nach dergleichen noch ! Bei den wunderlichen Auf

ſtellungen Seebergs in allerneueſter Zeit iſt man nur noch bemüht, den
Schild vor ihn zu halten , damit ihm doch nicht das Zeichen eines
Würde es heute nicht ganz
.poſitiven Theologen genommen werde . “
21

322

Sirchlich - Zeitgeſchichtliches.

anders ſtehen in den Landeskirchen , wenn ſie nach dem Obsta principiis
vor fünfzig Jahren Ernſt gemacht hätten mit Irrlehrern wie v. pofmann
und Kahnis ?

Mit Duldung der Jrrlehrer im eigenen Lager hält der

Unionismus ſeinen Einzug, dann aber ſchreitet er raſch vorwärts zum

Indifferentismus, erſt gegen die kirchlichen Unterſcheidungslehren, dann
gegen die Lehre überhaupt und ſchließlich gegen alle Religionen, ſelbſt
den Atheismus, wie die Entwicklung in Deutſchland zeigt.

F. B.

Iſt das Kirchenregiment gottgewollt ?" über dieſe Frage refe
rierte Kirchenrat D. Schmidt auf dem 8. Delegiertentag deutſcher Freis
kirchen in Hannover. Die Antwort iſt der bekannte Romanismus der
Breslauer, die immer noch lehren , daß Gott in der Kirche ein Amt ge
ſtiftet, welches Dinge gebieten könne , die Gott nicht befohlen habe.
Dem „ Th. 361. " , S. 297 , zufolge bringt D. Schmidt den alten bres

lauſchen Irrtum u. a . auch alſo zum Ausdruck : „ Es iſt uns dabei
freilich auch ſchon klar und gewiß geworden, daß weder in der Einzel
gemeinde noch in dem einzelnen Paſtor die ganze Fülle des Kirchen
regiments beſchloſſen liegt. Vielmehr muß es eine außer und in ge
wiſſem Sinne über ihnen ſtehende Inſtanz geben , an welche ſie ſich Rat,
Schuß , Hilfe ſuchend wenden können und deren Entſcheidungen , wenn
Wer
ſie nicht wider Gottes Wort ſind, ſie ſich zu fügen haben . “
verlangt, daß man ſich ſeiner Entſcheidung „ fügt“, auch wo er kein
Gotteswort für ſich hat, iſt ein Tyrann in der Kirche, die nur einen
Meiſter, Chriſtum , kennt.

Romanismus iſt die richtige Bezeichnung

für dieſe Lehrſtellung ; ſie kommt von Rom und führt nach Rom !
F. B.

Kirchlich - Zeitgeſchichtliches.
I. Amerita .

Eine Unmöglichkeit. Aus dem Revolutionsjahre 1848 wird über ge
wiffe Bürger in Süddeutſchland berichtet, daß ſie auch wie andere Leute
allen Ernſtes eine Republik haben wollten , aber eine Republik „mit

einem Großherzog an der Spiße". Eine ähnliche Verbindung von
einander aufhebenden Tatſachen verſuchen die theologiſchen Führer der
Synoden von Ohio und Jowa ſowie des General Council und der General
fynode. Sie wollen auch eine lutheriſche Kirche, aber eine lutheriſche

Kirche mit dem freien Willen des Menſchen in geiſtlichen
Dingen als dem entſcheidenden Faktor in der Bekehrung und Erlangung
der Seligkeit.

Einer nach dem andern lobt D. Keyſers Buch, in welchem

die menſchliche “ free moral agency" zur Bekehrung als Haupttreffer gegen
die „ Miſſourier “ ins Feld geführt wird. Aber eine lutheriſche Kirche mit
dem freien Willen des Menſchen in geiſtlichen Dingen iſt, wie überall in

der Welt, ſo auch in unſerm Lande „ der unbegrenzten Möglichkeiten " eine
Unmöglichkeit.
machen müſſen .

Es iſt überaus traurig, daß wir noch darauf aufmerkſam
F. P.
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Die neueſte towaſche Ausſprache über die Stellung dieſer Synode in
der Lehre von der Gnadenwahl und der Bekehrung, die uns ießt in der

Schrift Prof. Fritſchels Zur Einigung der amerikaniſch -lutheriſchen Kirche
in der Lehre von der Bekehrung und Gnadenwahr“ vorliegt, hat mit den

„ Zeugniſſen “ der ohioſchen Theologen ſowie mit D. Keyſers Schrift " Elec
tion and Conversion ” und D. Schmidts „ Naad og Fred “ dieſes gemein,
daß ſie ſowohl in ihrer Darſtellung der Lehre von der Bekehrung wie in
ihren Ausführungen über die Bekehrung den alten Gegenſaß vertritt. Eine
eigentliche Lehre von der Gnadenwahl kennt auch Prof. Fritſchel nicht.
Er kennt nur eine „ Prädeſtination “, die ſachlich identiſch iſt mit dem
allgemeinen Heilsratſchluß. Die ewige Wahl, die nach Schrift und Be

kenntnis „ nicht zumal über die Frommen und Böſen, ſondern allein über
die Kinder Gottes , die zum ewigen Leben erwählet und verordnet ſind,
ehe der Welt Grund gelegt ward “ , ergangen iſt, iſt ihm ein Alt, der

nicht, ehe der Welt Grund gelegt ward, ſondern in der Zeit geſchehen iſt.
Ihm iſt eklegein (erwählen) ſchlechthin identiſch mit kalein (berufen, im

Sinne der Epiſteln ) und mit sozein (erretten), iſt alſo durchaus ein dies.
ſeitlicher, zeitlicher, innerweltlicher Vorgang. Daß eklegein und kalein
(berufen = bekehren) identiſche Begriffe ſind, iſt ihm klar aus 1 Kor. 1 ,
21—31 , einer Stelle, die doch nichts anderes beſagt, als daß die Leute,

von denen das eklegesthai dort ausgeſagt wird, ſich eben der Zahl nach
deđen mit den kletoi (Berufenen ), wie das Wort hier gebraucht wird. Eine
„ völlig unmißverſtändliche und authentiſche Erklärung des Apoſtels ſelbſt
über das, was er über die Auserwählten ausſagen will“ , findet Prof.
Fritſchel dann in einer bisher (wohl aus guten Gründen) „ nicht beachte
ten“ Stelle im Koloſſerbrief, nämlich Mol. 1 , 12. 13. Weil da von den
ſelben Leuten, die Eph. 1 das Objekt des ételéfato und des ngoooloas ſind,
ausgeſagt wird, daß Gott ſie in der Zeit „ errettet “ und „ in ſein Reich ver
feßt“ habe, folgert nun Prof. Fritſchel, daß das Erretten und Verſeßen,
alſo das Bekehrtwerden , identiſch ſei mit dem „ Erwählen“ und „ Verord
nen“ in der Epheſerſtelle! Allerdings ſagt Prof. Fritſchel: „ Das um

ſtrittene Wort erwählt' ſteht nicht im Koloſſerbrief.“ Er hätte hinzufügen
ſollen : die Worte „ vor Grundlegung der Welt“ ſtehen auch nicht
im Koloſſerbrief, weil Paulus da eben von der Verſeßung aus dem Reich
des Teufels in das Reich Gottes, von der Bekehrung, handelt, die aller

dings nicht „ vor Erſchaffung der Welt “ geſchehen iſt, ſondern in der Zeit
geſchieht. Um ſeine Parallele zwiſchen der Koloſſer- und der Epheſerſtelle

nicht zu zerſtören, läßt Prof. Fritſchel in ſeinem Abdruck der Epheſerſtelle
die Worte apò xarapolñs xóopov („ vor Grundlegung der Welt“) a us !

Auf dieſe Weiſe erhält er eine „ authentiſche Erklärung des Apoſtels ſelbſt“ ,
die zu der iowaſchen Lehre von der Wahl einigermaßen ſtimmt. *) Um
*) Prof. Fritſchel beruft fich auf eine Ausſprache D. Stödhardts bei Ge
legenheit einer Verhandlung, über die tein Protokoll vorliegt, für ſeine Behaup
tung, daß auch D. Stödhardt ſeiner (Prof. F.S) Gleichſtellung von eklegein
und kalein beipflichte. Dazu vergleiche man eine „völlig unmißverftändliche

und authentiſche Erklärung“ D. Stödhardts ſelbſt in ſeinem Kommentar zum
Epheſerbrief, S. 37–41, wo D. St. das Fazit zieht : „ Recht nachdrüdlich be
zeichnet der Apoſtel die Erwählung als einen vorzeitlichen, vorweltlichen Att
Gottes.
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nichts beſſer ſteht es mit der Fritſchelſchen Auffaſſung von der Bete h -

rung. Wie er in der Lehre von der Gnadenwahl die Begriffe Prädeſtina
tion und Erwählung nicht nur dialektiſch unterſcheidet, ſondern als ver

ſchiedene Handlungen, jene vorzeitlich und dieſe zeitlich , voneinander trennt,
zerreißt er auf dieſelbe unverantwortliche Weiſe die Begriffe Erkenntnis ,

Beifall, Zuverſicht als Elemente des feligmachenden Glaubens. Er ſchreibt
ganz unmißverſtändlich : „ Gott muß in dem Menſchen zuerſt wirken die
Reue durch das Geſeß, danach durch das Evangelium die Erkenntnis,

dann die Zuſtimmung und erſt dann die fiducia “ ( Zuverſicht). Das
iſt gründlich falſch von der Bekehrung geredet, beſonders wenn man hinzu
nimmt, daß nach Fritſchelſcher Vorſtellung erſt mit dem Anzünden der

fiducia im Herzen das Verſeßen in den Lebenszuſtand, alſo die Bekehrung
im engeren Sinn, ſtattfindet: „ Erſt mit der creatio fiduciae iſt der Menſch
bekehrt." Nein , die Erkenntnis, von der wir im Artikel vom rechtfertigen
den Glauben reden, iſt eine gläubige Erkenntnis, eine Erkenntnis, ver
bunden mit Beifall und Zuverſicht; und der Beifall iſt ein mit der Ers
kenntnis gegebener und die Zuverſicht in ſich faſſender Beifall, ein “ in
telligent and trustful assent”, wie die Erkenntnis eine " assenting and
confiding knowledge ” iſt. (Theol. Quarterly X, p. 67.) Durch dieſe Alteries

rung des Begriffs der Bekehrung, wie er ſich in der Schrift und im Be
kenntnis findet, iſt der Einigung der lutheriſchen Kirche nicht gedient. Wir

können uns nicht vorſtellen , daß Lutheraner, die jedes Mitwirken des
Menſchen in der Bekehrung (Bekehrung im Sinne der Schrift) ausgeſchaltet
wiſſen wollen , ſich zu einem ſolchen Saß bekennen werden.

Solange die

Antitheſe fehlt, ſolange nicht unumwunden anerkannt wird, daß der
Menſch auch nicht mit ſogenannten geſchenkten Kräften („ Gnadenkräften “ )
in ſeiner Bekehrung (im Sinne der Schrift) mitwirken tann , ſolange auch
nicht zugeſtanden wird, daß aus der Lehre unſers Bekenntniſſes von der

Gnadenwahl keine Lehre von einer unwiderſtehlichen Gnade hervorgeht,
und daß denen, die die Schriftlehre von der Wahl bekennen , nicht der Vor
wurf des Calvinismus gemacht werden darf

ſolange dieſe Antitheſe

fehlt, hilft alles „ Perhorreszieren “ nichts, denn man geht mit alterierten
Begriffen um und hat nicht den Beweis geliefert, daß mit einer ſolchen

Ablehnung des Synergismus das tatſächlich abgelehnt iſt, was der Einig
teit im Wege ſteht. Da hilft auch nicht, daß man den Ausdruď „ Selbſt

entſcheidung“ fallen läßt, vor allem nicht, wenn das geſchieht mit Rüdſicht
auf das nur Mißverſtändliche dieſes Ausdrucks wie in der vorliegenden
Schrift. Der Ausdrud iſt ein Splitter. Der Balten iſt die Lehre , daß
der Menſch durch „ geſchenkte Kräfte“ irgendwie zu ſeiner Bekehrung bei:

tragen kann. Wo man ſich weigert, dieſe Redeweiſe als nicht nur unſinnig,
ſondern auch als ſchriftwidrig fallen zu laſſen, da würde man ehrlicher
reden, wenn man wie D. Neyſer mit Erasmus von der Freiheit des Willens
an einem Punkte vor der Bekehrung redete und in ſolchen Leuten, wie es
D. Stellhorn in ſeiner Rezenſion des Keyſerſchen Buchs getan, “ true allies
in every essential point” erkennt.

Abgeſehen von ſeiner Stellung zum

lutheriſchen Bekenntnis iſt auch die Art der Polemik, die Prof. Fritſchel
in ſeinem Buch treibt, nicht derart, daß wir darin eine wirkſame Einlage

„ Zur Einigung der amerikaniſch - lutheriſchen Kirche“ erkennen können.
Durch den Titel ſeines Buches iſt man kaum darauf vorbereitet , daß der

Verfaſſer, wie das S. 36 geſchieht, aus einem Pechkeſſel vom Jahre 1893
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ſchöpft und ſeinen Gegner der , abſichtlichen und bewußten Lüge" , der

„ nichtswürdigen Perfidie “ und der „ Verleumdung “ bezichtigt. Wenn dann
zum Schluß gar ein „ Abſchied “ der Jowaſynode an die Miſſouriſynode
aus dem Jahre 1879 in extenso abgedruckt wird, dem Gegner ein „ feind

ſeliges Herz “, „nichtswürdige Umtriebe “ und „ ſchauerliche Aufreizungs
mittel “ zur Laſt gelegt werden, und eine Parallele mit der Rache Hamans
an Mardachai gezogen wird, ſo fragt man ſich wiederum : Wie ſoll das
„ zur Einigung der amerikaniſch - lutheriſchen Kirche “ dienen ? Statt den

Titel der Schrift D. Piepers auf ſein Pamphlet zu übertragen , hätte Prof.
Fritſchel ſich auf eine überſchrift beſinnen ſollen, die der polemiſchen Eigen

art des Buches mehr Gerechtigkeit hätte widerfahren laſſen.

Von dem

Geiſt des Friedens, der ſich in der überſchrift anmeldet, gilt einmal das
ſo oft geforderte „ subalterne se habet“
er „ nimmt eine etwas unter :
geordnete Stellung ein “ .

G.

In ſeiner Rezenſion der F. A. Schmidtſchen Schrift „ Sandhed og
Fred“ ( Wahrheit und Friede) in den „ Theologiſchen Zeitblättern “ ſkizziert
D. Stellhorn die gegenwärtige Lage in den norwegiſch - lutheriſchen Synoden
unſers Landes, wie folgt : „ Die von ihm “, nämlich von D. Schmidt, „ ver

tretene lutheriſche Lehre iſt ja auf dem beſten Wege, die norwegiſchen Lu
theraner unſers Landes zu vereinigen, wie ſie die Lehre der lutheriſchen

Kirche Norwegens ebenſo wie der lutheriſchen Stirche überall ſeit Jahr
hunderten geweſen iſt ; aber durch Miſſouri irregeleitet, gibt es in der
Norwegiſchen Synode eine Anzahl, namentlich von Paſtoren , die meinen ,
das vielgenannte „Opgjör deswegen nicht annehmen zu können, weil dies

den Standpunkt einnimmt, daß betreffs der Gnadenwahl die Lehrweiſe der
Honkordienformel ( die ſogenannte erſte Lehrform ) und die unmittelbar auf
das Bekenntnis folgenden, zum Teil zu deſſen erſten und vornehmſten Unter
ſchreibern zählenden Dogmatiker unſerer Kirche in der Lehre ſelbſt überein
ſtimmen . “ Damit macht D. Stellhorn ſich und den Leſern der „ Zeitblätter “
ein falſches Bild von der Sache. Erſtens iſt das, was in dem Madiſoner
„ Opgjör“ von der Bekehrung gelehrt wird, nicht die Lehre, die D. Schmidt
vertritt, auch nicht die Lehre , die in ſeinem Buch „ Sandhed og Fred " zur
Geltung kommt. D. Schmidt lehrt heute noch, wie ſeit dreißig Jahren
und länger, daß die Urſache, weshalb Gott die einen vor den andern er:

wählt hat, in ihrem andern , beſſeren Verhalten gegen das Evangelium
zu ſuchen ſei (Sandhed og Fred, S. 99) . Das lehrt das „ Opgjör“ nicht.
Da heißt es ( 5b) : „ Wir verwerfen die Lehre, daß Gott bei der
Erwählung beſtimmt worden iſt oder Rückſicht genommen hat auf oder
ſich gerichtet hat nach des Menſchen gutem Verhalten oder irgend etwas ,
was der Menſch iſt, tut oder läßt von ſich ſelbſt oder aus eigenen, natür

lichen Kräften “ , und (d ) : „ daß dieſer Glaube ein Ergebnis ſei eines durch
den Gnadenruf mitgeteilten und deshalb dem unwiedergebornen Menſchen
innewohnenden oder angehörenden Vermögens oder Firaft, ſich für die Gnade
zu beſtimmen .“ Dagegen ſagt D. Schmidt in „ Sandhed og Fred “ : „ Ohne
eine gewiſſe paſſive, freie Mittätigkeit kann ein Berufener nicht die

Vollendung der Gnadenwirkſamkeit erfahren. “ (S. 80.) Das ſtimmt nicht
mit den Unionstheſen, ſondern gerade dieſe Lehre wird dort verworfen .
As das „ Opgjör" der Forenede Stirfe vorlag auf der Jahresberſammlung
von 1912 in Fargo , N. Dat. , ſtimmte D. Schmidt nicht für Annahme der

Theſen.

„ Mit zitternder, doch lauter Stimme“ , ſo lautete am darauf
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folgenden Tage in einem norwegiſchen Fargoer Lokalblatt der Bericht eines
Augenzeugen, „ warnte er die Verſammlung gegen ein Preisgeben der Wahr
heit und gegen ein Handeln wider das Gewiſſen, um praktiſche Vorteile
zu erreichen. Er verkündigte der Verſammlung das göttliche Gericht, falls
ſie heute gegen ihr eigenes Gewiſſen handeln werde. “ Beſonders gegen

Punkt 3 und 5c ſoll Schmidt Proteſt erhoben haben. Es nüßte ihm nichts .
Die Verſammlung nahm mit ungeheurem Enthuſiasmus die Vereinigungs

baſis an. Das Bewußtſein, damit der Lehre ihrer Führer zuwidergehandelt
zu haben, ſtörte ſie nicht. Der dokumentariſche Beweis liegt vor, daß das
Volt der Forenede Kirke zu einer Vereinigung über alle Lehrdiffe

renzen hinweg mit den andern norwegiſchen Körperſchaften im
Intereſſe der Nationalität bereit war , und daß ſchon ſeit
Jahren eine Unionsbaſis, in der alle Anſichten über die umſtrittenen Lehren

repräſentiert ſein ſollten , ſo daß keine Seite „ geſiegt “ und keine „ ver
loren“ habe, zur ſtürmiſchen Forderung geworden war. Eine große Gleich
gültigkeit in Lehrſachen und ein Nationalfanatismus, von dem man ſich
ohne eigene Anſchauung ſchwer einen Begriff machen kann, trafen in Fargo
zuſammen und ritten den Widerſpruch des „ Vorkämpfers in dem Lehr

ſtreit“ , wie ihn D. Stellhorn in ſeiner Rezenſion nennt, ſchonungslos
nieder.

Somit iſt auch das Schmidtſche Buch kein Verſuch, wie D. Stell

horn meint, den Leuten in der Forenede Kirke „ zur Klarheit“ über die
umſtrittenen Fragen „ zu verhelfen “. Es iſt vielmehr eine apologia pro
domo sua, zu der ihm die antiſynergiſtiſchen Paragraphen des „ Dpgjör “
allerdings Veranlaſſung genug gegeben haben. Sodann iſt es aber auch

falſch geurteilt, wenn der ohioſche Rezenſent meint, daß man nun in den
norwegiſchen Synoden „ auf dem beſten Wege ſei“ , ſich zu vereinigen. Was
die Forenede Kirke anbelangt, ſo hat ſie allerdings auf ihrer diesjährigen

Verſammlung die Unionsartikel (von den Vereinigungstheſen, „ Opgjör“ ,
die vor zwei Jahren angenommen wurden, zu unterſcheiden ; f. L. u. W.
1914, S. 230) angenommen, genau wie zu erwarten war ; denn die

Forenede Kirke zieht aus der projektierten Vereinigung als der ſtärkſte
Körper den größten Vorteil. Doch wurde in der Jahresverſammlung der
Haugeſynode, wie ebenfalls zu erwarten war, die Sache auf den Tiſch
gelegt. Die Ausſprachen , die fielen, laſſen auch durchblicken , daß die pie

tiſtiſch gerichtete und vielen Gebräuchen der andern Synode abholde Hauges
ſynode wohl ſchwerlich zu einem organiſchen Zuſammenſchluß mit der Fors

enede Kirke und der Norwegiſchen Synode zu bewegen ſein wird. Was die
leştere anbelangt, ſo wird die diesjährige Synodalſiķung erſt im Oktober

ſtattfinden. Doch ſtehen auch in dieſer Körperſchaft die Sachen ſo, daß
man von günſtigen Ausſichten für die Vereinigungsſache nicht reden kann .
Die Synode iſt tatſächlich geſpalten . In dem Volk hat ſeit 1912 eine
teilweiſe Ernüchterung ſtattgefunden , ſo daß ſich nicht nur unter den Pa

ſtoren , ſondern auch in den Gemeinden ein Rüdſchlag gegen die projektierte
Vereinigung entwicelt hat.

Dadurch, daß bald nach Annahme des „ Dp

gjör “ leitende Männer in der Forenede Kirke, zwar nicht durch ein Buch,
wie D. Schmidt, wohl aber durch gelegentliche Äußerungen in der Preſſe,

die den alten Lehrſtandpunkt kundgeben, ein Salvavi animam geſprochen
haben, ſowie auch dadurch, daß man immer mehr erkennt, daß man in dem
„ Opgjör“ ein unioniſtiſches Dokument angenommen hat, das in den anti
fynergiſtiſchen Theſen für die Norwegiſche Synode, in der Gleichſtellung der
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erſten Lehrform mit der zweiten jedoch für die Forenede Kirke palatabel
ſein ſoll, iſt in weiten Kreiſen die Frage : Sind wir wirklich einig ? wieder
Gegenſtand der Erörterung geworden.

Man beginnt auch einzuſehen, das

man in der Forenede Kirke ſchon aus dem Grund die antiſynergiſtiſchen
Säße des „ Opgjör“ hingenommen hat, weil man , wie das einige Führer
der Forenede Kirke rüchaltlos ausgeſprochen haben, nun wenigſtens die

Trennung der Norwegiſchen Synode von Miſſouri, eben wegen der Auf
nahme des intuitu fidei in ein Bekenntnis, als ſicheres Reſultat erwarten
dürfe. Somit bietet die Norwegiſche Synode, ſtatt auf „ gutem Wege“
zum allſeitigen Frieden zu ſein, ein Bild jämmerlicher innerer Zerriſſenheit,
an der nicht zum mindeſten die Maßregeln ſchuld ſind, die man angewandt

hat, um die einer Vereinigung abholde Minderheit nicht zum gemeinſchaft
lichen Handeln kommen zu laſſen . Es verhält ſich alſo durchaus nicht ſo,
daß, „ durch Miſſouri irregeleitet“ , eine „Anzahl“ in der Norwegiſchen
Synode nicht mehr mitmachen will. Daß die Lehre der Konkordienformel

und die Intuitufidei-Hypotheſe nicht zwei verſchiedene Lehrformen im
eigentlichen Sinn, ſondern zwei verſchiedene Lehren von der Gnadenwahl
ſind, die aber in den Madiſoner Säßen als uneingeſchränkt gleichberechtigt

anerkannt werden, das wiſſen unſere Norweger, ohne von Miſſouri ange
leitet zu werden. Man unterſchäße nicht den Drud, der auf die Gewiſſen
der Minorität ausgeübt wird, und der zum großen Teil die beſtehende

Erbitterung gegen das Unionsprojekt erzeugt hat. Vor einigen Monaten
meldete ſich einer der diesjährigen Predigtamtskandidaten , Lauriß Ylvis
aker, für die Miſſion in China.

Er wurde von dem zuſtändigen Komitee

über ſeine Stellung zum Unionsprojekt eraminiert, und als er keine be
friedigende Antwort geben konnte, wurde ihm bedeutet, daß er bis zum

25. Auguſt eine zuſtimmende Antwort geben müſſe, wenn er auf Unter
ſtüßung von ſeiten der Kommiſſion rechnen wolle! So ſteht in einem
Schreiben des examinierenden Komitees im Chicago Church Messenger für
Juni 1914 zu leſen.

G.

Unter der Leitung des größten Bachkenners in Amerika , Dr. Wolle ,
fand leßten Monat zu Bethlehem , Pa., das ſiebente Bachfeſt ſtatt. Zur

Vorführung tamen die getpaltige Meſſe in B -Moll, die Motette „ Singet

dem HErrn " , eiri „ Magnifikat“ und verſchiedene Choräle ſowie als Inſtru
mentalnummer das zweite Brandenburger Konzerto. Der Chor beſteht aus

nur 191 Stimmen , doch ſoll die Wirkung dieſes Feſtes wie die ſeiner Vor
gänger eine durchaus überwältigende geweſen ſein . Der Chor iſt aus
Leuten aller Stände zuſammengeſekt ; zum Teil ſind es Arbeiter aus den

Bethlehemer Stahlhütten , zum Teil Univerſitätsprofeſſoren , und die Vor
übungen erſtreďten ſich wieder über ein ganzes Jahr . Dieſe Bachfeſte
werden ſeit 1900 alle zwei Jahre in Bethlehem , Pa. , gefeiert , und zwar
verdanken ſie ihren Urſprung dem Intereſſe der Mähriſchen Brüder (Mora
G.
vians) für Bachſche Muſik .
Aus reformierten Kreiſen. Zu dem üblichen Unfug der Schiffs

taufe kam bei dem Stapellauf des neueſten amerikaniſchen Kriegsſchiffes,
der „ Oklahoma“, am 23. März noch das ärgernis hinzu, daß der epiſto

paliſche Biſchoff Heß von Ollahoma das Schiff den " errands of peace and
Christianity ” weihte. Abgeſehen von dem handgreiflichen Unſinn, dem
dieſe Darſtellung der Miſſion eines dreadnaught zugrunde liegt, hat man
damit wieder einen Präzedenfall geſchaffen , den die Römiſchen ſicherlich
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Wenn ein reformiertes Gebet bei einem Stapellauf,

warum dann nächſtes Mal nicht eine military mass ? Auch wird gemeldet,
daß der Gouverneur von Ollahoma eine avalanche of letters erhalten
habe, die ihn baten, es ſolle doch bei der Schiffstaufe Waſſer gebraucht
werden ſtatt des üblichen Champagners, weil Oklahoma ein Prohibitions
ſtaat ſei . Da die Seeleute aber ſo abergläubiſch ſind, daß ſie auf keinem

Schiffe dienen würden , das nicht mit Champagner getauft worden iſt, ſo
hat man von der Taufe mit Waſſer abſehen müſſen. Eine merkwürdige
Zuſammenſtellung von verſchrobener Temperänz, Aberglauben, Entheilis
gung eines Sakraments und Vermiſchung von Kirche und Staat.
Prof.

Loofs von Halle- Wittenberg hielt vor einiger Zeit einen Vortrag in Oberlin
College. Sein Thema war : „ Was iſt die Wahrheit über Jeſus ? "

Prof.

Loofs führte aus, daß die jungfräuliche Geburt J Eſu geſchicht
lich nicht genügend beglaubigt ſei. “ The sentence of the so -called Apos
tol
Creed, born of the Virgin Mary ,' is based only on Matthew 1 and
Luke 1 . The other New Testament writings know nothing of a virgin
birth .
Moreover, there are not a few passages which speak openly of

Jesus' parents or of His descent from the seed of David. Even in the
Gospel of John Jesus twice is called the son of Joseph, once by the mur
muring Jews, once by one of the first disciples. Add to this that criti
cism of the sources shows Matthew 1 and Luke 1 to be later strata of the

evangelical tradition. Under these circumstances I think it is the duty
of truthfulness to state openly that the virgin birth , perhaps or prob

ably, arose out of fabulous tradition.” Das Argument Prof. Loofs' be
weiſt zu viel. Markus und Johannes ſchweigen über dieſen Punkt
alſo
iſt nicht anzunehmen, daß Matthäus und Lukas die Wahrheit ſagen : wenn
das Argument gilt , dann können wir weiter ſchließen : Markus und Jo
hannes ſagen nichts über die Kindheit JEſu , folglich hat er nie eine Kind

heit gehabt. Man meint, Oberlin College hätte für ſolche Gelehrſamkeit
nicht nach der Univerſität Halle- Wittenberg zu ſchicken brauchen. Prof.
Haupt in Johns Hopkins hat bisher den hieſigen Bedarf ziemlich gedeckt.
Das Begehren nach größerer Mannigfaltigkeit im öffentlichen Gottes

dienſt macht ſich bei den Presbyterianern in immer ſtärkerem Maße gel
tend. Im United Presbyterian wurde fürzlich wieder die Klage laut, daß
es ſo viele ſchöne Nirch enlieder und Choralmelodien gebe, die man
in der ſtrengeren presbyterianiſchen Gemeinſchaft nicht gebrauchen dürfe ,

weil da noch die Regel gilt, daß nur die Geſänge, die auf Gottes Geheiß
im altteſtamentlichen Tempelgottesdienſt gebraucht wurden , nämlich die
Pſalmen, in der chriſtlichen Kirche benußt werden dürfen. Der Einſender
im United Presbyterian wagt nun die Bemerkung, wer gute Kirchenlieder
jänge, auch nicht-inſpirierte, würde wohl nicht deswegen verloren gehen .
Die Regel, nach der man jeßt handle, laufe hierauf hinaus : “ Read any
portion of the Scripture in the church service, but you can only sing

from one book in the Old Testament.” Man ſolle doch ſo viel zugeſtehen ,

daß die Gemeinde andere Abſchnitte der Bibel als den Pſalter in ihrem
Kirchengeſang benußen dürfe.

Wenn dieſes nicht anginge, möchte man

doch wenigſtens den Chordirigenten geſtatten , andere Bibelterte als die
Pſalmen den Chorgeſängen unterzulegen .
Unter den nördlichen Metho
diſten kommt die Regel, daß ein Paſtor nur zwei Jahre in einer Ges
meinde ſtehen kann, immer mehr in Wegfall. Die Amtstermine
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ſind faſt alle ießt indeterminiert oder " unlimited ” . Im Süden wartet
die Frage noch ihrer Erledigung. Doch iſt auch da eine ſtarke Bewegung,
die Länge der Paſtorate nicht mehr zu limitieren . Doch machen ſich auch
gerade unter den ſüdlichen Methodiſten Bewegungen mehr ungeſunder Art

geltend. Man arbeitet jeßt zum Beiſpiel darauf hin , den Predigern ein
pledge abzunehmen vor ihrer Ordination, daß ſie ſich des Rauchens zeit
lebens enthalten wollen . Auch will man jeßt, wie das im Norden ſchon
vielfach Brauch iſt, Frauen als Glieder der allgemeinen Konferenz zu
laſſen.
Immer größer wird der Unfug, der auf den Sißungen refor
mierter Gemeinſchaften ſich an die überreichung des gavel knüpft. Bei

der Verſammlung der Presbyterianer in Chicago wurde dem Vorſißer
zuerſt ein Hammer überreicht aus einem
Walroßzahn ! Dazu bemerkte
der überreichende, es könne kein beſſeres Bild für einen guten Vorſißer
gebraucht werden als das Walroß, denn das Walroß habe eine dicke Haut,
fönne im Dunkeln ſehen und die Gefahr von ferne wittern . Ganz ſchön

geſagt, aber es berührt doch eigentümlich bei der Eröffnung einer General
Assembly. Der Vorſißer wurde außerdem noch beglückt mit einem gavel
aus dem Volze des alten Fort Dearborn ſowie mit einem aus Akazienholz
vom Berge Sinai und einem vierten gar aus Stein vom Fundament des
alten McCormick-Seminars.
Daß die reformierten Kirchen in der
Lehre vom Abendmahl noch immer an dem alten Irrtum , den
Luther in ſeiner Schrift „ Daß die Worte . . . noch feſte ſtehen “ bekämpfte,
feſthalten , geht aus einer Notiz über den Heidelberger Natechismus her:
vor, den die „Reformierte Kirchenzeitung “ fürzlich enthielt. Wir leſen da :
„ Wie ausführlich der Heidelberger Katechismus die Lehre vom Abendmahl
abhandelt, wiſſen wir. Aber was ſagt er zu der ungeheuerlichen Lehre
von der Ubiquität ? Dieſe Lehre, daß auch der Leib Chriſti nach ſeiner

Verflärung ſo vergottet worden, daß er überall gegenwärtig iſt, wurde er
funden , ja mußte erfunden werden , um die leibliche Gegenwart im Brot

und Wein des Abendmahles zu begründen ; aber die Bibel weiß nichts
davon. Ja nicht einmal die Algegenwart Gottes wird ſo gelehrt, als
wäre Gott ſubſtantiell in allen Dingen gegenwärtig, ſondern Gott iſt

Geiſt, und ſeine Almacht und ſeine Alwiſſenheit reicht überall hin , ſo daß
nichts vor ihm verborgen iſt. Iſt aber der Leib Chriſti überall gegen
wärtig, ſogar in jedem Tiſch und in jedem Brot , ſo iſt nicht einzuſehen ,
warum wir überhaupt noch Abendmahl feiern ſollen , da wir ja ſeinen Leib
bei jeder Mahlzeit genießen. “ Genau ſo redete einſt Ökolampad.
Vor
zwanzig Jahren kam ein mittelloſer Armenier ins Land und ließ ſich in

Philadelphia nieder.
meinde an.

Er ſchloß ſich der armeniſch-presbyterianiſchen Ge

Vor einigen Monaten kam er zu ſeinem Paſtor, dem Rev.

M. G. Papzian, und überreichte ihm einen Wechſel für $75,000 für Mif
Ein Erweckungsprediger brachte fürzlich in einer
Tageszeitung ſeine Fähigkeiten auf dieſe Weiſe zur Kenntnis des verehr

ſion in Armenien.

lichen Publikums : “ I am an interdenominational evangelist; have suc
cessfully labored in twenty states among that many different religious de
nominations during the past twenty years; I am now engaged in a fruitful
revival campaign . My evangelistic slate is full up to April 1 , 1914 ; have

had more calls from ministers since September than at any previous
time ; my reputation as a sane, safe, and Scriptural evangelist is estab
lished. I say these few things modestly, because there are so many gad
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abouts these days, self-styled 'evangelists,' and ' Bible students , who claim
to be absolutely correct in their interpretations of Bible doctrines."

Wer

das Evangelium zwanzig verſchiedenen Setten predigen kann, ohne ſeinen
Ruhm als geſunder, vernünftiger, ſchriftgemäßer Evangeliſt “ einzubüßen,
hat allerdings etwas geleiſtet. Etwaige Abirrungen hat man ihm gewiß

ſeiner hervorragenden Beſcheidenheit wegen zugute gehalten.

G.

Wie wenig die Lehre von der Trennung von Kirche und Staat von den

reformierten Gemeinſchaften unſers Landes verſtanden iſt, geht aus folgens
dem Beſchluß hervor, den die Generalſynode der Reformierten Sirche in
Amerika leßthin annahm : „ Wir verkennen nicht, daß die römiſch - katholiſche
Kirche ſich politiſchen Einfluß zu ſichern ſucht dadurch, daß ſie hochſtehende

Perſönlichkeiten zu ihren Gottesdienſten, ſonderlich am Dankſagungstag,
einladet. Mit ernſtlicher Beſorgnis betrachten wir die Bevorzugung, welche
jener Kirche durch die wiederholte Annahme ſolcher Einladııngen zuteil
wird, und erſuchen den Vollziehungsausſchuß des Föderalkonzils der Kirchen

Chriſti in Amerika, in Waſhington, D. C. , am Dankſagungstag 1914 einen
Dantgottesdienſt unter der Leitung der in jener Stadt das Konzil vertre
tenden Kirchen abzuhalten und dem Präſidenten , dem Vizepräſidenten und

andern hervorragenden Beamten in der Bundeshauptſtadt eine Einladung
zugehen zu laſſen , an dieſem Feſtgottesdienſt teilzunehmen . " ' Damit iſt die
G.
Panamerikaniſche Meſſe im Prinzip anerkannt.
Früchte der Union Seminary - Theologie. Das Presbyterium von New
York hat wieder eine Anzahl Kandidaten der Theologie für die Ordination

lizenſiert, die in einer Anzahl von Lehren durchaus liberal ſtehen. Einer
der Kandidaten geſtand, daß er die Berichte über altteſtamentliche Wunder
nicht alle annehmen könne ; er wiſſe z. B. nicht, wieviel Wahrheit wohl in
dem Bericht über die Offenbarung, die Moſes auf dem Berge über den

Plan der Stiftshütte empfing, enthalten ſei. Ein anderer weigerte ſich,
die jungfräuliche Geburt JEfu als hiſtoriſch zu bezeichnen ; wenigſtens
ſei er ſo unſicher in dieſer Sache, daß er in ſeinen Predigten davon nichts

werde zu ſagen haben. Nur zwei Glieder des Presbyteriums proteſtierten
Es iſt ein Jammer, daß
gerade das liberale New Yorker Presbyterium die Approbation der Han
didaten von Union Seminary in Händen hat. Auch die Kandidaten, die
ihre Verwerfung der Inſpiration der Schrift bei der Veßten Sißung des
Presbyteriums wieder zum Ausdruck brachten, haben ihre theologiſche Auss
bildung in Union Seminary erhalten.
Als der Paſtor der Fifth Avenue
gegen die Ordination der zwei Kandidaten.

Baptist Church in New York leşthin in einem Vormittagsgottesdienſt auf
der Kanzel ſtand, trat ein Trupp Menſchen in die Kirche ein, deren An
führer forderte, daß ihm die Kanzel eingeräumt würde, da er die Wahr
heit verkündigen wolle. Nach einem etwas ſtürmiſchen Auftritt wurde die
Polizei gerufen, die den ruheſtörenden Haufen verhaftete: Es ſtellte ſich
heraus, daß man es mit einer extremen Gattung Sozialiſten zu tun hatte

von derſelben Art, die ſchon während des Winters in die Kirchen gedrungen
waren und Nachtlager forderten.

Der Anführer war in dieſem Falle ein

gewiſſer Rev. Boud White, der Verfaſſer mehrerer ſozialiſtiſchen Schriften .
Rev. White iſt auf Union Seminary ausgebildet worden und behauptet,
daß die Sorte Theologie, die man auf Union Seminary zu hören bekommt,

die Graduenten im Sozialismus landen läßt. In der Einleitung zu ſeis
nem Buch "The Carpenter and the Rich Man" (der Carpenter iſt Jeſus)
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ſchreibt Boud White : " The professors at Union Seminary, and whosoever
teaches higher criticism, are doing more than perhaps any other group
Das führt er dann weiter ſo aus :
" Christendom reposes upon a book, the Bible. So long as that Bible

to advance the social revolution . ”

was supposed to teach peace and quietness, Christendom had peace and
quietness. But now comes Biblical scholarship and shows, by cool mas
terly science, that the Bible is one long cry for human and popular rights,

against the arrogance of the moneyed mighty. Profs. Hall , McGiffert,
Fagnani, and Adams Brown, at Union, yes, and President Brown him .
self, are deserving a place alongside Karl Marx. For in their discoveries
as to the real -

the social — meaning of the Biblical writings, they are

planting mines of dynamite underneath this civilization of massive prop
erty rights, to blow up the whole apparatus. ... They are men who de
serve high place in our ranks, and I am making plea with my red -flag
comrades to give these men an enthusiastic recognition . " Den Leuten
auf Union Seminary muß beim Leſen folcher Kritik zumute ſein wie den
Liberalen Deutſchlands, wenn ſie ihre Saat in der Verbrecherſtatiſtik, der

Selbſtmordſtatiſtik, dem Rüdgang der Abendmahlsziffer und der Austritts
G.

bewegung aufgehen ſehen .

Merkwürdige Blüten treibt die Kirchenvereinigungsbewegung. Der
Campbellit Peter Ainslie hat jeßt ein Buch geſchrieben, in dem er nach

einer Zuſammenfaſſung im United Presbyterian folgende Säße als Unions
baſis vorſchlägt: " The Sonship of Jesus Christ ; the abolition of all sys
tems of theology, and each person become an interpreter of the Scrip
tures to suit himself ; the throwing overboard of the Old Testament
as a book without authority ; the acceptance of the New Testament as
the only book of authority ; baptism by immersion ; belief in Jesus
as the ground of salvation ; the weekly observance of the Lord's Supper;
the order of worship, church organization, elders, and deacons to be left
to conditions as they arise, but maintaining the spirit of Christian de
mocracy . These conclusions, the author assures us, were reached after

the most careful research for a basis of union .” Dazu bemerkt der United
Presbyterian recht gemütlich : " It looks to us as if the good brother had
been fishing all the while in the same old swimming-hole.”
G.
II . Ausland .

über Weſen und Nußen der Taufe wurde bei der 38. Jahresvers
ſammlung der Deutſchen Freifirche, die vom 4. bis zum 10. Juni in
Wittingen (Hannover) tagte, gehandelt.

P. Stallmann sen. von Allendorf

a. d. lumda hatte Theſen aufgeſtellt und ausgearbeitet, die den Ver
handlungen zugrunde lagen. Ausgehend von den levitiſchen Waſchungen
des Alten Teſtaments, die vorbildlich waren und ins Zeremonialgeſe ge
hörten, kam er zunächſt auf die Johannistaufe zu ſprechen. Klar und
ſchlagend wurde nachgewieſen, daß dieſe ein wirkliches Gnadenmittel ge
weſen iſt, und daß ihr Unterſchied von der vom HErrn geſtifteten Taufe
vornehmlich darin beſtehe, daß ſie nur für eine beſtimmte Zeit und ein
beſtimmtes Volt eingeſeßt war und das Heil vermittelte, noch ehe es
vollendet war, während die vom HErrn eingeſeßte Taufe für alle Zeiten
und alle Völler beſtimmt iſt und das vollendete Veil darreicht.

Ferner

wurde die Frage von der angeblichen Notwendigkeit des Untertauchens
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gründlich beleuchtet und der Irrtum der Baptiſten widerlegt.

Auch wurde

im Gegenſaß zur Geringſchäßung der Taufe in den Kreiſen der Schwärmer
und Gemeinſchaftsleute gezeigt, welch herrliches und kräftiges Gnadenmittel

die Taufe iſt. Die Frage nach Berechtigung der Kindertaufe wurde nur
kurz beſprochen , da ſie im nächſten Jahr, wenn über Kraft und Bedeutung
der Taufe gehandelt werden wird, ausführlich erörtert werden ſoll. — Aus
den Geſchäftsverhandlungen iſt hervorzuheben , daß die Synodalfaſſe der
Freikirche für das laufende Jahr ca. 28,000 Mark bedarf, eine Summe ,
die nur dadurch um etwa 3000 Mark vermindert werden kann, daß in
Dänemark eins der beiden beſtehenden Pfarrämter und die Schule in
Kopenhagen eingeht, was die Synode nach reiflicher Erwägung als un
umgänglich erkannte und empfahl. - Der Schriftenverein der Freikirche

treibt, namentlich durch ſeine Kolportage, rechte Miſſionsarbeit. Im ver
gangenen Jahre ſind durch ſeine beiden Kolporteure neben 500 größeren
Büchern (Bibeln, Predigtbüchern, Kommentaren) und 3000 Unterhaltungs
ſchriften 5000 Gebetbücher, Vorträge, Traktate und Kalender unter das
M. Willkomm .
Volk gebracht worden.

In welcher Weiſe in Bremen Konfirmandenunterricht erteilt wird und
anſcheinend auch erteilt werden darf, zeigt ein Aufſaß des Paſtors. Felden
in der „ Tat“ , der ſozial-religiöſen Monatsſchrift für deutſche Kultur. Darin

ſpricht der Mann ganz offen aus, daß er ſeinen 410 Konfirmanden zu
Beginn des Konfirmandenunterrichts die Frage vorgelegt hat, ob ſie an
Gott glaubten, aber nur von 26 eine bejahende Antwort erhalten , durch

ſeinen Konfirmandenunterricht ſie aber ſo weit geführt habe, daß die meiſten
davon überzeugt waren , daß man von einem Gott ſprechen dürfe, während
„ eine kleine Minderheit beharrlich auf ihrem durchaus ablehnenden Stand

punkte ſtehengeblieben war “ .

Ob er dieſe jungen Gottesleugner dennoch

konfirmiert hat, ſagt der Mann nicht, wohl aber ſchreibt er ganz offen :
„Nachdem die Gottesfrage einmal angeſchnitten war , intereſſierten ſich die
Kinder durchaus dafür.

Ich ſprach mit ihnen zunächſt alle angegebenen

Gründe durch, indem ich ſie in jeder Weiſe objektiv in ihrer Beweisloſigkeit
oder Beweiskraft würdigte. Abſichtlich hütete ich mich peinlich , meine
perſönliche Anſicht irgendwie durchſchimmern zu laſſen. Und in der Tat
wurde mir daraufhin in allen Abteilungen die von mir erwartete Frage

geſtellt: „Glauben Sie denn an einen Gott ? Ein Knabe fragte, ob id , es
ihnen wohl auch ſagen dürfte, wenn ich von ſeinem Nichtdaſein überzeugt
wäre, worauf die andern alle wirr durcheinander ſchrien, das ſei ſelbſt
verſtändlich, in Bremen ſeien die Paſtoren alle frei und könnten ſagen, was
ſie wollten , und an Martini“ ſagten ſie immer, was ſie dächten. Ich ſeşte
ihnen nun meinen Standpunkt, wie ich ihn in meinem „Grundriß eines
modernen Religionsunterrichts“ niedergelegt habe, auseinander. Die Kinder
zeigten ſich befriedigt. " Und in ſeinem „ Grundriß eines modernen Reli

gionsunterrichts " ſagt der chriſtliche Paſtor von Gott und dem HErrn JEſu :
„ Gott und Welt, Gott und Natur ſind nicht voneinander verſchieden, ſon

dern ein und dasſelbe, einmal innerlich , das andere Mal äußerlich betrach
tet“ und : „ Der in den Evangelien geſchilderte Jeſus hat niemals gelebt ;
die ganze Leidensgeſchichte z. B. iſt eine hiſtoriſche Unmöglichkeit. Seine
Geſchichte iſt die Konſtruktion des Lebens und Sterbens eines leidenden

Heilands nach den prophetiſchen Weisjagungen und den Idealen jener Zeit. "
Wundert man ſich, daß unter ſolchen Hirten ein Geſchlecht von Gottesleug
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nern heranwächſt ? Nach einer ſpäteren Notiz in der Luthardtſchen „ Allg.
Ev. -Luth. Kirchenzug .“ fam Felden auf folgende Weiſe zu ſeinem Reſultat. Er

unterrichtete 410 Schüler, Knaben und Mädchen , im Alter von zwölf bis
vierzehn Jahren ; alle Stände waren vertreten, höhere Schulen und Volls
ſchulen . Eines Tages fragt ein größerer Schüler, warum man denn immer
von Gott rede, obwohl es keinen gebe. F. erkundigte ſich nun, wer den
Standpunkt des Fragenden teile. Es ergab ſich das Reſultat, daß von

50 Kindern 49 erklärten : Es gibt keinen Gott. Felden entſchloß ſich nun,
auch in den andern Abteilungen Erkundigungen einzuziehen. Er hält die
Reſultate jedoch nicht in demſelben Maße für einwandfrei wie das in der
erſten Abteilung erzielte. Die Kinder hatten ſich nämlich , wenigſtens teil
weiſe, den Gegenſtand der Beſprechung mitgeteilt. Doch zeigten die Bes
gründungen der Antworten pro und contra keine gegenſeitige Beeinfluſſung.
Das Reſultat der Umfrage war folgendes : Von den übrigen 360 Schülern

beiderlei Geſchlechts erklärten 26, daß ſie an Gott glaubten, 13, man könne
es nicht wiſſen ; 321 aber bekannten ihren Unglauben. „ Von 410 Konfir
manden, bzw. Katechumenen ſtanden alſo 370 auf dem Standpunkt, daß es

keinen Gott gäbe“ ; 14 waren Skeptiker; nur 26 glaubten an ihn. Die
Kinder gaben dazu die Erklärung ab, an deren Wahrheit Felden nicht zwei
felt, daß ihre Altersgenoſſen und Mitſchüler ebenſo oder ähnlich dächten wie

ſie ſelbſt. As Felden bemerkte, die meiſten der andern gingen doch zu den
rgläubigen“ Paſtoren in den Unterricht, erhielt er die Aufklärung: „ Sie
glauben das doch nicht. Sie tun nur ſo, als ob ſie es glaubten, weil ſie ſonſt
hinausgeſchmiſſen werden .“ Und das heißt in Bremen noch Stonfirmanden
unterricht!

G.

Bezeichnend für den Stand des Religionsunterrichts in den deutſchen

Volksſchulen iſt eine Anſprache, die bei der Entlaſſungsfeier für die Mädchen
der zehnſtufigen Mädchenſchule in Glauchau, Sachſen , gehalten wurde. Nach
einer Notiz im „ Glauchauer Anzeiger“ wies øerr Direktor Obwald die
Scheidenden in ſeiner Anſprache hin auf drei dichteriſche Frauengeſtalten :

Leſſings Minna von Barnhelm , Schillers Stauffacherin , Goethes Iphigenie.
Ihnen ſollen ſie nachleben. „ Mögen ſie Ihnen in Ihrem Sinnen und
Suchen nach Wahrheit Leitſterne fürs Leben ſein !“ Troß zehnſtufigen
Unterrichts, auch in Religion , haben demnach die Glauchauer Schülerinnen

die Wahrheit noch nicht gefunden , ſondern ſind noch Suchende. Hätte
der Herr Direktor da nicht Beſſeres tun können, als ſie zu drei heidniſchen
G.
Dichtern in die Schule zu ſchiden ?

Ein „ kirchliches " Blatt Hamburgs , der „ St. Annenbote “ in Vamburg
Hammerbrook , mutet ſeinen Leſern einen Oſterartikel zu , in dem es u . a.
heißt : „Sollte Gottes Almacht nicht doch auch Wunder tun können ? Wir
ſehen die Größe Gottes nicht darin, daß er die von ihm erlaſſenen Natur

geſeße durchbrechen kann und durchbricht, ſondern darin, daß dieſe Geſeke
immer gültig geweſen ſind, ſind und ſein werden und keine Ausnahmen
zulaſſen. Hier iſt der Punkt, wo ich ſage : Gott ſei Dank, daß die Diter

geſchichte nicht Wirklichkeit, ſondern Dichtung iſt. Wäre ſie Wirklichkeit ,
wäre wirklich der tote Leib Jeſu wieder lebendig geworden , dann wäre
es um unſer Vertrauen zu der, um unſern Glauben an die Unveränderlich
teit, an das ſich ſtets gleichbleibende Weſen Gottes geſchehen . Was für
ein Gott wäre das, der vor etwa 1900 Jahren einmal einen Menſchen ,
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der geſtorben , wieder lebendig werden ließ, heute aber auf hundert Mütter
nicht hört, die am Krankenbette ihres Kindes flehen : Gott, erhalte mir
mein einziges Kindl oder an ſeinem Sarge : Gott, laß es ins Leben zurüd
tehren ! Was hätten wir auch davon, wenn Jeſus leibhaftig auferſtanden
wäre ? Ich kann nicht einſehen, inwiefern das für uns ein Troſt, inwiefern

dieſe Ausnahme uns eine Bürgſchaft für unſere eigene Auferſtehung ſein
ſollte . “ Der „ Alte Glaube “ bezeichnet dieſe Auslaſſung mit Recht als
einen „unerhörten Frevel “ und ſieht die Zeit kommen, da man „ vom Sterbe

lager nicht der lutheriſchen Landeskirche allein , ſondern auch der chriſt
lichen Landeskirche Ďamburgs mit Fug und Recht reden kann“ .
G.
Selbſtmordſtatiſtik Deutſchlands. Im neuen „ Statiſtiſchen Jahrbuch
für den preußiſchen Staat“ findet ſich eine Rubril über die Selbſtmorde im
Jahre 1912. Die beſagt trođen und fachlich, daß unter 6604 männlichen
Selbſtmördern ſich 96 Knaben im Alter von zehn bis fünfzehn Jahren
befanden, von denen ſogar zwei noch unter zehn Jahren waren. Und von
2119 weiblichen Lebensmüden gehörten 16 dem Kindesalter an. Alſo in

einem Jahre haben 112 Kinder ihr Leben fortgeworfen , und von dieſen
zählten zwei Anaben und ein Mädchen noch nicht einmal zehn Jahre . Die
Selbſtmorde von Halbreifen Schülern höherer Lehranſtalten und andern
Halbwüchſigen rechnen hier nicht einmal mit.

In Preußen allein ſind in

den Jahren 1883 bis 1905 mehr als 1200 Kinderſelbſtmorde regiſtriert
worden. Von dieſen Fällen führt Prof. Eulenberg 160 auf erbliche Bes
laſtung zurück, 378 auf Furcht vor Strafe , 58 auf Schulprüfungen , und in

300 Fällen waren die Gründe unbekannt. Doch iſt das oberflächlich ge
urteilt. Daß die meiſten Selbſtmörder Deutſchlands in den Jahren zwiſchen
20 und 25 ihre verzweiflungsvolle Tat begehen , gibt zu ernſten Gedanken
Anlaß . Der „Freimund " ſchrieb fürzlich dazu : ,,Es iſt ſicherlich nicht eine
zufällige Begleiterſcheinung unſers Kulturzuſtandes. Auf der einen Seite

die unbeſchränkte Macht des Kapitalismus , die die Schäße der Erde in
wenigen Händen aufhäuft , während der Kampf um des Lebens ſchönſten
Inhalt , ein eigenes Heim , eine eigene Familie, immer härter und ausſichts

loſer wird, ſo daß zum Lebenslampf gerade jeßt mehr als je ſittlich hoch
ſtehende Menſchen mit gefeſtigter Lebensauffaſſung gehören . Und auf der
andern Seite in der Literatur und auf der Bühne die Proklamation zügel
loſeſter und entſittlichender Genußſucht, die wahrlich die jungen Leute nicht
fähiger an Leib und Seele machen kann zum harten Kampf ums Daſein .
Dazu der vohn auf den balt, den das unruhige Herz an ſeiner Religion
hat

das ſind Mächte, denen immer mehr junges, hoffnungsvolles Blut

jämmerlich erliegt.

Die zunehmende Selbſtmordmanie iſt der blutigſte

Şohn auf die lauter als je ſich breitmachende Kulturſeligkeit unſerer Tage. "
Stabsarzt Dr. Radeſtock hat in der „Zeitſchrift des Kgl. Statiſtiſchen Lan
desamtes “ feſtgeſtellt, daß die Zahl der jährlichen Selbſtmorde in Sachſen

im Jahre 1909 auf 1521 geſtiegen iſt. 27 dieſer Selbſtmörder waren
Kinder unter fünfzehn Jahren. Etwa 760 verheiratete Selbſtmörder hinter
ließen 2800 Kinder. Im ſächſiſchen Heere iſt dank der planmäßigen Be
tämpfung der Selbſtmordneigung unter den Soldaten die Zahl der Selbſts
morde erheblich geſunken , von 36 im Jahre 1901 auf 23 im Jahre 1911
= .5 Prozent aufs Tauſend. Bezeichnend iſt die hohe Selbſtmordzahl der

Diſſidenten, die 20mal ſo groß iſt als bei den Lutheranern und 15mal ſo
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groß als bei den Jsraeliten. In den Jahren 1907 bis 1912 kamen auf
1000 Zugehörige bei den chriſtlichen Sekten nur .01 , bei den Evangeliſch
Lutheriſchen .31 , bei den Römiſch -katholiſchen .37, bei den Juden .40, bei
den Reformierten .42, dagegen bei den Diſſidenten und Religionsloſen 6.05
Selbſtmorde. Zu dieſen Angaben bemerkt „Der alte Glaube“ : „ Die höhere

Selbſtmordziffer der Israeliten führt Dr. Radeſtock teils auf den zunehmen
den Abfall vom Glauben der Väter, teils auf die Häufigkeit nervöſer Er
krankungen unter ihnen zurück. Wie erklärt ſich aber die Tatſache, daß die
Selbſtmordzahl der Diſſidenten, das heißt, aller derer, welche mit dem Chri

ſtenglauben gebrochen haben und aus der Kirche ausgetreten ſind, faſt zwan
zigmal ſo groß iſt als die der Glieder der ev. -luth. Landeskirche, von den

Angehörigen der Sekten gar nicht zu reden ? Luthers Erklärung zur ſechſten
Bitte des Vaterunſers gibt uns die furchtbare Stufenfolge an : „Mißglaube,
Verzweiflung und andere große Schande und Laſter. Die Propheten des
Unglaubens, welche umherziehen und unſerm armen Volt den Glauben aus

dem Herzen reißen, ihm den einzigen feſten Halt im Leben und im Sterben
rauben, es zum Austritt aus der Kirche auffordern, mögen ſie ſich nun

Moniſten oder ſonſtwie nennen, ſie ſind die eigentlichen Mörder unſers Vol
kes, nicht nur ſeiner Seele, ſondern auch ſeines Leibes. Wagt ein ſolcher
Mörder, uns wieder die herrliche, glaubensloſe Zukunft mit lügneriſchen

Phraſen auszumalen, dann wollen wir ihn erinnern an die gewaltig pre
digenden Selbſtmordziffern, die all die Phraſen von einem glüdlichen, edlen

Menſchentum ohne Glauben und Koffen Lügen ſtrafen . “

G.

Daß in Deutſchland Trunkenheit fünftig kein Milderungsgrund mehr

iſt, wie nicht für Soldaten, ſo nun auch nicht mehr für Studenten, zeigt

folgender Erlaß der Bonner Univerſitätsbehörde : „ Bei den zu unſerer
Entſcheidung kommenden Disziplinarfällen machen wir wieder und wieder

die Erfahrung, daß von den angeſchuldigten Studierenden ſtarke oder gar
ſinnloſe Angetrunkenheit als Entſchuldigungsgrund geltend gemacht wird.
Einzelne Fälle aus neuerer Zeit veranlaſſen uns, darauf hinzuweiſen, daß
wir dieſer Art der Verteidigung im allgemeinen eine Bedeutung nicht beis

zumeſſen und die Trunkenheit als Milderungsgrund nicht anzuerkennen
pflegen. Von einem durch langjährigen Bildungsgang im Charakter ge
feſtigten Angehörigen der Univerſität muß ein ſolches Maß von Selbſt
bewußtſein und Willenstraft erwartet werden, daß er ſich nicht durch über
mäßigen Alto holgenuß um die Beherrſchung ſeiner Sinne und Handlungen

bringt. Þandelt er gegen dieſe Pflicht, ſo hat er auch die Folgen zu tragen. “
(E. A. 3.)

Das Einkommen der in London befindlichen Wohltätigkeitsanſtalten
belief ſich während des leßten Rechnungsjahres auf über 160 Millionen

Mart. Davon entfielen auf Bibel- und Traktatgeſellſchaften 742 Millionen,
üußere Miſſion 36 Millionen, Innere Miſſion 29 Millionen, Kirchenbauten
eine Million, Blinden- , Taubſtummen-, Krüppel- und Idiotenanſtalten 6 Mil
lionen, Krankenhäuſer und verwandte Inſtitute 25 Millionen , Altenheime
14 Millionen , Armenpflege, Suppenverteilung uſw. 10 Millionen, Waiſen

Häuſer 442 Millionen , Beſſerungsanſtalten , Erziehungshäuſer uſw. 22 Mil
lionen . Wie geſagt, bezieht ſich dieſe Statiſtik nur auf diejenigen Anſtalten ,
die ihren Sitz in London haben.

Um einen Überblick über die im ganzen
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Lande für Wohltätigkeit geſammelten Summen zu haben , wird man die

obigen Summen vielleicht um 50 Prozent erhöhen müſſen.

( Wbl. )

Archäologiſches . In einer Sißung der Londoner Society of Biblical
Archaeology am 10. Juni berichtete Prof. Sayce aus Orford über einen
intereſſanten keilinſchriftlichen Fund. Unter den feilſchriftlichen Tafeln,
welche die amerikaniſche Erpedition (Univerſität von Pennſylvania ) in Nippur

ausgegraben hat, befindet ſich eine große Anzahl, die aus einem Gebäude
ſtammt, das ſchon in vorabrahamitiſcher Zeit zerſtört wurde ; jie datieren
alſo ſicher aus dem dritten vorchriſtlichen Jahrtauſend.

Unter dieſen wurde

nun fürzlich eine Tafel mit einem ſumeriſchen Sintflutbericht gefunden , der
dem bibliſchen Berichte ſehr nahe verwandt iſt, weit mehr als alle bisher

bekannten babyloniſchen Berichte. Der Name des öelden iſt hier mit ſume
riſchen Ideogrammen geſchrieben , die ſemitiſch als „ na-hu“ oder „ nu-hu “
erklärt werden, alſo genau dem bibliſchen Noah entſprechend. Während der
Sintflutbericht im Gilgameſchepos die Flut ſieben Tage dauern läßt, be :

ſtimmt der neue Bericht die Dauer der Flut genau ſo lange wie die Geneſis.
Der neue feilſchriftliche Bericht ſtimmt ferner auch in vielen ſprachlichen

Einzelheiten mit dem bibliſchen Bericht überein. Auf derſelben Tafel be
finden ſich ferner nach Prof. Sayce auch Andeutungen über einen Sünden
fall infolge des Eſſens einer verbotenen Speiſe, wobei wahrſcheinlich auch

eine Schlange erwähnt wird. Dieſer Bericht ſcheint auf Nordbabylonien ,
ſpeziell die Stadt Opis, als ſeine Heimat hinzuweiſen. Die Mitteilungen
Prof. Sayces ſind nur das Ergebnis einer vorläufigen überſcßung der

Tafel ; es wird noch einige Zeit dauern, bis der glüdliche Finder derſelben ,
Dr. Langdon , eine endgültige Ausgabe und überſeßung derſelben veröffent :

lichen kann . Sollten ſich, wie man wohl annehmen darf, die Mitteilungen
Prof. Sayces beſtätigen , dann wird man dieſen Fund als einen der wich

tigſten bezeichnen müſſen , die bisher auf dem Boden des alten Babyloniens
gemacht worden ſind.

Ein neuentdeckter altägyptiſcher Papyrus wirft

intereſſante neue Streiflichter auf den Auszug der Israeliten aus Ägypten.
Der Papyrus enthält eine Zuſammenſtellung der Hauptortſchaften des Nil

deltas, und zwar erwähnt er die im zweiten Buch Moſe aufgezählten Ort
ſchaften in nahezu derſelben Reihenfolge.

Coſen trägt hier den Namen

„ Gemſen “ , Suchoth , wo die Israeliten zuerſt haltmachten, wird identifiziert
mit dem bekannten Pithom uſw. Während noch bis vor kurzem eine Reihe
kritiſch gerichteter Gelehrter die Ortsangaben des zweiten Buches Moje ſtart

in Ziveifel zogen, beſtätigen die neueren Papyrus- und Inſchriftenfunde in
Ägypten, ſo auch der eben erwähnte, immer mehr die Richtigkeit der dort
gemachten geographiſchen Angaben.
Prof. Eduard Naville von der Uni
verſität Genf berichtet die Auffindung eines Grabes zwiſchen Kairo und
Aſſuan, acht Meilen weſtlich vom Nil, das er für das echte Grab des Oſiris
hält. Er ließ durch 600 Männer und Knaben an dieſer Stelle Ausgrabun
gen vornehmen und ſtieß dreißig Fuß unter der Oberfläche auf einen gewal
tigen Bau aus Granit und rotem Sandſtein . Vor dem Hauptgebäude
fand Naville ein Baſſin , das er für identiſch mit dem

Brunnen des Oſiris ,

den Strabo beſchreibt, hält. Die gefundenen Bauten ſind in einem Zu
ſtand argen Verfalls, da ſie ſchon zur Zeit Ramſes' II . als Steinbruch
benutzt wurden .

G.
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Zu Luthers Überſekung von 1 Moj. 4, 1 .
In unſerer deutſchen Lutherbibel wird 1 Moſ. 4 , 1 ja bekanntlid
ſo wiedergegeben : „ Ich habe den Mann, den SErrn . Die Meinung
iſt dann die, daß Eva mit dieſem Freudenruf bei der Geburt ihres Erſts
gebornen den Gedanken ausſpreche, das ſei ſchon gleich der verheißene
Weibesſame, der Schlangentreter, der ſie erlöſen und den Jammer des

Sündenfalls wieder gutmachen ſolle. Eva habe damit gezeigt, daß ſie
die Berheißung 1 Mof. 3, 15 richtig verſtanden habe, daß nämlich der
verheißene Helfer wirklich ein Weibesſame , ein wahrer Menſch, ſein ſolle .
Deswegen nenne ſie ihn wox , einen Mann ; er iſt Menſch, von ihrem
Fleiſch und Blut. Und zugleich habe ſie aus dem großen Wert, das der
Verheißene volbringen ſollte, das abgenommen , daß er auch mehr

als Menſch, daß er eine göttliche Perſon ſein müſſe; darum habe
ſie ihn nin genannt. So bekenne ſie die eine Perſon als Gott und
Menſch zugleich, als den Jrávyownos. Und weil es ihre Erlöſung galt,
die gegebene Verheißung ihr einziger Troſt und Salt war in ihrem Süns
denjammer, weil ihr ganzes Denken und Sehnen nach der Erfüllung der
Verheißung ſtand, ſo habe ſie den für den Meſſias Gewähnten mit dem
Freudenruf begrüßt: nap, ich habe ihn erlangt, zuwege gebracht, ich
habe ihn jeßt und bin glüdlich in ſeinem Beſiß; und deswegen habe ſie
ſeinen Namen Aain genannt. Ihr Glaube und Verſtändnis ſei recht
geweſen, nur in der Perſon und Zeit habe ſie ſich geirrt. Die Perſon
war die verkehrte, wie ſie bald zu ihrem großen Herzeleid erfahren ſollte.
Und die Zeit war noch lange nicht erfüllt, da Gott ſeinen Sohn ſandte,
geboren von einem Weibe. Da galt es noch eine lange, bange Wartezeit
und ein vielſtimmiges ſehnliches Schreien , daß doch komme, der da foms

men ſollte, daß die Hilfe aus Zion über Israel käme.
So ſpricht ſich Luther aus in ſeiner Geneſis, wo er allerdings die

überſeßung zugrunde legt : „ Ich habe den Mann des HErrn “ : „Sie
nennt ihn nicht einfach einen Mann, ſondern einen Mann des HErrn ',

als welchen der HErr gemeint hätte, da er ihr zugeſagt : Dein Same
22
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ſoll der Schlange den Kopf zertreten .' ... Und weil ſie glaubt, freut
ſie ſich ſo ſehr ihres Sohnes und redet alſo prächtig von ihm : „ Ich habe
den Mann des HErrn überkommen“, der ſich beſſer halten wird, denn
ich und mein Mann Adam uns im Paradieſe gehalten haben ; darum will
ich ihn nicht meinen Sohn nennen, ſondern er iſt der Mann Gottes, von
Gott verheißen und gegeben ..
Daß nun Eva ſo hängt und klebt an
göttlicher Verheißung und am Glauben der Erlöſung , ſo durch ihren
Samen geſchehen ſollte, daran tut ſie recht. Denn durch dieſen Glauben
an den zukünftigen Samen ſind gerecht und ſelig geworden alle Heiligen.

Aber in der Perſon irrt ſie und glaubt, Kain werde es ſein, der dem

Jammer, darein ſie der Teufel durch die Sünde geſtürzt hatte, ein Ende
machen werde. ... As wollte ſie ſagen : Ich weiß mich wohl zu ers
innern , was wir dạrch die Sünde verloren haben ; nun aber hoffe und

rede ich nichts anderes, denn daß ich zu dem allem wieder gekommen bin ;
denn ich habe überkommen den Mann Gottes , der uns zu aller Ehre und

Herrlichkeit, die wir verloren haben, wieder helfen wird. Weil alſo
Eva der Zuſage allzugewiß iſt, ſo eilet ſie und meint, daß dieſer erſte
Sohn der ſein wird, von dem der HErr die Verheißung getan habe. Aber
die arme Frau täuſcht ſich und ſieht ihren Jammer noch nicht recht, näms
lich, daß vom Fleiſche nichts anderes denn Fleiſch fann geboren werden ,
daß auch durch Fleiſch und Blut die Sünde und der Tod nicht können
überwunden Iverden .

Dazu weiß ſie auch nicht die Zeit und Stunde,

zu welcher dieſer gebenedeite Same, vom Heiligen Geiſt empfangen , von
einer Jungfrau in die Welt würde geboren werden ; wie auch dieſe Zeit

und Stunde die Patriarchen nicht gewußt haben , obwohl die Verheißung
immerzu durch Offenbarung des Heiligen Geiſtes klarer geworden iſt. “
( St. L. I, 296 f. ) In ſeiner Kirchenpoſtille ſagt Luther in einer Pre
digt : „ Darum , da Eva gebar ihren erſten Sohn Main , 1 Moſ. 4, 1 ,
ward ſie froh und dachte, das wäre der Same , da Gott von geſagt hatte,

und ſprach fröhlich: Ich habe überkommen den Mann Gottes ; als
ſollte ſie ſagen : Das wird freilich der Mann ſein , der Same, der wider
die Schlange fechten ſoll. Sie hätte Chriſtum gern geſehen, aber es
war noch nicht Zeit. Danach ſah ſie wohl, daß er's nicht war, und mußte
ihren Glauben weiter ſtređen auf ein ander Weib. “ ( St. L. XI, 261 f. )
Luthers überſeßung in ſeiner Bibel und ſeine Erklärung iſt dann

die unter Lutheranern rezipierte geworden. Calov kann in ſeinem ftom
mentar zur Geneſis ſagen : das ſei die Meinung nostratium plerorum

que omnium .

So überſeßen und erklären Brenz, Chyträus, Weller,

Ofiander, ügidius punnius, Gerhard, Calov, Dannhauer; und am auss

führlichſten behandelt die Frage Seb . Schmidt in ſeiner bon den zeits
genöſſiſchen und den folgenden Gregeten viel angezogenen Disputatio de
fide Matris Evae. Die älteſten lutheriſchen Theologen gehen noch ganz
mit Luther, auch in der Anwendung der Worte , daß Eva fie auf Main
bezogen, den ſelbſt für den verheißenen Erlöſer gehalten habe.
Brenz : „ Sie nannte ihn Nain , was einen guten Befiß bedeutet, einen
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guten Erwerb oder Reichtum oder Schaß, weil ſie ſagt : Kanithi, das
heißt, ich befiße, habe erlangt, den Mann, den HErrn. Denn ſo lautet
es dem Buchſtaben nach: Ich habe erlangt den Mann, den HErrn. Das
arme Weib hielt nämlich dafür, ſie habe ſchon den Mann geboren, den
Jungfrauenſohn , der oben verheißen war, und von dem ſie durch den
Heiligen Geiſt erkannt hatte, daß er nicht nur Menſch ſei, ſondern auch
der wahre Err, unſer Gott." So auch noch Selnecker. Desgleichen
bemerkt Hier. Weller zur Stelle: „ Darinnen iſt zu merken erſtlich unſe
rer erſten Eltern überaus große Freude und Jubilieren, ſo ſie gehabt,
als ihnen Kain , ihr erſter Sohn , geboren iſt. Denn Eva, die Mutter,
dachte nicht anders, denn ſie hätte denſelben Samen, ſo der Schlange
den Kopf zertreten ſollte, überkommen und geboren. Darum ſagt ſie
auch : Ich habe den Mann, den HErrn. Iſt derowegen kein Zweifel,
unſere erſten Eltern werden gar viel von dieſem ihrem erſtgebornen Sohn
Sain gehalten, ſich ſein getröſtet und alles Gutes fich zu ihm berſehen
haben . Darum er ihnen viel lieber denn ſein Bruder Fabel, ſo nach
ihm geboren worden .“
An dem grammatiſchen Verſtändnis der Worte, und daß ſie vom
Meſſias geredet ſeien und deſſen Gottheit und Menſchheit ausſprechen ,

daran halten ſie alle feſt. Nur haben die Eregeten dann ſich den Eins
wurf der Calviniſten imponieren laſſen : dann hätte ja Eva mit Kain
Abgötterei getrieben , wenn ſie ihn für Gott gehalten hätte. Sie haben
dann geſagt, Eva habe die Worte nicht auf Kain bezogen, ſondern bei

der Geburt ihres erſten Mindes habe ſie ſich an jenen großen Weibesſamen
erinnert ; die Geburt eines Stindes ſei ihr Garantie geweſen, daß Gott
das Menſchengeſchlecht nicht dem Tode und Verderben anheimgebe, und

ſo werde auch ſeinerzeit der Verheißene geboren werden ; an den halte
ſie ſich in ihren Schmerzen, in Sündennot und im Elend des Jammers
tals . So auch Seb . Schmidt in ſeiner Disputatio. Er entnimmt den
Worten dieſen Sinn : Sie ſagt : Ich habe den Mann Jehovah . Wenn

ſie Jehovah ſagt, dann iſt das unmißverſtändlich. In dem Namen kann
kein Tropus ſein . Den Namen gibt Gott keinem andern, der bezeichnet
nur den einen wahren Gott. Sie hält alſo den Meſſias , des ſie ſich
tröſtet, für wahren Gott. Sie nennt ihn Menſch; und was das iſt,
das weiß ſie. Und das ſagt ſie beides in einem Saße von derſelben
Perſon aus. Sie ſpricht damit die Einheit der gottmenſchlichen Perſon
aus. „ Sie ſagt : Ich habe den Mann, den HErrn , nicht einen Mann
und den HErrn , als ob ſie von zwei verſchiedenen Dingen rede ; auch
nicht: mit Jehovah oder durch Jehovah oder ihm ähnlich , daß es zwei

Perſonen bezeichnen könnte, ſondern nur : den Mann Jehovah, den
Mann , der Jehovah iſt. Da iſt es unmöglich, mehr als eine Perſon
zu denken . Was die Naturen anbetrifft, ſo iſt klar, daß durch Mann'

und Jehovah zwei Naturen benannt werden . ... Noch auch können
dieſe zwei Naturen andere ſein als die göttliche und die menſchliche. Was
mehr glauben wir im Neuen Teſtament oder können wir glauben von
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der Perſon und den Naturen des Meſjias ? Der Unterſchied iſt nur
der : Wir ſagen mit dem Apoſtel: Mündlich groß iſt das gottſelige Ges
heimnis : Gott iſt geoffenbart im Fleiſch ; und Eva ſagt : Gott wird

geoffenbart werden im Fleiſch.“ Er führt dann ſogar noch aus, wie
auch die propositiones personales, auch das erſte genus der communi
catio idiomatum , in den Worten ihren Ausdrud finden .

„ Von Anfang

der Welt nach dem Falle war dieſes Geheimnis bekannt, und zwar nicht
unklar, ſondern deutlich , wie ja die Worte und das Beiſpiel ( verba et
exemplum ) Evas die Einheit der Perſon , den Unterſchied der Naturen ,

ja auch ſein Amt und Werk als Erlöſer zum Ausdrud bringen . “ Alſo
da iſt durchaus Luthers überſeßung und Erklärung feſtgehalten, nur
mit der Abweichung : das bezog ſie nicht auf den Main, hielt den nicht
für dieſen Gottmenſchen , ſondern bekennt bei dieſer Gelegenheit ihren
Glauben an den Heiland, den ſie noch erwartet.
Ausführlich legt dieſe Anſchauung, daß Eva das allerdings vom
Meſſias rede, aber es nicht auf den Main beziehe, Romanus Teller dar

und begründet ſie. In der „ Heiligen Schrift mit Anmerkungen eng
ländiſcher Theologen “ ſagt er zu dem Saß, den er vorfand : „ Man könnte

überſeßen : einen Mann, einen HErrn, oder beſſer: einen Mann, welcher
der HErr iſt. Die Eva glaubte alſo, ſie hätte den Meſſias zur Welt ge
boren “ , folgendes : Nach den Regeln der hebräiſchen Sprache ſowohl
als einer gründlichen Auslegekunſt iſt die überſeßung allerdings jener
borzuziehen.

Es folgt aber daher keineswegs, daß Eva ihren erſtge

bornen Sohn für den HErrn und Meſſias ſelbſt gehalten habe. Wie
hätte ſie das gedenken mögen, da 1. derſelbige als des Weibes Same
iſt berfündigt worden , der ohne Zutun eines Mannes geboren werden

ſollte ; 2. die Opfer als Vorbilder und Schatten von dem , das zukünftig
war, deutlich genug zu erkennen gaben , daß die Zukunft des verheißenen
Seilandes noch nicht ſo nahe ſein könne ; 3. auch nicht zu zweifeln iſt,
Gott werde durch außerordentliche Offenbarung das erſte Evangelium
zur Genüge erklärt und ſo viel bekannt gemacht haben , als damals nötig

war, daß in der Perſon kein Irrtum vorgehen könnte ? Unterdeſſen war
dieſes ihr Wort: Ich habe den Mann, den HErrn' ein Bekenntnis ihres
Glaubens an den zukünftigen Meſſias .... Indem das erſte Menſchens

kind das Licht dieſer Welt erblickte, ſo erinnerte ſich deſſen Mutter der
evangeliſchen Verheißung Gottes und bekannte zugleich , daß ſie ſich mit

feſtem Vertrauen an jenen auserwählten Menſchenſohn halten wollte,
den ſie zugleich als ihren HErrn und Gott verehrte. “ Die Weimarſche
Bibel zitiert erſt Luther : „ Ei, Gott ſei gelobet, da habe ich erlangt den
HErrn , den Mann, den Samen, der dem Satan, der hölliſchen Schlange,
den Kopf zertreten foll; der wird's tun. “ Dann bemerkt ſie: „Sie
wird aber ſchwerlich ( es wäre denn aus übereilung, wie unten von

Lamech geſchehen ) den Rain ſelbſt gemeint haben, weil ſie ja wußte, der
Meſſias jollte nur des Weibes Same ſein , ſondern Chriſtum , den ſie im

Glauben hatte und als ihr Eigentum beſaß, auch ſich deſſen in den Ges

Zu luthers überſebung von 1 Moj. 4, 1 .

341

burtsſchmerzen tröſtete. Man könnte es auch geben aus dem Wort fina,
welches einen Eifer bedeutet, wenn man noch ein Verbum nach der hebräi
ſchen Mundart dazunimmt: Ich trage ein liebeifriges Verlangen nach
oder gegen den Mann, den HErrn, daß er nämlich bald möge geboren
werden . “

Unter den Neueren tritt Philippi für Luthers überſeßung und auch
für Luthers Verſtändnis und Anwendung der Stelle ein. Im Erkurs
zum vierten Kapitel ſagt er in ſeinem Kommentar zum Römerbrief vom
Protevangelium : „ Dieſes Troſtwort nahmen ſie aus dem Paradieſe mit
in ihr Elend , der HErr hatte es ihnen mitgegeben als Steđen und Stab,

als Brot und Waſſer des Lebens, daß ſie nicht umkämen auf dem Wege.
Das war für ſie des HErrn Geſet, über welches ſie fannen Tag und

Nacht, und wer will die Grenze beſtimmen , bis zu welcher hin ſie in den
geheimnisreichen Sinn dieſes wunderbaren Rätſelwortes eindrangen ? "
und fährt dann fort : „Sollten wir nicht vielleicht Gen. 4, 1 darüber

einen Aufſchluß haben, ſollte es nun noch ſo fern liegen, das von nur
nin '-nx mit Luther zu überſeßen : Ich habe den Mann, den HErrn '?
Daß im Protevangelium der Mann der HErr, der Gottmenſch , gemeint

iſt, haben wir geſehen. Der Eva war geſagt, daß ihr Same der
Schlange den Kopf zertreten ſollte; fo lag es nahe genug, daß ſie dies
im unmittelbaren und nicht nur im mittelbaren Sinne auf ſich bezog.
Das Bunder der erſten Geburt eines Menſchen mußte für ſie etwas

überwältigendes haben. So konnte ſie leicht in ihrem Entzüđen über
die Grenze hinausſchreiten. Mochte ſie immerhin irren, dennoch war
ihr Magnifikat eine Weisſagung auf das Magnifikat der Maria, welches

nicht trügeriſch war wie das der Eva, ſondern wahrhaftig in Erfüllung
ging. Das ſollte eben die Eva erſt noch lernen, daß der Schlangentreter
nicht aus ſündlichem Samen gezeugt werden würde, daß der natürliche
Weibesjame nur Schlangenſame ſei. “ ( S. 176 f. )
Dagegen bemerkt Calvin zur Stelle in ſeiner Auslegung des erſten
Buches Moje : ,,Manche erklären : mit Gott, das heißt, mit Gottes

Hilfe oder durch Gottes Gnade, als ob Eva den empfangenen Kinderſegen
auf Gott zurüdführe, wie ja Pf. 127, 3 Leibesfrucht für ein Geſchent
Gottes erklärt wird. Auf dasſelbe kommt hinaus die andere Überſeßung :
Ich habe von Gott. Dasſelbe beſagt, wie Hieronymus überſeßt, durch
Gott. Dieſe drei Redeweiſen laufen darauf hinaus, daß Eva Gott danke,

daß er angefangen habe, aus ihr Nachkommen zu erwecken , da ſie ewiger
Unfruchtbarkeit nicht weniger als des Todes würdig geweſen wäre.
Andere überſeßen zu ſpißfindig ( subtilius ) : Ich habe den Mann Gots
tes, als ob Eva dafürgehalten habe, ſie habe ſchon jenen gottverheißenen

Schlangentreter. So loben ſie dann den Glauben Evas, daß ſie die
Verheißung im Glauben feſtgehalten habe von dem Samen , der des
Teufels Kopf zertreten ſollte. Sie meinen aber, in der Perſon habe ſie
ſich geirrt, weil ſie auf den Rain bezogen habe, was von Chriſto vers
heißen war.

Mir ſcheint aber dies der wahre Sinn zu ſein , daß Eva,
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während ſie ſich beglückwünſcht zur Geburt ihres Sohnes, ihn gleichſam

Gotte als Erſtling ihres Geſchlechts darſtellt. Demgemäß halte ich, daß
zu überſeßen wäre: Ich habe Gotte einen Mann erlangt, was der hebräis
ſchen Ausdrudsweiſe näher kommt. "
Nun wurde die überſeßung „ den HErrn“ faſt ein Schibboleth

des Luthertums. Das war nun zar' { boxúv die lutheriſche überſeßung,
und das Gegenteil galt als calviniſche, ja judaiſierende Exegeſe. Da
iſt auf lutheriſcher Seite eine geſchloſſene Phalang, die calviniſchen Auss
leger verteilen ſich auf die andern überſeßungsweiſen .

Nur einer von

den reformierten Theologen, Konrad Pelikan , ſchließt ſich der lutheriſchen
Auffaſſung an.
Die lutheriſchen Theologen nahmen die Sache ſehr ernſt. Sie
waren der Richtigkeit ihrer überſeßung und ihres Verſtändniſſes ſehr
gewiß. Seb. Schmidt geht an ſeine Disputatio mit dem Gebet : „ Gib ,

o Mann-Jehovah, daß wir dich ſuchen , daß wir dich finden, daß wir
dich behalten , durch den Heiligen Geiſt, den du mit deinem Vater von
Ewigkeit gehaucht haſt (spirasti)."

Und er ſchließt ſie mit Dant gegen

den Gott, der uns nicht nur nach dem Fleiſch, ſondern auch nach Geiſt
und Glauben zu findern unſerer heiligen Mutter Eva gemacht und
uns des heilſamen Beſißes des Mann-Jehovah durch ſeine Gnade teils
haftig gemacht hat. Sie verdenken es einem chriſtlichen Ausleger, wenn

er nicht auch dieſe Stelle meſſianiſch deutet. Sie reden dann von Verrat
an dem Evangelium des Alten Teſtaments und von Buhlen um die

Gunſt der Chriſtusfeinde. Man ſolle den Juden und den Sozinianern
nicht den Rücken ſteifen und ihnen Bandhaben geben gegen ſeine chriſts
lichen Brüder. Der Thesaurus Theologico -Philologicus hält dafür, ein
chriſtlicher Ausleger folle ſchon aus Prinzip a priori der lutheriſchen übers
ſeßung beipflichten : „ Es iſt eines Chriſten unwürdig, lieber ſich dem
Verſtand der Juden anzuſchließen als dem, der Chriſti Ehre verherrs
licht .“ Auch unſere Stelle befindet ſich unter den Stellen — iſt ſelbſts
verſtändlich nicht die einzige, auch nicht die wichtigſte

um deren

entleerender Deutung willen, den Juden zur Freude, den Chriſten zur
Betrübnis , ügidius Gunnius den Calvin ſtraft in ſeinem Calvinus judai

zans. Und welch ein Ernſt ihm das war, zeigt der erweiterte Titel des
Traktats : „ Calvinus judaizans, das iſt, jüdiſche Gloſſen und Textver
drehungen , in denen Johannes Calvinus ſich nicht geſcheut hat, herrliche
Stellen und Zeugniſſe der Heiligen Schrift von der hochheiligen Drei

einigkeit, von der Gottheit Chriſti und des Heiligen Geiſtes , vor allem
aber Weisſagungen der Propheten von der Ankunft des Meſſias , ſeiner

Geburt, Leiden , Auferſtehung, Himmelfahrt und Sißen zur Rechten Got:
tes auf eine ganz greuliche Weiſe zu verdrehen ."

Calov widerlegt die

Gloſſe des Grotius und führt ſie ſo ein : „ Grotius will lieber den blin
den Juden und den Sozinianern Beifal llatſchen und die lateiniſche Puls

gata und die griechiſche Überſeßung dem klaren Tert und den Quellen
felbſt vorziehen .“

Þareus jagt dem þunnius einen großen Schređen
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ein mit ſeiner Behauptung : Luther habe 1545 überſeßt: vom SErrn .
Darauf entgegnet Hunnius mit großem Eifer : 1. Pareus hat Luthers
Bibel ſo traktiert, daß ich ihm nicht glaube ; er müßte mir erſt ein ſolches
Exemplar, wo das drin ſteht, vor die Naſe halten. 2. Wenn ich es mit
eigenen Augen daſtehen fähe, dann würde ich ſagen, es iſt ein Druds
fehler. 3. Wenn es wirklich ſich als Luthers überſeßung auswieſe, dann
würde ich ſagen : Das hat er nachher, nachdem er ſich den hebräiſchen
Urtert genauer angeſehen hat, verbeſſert, wie es jeßt in unſerer Bibel
ſteht. Und 4. möge Pareus auch bedenken, daß es etwas anderes iſt,
einfach ſeine Meinung ſagen und dabei anderer Leute Anſicht in Ehren
belaſſen , etwas anderes, wie Calvin es tut, eine Meinung, die der Wahrs

heit der hebräiſchen Sprache nicht gemäß iſt, in der Weiſe hinſtellen,
daß man dabei Leute, die dem hebräiſchen Urtert näher getreten ſind,
durchzieht und verhöhnt.

Wie ſteht es nun mit der Begründung der lutheriſchen übers
ſeßung ? Da iſt zu ſagen : ſie hat die Grammatik für ſich. Das iſt

eigentlich allgemein zugeſtanden, daß dies die einzige überſeßung iſt,
die ſich vor der Grammatit ſehen laſſen darf. Meil ſagt in ſeinem Stom
mentar : „Das ninn mit Luther : „einen Mann den Errn ' als näher

beſtimmende Appoſition zu wix zu faſſen, wäre wohl grammatiſch zus
läſſig, iſt aber dem Sinne nach untunlich. “ über das , dem Sinne nach
untunlich " werden wir hernach mehr hören. Hier regiſtrieren wir nur

das Zugeſtändnis : „grammatiſch zuläſſig “. Ühnlich Delißích : „Iſt
nx hier das Alkuſativzeichen oder die Präpoſition ? Die Worte ſcheinen
bedeuten zu ſollen : Ich habe erlangt oder hervorgebracht einen Mann ,
den Jahve ; denn häufig findet ſich nach einem erſten Alkuſativ ein zwei
ter, näher beſtimmender mit na : 6, 10 ; 26, 34 ; Jel. 7, 17 , während

1x als adverbialer Saßteil in der Bedeutung mit Jahve ſonſt nicht
vorkommt, ſondern ſtatt deſſen ( denn 70 nx, 49, 25, iſt fraglich )

Divin-Dy, 1 Sam. 14, 45.“ Und nun kommen die gewöhnlichen dog
matiſchen und „ offenbarungsgeſchichtlichen “ Bedenken. In ſeinen „ Meſa

ſianiſchen Weisſagungen “ ſagt er ſogar : „ Der Eindrud, daß na in
min -n8, 4, 1 b, nähere Beſtimmung des Objekts ſei ( wie 6 , 10 ; 26, 34 ) ,

iſt ſo ſtark, daß das jeruſalemiſche Targum überſeßt : Ich habe erlangt
einen Mann, den Engel Jahves. Aber dieſe Deutung wird ſchon dadurch

hinfällig, daß der Engel Jahves erſt ſeit der Patriarchenzeit in Geſchichte
und Bewußtſein eintritt. “ ( S. 30. ) Im Disput wurde den Luthe
ranern die Grammatik ſo ziemlich unbeanſtandet zugeſtanden . Man

ſagte wohl ſpottend : ſie ſeien Buchſtabenleute, ſie hätten nichts als gram
matiſche Gründe für ſich. Darauf ſagt Seb. Schmidt gegen Rivetus :
„Wir wundern uns wahrhaftig, daß ein jo gelehrter Mann ſo töricht
argumentieren kann.

Sind denn nicht beim Auslegen der Schrift die

grammatiſchen Gründe unter den ſtärkſten und erſten ? Muß man denn
nicht die Bedeutung und den Sprachgebrauch der einzelnen Worte nach
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ihrer Eigenart beobachten ? Kann denn nicht ſchon ein Argument aus

der Grammatik genügen ? “ „ Dies ſind nicht nur leichtfertige Einfälle
der Unſeren, ſondern wir haben Grund in der Grammatik, den auch die

Juden faſſen könnten, wenn ſie nicht boshafterweiſe einfach nicht wollten ;
denn auch die Juden argumentieren mit der Grammatik. “ Nun , ein

ſtärkeres Argument gibt es in der Eregeſe freilich nicht als die Gram
matik, das heißt, die Wortbedeutung und den usus loquendi. Der ſo
gewonnene Sinn muß als der richtige ſtehen bleiben, ſolange die Schrift

ſelbſt nicht dagegen proteſtiert, oder, wie Luther das ausdrückt, es gegen
einen Artikel des Glaubens iſt. Mit Ernſt haben Luther und andere
Theologen folche Ausſprüche getan : Die Grammatik iſt Naiſerin. Die
Mirche iſt grammatiſch. Da Gott ſeinen Willen uns in menſchlicher
Sprache geoffenbart hat, und es ſich um das Verſtändnis des Wortes
handelt, ſo iſt unſere Theologie zum größten Teil Philologie. Gottes
Wort wird nicht theologiſch verſtanden, wenn es nicht zuvor gramma :
tiſch verſtanden worden iſt. Wer die Grammatit in ihrem Vollſinn für
ſich hat und keine andere klare Schrift gegen ſich, der hat das rechte Ver
ſtändnis einer Stelle auf ſeiner Seite.
Die einzelnen Argumente zur Stüßung der lutheriſchen überſeßung
faßt Gerhard in ſieben Punkte, die dann von folgenden Eyegeten oft
zitiert und gebilligt werden. Wir führen ſie kurz der Reihe nach an
und machen gleich einige kurze Bemerkungen dazu. Gerhard ſagt :
„ Ihre Richtigkeit erhellt 1. aus der urſprünglichen Bedeutung des Wors
tes nx. Die Partikel na iſt in ihrer eigentlichen und gewöhnlichen Be
deutung das Zeichen des Akkuſativs, wenn ſie mit aktiven oder tranſitiven

Verben konſtruiert wird. Bon dieſer Bedeutung iſt alſo nicht abzugehen,
wenn nicht eine offenbare Nötigung vorliegt.“ Pfeiffer gibt die Regel
ganz allgemein und poſitiv ſo an : „ x iſt, wenn ein aktives Verbum
vorhergeht, von dem es regiert wird, immer nota accusativi. Dabon
gibt es keine Ausnahme (non datur dissimile exemplum )."

Calob gibt

dieſelbe Regel ſo an : „ überall, wo die Partikel na fich findet vor einem
nomen , welches von einem aktiven und tranſitiven Verbum regiert wird,
dann iſt es in der Regel (ordinarie ) das Zeichen des Akkuſativs. “
Wenn man bei dieſen Formulierungen der Regel die Näherbeſtimmung:
„ wenn na mit einem tranſitiven Verbum konſtruiert wird “ , „wenn
es von einem tranſitiven Verbum regiert wird “ preſſen wollte, dann
würde eine ziemlich wertloſe, ſelbſtverſtändliche Wahrheit heraustoms

men, die beinahe gleichbedeutend damit wäre : Wenn es Alkuſatib iſt,
dann iſt es Alkuſativ ; denn wenn es etwas anderes angibt als den Db

jektskaſus, iſt es nicht „ regiert von “ und „ konſtruiert mit“ dem tranſis
tiven Verbum als ſolchem. Sagt man dagegen allgemein : wenn ns nach
einem tranſitiven Verbum ſteht, dann wird man nur ſagen können, und
das kann man ſagen : dann iſt es in der Regel nota accusativi.

Bei den ſo weit überwiegenden Fällen, in denen ne Zeichen des Akku
ſativs iſt, gar bei einem tranſitiven Verbum , wo man naturgemäß zuerſt
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an das Objekt denken muß, hat dieſe Annahme jedesmal eine gewaltige
Präſumtion für ſich. - ,, 2. Aus der Häufung des Gebrauches in dieſem
ſelben Sinn. In dieſem, dem vorhergehenden und dem nachfolgenden
Verſe kommt na neunmal vor und iſt allemal nota accusativi. So iſt

es nicht wahrſcheinlich, daß es hier mit einem Male etwas anderes ift.
3. Aus der Vergleichung der Beſchreibung der Geburt Hains und Abels.
Bei Abel heißt es parallel: Und ſie gebar ſeinen Bruder Abel', Ina D

San nx. 4. Aus der Eigenart der hebräiſchen Sprache. Das iſt hebräiſche
Eigenart, eine Appoſition im Akkuſativ anzugeben durch ein zwiſchen
zwei nomina geſeßtes ne, 1 Moſ. 4 , 2 ; 17 , 8 ; 22 , 2 ; 26 , 34 ; 48,
1 uſw. 5. Aus der Benennung „Mann '. Sie [ Eva ] nennt ihren Sohn
Pinx , Mann, welches ein Beiname Chriſti iſt, der vor andern (per excel

lentiam ) ſo heißt. Er. 15, 4. Act. 2 , 22.“ Und nun kommt eine kab
baliſtiſche Spielerei mit dem Wort un, die durch Reuchlin in die chriſts

liche Theologie hineingekommen iſt: „ Chriſtus iſt der Mann, heißt mix,

der auf ſeinen Schultern nex, Erde, Dy, Meer, D'Or, den ģimmel, das
iſt, alles trägt mit ſeinem kräftigen Wort, Sebr. 1 , 3.

Er iſt D78,

Menſch, yaw , JEſus, ripo, Salomo, der da iſt der '978, Erhalter (sus
tentator ), nin', HErr, und 70, der Allmächtige, ohne welchen JEſus
uns nichts übrigbleibt als vr, Feuer und Verdammnis. Man nehme
nämlich das · aus dem Nomen vix heraus, dann haben wir weder Jes
hovah noch Jeſus, ſondern nur us, nichts als Feuer. " Das hätten ſie
lieber ausſchalten ſollen, wenn es auch beſtechend war um der Quelle
willen , aus der es tam, nämlich von den Juden.

Da hatten Pareus

und Rivetus recht, wenn ſie ſagten, das ſei eines chriſtlichen Eregeten
unwürdig. Und da war das eine ſchwache Verteidigung, wenn Seb .
Schmidt in ſeiner Disputatio ſagt, man müſſe bei der Kabbala unters

ſcheiden , nicht alles verwerfen, das Gute müſſe man behalten. Da iſt
dann aber aller Willkür Tor und Tür aufgetan. Man darf auch ereges

tiſch nicht Böſes tun , damit Gutes herauskomme. Die Worte des Textes
müſſen das mit ihrer eigentlichen, gewöhnlichen Wortbedeutung ſagen,
ſonſt ſagen ſie es überhaupt nicht. Die lutheriſchen Theologen hätten
ſich mit den Argumenten der Grammatik begnügen ſollen ; die hatten
ſie zugeſtandenermaßen für ſich. — „ 6. Aus der Erwartung des Meſſias.
Wie Adam aus Sehnſucht nach dem Meſſias ſein Weib Eva, Leben,
nennt, jo nennt Eva aus Sehnſucht nach dem verheißenen Weibesjamen
ihren Sohn ujox und Rain." Analog iſt ja der Ausruf Lamechs bei der
Geburt Noahs, 1 Moj. 5 , 29 : „Der wird uns tröſten in unſerer Mühe
Dieſer Ausruf
Lamechs iſt einfach unverſtändlich und ſinnlos, wenn er nicht auch als

und Arbeit auf Erden , die der HErr verflucht hat. “

ein verfrühtes Weihnachtenfeiern aufgefaßt wird wie der Ruf Evas auch .
Im Briefe Judä heißt es V. 14 : „ Es hat aber auch von ſolchen geweis
ſagt Enoch, der ſiebente von Adam , und geſprochen : Siehe , der Err

tommt mit viel tauſend Seiligen, Gericht zu halten über alle und zu
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ftrafen alle ihre Gotloſen . “ Delißich ſagt davon : „ Senoch verkündigte
nach Jud. 14 f. die Paruſie des HErrn zum Gericht. ... Daß ſie auf
die Zukunft des HErrn zum Gericht lautet, obſchon die Geſchichte der
Menſchheit nicht ſo gar lange erſt begonnen, iſt an ſich nicht befremdend.
Auch nachdem die Kirche nicht lange erſt ihren Anfang genommen, wurde
die Paruſie Chriſti als Richters und Retters herbeigewünſcht und ers
hofft. So groß war allezeit das Sündenverderben , daß die Gläubigen
fich danach fehnten, daß Gott durch richterliches Eingreifen dem Siege

des Weibesſamens über den Schlangenſamen zum Siege verhelfe ."
(Meſſ. Weisſ., S. 30. ) Bonar bemerkt : „ Wenn Enoch in der ſiebens
ten Generation Jehovah als den, der da kommen ſollte, erkannte, warum
follte nicht Eva dasſelbe tun können in der erſten ? " Ja, es iſt noch mehr

zu ſagen : Wenn Enoch von Chriſti Zukunft zum Gericht redet, dann iſt
es natürlicher, daß Eva von ſeiner Ankunft als Erlöſer zu ſagen hat,
die erſt ſtattfinden mußte. Und wenn die Schar der Gläubigen ſo früh
ſchon ſich nach der Ankunft des Richters ſehnte, weil ſie das überhands
nehmende Sündenverderben in der Welt ſah, dann iſt es viel natürlicher,
daß Adam und Eva ſich nach dem Erlöſer ſehnten, da ihnen auf den
Nopf geſagt worden war und ſie es an ihrem Leben und Leiden erfuhren,
was für ein fürchterliches Elend ſie über ſich ſelbſt gebracht hatten .
„ 7. Aus der übereinſtimmung der überſeßer .“ Da führt er an : das
Targum Jonathans überſeßt: Ich habe erlangt den Mann, den Engel
Jehovahs, das iſt, den verheißenen Meſſias. Cf. Jeſ. 63, 9 ; Mal. 3 , 1 .

Von den Alten Iſidorus Clarius und von Calviniſten Konrad Pelicanus.
Er hätte noch als achten Grund angeben können : Aus dem ſo gewaltigen

Nicht übereinſtimmen der Ausleger, die anders überſeßen.
Auf Grund der Grammatik wurden nicht viele Einwürfe gemacht.
Da räumte man allgemein der lutheriſchen überſeßung das ein : „ ſprach
lich möglich ". Nur dieſe Einwände wurden gemacht: In der Appoſition
müßte dann geſetzt werden : 71008 nr 78 , oder es müßte wenigſtens
box durch den Artikel determiniert ſein , alſo heißen w "87. Darauf ants
wortet Pfeiffer: „ Das hat ſchon Amana gegen Druſius verneint. Die
Determination durch 1 iſt nicht nötig ; wx wird determiniert durch ſeine
Appoſition niny. Seb. Schmidt führt als ganz paralleles Beiſpiel an
T

Seſet. 4, 1. ,, Da wird dem Propheten von Gott befohlen : „Nimm einen

Ziegel, den lege vor dich und entwirf darauf ny. eine Stadt“, obwarna
Hier ſteht ny, Stadt, ohne jeglichen Artikel, ganz unbeſtimmt, womit
dem Propheten befohlen wird, eine Stadt zu entwerfen ; aber welche,
das wird noch nicht ausgedrüdt. Es wird aber ausgedrüdt durch den

Namen Jeruſalem mit dem Artikel, dung, das heißt, eine Stadt,
nämlich Jeruſalem . Dieſe Redeweiſe iſt der unſern durchaus konform . "
Pfeiffer führt noch als analoge Beiſpiele an : 1 Moj. 17 , 8 ; 22, 2 ;
26, 34 ; 48, 1 ; Jer. 18 , 13 ; 1 Mön . 11 , 14. Auch Delibich ſagt :
„ Häufig findet ſich nach einem erſten Atłuſativ ein zweiter, näher bes
ftimmender mit nx."

Zum Verſtändnis der Zeitbeſtimmungen uſw.
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Noch ein Einwand: das Wort unx werde durch den Atzent Thifdha

vom folgenden Wort getrennt, folglich könne das dann nicht Appoſition
dazu ſein . Pfeiffer ſagt dazu : ſolche emphatiſche Atzentuation ſei nicht
ungewöhnlich und führt 1 Mof. 26, 34 als Beiſpiel an. Gerhard fügt
noch Jona 2 , 2 hinzu .

„ Sprachlich möglich “ heißt das allgemeine Verdikt bei der luthes
riſchen überſeßung. Das kann man von keiner andern ſagen.

Und es

gibt deren viele. Die lutheriſchen Eregeten konnten ſagen , man habe es
gegneriſcherſeits mit allen casibus berſucht außer dem Votativ, und die
E. P.
Bräpoſitionen ſei man auch ſo ziemlich durch.
(Schluß folgt.)

Zum Verſtänduis der Zeitbeftimmungen in der altteftament
liden Prophetie.
((Schl u B. )

3. Wenden wir uns nun zu den Verſuchen, die von gläubigen
Theologen zur Erklärung dieſer Erſcheinung gemacht worden ſind. In
ſeinen hermeneutiſchen Institutiones“ jagt şofmann ( S. 161 der
St. Louiſer Ausgabe) : „ Die Propheten ſchreiten zuweilen bom Jrdis
ichen zum Geiſtlichen und Himmliſchen, von ihren Zeiten zu den zus
fünftigen des Neuen Bundes, nicht ſprungweiſe (per saltum ), ſondern
gemäß dem ſachlichen Zuſammenhange (per rerum inter se connexio
nem ) .“ Hierzu dann die Anmerkung : „ Es hat die Ausleger bes
fremdet, zu bemerken, daß die Propheten von Perſonen und Begeben
heiten ihrer Zeit auf neuteſtamentliche Sachen übergehen und umge :

kehrt. . .. So beweiſt der vorausgehende und nachfolgende Kontext
klar, daß Joel, Stap. 3, 4–9, von der leßten Zeit, nämlich von der
des Neuen Teſtaments, redet ; plößlich wendet er ſich aber an das Volk
nicht per con
ſeiner Tage und verfündigt ihm allerhand übles
fusionem , ſondern als eine auf Ideenaſſoziation beruhende Abſchweis
fung ( per digressionem , quae ex idearum consociatione oriebatur ) ."
So richtig auch die Schwierigkeit hier beſtimmt wird , die Löſung ders
ſelben befriedigt nicht ganz .

Nihil probat, qui nimis probat.

Mag

das Element der Ideenaſſoziation auch hineingeſpielt haben – wir
denken hier an Stellen etwa wie Seſek. 34 , wo von den untreuen Hirten
(Herrſchern ) Israels auf den guten Hirten übergeleitet wird , als
eine Erklärung des Phänomens reicht es nicht aus. Wie kann z. B.
Sach . 9 der übergang von dem Gericht über Damaskus, Tyrus und

Philiſtäa auf den Einzug Chriſti in Jeruſalem auf Grund einer Ideen
bertvandtſchaft erklärt werden ?

Scheint es nicht vielmehr dem Weſen

und Geiſt der Prophetie entſprechender, den Stauſalnerus als das
Prinzip anzuerkennen, das oftmals Dinge, die dem unerleuchteten Geiſte
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niemals als zuſammengehörig vorgekommen wären, in engſtem Rahmen
zuſammenſchloß ? Anſtatt die Zukunftsgeſchichte annaliſtiſch zu refe
rieren , gab der Geiſt Gottes den heiligen Schreibern ein, dieſelbe, oft
mit übergehung des zeitlichen Elements, in ihrem ſachlichen , realen,

pragmatiſchen Verhältnis zur Gegenwart (das heißt, zur Zeit der Vers

abfaſſung) darzuſtellen . Mit andern Worten : Was fachlich zuſammen
gehörte, ſchauten die Propheten, von zeitlichen Intervallen abſtrahierend,
zuſammen.

Im Licht der Erfüllung laſſen ſich auch die Grundzüge dieſes
Pragmatismus unſchwer feſtſtellen . In vielen Fällen erklärt ſich das
Zuſammenſchauen zeitlich auseinanderliegender Begebenheiten aus der
Stellung, die das Eril in der Geſchichte Israels wie auch in der
Geſchichte der Völker überhaupt einnimmt. Das Eril Israels in Aſſur

und das Egil Judas in Babylon bezeichnen nicht nur in der politiſchen
Geſchichte der jüdiſchen Nation einen wichtigen Abſchnitt ; es erhält die
Gefangenſchaft des Bundesvolts, beſonders das Eril des Südreichs
(Juda) ſeine eigentliche und höchſte Bedeutung erſt durch ihre Relation

zum Heilsplan . Durchgehend wird im Alten Teſtament das Eril als
Anbruch des Gerichts über das Judenvolk geſchildert. Der ſchon von
Moſe ( 5 Mof. 28 ) angedrohte Fluch ging hier anfangsweiſe in Er
füllung. Unzähligemal tritt uns ſpäterhin in der Weisſagung die
ſelbe Erſcheinung entgegen. Jeſaia unterſcheidet in den erſten Reden
(Kap. 1–5 ) noch nicht zwiſchen den Strafgerichtszeiten ; Kap. 5,
10—30 wird von dem ſyriſch - ephraimitiſchen Krieg unter Jotham im
Zuſammenhang mit den (ſpäteren ) aſſyriſchen, chaldäiſchen, perſiſchen ,

griechiſchen und römiſchen Strafgerichten geredet.

Erſt unter Ahas

folgen Verfündigungen ſpezieller und konkreter Art, wobei aber noch zu

beachten iſt, daß auch von Kap . 7 an „ Aſſur “ oft als Typus der heid
niſchen Weltmächte (in ihrer Geſamtheit) zu verſtehen iſt. Was die
einzelnen Völkerſchaften im Laufe der Jahrhunderte an dem bundes.
brüchigen und verſtockten Judenvolk zum Austrag gebracht haben, waren
eigentlich nur verſchiedene Strafhandlungen eines Gerichtes. Immer
wieder mahnt die Weisſagung, daß die Strafalte der Porzeit --- des
Tiglath - Pileſer, des Nebukadnezar — ſich bis an das Ende der Lage

wiederholen und erſt mit dem Weltgericht ihren Abſchluß finden ſollen.
Mit dem Egil begann die Verwerfung Israels. Was danach noch an
Strafgerichten folgte, waren verſchiedene Stufen eines Ereigniſſes.
Gleich bedeutſam erſcheint das Eril als Wendepunkt in der Seilss

geſchichte, wenn wir die altteſtamentlichen Troſtreden an den treuges
bliebenen Reſt ( n '?Xu ) in Erwägung ziehen. Dieſer Reſt iſt es, an
dem ſich alle Heilsweisjagungen erfüllen ſollen , und dem ſie fort und
fort von den Propheten wiederholt werden. Schließlich läuft die Bers
kündigung immer wieder hinaus auf das : „ Ihr ſollt mein Bolt ſein,
und ich will euer Gott ſein. “ Von dem Exil an tritt das Israel nach
dem Fleiſch in den Hintergrund. Nicht nur ſeine politiſche Macht war

in der altteftamentlichen Prophetic.
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dahin, es war auch in geiſtlicher Beziehung Lo Ammi, „nicht mein
Volt " ( 01. 1 ) , geworden . Wie oft wird nicht gerade das Gericht,
das mit dem Eril ſeinen Anfang nahm, als eine Sichtung dargeſtellt,
als ein Schütteln im Sieb, Amos 9 , 9 : „ Ich will das Haus Israel
unter allen Heiden ſichten laſſen , gleichwie man mit einem Siebe ſichtet,
und die Körnlein ſollen nicht auf die Erde fallen .“ V. 11 : „ Zur
ſelbigen Zeit will ich die zerfallene Hütte Davids wieder aufrichten . "
An die übrigen, die in dieſen Seiten der Heimſuchung treu bleiben

werden, iſt die geſamte Prophetie gerichtet, ſoweit ſie dem Gottesvolle
Seil predigt. Höchſt bedeutſam ſind hier auch die Theophanien, die
Seſekiel in der Zeit des Erils zuteil wurden. Kap. 10, 9—22 ſchildert
er den Aufbruch der Gnadengegenwart Gottes und ſein Verlaſſen des

durch Gößendienſt entheiligten Jeruſalem.13) Zwar wird den Würg
engeln geboten, derer zu ſchonen, die mit dem Kreuz (1m) gezeichnet
ſind, aber die große Maſſe des Voltes wird dem Gericht der Verſtodung

preisgegeben, Jehovah iſt von ihnen ausgezogen. Erſt gegen Ende
ſeiner Weisjagungen, wo er von der Zeit des Neuen Bundes redet,
ſchaut Heſekiel (43, 1 ff .) die Rüdkehr der øerrlichkeit des ŞErrn,

der nun (43, 7 ; 48, 35 ) ewiglich bei ſeinem Volke wohnen wird.
Merkwürdig iſt ferner, daß Jeſaia in der zweiten, faſt durchweg meſa
fianiſchen Hälfte ſeines Buches ſeinen Standpunkt unter dem in der
Gefangenſchaft weilenden Volte wählt. Nicht an ſeine Zeitgenoſſen in

erſter Linie, ſondern an Jakob und Israel im Eril (vgl. Kap. 45
und 47 ) ſind dieſe Reden vom Anecht des Errn und ſeinem Reich

gerichtet. So iſt uns auch ſchließlich in dem Umſtand, daß die Prophetie

bald gänzlich verſagte und auch ſonſt das altteſtamentliche Schrifttum
nur wenige Ergänzungen erhielt, an die Hand gegeben , daß mit der
Gefangenſchaft in Babylon ſowohl für die gößendieneriſche und ver
ſtodte Mehrzahl des Volts als auch für das gläubige Israel der große
Wendepunkt in der Geſchichte eingetreten war.

Dasſelbe gilt auch von den heidniſchen Völlerſchaften . Für ſie
waren die furchtbaren Kataſtrophen , die in den vier vorchriſtlichen
Jahrhunderten über ſie hereinbrachen , einerſeits Strafe für die an
Jsrael verübten Greuel, andererſeits aber wurde gerade durch dieſe

Strafgerichte das neuteſtamentliche Seil für die beidenwelt angebahnt.
Die Weltmächte mußten gebrochen werden, ehe die Völkerſchaften jener

Zeit der Predigt des Evangeliums zugänglich werden konnten. Die
Gerichtsverkündigungen Jeſ. 13. 15. 18. 19. 23 ; Jer. 48. 49 ; Joel
3, 5 ; Zeph. 2 , 11 ; Sach. 9 lauten aus in Verfündigungen von der
Bekehrung der Heiden.
Es war alſo mit dem Zeitalter des Erils und der Völkergerichte

der große Tag des HErrn angebrochen . Alles, was an dieſem

Tage"

13) Seit der Zerſtörung des ſalomoniſchen Tempels war die Schechinah von
der Bundeslade gewichen; auch antwortete der HErr nicht mehr aus Urim und
Thummim (Esra 2, 63; Neh. 7, 65).
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bisher geſchehen iſt und noch geſchehen wird, das ſtellt die Prophetie
als verſchiedene Stadien eines Ereigniſſes dar. Daher weiß man
oft auf den erſten Blick nicht, ob dieſe oder jene Stelle von dem Feldzug
Nebukadnezars oder der Belagerung des Titus oder dem Weltgericht

handelt; ob von dem Jubel der zurückkehrenden Erulanten, von dem

Lobgejang der Stirche des Neuen Teſtaments oder von dem Preislied
der Verklärten im neuen Jeruſalem ; ob von dem Kommen Chriſti in
der Heilspredigt an die Erulanten, ob von ſeinem Atommen in der

Menſchwerdung oder von ſeinem Erſcheinen am Jüngſten Tage. Frei
von allen Schranken des Raumes und der Zeit, bewegt ſich die Dars
ſtellung hier zwiſchen Nahem und Fernem , zwiſchen Diesſeits und
Jenſeits , Seitlichem und Ewigem.

Manchmal gibt uns die Prophetie

ſelber die näheren Beziehungen zu verſtehen, manchmal auch nicht.
Erſteres iſt im Daniel und Jeremia der Fall, leßteres in Sacharja .

Nachdem die „ leşte Zeit “ mit dem Egil angebrochen war, fällt die
ganze Zukunft dem erleuchteten Auge des Propheten in der Anſchauung
als ein großes Ereignis zuſammen : das Sommen Jehovahs zu ſeis

nem Volt.

Alles Zeitliche, auch die Zeit ſelbſt, iſt danach für die

Weisjagung nur noch inſoweit von Belang, als ſich in ihr die Ents

faltung des Heilsplans im Leben der Völker abſpielt.

Es fehlt auch nicht an Fällen, die uns den konkreten Nachweis
liefern für das reale Verhältnis, das zwiſchen der Eigenart der Zeits

beſtimmungen in der Prophetie und dem inneren Zuſammenhang der
Ereigniſſe beſteht. Ein Hauſalnerus zwiſchen weit auseinanderliegens
den Begebenheiten iſt klar ausgeſprochen Jer. 15 , 4 : „ Und ich will ſie

(Israel) in allen Königreichen auf Erden hin und her treiben laſſen
um Manaſſes willen , des Sohns Jehiskias, des Königs Judas, dess

halben, das er zu Jeruſalem begangen hat. “ (Vgl. 2 Kön. 21. )
Jehiskia ſtarb ums Jahr 640 ; Israel treibt heutigentags „ hin
und her in allen Königreichen auf Erden “ . Ferner : 1 Mön. 14 wird
die Gefangenſchaft des Zehnſtämmereichs als Strafe für Jerobeams

Sünde angekündigt; der innere Fonnerus beſteht auch hier, denn nicht
nur der Tod ſeines Sohnes (V. 12 ) und der Untergang feiner Dynaſtie

(V. 14 ) , ſondern auch der Zuſammenbruch des Nordreichs ſtand in
realem Zuſammenhang mit dem Gößendienſt Jerobeams. Israel hat

nie innegehalten auf der Bahn, auf die es durch Ierobeams Vorbild
geraten war. Ein anderes Beiſpiel : Wenn Jeremia Map. 50 und 51
den Untergang Babels durch die Perſer darſtellt, ſo lag allerdings der

Keim völliger Zerſtörung – obwohl dieſe erſt nach über tauſend Jahren
erfolgte — in der Eroberung durch die Berſer. Die ſpurloſe Vers
nichtung Babels war hiernach nur noch eine Frage der Zeit, und von
der Zeit fieht jene Prophetie ab. Wird der Jungfrauenſohn dem gotts
lojen Ahas als Zeichen verfündigt ( Jeſ. 7 ) , ſo erinnert man ſich wohl

der Tatſache, daß zur Zeit der Geburt Chriſti das Heilige Land ſich „ in
einem Zuſtand befand, der eben auf Ahas ' Unglauben als leßte Urſache
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zurüdging “ ( Delißich ). Zieht Jeſaia Stap. 50 die neuteſtamentliche
Zeit mit dem Ende des Erils in eine Anſchauung zuſammen, ſo iſt
dieſes wiederum nicht per consociationem idearum zu erklären , nein,

die Zeitverhältniſſe, unter denen JEſus auftrat, waren tatſächlich
denen des babyloniſchen Erils in vieler Hinſicht ähnlich, die Sinnesart
des Volkes ſich völlig gleich geblieben (Apoſt. 7 , 52 ; vgl. Heſek. 2 , 7 ) ,
und der tauſale Zuſammenhang — das römiſche Weltreich war eine
ſpäte Fortſeßung des babyloniſchen -- läßt ſich leicht erkennen .

Daß

endlich das Gericht, das Alerander am perſiſchen Weltreich vollzog,
wirklich den Völkern Weſtaſiens zum Beile wurde
nämlich durch die
Ausbreitung der Sprache, in der die Predigt des Evangeliums ers
-

ſchallen ſollte

-

iſt eine bekannte Tatſache; aus ſeiner politiſchen

Vernichtung erblühte auch dem großen Perſerreich geiſtliches Leben,
,,als die Zeit erfüllet tar" .
4. Iſt es nach alle dieſem klar, daß die Erſcheinung in der
Prophetie , die uns hier beſchäftigt, im leßten Grunde auf dem Prag

matismus, dem urſächlichen Zuſammenhang der Begebenheiten in der
Heils- und Völkergeſchichte, beruht, ſo bleibt uns noch kurz die Frage

nach dem Grund dieſer Erſcheinung zu erörtern .

Gibt uns die

Schrift den Grund zu erkennen, weshalb die Prophetie bei der Vorhers

verkündigung fachlich (urſächlich ) zuſammengehörender Ereigniſſe ſo
oft von dem zeitlichen Element abſieht ?

Läßt ſich nach ſchriftgemäßen

Vorausſeßungen nachweiſen , warum mit der Weisjagung nicht auch
genaue Angaben die Erfüllungszeit betreffend verbunden worden ſind ?
Zur Zeit des Rationalismus hielt man es für eine gerechte Forde
rung an die Weisſagung, daß ſie in dürren Worten referiere, wie, wo
und auch wann zukünftige Begebenheiten ſich zutragen würden .

jagt z. B. Ammon in ſeiner „ Chriſtologie “ : „ Die ganz einfachen , in
talter hiſtoriſcher Proſa aufgezeichneten Säße : Israel hat keinen König,
ſondern einen Lehrer zu erwarten ; dieſer wird unter Herodes zu
Bethlehem geboren ; er wird für die Wahrheit ſeiner Religion unter
Tiberius ſein Leben aufopfern – dieſe wenigen Säße würden nicht
nur den Charakter wahrer Vorherſagung an ſich tragen , ſondern würden
uns auch ungleich ſchäßbarer ſein als alle Orakel des Alten Teſtaments
zuſammengenommen . “ 14) Dieſe Faſſung des Problems verrät ja den
rationaliſtiſchen Standpunkt Ammons ; die Frage jedoch : Warum hat
der Heilige Geiſt den Propheten keine einfach hiſtoriſch referierenden ,

ſpeziellen Offenbarungen zuteil werden laſſen , ſondern vieles ſo un
beſtimmt und zeitlich unbegrenzt gelaſſen ? ſteigt wohl jedem Bibel
leſer auf.

Da iſt zunächſt feſtzuhalten , daß die Schrift uns ein ganz anderes

Prinzip und Kennzeichen wahrer, gotteingegebener Weisſagung offens
bart hat.

5 Moj. 18 wird auf die Frage (V. 21 ) : „ Wie kann ich

14 ) Bei Hengſtenberg, Chriſtologie d . A. T. III , 2, S. 213 .
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merken , welches Wort der HErr nicht geredet hat ? “ mit dem Beſcheid
geantwortet : „Wenn der Prophet redet in dem Namen des HErrn ,
und wird nichts daraus und kommt nicht
das iſt das Wort, das der
HErr nicht geredet hat ; der Prophet hat es aus Vermeſſenheit ges
redet, darum ſcheue dich nicht vor ihm ." 15) Sufolge dieſer authentiſchen
Ausſage der Prophetie über ſich ſelbſt wird, ſowie an der endlichen

Erfüllung, der Prophet, ebenſo an der nachgewieſenen Nichterfüllung
der Pſeudoprophet erkannt.

Das iſt das Grundgeſe

prophetiſcher

Kritik, und mit demſelben iſt allen Einwürfen gegen die Wahrhaftigkeit
der Weisſagung, die auf etwas anderem außer der Nichterfüllung fußen,
die Berechtigung genommen. Mag die Anordnung und Zuſammen
ſtellung von Weisjagungsworten der Zeitfolge der Erfüllungstatſachen
parallel und kongruent ſein oder nicht — iſt die Weisjagung in Ers

füllung gegangen, ſo iſt es genuine Weisſagung.
Demnächſt muß urgiert werden, daß eine Anſchauung, die es der
Prophetie zur Pflicht machen will, Zukünftiges nach der Methode der

Geſchichtſchreibung darzuſtellen , alſo auch die Zeitintervalle der Ers
füllungsgeſchichte genau nach Anzahl der Jahre und Tage zu beſtimmen ,
zu unlösbaren Widerſprüchen führt, ja, im Grunde genommen, uns
denkbar und unſinnig iſt. Nehmen wir an, Daniel habe dem Darius
ſeinen Tod im Jahre 330 vorhergeſagt, und zwar in einer Weiſe, die

keinen Menſchen
auch nicht Darius und ſeinen Mörder
betreffs
irgendeines Punktes (Zeit, Ort) in Ungewißheit gelaſſen hätte. Das
Ereignis wäre ganz gewiß nicht erfolgt. Die Weisſagung hätte ſich

ſelber vernichtet -- ein Vorgang, der ganz undenkbar iſt. Wenn die
Weisjagung einfach Zukunftsgeſchichte wäre, ſo wäre ihre Erfüllung
unmöglich gemacht. Wir reden hier nicht von 3 ügen ſpezieller Art
- ſolche finden ſich allerdings in der Prophetie - ſondern von
Brädiktionen , die ſich dadurch von den Prophetien der Schrift

unterſcheiden, daß ſie durchgängig ſpeziellen Charakters wären , von
nichts Weſentlichem , alſo auch nicht von den Erfüllungszeiten, in ihren
Angaben abſtrahierten. Solche gibt es nicht. Die Weisſagung konnte
in dieſem Stück nicht anders ſein , als ſie uns vorliegt, ohne aufzuhören ,
Weisſagung zu ſein.

Endlich läßt ſich auch der pädagogiſche Zwed vermerken, den Gott
bei ſolch teilweiſer Dunkelheit der Weisjagung verfolgte. Es findet
ſich in der Weisſagung ſo viel Mlarheit, daß die Auserwählten aus
Israel, wie wir an den Beiſpielen eines Zacharias, Simeon, Johannis
des Täufers, der Maria, der Hanna uſw. ſehen, in Chriſto den vers
heißenen Meſſias erkennen konnten. Dagegen belehren uns Stellen
wie Jej. 6 , 9. 10 ; 29 , 10—12 ; Jer. 23, 20 ; 30, 24 , daß die

Weisſagungen dem fleiſchlichgeſinnten , abgefallenen und verſtodten Teil
des Volkes unverſtändlich ſein ſollten und erſt bei ihrem Eintreffen zu
15) Vgl. Sach. 13, 4 ; Jer. 23; Heſet. 13, 8. 9.
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ſeinem Verderben von ihm verſtanden werden würden. Aber noch von

einer andern Seite tritt die heilige Teleologie jenes Nichtwiſſens der
Zeit hervor, nämlich aus den Worten Chriſti Mark. 13 , 32 : „Von dem
Tag aber und der Stunde weiß niemand, auch die Engel nicht im
Himmel, auch der Sohn nicht, ſondern nur der Vater. Sehet zu,
w a chet und betet ; denn ihr wiſſet nicht, wann es Zeit iſt“ ; und

V. 35 : „ So wachet nun ; denn ihr wiſſet nicht, wann der Herr des
Hauſes kommt. ... Was ich aber euch ſage, das ſage ich allen :
Wachet !“ Und nochmals unmittelbar vor ſeiner Himmelfahrt auf die
Frage der Jünger : „HErr, wirſt du auf dieſe Zeit aufrichten das Haus

Israel ? “ ſprach er zu ihnen : „ Es gebühret euch nicht, zu wiſſen Zeit
oder Stunde (zgóvous ì xaigous, Zeiten oder Zeitpunkte ), welche der

Vater ſeiner Macht vorbehalten hat." Bgl. 1 Theſſ. 5 , 1 : „ Von den
Zeiten aber und Stunden iſt nicht not, euch zu ſchreiben. Denn ihr
ſelbſt wißt gewiß , daß der Tag des HErrn wird kommen wie ein Dieb
in der Nacht“ ; und V. 6 : „ So laſſet uns nun nicht ſchlafen wie die
andern , ſondern laſſet uns machen und nüchtern ſein ! " Dies alles
läßt ſich nun auf das altteſtamentliche Gottesvolt anwenden. Auch

ihm war der Tag und die Stunde deſſen, der da kommen ſollte
( o čexóuevos, Matth . 11 , 3 ) , verborgen , und zwar zu demſelben Zwede :

daß es wachen ſollte und nüchtern ſein. Gätten die Gläubigen des
Alten Bundes gewußt, daß das Kommen Jehovahs zu ſeinem Volk ſich
noch ſo lange verzögern werde, wie ſehr hätte da ihre Liebe erkalten
und ihre Hoffnung gelähmt ſein müſſen ! Im leßten Grunde iſt es
alſo die Liebe Gottes zu ſeinem Volt geweſen , die dieſem eine Bes
meſſung der Zeitfernen nicht geſtatten durfte .

G.

Vermiſchtes.
Berderbliche Früchte der Religionswiſſenſchaft. D. Warned ſchreibt
in der „ A. M. 3. “ : „ Namhafte Vertreter der Religionswiſſenſchaft
belieben heute , den Buddhismus , Brahmanismus, Mohammedanismus

ſo hoch einzuſchäßen, daß der chriſtlichen Miſſion keine Berechtigung
bleibt, an jenen zu arbeiten. Bahren wir uns ſolchen Urteilen der

Wiſſenſchaft gegenüber unſere Selbſtändigkeit! Miſſionare erfahren die
Todesmächte, die in den nichtchriſtlichen Religionen am Werte ſind, tros
mancher beſſeren Elemente in ihnen . Warum unſere lebensvollen Er:
fahrungen , die oft genug mit Blut beſiegelt ſind, blaſſen Studierſtubens
theorien unterordnen ?

Iſt das wiſſenſchaftliche Selbſtändigkeit ?

Wir

haben ein gutes Recht, den ganzen Ernſt der Gottloſigkeit, das ganze
Elend der Verlorenheit der nichtchriſtlichen Welt aufzudecken , weil wir
ihr helfen und unſer Leben für ihre Rettung einſežen . Heute können
wir ſogar in Miſſionszeitſchriften von den 'vital forces' des Islam
leſen , wo doch der Tod am Werke iſt. Ob man uns, wenn wir tapfer
23
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unſere mit der herrſchenden Theorie des Tages nicht immer überein
ſtimmenden Beobachtungen und Erfahrungen ins Feld führen, darüber
als unwiſſenſchaftlich verruft, ob man uns Fanatismus, Rüdſtändigkeit,
Dogmatismus u . dgl. vorwirft, das darf ehrliche Männer nicht an
fechten . Wir ſind Freunde wahrer Wiſſenſchaft und werden auch Tat:
jachen , die ſich mit unſerer Ideenwelt nicht reimen wollen, nicht ver
ſchweigen . Auch darf uns der Reſpekt vor den Aoryphäen der Wiſſen
ſchaft nie abhalten, Zeugnis unſers Glaubens abzulegen , wo der Ort
dafür iſt.“ „ Die größte Gefahr aber für die Beidenmiſſion liegt in der
Berſuchung, das Evangelium Augenblicsbedürfniſſen durch Abſtriche oder
Zuſäße anpaſſen zu wollen . Gott hat es die Chriſtenheit erfahren laſſen ,
daß in der ſchlichten bibliſchen Predigt von JEſus, dem Sünderheiland,

der ſich hingab, um die Sünden der Welt zu tragen und zu fühnen, die
Kraft der Welterneuerung liegt. Wir begehen ein Verbrechen , wenn

wir über dieſes Gut mit uns handeln laſſen, wenn wir etwa, um den
Anſtoß des Kreuzes den Japanern oder Sindu zu mindern , Abſtriche
machen von der klaren Lehre der Schrift, wenn wir dem Mohammedaner
das Bekenntnis zu Chriſtus, dem Sohne Gottes, erlaſſen , wenn wir, um
daheim Freunde zu erwerben , ſchweigen von dem , was als Zentrum
unſerer Botſchaft die Welt allein erobern kann .

ein vielberufenes Schlagwort. ...

Kooperation iſt heute

Aber die Kooperation wird zum

Grabe der Welteroberung, wenn ſie dahin führt, daß wir mit Chriſtuss

leugnern, ſolchen , die Kreuz und Auferſtehung, Sündenſchuld und
Sündenfühne beſeitigen , uns an einen Wagen ſpannen in der Meinung,

damit unſere Kräfte zu verſtärken . Das Verbergen oder Unterdrücken
der eigenen Glaubensüberzeugung wirkt tödlich auf das chriſtliche Han
deln , es würde den Lebensnerv unſerer Miſſion durchſchneiden .

Hier

wäre Koalition Selbſtpreisgabe. Das unter ſolchen Bedingungen aus
marſchierende veer wäre geſchlagen , ehe der Feind in Sicht kommt.

Nur das volle, ganze Evangelium , das ſeit den Tagen Pauli dem natür
lichen Menſchen in Europa wie in Aſien und Afrika Torheit und ärgernis
iſt, iſt die Gottestraft, die rettet. Miſſion treiben heißt Chriſtus treiben.

Ale Schäße, die wir zur Ausrichtung des Dienſtes an den Völkern
brauchen , liegen in Eſu Chriſto, ſonſt nirgends . " Warned ſpricht aber
ſeine Genugtuung aus über die zunehmende Stooperation zwiſchen den

proteſtantiſchen Denominationen auf dem Gebiete der Miſſion. Das
iſt inkonſequent. Jeder, auch der feinſte, Indifferentismus wirkt immer
nur entnervend und verflachend, arbeitet der auch von Warneck be
kämpften Kooperation mit Chriſtusleugnern in die Sände und landet
F. B.
folgerichtig im þafen religiöſer Dogmenloſigkeit.

Die Kopten in Ägypten . D. Hoppe ſchreibt in einem Artikel über
„ Úgyptens Stellung in der Geſchichte“ : „ Es gibt zurzeit etwa 700,000
Kopten in Ägypten ; ſie bilden alſo noch nicht einmal den zehnten Teil

der Bevölkerung. Ihr Name iſt ſchwer zu erklären . Möglicherweiſe
hängt er mit dem Namen der Stadt Noptos in Oberägypten zuſammen ;
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wahrſcheinlicher iſt es mir, daß er eine Umwandlung des griechiſchen

Namens der Ägypter im Munde der Araber iſt. Aus 'Aiyvaroi machten
ſie Mübt, und daraus wurde Kopt. Jedenfalls lebt in ihnen das alt
ägyptiſche, früher ſchon zum Chriſtentum bekehrte Bolt fort. Politiſch
war dies Volk, das auf eine glänzende und uralte Kulturentwicklung
zurüdblicken konnte, den Araberhorden im 7. Säkulum erlegen. Daß

es troßdem mit einem ſtarken Raſſenſtolz und Hochmut auf die Eroberer
herabjah, kann man begreiflich finden, wenn es auch töricht war .

es zog ihm dieſe Stellungnahme die ſchlimmſten Bedrückungen zu. Sie
aber hatten wieder nicht bloß eine ſtarke Dezimierung, ſondern auch
eine ungünſtige Beeinfluſſung ihres Charakters zur Folge. Man kann
an der koptiſchen Kirche beobachten , wohin es führt, wenn eine Kirche

durch Jahrhunderte hindurch von dem Strom der kirchlichen und reli
giöſen Entwidlung völlig abgeſchnitten war, wenn ſie keine theologiſche
Wiſſenſchaft, ja überhaupt keine Wiſſenſchaft befißt, weil ihr alle Bils
dungsſtätten fehlen und die geſamte Literatur des Volkes nur kirchlichen

Charakter hat, Liturgien, Somilien, Märtyreraften , Legenden uſw.
Nicht einmal ein Prieſterſeminar ſteht der koptiſchen Kirche zur Bers
fügung . Es läßt ſich danach denken, auf welcher Bildungsſtufe ihre

Geiſtlichen ſtehen , zumal wenn der Patriarch der Kirche ſtets aus dem
Mönchsſtande genommen wird. Ein Zuſtand völliger Erſtarrung iſt

über dieſe Airche ſeit vielen Jahrhunderten hereingebrochen, wobei ſie
den urſprünglichen Beſiß, das überkommene Erbe, noch nicht einmal
bewahren konnte, weil ſie gar nicht den Verſuch machte, es zu erwerben.

So macht hier alles den kläglichſten , einen geradezu beſchämenden Ein
drud .

Abſolute Greiſenhaftigkeit!

Nachdem die koptiſche Sprache ſeit

900 Jahren – im äußerſten Oberägypten ſeit 400 Jahren – auss
geſtorben iſt, iſt es ein Unfug, daß dieſe Sprache noch immer beim Gots

tesdienſt gebraucht wird , daß die liturgiſchen Stücke in ihr vorgebetet
und geſungen werden, obwohl ſelbſt die Prieſter dies idiom meiſt nur
leſen , nicht aber verſtehen können . Glüdlicherweiſe wird wenigſtens
die Beritope nicht bloß in koptiſcher, ſondern auch in arabiſcher Sprache

geleſen. Ich ging mit dem höchſten Intereſſe troß des ungünſtigſten
Eindruđa, den ich von den kirchlichen Verhältniſſen und der Bildungs
ſtufe der Geiſtlichen beim Beſuch der alten Koptenkirche in Alt-Nairo

Abu Serge, das heißt, St. Sergiuskirche, empfangen hatte, Sonntags
in die Katriarchalkirche zum Gottesdienſt, fand hier auch eine zahlreich
berſammelte Gemeinde und ein ſehr aufmerkſames, freundliches Ents
gegenkommen derſelben ; aber einen wie wenig günſtigen Eindruď machte

doch dieſer Gottesdienſt ! Ich ſehe davon ab, daß Ordnung und Saubers
teit zu wünſchen übrig ließen ; das iſt ja durchaus orientaliſch; es

fehlte auch vielfach an Andacht. Während der langen Rezitationen des

Geiſtlichen in koptiſcher Sprache wurde eine ziemlich träftige Unter
haltung von den Zuhörern gepflogen , die jungen Diakonen (vierzehn
bis ſechzehnjährige Anaben , die zu Prieſtern erzogen werden ) gingen
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in ihrem unpaſſenden Verhalten ſogar noch weiter.

Das eigentliche

prieſterliche Tun ſpielt ſich hinter der ſogenannten Bilderwand ab , in
deren Mitte ſich eine Tür befindet, durch welche wenigſtens ein Teil der

Gemeindeglieder den am Altar amtierenden Geiſtlichen ſehen kann .
Was ſoll bei dieſen Gottesdienſten herauskommen , zumal wenn ſie bis

zu drei, ja wohl einmal auch bis zu acht Stunden währen können mit
ihrem ſtumpfſinnigen Einerlei der liturgiſchen Formeln !“ Ein Salz
unter den Mohammedanern iſt alſo die koptiſche Kirche, die einem ſchier
erſtorbenen Glied am Leibe der Kirche gleicht, nicht. Um dies zu wer
den, bedürfe ſie einer gründlichen Reformation. Hoppe glaubt dafür
auch einige ſchwache anzeichen in der jüngeren Generation beobachtet
zu haben, die auf Anſchluß an die evangeliſchen Kirchen Europas hins
weiſen. Der Regierung gegenüber hat die toptiſche Kirche vor einigen

Jahren den Erfolg errungen , daß an den Regierungsſchulen ein bes
ſonderer koptiſcher Religionsunterricht erteilt werden muß, ſobaid fünfs
zehn Minder desſelben Bekenntniſſes vorhanden ſind . Schwierigkeiten
macht es aber, daß der Sonntag in der islamiſchen Welt Arbeitstag iſt.

Zuweilen wird dies, wie andere äußere Vorteile , ein Anlaß zum über
tritt zum Islam . Segensreich wirkt unter den stopten die Britiſche
Bibelgeſellſchaft mit ihrer Verbreitung von arabiſchen Bibeln. Die
amerikaniſchen Presbyterianer haben 14,000 Kopten für den Protes
ftantismus gewonnen.

Neben der proteſtantiſchen Miſſionsarbeit in

Ügypten ſteht eine weitverbreitete katholiſche. „ Franziskaner und Kapus

ziner, Lazariſten und Jeſuiten und viele Frauenorden arbeiten ſeit
langem in ügypten ; indes, ausgeſprochenermaßen verfolgen dieſe kathos
liſchen Miſſionare das eine Ziel, die Mitglieder der morgenländiſchen

Mirchen für Rom zu gewinnen, während ſie ſich um die islamiſche Bes
völterung nicht fümmern. Es ſchien auch eine Zeitlang, als ob ſie einen

großen Einfluß auf die toptiſchen Gemeinden gewinnen würden, ſo daß
der Papſt in Alerandrien bereits ein katholiſch - koptiſches Patriarchat
und im Lande zahlloſe Bistümer (in Oberägypten allein 60 ) errichtete;
indes zählen dieſelben weder Menſchen , noch haben ſie Geld. "
Lutherbeſchimpfungen . Die „ Lothringer Voltsſtimme" , Biſchof
Benzlers geweihtes Zentrumsblatt, hatte vor ciniger Zeit Luthers Ehe

mit Katharina v. Bora ein „ ganz unchriſtliches Verhältnis “ genannt.
Von der „ Meßer Seitung " deshalb zur Rede geſtellt, wiederholt nun

das klerikale Blatt in ſeiner Nummer vom 4. April dieſe Beſchimpfung
in noch viel gröberer Art. Es ſchreibt u . a.: „ Ja, war denn die Heirat
des abgefallenen Mönches mit der ausgeſprungenen Nonne etwas anderes

als eine nicht zu Recht beſtehende Ehe und, weil zwiſchen zwei gottge
weihten Perſonen , ein doppeltes Sakrilegium ? Wer hat denn je dieſes
Verhältnis gerechtfertigt, ihm den Stempel einer richtigen , vollgültigen

Ehe aufgedrückt ? Nicht die Kirche.

Ihre Geſeße ſtanden mit aller

Klarheit und Entſchiedenheit der Gültigkeit einer Ehe von durch feier
liche Kloſtergelübde Gebundenen entgegen . Nicht der Staat. Das
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kaiſerliche Recht erfannte die Ehen der Prieſter und Mönche nicht an.

und die Juriſten entſdieden nach dieſem Rechte. " Nicht Luther und
Käthe Bora. Ihr Wille genügte nicht, ihr Verhältnis zu legitimieren ,
es zu einer rechtmäßigen Verbindung zu machen. Auf dieſer Grunds

lage wäre jede wilde Ehe ipso facto legitimiert, und uneingeſchränkter

Sittenloſigkeit ſtänden Tür und Tor offen. ... Wir hatten alſo recht,
die Ehe Luthers gelegentlich als das zu bezeichnen , was ſie in Wirks
lichkeit war, was ſie nicht anders ſein konnte , als ein ganz unchriſtliches
Berhältniss, das, in ſich betrachtet, im höchſten Orade veriperflid ), auf

andere in ſkandalöſeſter Weiſe eingewirkt hat. " — Dieſe papiſtiſchen
Verleumdungen gehen von der falſchen Vorausſeßung aus, daß die Kirche
oder der Staat Prieſtern , Mönchen und Nonnen die Ehe verbieten könne,

was doch dem klaren Urteil der Schrift und der Vernunft zuwider iſt.
Luthers Ehe war nichts weniger als eine wahrhaft chriſtliche Helden

tat den papiſtiſchen Eheſchändern und unreinen Zölibatoren gegenüber.

Auch hier hat Luther, unbekümmert um den Zorn der Römlinge, ge
handelt nach dem Satz: „ Man muß Gott mehr gehorchen denn den
F. B.

Menſchen ."

Römiſche Marienverehrung. In der Septembernummer 1913 des
römiſch - katholiſchen „ Pfarrboten von Riedisheim “ werden die Feier

tage des Monats September kurz beſprochen . Da heißt es beim 8. Sep
tember, den die römiſche Kirche als den Tag der Geburt Mariä be
zeichnet, von „ unſerer himmliſchen Mutter“ , daß fie „ für uns der An:
fang des Heils und die Morgenröte der Erlöſung geworden “ ſei. Vom

heiligen Apoſtel Matthäus, deſſen Gedenktag auf den 21. September

fällt, weiß der „ Pfarrbote “ ſeinen Leſern nichts zu berichten

er

konnte ſie doch nicht gut auffordern , das Evangelium dieſes Apoſtels
; dagegen ſchreibt er zum 22. September : „ Der
fleißig zu leſen
Mahnung des weiſen Sirach eingebent : Vergiß die Schmerzen deiner

Mutter nicht ( 7 , 29 ) , lenft die heilige Stirche unſern Geiſtesblick noch
einmal im Laufe des Kirchenjahres auf unſer aller Schmerzensmutter.
Soll uns doch ſtets Liebe und Dankbarkeit gegen die unſchuldig
leidende Mutter des HErrn beſeelen , um ihr einigers
maßen iene Sühnung zu vergelten , welche ſie durch

ihre ſtandhaft ertragenen Schmerzen Gott für uns
ſere Sünden dargebracht hat. Aber auch in unſern Leiden
ſollen wir zur Schmerzensmutter immer wieder aufblicken, um durch
ihren Startinut zu Geduld und Standhaftigkeit aufgemuntert zu wer
den . “ Die von uns unterſtrichenen Worte ſind nichts anderes als eine
Läſterung Chriſti, deſſen in Wahrheit unſchuldiges Leiden und Sterben
die einige und vollgültige Sühnung für unſere Sünde iſt.

Rom und der Umſturz .

(E. L. F. )
An eine alte Bundesgenoſſenſchaft er:

innert anläßlich der Revolution in Braſilien die Chemnißer . Allgemeine
Zeitung “ : „ Es ſollte uns zu denken geben , daß gerade die Länder die
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verde der Revolutionen geblieben ſind, in denen der römiſche Statholis
zismus uneingeſchränkt herrſcht. Es iſt das kein Zufall. Das man
gelnde Staatsbewußtſein der lateiniſchen Völker Amerikas erklärt ſich
vielmehr mit aus der geringſchäßigen Auffaſſung, die die römiſche Kirche
vom Staate hat. Sie ſieht in dem Staat eigentlich nur ein notwendiges
übel, das geduldet werden muß, etwas Sekundäres. Die Betonung der

ſtaatlichen Autorität geht doch nur ſo weit, als dadurch das Intereſſe der
Kirche gefördert wird , die ſtaatliche Autorität wird nur als bedingt
anerkannt ; gerät ſie in einen Gegenſaß zu den kirchlichen Berrſchafts

anſprüchen , ſo wird ſie bitter bekämpft. Aus dieſer gefliſſentlichen
Herabſeßung des Staates als Macht fann ſich naturgemäß ein wirkliches
Staatsbewußtſein nicht entivideln ; die durch kirchliche Intereſſen bes

dingte Geringſchäßung des Staates muß ſich auch auf die Geſinnung
eines bigott katholiſchen Volkes übertragen . ,Ultramontane und Jako
biner

[ Papſtknechte und Männer des Umſturzes ], meint Treitſchke,

„gehen beide von dem Standpunkt aus, daß die Geſeßgebung des moder
nen Staates ein Werk des ſündigen Fleiſches jei. Es zeigt ſich darin
nur der völlige Mangel an Ehrfurcht vor dem nach außen gerichteten
Gotteswillen, der ſich im Staatsleben offenbart."

(E. L. F. )

Literatur.
Im Concordia Publishing House, St. Louis , Mo., iſt erſchienen :
1. Synodalbericht des Canada - Diſtrikts mit Verhandlungen von Prof. Sohn
über das Thema : „Der Staat, die Bibel und das Papſttum .“ ( 15 Cts.)

2. Synodalbericht der Allgemeinen Deutſchen Ev.-Luth. Synode von Miſs
ſouri, Dhio u . a. St. 192 Seiten. 45 Cts. - Wer fich mit dem gegenwärtigen
Stand, der theologiſchen Stellung und umfangreichen Arbeit unſerer Synode
vertraut machen will, findet hier die zuverläſſigſte Auskunft.
3. “ Berea Bible Class Lessons 1914/15 ."

Published in the interest

of the Lutheran Berea Bible Class Association .
Edited by Pastor
Wilk, Pastors L. Sieck and A. Doerffler, Associates. (10 cts. )

4. „ Unſere Negermiſſion in Wort und Bild .“ (50 Cts.)

W. F.

Dies von P. N.

9. Batke, dem Direktor unſerer Negermiſſion, verfaßte Buch (92 Seiten mit

mehr als 150 Jlluſtrationen ) iſt ein ganz vorzügliches Mittel, um unſere Chri:
ften mit unſerer Arbeit in der Negermiſſion gründlich bekannt zu machen und
F. B.
das Intereſſe für dies edle Werk zu weđen und zu nähren.

Ev .-Luth. Dogmatik von D. A. Hönede. Band IV. 17. Lieferung.
Northwestern Publishing House, Milwaukee, Wis. 40 Cts .
Mit dieſer Lieferung kommt die eigentliche Dogmatit zum Abſchluß und
wird der Anfang gemacht mit den Prolegomenen . Sie behandelt den Artitel
von der Verdammnis (Schluß) und vom ewigen Leben ſowie die Fragen vom
Urſprung, Recht, Brauch und Entwicklung der Prolegomena .
F. B.

Griechiſches Neues Teſtament.

Tert mit kurzem Apparat (Bandauss

gabe ) von Hermann Freiherr von Soden. Göttingen.
Vandenhöck und Ruprecht. 1913. 436 Seiten 6X9 , in Lein

wand mit Rüden- und Deckeltitel gebunden. Preis : M.5 .
Seit mehr als zehn Jahren hat das v. Sodenſche Unternehmen die intereſ
fierten Kreiſe in Spannung gehalten.

D. v. Soden, Prediger und Profeſſor der
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Theologie in Berlin, neuteftamentlicher Exeget ſeinem Fache nach, liberal ſeiner
Richtung nach, plante eine neue, große kritiſche Ausgabe des griechiſchen Neuen
Teſtaments. Ein ganzer Stab jüngerer Gelehrter wurde herbeigezogen, For:
ſchungsreiſen wurden unternommen, die Koſten wurden vom Staate, von ges

lehrten Geſellſchaften und von Privatperſonen beſtritten. Von Soden geſtand
ſelbſt, daß ihn die ganze lange Zeit die bange Sorge nicht verlaffen habe, daß er
das von ihm geſammelte Material halb verarbeitet und für andere taum vers
wertbar hinterlaſſen müffe, und dieſe Sorge ihn zu immer größerer Eile, an:
getrieben habe. Endlich, im vorigen Jahr, war die große mehrbändige und
naturgemäß koftſpielige Uusgabe vollendet : die Schriften des Neuen Teftaments
in ihrer älteften erreichbaren Tertgeſtalt hergeſtellt auf Grund ihrer Text

geſchichte. Bald danach verunglüdte v. Soden auf der Eiſenbahn in Berlin und
tam zu Tode.

Der vorliegende Band enthält nun die für den Handgebrauch

beſtimmte, bequeme Textausgabe mit einem längeren „Überblic über die Ges
ſchichte des griechiſchen Textes und einem ziemlich ausführlichen Varianten :
apparat, der ſelten weniger als ein Drittel, oft die Hälfte der Seite füllt. Es
iſt hier nicht der Drt, näher auf die teettritiſchen Anſichten v . Sodens einzu:

gehen, die in Fachzeitſchriften viel erörtert werden und ebenſo eifrige Anhänger
wie entſchiedene Gegner gefunden haben ; es ſei nur kurz erwähnt, daß er drei

Rezenſionen des Tertes annimmt: die ägyptiſche, ums Jahr 300 in Alexan :

drien (mit H bezeichnet nach dem alexandriniſchen Tertgelehrten Heſychius), die
paläftinenſiſche , um 300 von Pamphilus hergeſtellt (I = Jeruſalem ), und
die antiocheniſché , um 300 in Antiochien von dein Tertkritiker Bucian be
ſorgt ( K = xouvń ). Aber wichtig für alle iſt, daß nun auf Grund jahrelanger,

eingehender und minutiöſer Arbeit das Reſultat iſt: Jm großen und ganzen
und in allen Hauptſachen bleibt es , wie es war. Der Tert, den irgendeine gute

neuere Ausgabe des griechiſchen Teftaments bietet, iſt weſentlich derſelbe, der
hier dargeboten wird. Gegenüber der Übereinſtimmung verſchwinden die Ver
ſchiedenheiten. Das iſt beſonders apologetiſch wertvoll für uns bei unſerer
feften, ungebrochenen Stellung zum Schriftwort. Für jeden aber, der fich nun
eingehender mit dem Tert des Neuen Teſtaments beſchäftigt, iſt und bleibt es
auch lehrreich und intereſſant, dieſe neueſte Ausgabe zum Vergleich heranzuziehen .
Die äußere Ausſtattung iſt muſtergültig.

Der Text iſt mit ſcharfen , ſchönen

Bettern und in vorzüglicher Schwärze gedrudt, die Varianten heben fich ſchön

durch einen andern Schriftcharakter ab, Papier und Einband iſt gut, der Preis
billig. Viel weniger will uns gefallen, daß v. Soden ganz neue Abkürzungen,
sigla, eingeführt hat; diejenigen, die ſich an die bisherigen gewöhnt haben und
ſofort wußten, welcher Tertzeuge dieſe oder jene Lesart hat , werden fich nur

ſchwer oder gar nicht damit befreunden. Und dann hat dieſe Ausgabe noch einen
ganz abſcheulichen Fleden . Von Soben hat die Kühnheit, Matth. 1, 16 dieſen
Σεrt 311 geben : Ιακώβ δέ εγέννησεν τον Ιωσήφ, Ιωσήφ δε, ώ εμνηστεύθη
παρένoς (for beigen παρθένος ) Μαριάμ, έγέννησεν Ιησούν τον λεγόμενον Χρι
otóv, alſo turz : Joſeph zeugete JEfum. Das ſoll der „älteſte erreichbare" Tert
ſein . Den gewöhnlichen griechiſchen Text bringt nur der Variantenapparat.
Wir brauchen kein Wort über die Tragweite dieſer Lesart zu führen ; die in der
Gegenwart ſo hart beſtrittene Jungfrauengeburt wird dadurch aus dieſer Stelle

beſeitigt, und es wird genug ungläubige Theologen geben, die fich nun mit um ſo
größerem Gifer auf dieſe Besart berufen . Aber das muß geſagt werden, daß
dieſes Verfahren ein kritiſcher Gewaltſtreich iſt, eine „Unwiſſenſchaftlichkeit“, die
ihresgleichen ſucht. Denn teine einzige unter den mehr als 1700 griechiſchen
Gvangelienhandſchriften, an die wir doch zu allererft gewieſen ſind, enthält dieſen
Tegt. Dieſer Wortlaut findet ſich nur in dem ſogenannten Syrus Sinaiticus,
einer ſyriſchen Evangelienhandſchrift, die 1892 die Engländerinnen A. S. Bewis

und M. D. Gibſon im Ratharinentloſter auf dem Sinai entdeckten, deren Ent
ſtehung und Geſchichte noch ganz in Duntel gehüllt iſt, und aus der v. Soden
bann durch überſepung ſeinen Tert angefertigt hat. Und jeder, der fich nur ein
wenig mit der Entſtehung verſchiedener Lesarten beſchäftigt hat, fieht auf den
erſten Blid, daß dieſer Wortlaut, ſelbſt wenn man einmal einen einzigen Zeugen
gegen eine ganze Wolte von Zeugen ins Feld führen wollte, nicht richtig ſein
tann , nicht bloß aus dogmatiſchen Gründen, von denen wir hier abſehen ,
ſondern aus rein ,wiſſenſchaftlichen Gründen . Es zeigt ſich darin die Gebantena
lofigteit des Abſchreibers, der vorher immer eine Generation mit der folgenden
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durch das Wort „Jeugete“ verband und es ſo auch bei der lekten tat. Dabei
merkte er nicht, daß er nicht bloß in unausgleichbaren Widerſpruch tratmit den
gleich folgenden Verſen 18-25, wo ja die übernatürliche Geburt Chriſti erzählt
wird, ſondern mit ſeinem eigenen 16. Vers, der Maria ausdrüdlich als Jung
frau bezeichnet, die dem Joſeph verlobt war. Wir ſind abſichtlich etwas genauer
auf dieſen Punkt eingegangen, weil auch in amerikaniſchen Zeitſchriften und
Blättern wiederholt zu leſen ſtand, daß die älteſte Sandſchrift des Neuen Teſta
ments JEſum zum Sohne Joſephs mache, und weil dieſer Fall wieder eklatant
zeigt, daß man auch in ſolchen äußerlichen tertgeſchichtlichen Fragen bei moder:
nen Theologen die Augen offen halten muß.

8. F.

Evangeliſch -theologiſche Bibliothek. Herausgegeben von Prof. Lic. B.
Beß. Die Apoſtelgeſchichte, erklärt von D. Dr. G. Hönnide,
0. Profeſſor an der Univerſität Breslau . Der Brief an die
Hebräer , erklärt von D.A. Seeberg , 0. Profeſſor an der

Univerſität Roſtock. Verlagvon Quelle und Meyer in Leipzig.
140 und 163 Seiten 542 X812, in Leinwand mit Rücken- und
Dedeltitel gebunden . Preis : Je M. 3.60.
Dies find zwei weitere Bände aus der von poſitiv gerichteten Univerſitäts

dozenten Deutſchlands herausgegebenen Sammlung, von der wir die alt und
neuteſtamentliche Einleitung im Januarheft, S. 24, beſprochen haben . Die An
lage dieſes turzgefaßten Sommentars iſt folgende. Zuerſt ſteht eine Einleitung ,
die die üblichen iſagogiſchen Fragen behandelt ; dann folgt die Auslegung , die

zuerſt in größerem Druck eine Zuſammenfaſſung des Gedankenganges und des
Inhalts eines Abſchnittes und hierauf in kleinerem , aber ſehr deutlichem Drud
von Vers zu Vers die nötigen ſprachlichen und fachlichen Erörterungen und Er
klärungen darbietet. Am Schluß eines Abſchnittes der Apoſtelgeſchichte werden

dann immer kritiſche Fragen beſprochen, während Seebergs Werk am Ende einen
Abſchnitt bietet über die Einteilung , den Inhalt und die geſchichtliche Bedingt:
heit der religiöſen Gedanken des Hebräerbriefs . Nachdem ſo das betreffende Buch
ausgelegt iſt, folgt ein doppeltes Regiſter, eins über die erörterten Worte und

ſprachlichen Erſcheinungen und eins über die behandelten Namen und Sachen .
Es liegt auf der Hand, daß dieſe Methode viel für ſich hat, namentlich wenn man

das bibliſche Buch kurſoriſch durchnehmen will, wofür ja dieſer Kommentar zu
nächſt geſchrieben zu ſein ſcheint. Beſonders Hönnides Zuſammenfaſſung und
Anmerkungen können da ſehr gute Dienſte leiſten ; andererſeits iſt bei dieſer
„ reproduzierenden “ Methode immer die Gefahr, daß der Verfaſſer ſeinen eigenen
Gedanken und Auffaſſungen Ausdrud gibt , und dieſer Gefahr iſt Seeberg durch :

aus nicht immer entgangen. überhaupt ſchäßen wir Hönnickes Werk höher ein
als Seebergs. Die Einleitung orientiert gut über die kritiſchen Fragen , und der

Verfaſſer zeigt fich als konſervativ, hält Lutas für den Verfaſſer des Werkes wie
ſchon des dritten Evangeliums, verteidigt den geſchichtlichen Wert der Apoſtel

geſchichte, weiß auch ihre literariſche Eigentümlichkeit gut herauszuheben. „ Der
Verfaſſer war in hohem Maße ein Meiſter des Worts, ein Künſtler in der Dar
ſtellung von Situationen, in der Verwendung der Reden, in der Ausgeſtaltung
Der Einzelſzenen für die Erzählung, in der Detailmalerei , in der Plaſtik der

Bilder. Er hat es in großartiger Weiſe verſtanden, mit wenigen Worten ge
ſchichtliche Verhältniſſe zu zeichnen, durch leichte Nuancen des Ausdrucs gewiſſe
Nebénumſtände anzubeuten , höchſt individualiſtiſch darzuſtellen .“ (S. 9.) In der
Exegeſe iſt Hönnice darauf bedacht, die Apoſtelgeſchichte aus ſich ſelbſt zu ver
ſtehen, und legt beſonderes Gewicht auf die ſprachliche Erläuterung, bei der er
durchweg die Grammatik von Blaß zitiert. Leider nimmt auch er keine In

ſpiration im bibliſchen Sinne des Wortes an, findet allerlei Differenzen und
Verſehen in dem Buche und ſpricht unhaltbare Ünſichten in den kritiſchen Ab
Seebergs Einleitung zu dem Hebräerbrief iſt viel fürzer ge

ſchnitten aus.

halten als Hönnides zu der Apoſtelgeſchichte, obwohl gerade der Hebräerbrief ſo
viele Fragen über ſeine Entſtehung undAdreſſe aufwirft. über den Verfaſſer
will Seeberg keine beſtimmte Anſicht ausſprechen, außer „ daß Paulus den Brief

nicht geſchrieben hatu (S. 1). „Möglich, aber auch nurmöglich iſt, daß Barnabas
oder üpolos den Brief geſchrieben hatá (S. 2). Mit Recht verwirft Seeberg die
Unficht, daß der Brief erſt nach der Zerſtörung Jeruſalems geſchrieben ſei ; aber
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mit ſeiner auch ſonſt in neuerer Zeit vielfach vertretenen Meinung, daß er an
römiſche Chriſten gerichtet ſei, tönnen wir uns nicht befreunden. Wer die juden :
chriftliche údreſſe in Abrede ſtellt, wirft den Schlüſſel zum Verſtändnis des
Briefes fort. In der Eregeſe findet fich manche gute Bemerkung, aber ebenſo
häufig wird man auch zum Widerſpruch herausgefordert. Gerade die chriſto
logiſchen und ſoteriologiſchen Ausſagen, die den Hebräerbrief ſo bedeutſam und
wichtig machen, werden oft verflüchtigt und abgeſchwächt. Der kommentar for :
1. F.
dert wohlprüfende Leſer.
Der Brief des Paulus an die Römer, ausgelegt von D. Dr. Ernſt
St ü hl . Verlag von Quelle und Meyer in Leipzig . 511 Seiten
542 X942 . Preis : M. 12 ; in Originalleinenband M. 14 .
Profeſſor D. Kühl in Göttingen hat dieſen Band ſeinem „ hochgeſchäften
Lehrer und väterlichen Freund Profeſſor D. Dr. Bernhard Weiß" gewidmet,

dem betannten Berliner neuteſtamentlichen Eregeten und Hauptbearbeiter der
ſpäteren Auflagen des Meyerſchen Kommentars . Kühl hat ſelbſt in dem ge
nannten kommentarwert die Petribriefe bearbeitet und iſt in mancher Beziehung

der Erbe Weiß’, obwohl er eine andere eregetiſche Methode hat als dieſer. Ur
ſprünglich ſollte dieſer Sommentar der evangeliſch - theologiſchen Bibliothek von

Beß eingereiht werden. Aber trotzdem Kühl, wie er ſagt, erhebliche Kürzungen
am erſten Entwurf des Manuſkripts vorgenommen hat, konnte der für dieſe
Sammlung vorgeſchriebene Umfang nicht innegehalten werden, und ſo iſt der
Kommentar als ſelbſtändiges Wert erſchienen , gewiß nicht zum Nachteil der
Sache. Ein Brief wie der Römerbrief läßt ſich nicht ordentlich abhandeln in
beſchränktem Umfang, wie auch das opus magnum unſers unvergeblichen
D. Stödhardt über dieſen wichtigſten Brief St. Pauli zeigt. Kühls Wert iſt
trefflich ausgeſtattet, was Drud, Papier und Einband anlangt, iſt friſch, flar
und durchſichtig geſchrieben , gewiß ein nicht zu unterſchäfender Vorteil, auch
überſichtlich angeordnet . In der Art und Weiſe der Behandlung unterſcheidet

er fich ganz und gar namentlich von der Weiſe der älteren Auflagen des Meyer:
ſchen Kommentars .

Die gloſatoriſche Methode iſt hier aufgegeben ; das hat

ſeine Vorteile, aber auch ſeine Nachteile. Die Einleitungsfragen ſind kurz ge

faßt und erſt am Schluß behandelt ; auch das hat ſeine Vorzüge und Nachteile.
Bibliſch -theologiſche Fragen, auf die die einzelnen Abſchnitte führen, ſind am
Schluß derſelben in beſonderen Erkurſen behandelt; Fußnoten, an denen nament:
lich der neue Kommentar Th. Zahns ſo reich iſt, und die viel gelehrtes Material

enthalten, fehlen hier gänzlich, und das Wert lieſt ſich leicht. überall merkt man
den wohlunterrichteten Eregeten von Fach, den guten Didattiker. Zuſammen :
faffende Darſtellung wie philologiſche Einzeleregeſe iſt gleichermaßen ſorgfältig
bollzogen. Wer neben dem Stödhardtſchen Wert, das wir jedesmal primo loco
empfehlen, noch einen neueren Kommentar wünſcht, den machen wir gerade auch
auf Rühl aufmerkſam . In der Einzeleregeſe freilich fordert er oft Widerſpruch
heraus. Kühl hält feſt an der forenfiſchen Bedeutung von diraloīv und ver
teidigt fie gegen alte und neue Umdeutung; aber er verſteht dizalogúvn JeoŨ
(c. 1, 17) nicht von der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt (vgl. dazu Stödhardts
gründliche Auseinanderſekung), ſondern von der weſentlichen Eigenſchaft Gottes,
nach der er mit den Menſchen handelt. In der bekannten crux interpretum
c . 5 , 12 faßt Kühl im

richtig

& ri touro) on , auf Grund deſſen , daß, „ die

weil"; aber irrig bezieht er dieſe Ausſage nicht darauf, daß die Menſchen alle

in und mit Adam geſündigt haben, ſondern darauf, daß alle einzelnen Menſchen
Und ſo könnten wir noch manches namhaft machen, dem wir als richtig zuſtim
men, aber auch vieles, was wir als dem Wortverſtand zurdider abweiſen müſſen.
um ihrer eigenen Datſünden willen ausnahmslos dem Tode verfallen find".

Auch dieſer Kommentar fordert prüfende Leſer.
Gebrauch des Werkes .

Gute Regiſter erleichtern den
L. F.

Broden vom Sonntagstiſch. Ein Jahrgang Predigten über einzelne
Verſe der ſonn- und Feſttäglichen alttirchlichen Evangelien von

D. A. Matthes.

A. Deicherts Berlag, Leipzig. M. 5,50 ;

geb. N. 6.50 .

D. Matthes gehört zu den konſervativeren unter den modern- poſitiven
Theologen , die zwar mit dem liberalismus nichts zu ſchaffen haben wollen,
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aber ſeit von Hofmann auch keinen Mut mehr haben, für die alten lutheriſchen
Lehren von der Verbalinſpiration , der Stellvertretung, dem fühnenden Straf:
leiben, von der allgemeinen Rechtfertigung uſw. einzutreten . Das zeigt ſich
auch in den vorliegenden Predigten, ſoweit wir dieſelben geleſen haben . Selbſt
zu Karfreitag und Oſtern kommen die genannten Lehrſtüde nicht zur Geltung.
überhaupt vermißt man gründliche, zuverſichtliche Lehrdarſtellung. Um die Dit:
tion und Art D. Matthes' zu charakteriſieren, laſſen wir etliche Proben folgen.
S. 11: „ Möchteſt du nicht auch zu ſolcher Erlöſung kommen ? Möchteſt du nicht
frei werden von allem Drud und Beid, Sündennot und Todesduntel ? Iſt dir's
Ernſt um das Gebet in der Gemeinde, das machtvollſt tönt und das Größte er:
bittet : HErr, mach' uns frei !? Wer des Jüngſten Tages nicht begehrt, mit

Luſt und Biebe nicht wartet, der iſt nicht in einem göttlichen Leben , wenn er
gleich Tote aufweđite“, ſagt luther. Und ein anderer Wittenberger, Heinrich
Deonhard Heubner, der Direktor des Predigerſeminars dort, der Mann, von
dem geſagt iſt, er ſei nie aus der Taufgnade gefallen, ſteht einſt tief in ſein
Studium verſenkt an ſeinem Pult und hört nicht, daß ein entjeßliches Gewitter
über die Stadt zieht, ſo daß allen angſt und bange wird. Da wird die Tür
aufgeriſſen, und die Seinen ſtürzen herein : Vater, fiehſt und hörſt du denn
nichts

das iſt der Jüngſte Tag!

Da dreht fich der Greis um und ſagt mit

fröhlichem Munde : ,0 jo freut euch doch; dann kommt ja der HErr JEjus !
Das iſt frohe Adventsbotſchaft: Eure Erlöſung naht, nach dem erſten Advent
der letzte. Nicht wahr, das ſoll auch unſere Adventsbitte ſein , und war fie's
bisher noch nicht, ſoll fie's von heut' an werden, erhobenen Hauptes, bejeligten

Herzens, die lekte Bitte der ganzen Heiligen Schrift auch unſere Adventsbitte:
ümen, ja komm , HErr JEſu ! Amen .“ S. 14 : „ Iſt die Welt weiter fortgeſchrit:
ten in ſeiner Erkenntnis, in der Achtung vor ſeiner Hoheit ? Ach, das ärgernis
ward nur größer !

Denn nun tam ja erſt das , was den Juden ein Ärgernis

und den Griechen eine Torheit war, nun ward das Kreuz auf Golgatha aufs
gerichtet, nun trat er vor die Weltgeſchichte hin und vor die Völker, und er hatte
doch keine Geſtalt noch Schöne; da war keine Geſtalt, die uns gefallen hätte .

Er war der üllerverachtetſte und Unwertefte, voller Schmerzen und Krankheit,
ſo verachtet, daß man das Angeſicht vor ihm verbarg, darum für nichts geachtet.
Da ward erſt das ärgernis groß. Und der unermeßliche Gegenjak zwiſchen

ſeiner Erſcheinung und ſeinen Anſprüchen reizt ja den natürlichen Menſchen ,
fich an ihm zu ärgern. Als vor 700 Jahren einſt ein ſpaniſcher Mönch zu unjern
heidniſchen Vorfahren nach Pommern kam , um ihnen das Evangelium zu pre:
digen , arm und unſcheinbar, und doch erklärte, er ſei ein Bote des höchſten
HErrn und Königs, da ſepten fie gutmütig und grob ihn in einen Sahn : Fahre

hin und predige den Fiſchen! Wäreſt du wirklich ein Bote des reichen HErrn,
für den du dich ausgibſt, ſo würde er dich nicht in einem ſo armſeligen Aufzuge
geſchidt haben .“ S. 15 : »Der natürliche Menſch – ſagen wir’s ruhig heraus:
wir, wir kommen mit unſern Vorurteilen an Jeſus heran. Wir haben uns
ein Bild von ihm zurechtgemacht. Unſere chriſtusentfremdete Zeit, die gott :
feindliche Welt um uns her ſucht uns ihre Gedanken und Vorſtellungen über

ihn einzuimpfen; wir meffen mit unſerm Maßſtab, rechnen mit der Größe dieſer
Welt, zählen nach Menſchenweiſe. Und das gibt den Anſtoß. Was , wie die
Wiſſenſchaft es nennt, inkommenſurabel iſt, unvergleichbar, das trofdem zu:
ſammenſtellen, heißt notwendig in Jrrtum verfallen , Anſtoß nehmen müſſen.

Das gibt den Anſtoß: Der Arme ſoll andere, ſoll eine Welt mit Wohlleben
überſchütten können ? Andern hat er geholfen und kann ihm ſelber nicht helfen ?
Der ſoll zur Himmelsherrlichkeit führen können, der doch von allen verachtet,
unter alle erniedrigt war ? der alle Völker ſammeln, den ſein Volt ausgeſtoßen
hat, den die Geſchichte der Menſchheit immer wieder von fich ftoßen möchte ?"
JEſu Art iſt der Weltart genau entgegengeſekt, ob die natürliche Art nun
gottfeindlich iſt oder meint, Gott in eigener Kraft finden zu können . Das
Maß deiner ärgerniſſe an dem HErrn “, ſagt ein tiefſinniger Schriftforſcher, „ iſt

genau das Maß deiner Sünde.' Solange und ſoweit dich noch manches an jEju
befremdet, verlegt, dir Anſtoß gibt, ſo viel fehlt dir noch an voller Geſundheit
deines geiſtlichen Lebens, ſo weit biſt du noch nach dieſem untrüglichen Kenn:
zeichen ein natürlicher Menſch. Denn der natürliche Menſch bernimmt nichts
vom Geiſte Gottes, nichts von der Art des Geiſtes Gottes, ' die fich in géju

offenbart; es iſt ihm eine Torheit und kann es nicht erkennen ; denn es muß
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geiſtlich gerichtet ſein. “ S. 57 : „Es iſt ein ſchöner Brauch von der Vorzeit her,
weithin noch heute verbreitet und unter den Alten und Bejahrten inſonderheit
noch anzutreffen , daß man ſich beugt und verneigt, wenn der Name JEju ge
nannt wird. Als einſt in London König Georg III. von England der Auf

führung des gewaltigen Mufitwerts Händels, des ,Meffias“,beiwohnte, und nun

der Schlußchor brauſend zum Himmel emporſtieg, das große Halleluja als das
Halleluja aller himmliſchen Heerſcharen : , r regiert von nun an und ewig, der
Könige König, der Herren HErr!' da war er ſo ergriffen, daß er unwillkürlich
auf die Knie niederſant und mit ihm die nach Tauſenden zählenden Zuhörer,
die gebeugt in dieſer şuldigung vor dem HErrn verharrten , bis der lette Ton

des ergreifenden Wertes durchs Gotteshaus geklungen war. Seitdem erhebt ſich,
fooft in London der Meſſias aufgeführt wird , bei dieſem Schlußchor voll Ehr:
furcht die ganze Zuhörerſchaft undzollt dem HErrn aller Herren Ehre und An:
betung in ihrer Andacht. S. 108 f .: „ Die allgemeine Wehrpflicht in Gottes
Reich tennt gar keine Ausnahmen, da gibt's teine Unbrauchbaren, da heißt's:
Hie iſt nicht Jude noch Grieche. Sie iſt kein Knecht noch Freier , hie iſt kein
Dann noch Weib ; denn ihr ſeid auzumal einer in Chrifto fEju, alleſamt
verbunden zur Arbeit für den Hausvater und Meiſter. In der Lutherhalle in
Wittenberg ſtand ich oft vor einem Bilde, das alle Beſchauer ſtets gewaltig an :
jog
der Weinberg des HErrn.
Auf der einen Seite der Papſt und ſeine
Helfershelfer, die den Weinberg Gottes jerſtören und verheeren, auf der andern

Čuther und die Seinen, die ihn bauen, graben, roden, pflanzen, wäſſern, chir:
men , ſchüken, pflegen . Da ſtehen nicht nur Luther, der Prophet Deutſchlands,
und der Doktor Pommer, Johannes Bugenhagen , der Stadtpfarrer von Witten

berg. Da gehören ſie auch hinein , Melanchthon, der praeceptor Germaniae,
der für unſer Schulweſen den Grund legte, Hieronymus Schurf, der Rechts :

gelehrte, der bei allenRechtshändeln Luther treu zur Seite ſtand, Hans Bufft,
ſein Buchdruder in Wittenberg, Wolff Sieberger, ſein einfältiger, aber treuer
Diener, Lukas Kranach, der Maler, der auch für unſern Dom das Bild unſers
Vaters in Chriſto gefertigt hat, und Muhme Lene, die treue Helferin in den

kleinen und doch ſo bedeutſamen Nöten des Hausſtandes .“ S. 117 : „Wir Deutſche
fürchten Gott und ſonſt nichts in der Welt! Schönes, ſtolzes Wort ! Ach, daß
ivir nicht oft genug eingeſtehen müßten : Wir Chriſten fürchten das Achſelzucen

eines Kameraden oder Standesgenoſſen, den Vorwurf , Spielverderber zu ſein,
den Hohn eines Wortführers und Tonangebers, die Nachrede, ein Sonderling
zu ſein, das Gericht der öffentlichen Meinung oft mehr als die Verleugnung der
Wahrheit und unſerer innerſten überzeugung. Um dem Ruf eines Heuchlers zu

entgehen, verbergen viele, was ihren Seelen hoch und heilig iſt, unter dem Ded:
mantel äußerlich zur Schau getragener Gleichgültigkeit und verfallen, ihr gutes
Gewiffen verſcherzend, doppelt dem Vorwurf, den ſie meiden wollten. Wird es
doch weithin als ſelbſtverſtändlich angeſehen, daß ein Menſch von Bildung mit
Religion, vollends mit der Kirche, gar mit Gottes Wort nichts zu tun hat . Und
wenn noch dazu ernſte Anfechtungen und Verſuchungen, Drohungen und Vor :
haltungen tommen, bei wie vielen iſt dann doch das Chriſtentum abgetan ! Mit

der Stunde der Verſuchung hat ihnen auch die Stunde der Verführung ge
ichlagen , die Anfechtung brachte auch den Abfall mit ſich. Weil ihr Chriſtentum
Gefühlschriftentum war, darum tann es auch nicht ſtandhalten, feinen Schmerz
ertragen , darum bricht es zuſammen , ſobald es nicht mehr heißt : genießen, hoch
geführt werden, ſondern: ſtreiten, ringen , dulden , Widerſtand leiſten und alſo

das Feld gewinnen . Wer fiegen will, muß tämpfen ; wer kämpfen will, muß
Kraft haben zum Kampf; wer Kraft begehrt, muß fie ſich ſchenken laſſen von
F. B.
dem, der allein mächtig iſt, fie zu ſpenden . “
Hannoverige Miſſionsgeſchichte .
Dritter Teil , erſte Hälfte . Von

Georg yaccius , D. Verlag der Miſſionshandlung, Þer:
mannsburg. M. 3.60 ; geb. M.4.40 .
Dieſer Band bietet „Die Geſchichte der Hermannsburger Miſſion von 1865
bis zur Gegenwart“ in folgenden Kapiteln : 1. Theodor Harms und die Her :
mannsburger Miffion ; 2. Die Miſfionsanſtalt; 3. Separation und Miſſion,

kämpfe und Heimgang; 4. Die Miſfion in Natal; 5. Die Miffion im Sulu:
land ; 6. Die Betſchuanenmiſfion ; 7. Die Telugumiſſion in indien ; 8. Die

Miffion in Auſtralien und Neuſeeland; 9. Kirchenarbeit in Afien und Umerita;
10. Die neue Miſſionsleitung; '11 . Die Miſſionsanſtalt unter der neuen Mij:
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fionsleitung. Beigegeben iſt ein Verzeichnis der Einnahmen und Ausgaben der
Hermannsburger Miſſion ſeit 1865 und der Hermannsburger Miſſionare von
1866 bis 1912. Theologiſch intereſſant find die Kapitel über die Separation "
und die Stirchenarbeit in Amerika“ , obwohl wir hier dem Urteil und der Stel :
lung des Verfaſſers nicht beitreten tönnen . Daß die bloße Trauungsfrage nicht
zur Trennung genügte, liegt auf der Hand , aber daraus folgt doch nicht, daß

teine andern wirklichen Gewiſſensgründe zur Trennung von der Hannoverſchen
Landeskirche vorhanden waren und im Laufe der Zeit immer zahlreicher ge

worden ſind. Das Kapitel über die Beziehungen Theodor Harme' zu Miſſouri
bietet ebenfalls verſchiedene Angriffspunkte, und daß inſonderheit die Behaup :

tung : die Beſprechung zwiſchen Harms und den Miſſouriern in Deutſchland 1884
habe zu keinem Frieden geführt, weil die Miſſouriſynode an „ihrer falſchen
Lehre" feſtgehalten , dogmatiſch und hiſtoriſch unhaltbar iſt, darauf hat bereits
F. B.
die Sächſiſche Freitirchew hingewieſen.

Sieben Briefe an die deutſche Jugend von Fri Blach ny), Paſtor
in Bernburg. Verlag von F. Engelmann, Leipzig . M.1 .
Zwed dieſer populären und hübſch ausgeſtatteten Schrift von 130 Seiten iſt,

der deutſchen Jugend den alten Glauben zu bewahren und ſie zu ſchüßen vor den
trüben, breiten Fluten des kraſſen modernen Unglaubens, des Wiſſenſchaftlich
mastierten Materialismus, Monismus und Atheismus. Der kirchliche Stands
punkt des Verfaſſers iſt nicht der ſtreng lutheriſche, ſondern der uniert-evan
geliſche, wie z . B. folgende Ausſprache zeigt : Das Einerleigeſinntįein , von dem

Paulus einmal redet, iſt das Ziel, das am Ende aller Tage erreicht werden wird,
wenn eine Serde unter einem Hirten ſein wird . “

Stil und Weiſe des

Buches möge folgende Stelle eremplifizieren: „In der Geſellſchaft Schleier
machers befand fich einmal ein junger Menſch, der mit feiner Glaubensloſigkeit
prahlte und fich ſchließlich zu dem Sake verſtieg : Ich glaube ſo lange nicht

an Gott, bis ich ihn nicht geſehen habe. Darauf klopfte Schleiermacher ihm
auf die Schulter und ſagte : „Dann dürfen Sie aber auch von uns nicht erwar:

ten, daß wir an Ihren Verſtand glauben, ſolange wir ihn nicht ſehen.' Ein
ganz töſtliches Selbſterlebnis erzählt Emil Frommel in ſeiner Sammlung Aus
Lenz und Herbſt“, das ein Schlaglicht auf das Glaubensleben mancher Menſchen
fallen läßt. Alſo Frommel befindet fich auf einem Rheindampfer und betrachtet
finnend die herrliche Gegend mit den Bergen und Burgen, die panoramaartig

an ſeinem Auge vorüberziehen.

Da drängt fich ein Herr an ihn heran und

knüpft mit ihm ein Geſpräch an , und zwar in recht ungeſchichter und aufdring
licher Weiſe. Auf manche Menſchen wirft ja ein Paſtor wie ein rotes Tuch
auf - na, laſſen wir lieber den Vergleich. Nachdem er ſich mit Frommel auch

über die Tätigkeit eines Paſtors unterhalten hatte, erklärte er oſtentativ : ,Sehen
Sie, Sie mühen ſich mit Ihrem Predigen vergeblich ab ; ich zum Beiſpiel glaube

an gar nichts!. Frommel erwiderte ihm mit großer Seelenruhe : Geſtatten Sie
Wie meinen Sie
das? Nun, fuhr Frommel fort, ,Sie glauben doch, daß Sie der Sohn Ihrer
Eltern find?! Das brauche ich nicht zu glauben , das weiß ich ! Woher wiſſen

mir, daß ich nicht glaube, daß Sie an gar nichts glauben.

Sie das ? Nun, dafür habe ich ja meinen Taufſchein .' Ja, Taufſchein ! Der
kann doch gefälſcht ſein, wie es bei allen Urkunden möglich iſt. Nein, man hat es

Ihnen geſagt, und Sie haben es geglaubt. Als kind hätten Sie ebenſogut Ihre
Amme oder Ihre Wärterin für Ihre Mutter gehalten . Und dann erzählte ihm
Frommel ein Erlebnis mit einem Konfirmanden , dem er ſagen mußte, daß die
jenigen , die er fünfzehn Jahre Vater und Mutter genannt habe, nicht ſeine

Eltern ſeien , daß er vielmehr ein in früheſter Jugend angenommenes kind ſei.
Darob großes Staunen auf der andern Seite. Frommel heizte aber dem glau:
bensloſen Manne noch mehr ein . Er wies auf die leere Flaſche hin , die vor
ihnen auf dem Tiſche ſtand, an deren köſtlichem Naß ſich der Mann eben gelabt
hatte. Wer ſagt Ihnen denn, daß der Wein , den Sie eben getrunken haben,

nicht vergiftet iſt; daß der Kellner nicht beſtochen iſt von jemandem, dem Sie
zu lange leben, ſo daß Sie heute abend ſchon ein Kind des Todes find ? Na,

hören Sie mal, da habe ich doch einen beſſern Glauben an die Menſchheit !
Sehen Sie doch den Kellner an ; was für ein gutmütiges Geficht! Nun, dann
glauben Sie nur an den Oberteliner und laſſen Sie mir meinen Glauben ; ießt

will ich mir aber den Rhein mit ſeinen herrlichen Ufern weiter anſehen ! Damit
wandte Frommel ihm den Rücken ."

F. B.
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Antiultramontanes Handbudi, in Verbindung mit Fachgelehrten heraus
gegeben von einem deutſchen Politiker. Sallmann -Verlag,
Berlin .

Geb. M. 11.50 .

Auf 733 Seiten bietet dies Buch in alphabetiſcher Ordnung ein proteſtan
tiſches Úrſenal gegen die Römlinge und ihreúmtriebe in Deutſchland. Wer ſich
davon überzeugen will, wie die jeſuitiſche Papſttirche in Deutſchland arbeitet,
mit welchem Hochdruď und mit welchen Mitteln ; wie fie unentwegt das Ziel

verfolgt, den Proteſtantismus zu vernichten und auf den Trümmern desſelben
ein mittelalterliches Papſttum aufzurichten; wie ſie jede Not des Staats aus:
beutet, um für fich Vorteile zu erringen ; wie ſie überall der Regierung Knüppel
zwiſchen die Beine wirft, um fie ihren Wünſchen gefügig zu machen ; wie fie den

Saß zwiſchen den Konfeſſionen und die bürgerliche Abſonderung der Katholiken
nährt; wie fie nicht bloß die Individuen, ſondern auch Haus, Schule und Staat
in Feſſeln zu ſchlagen ſucht; wie fie dabei vorangeht mit Haß und Fanatismus,
mit Biften ,Lügen und ſchamloſen Verleumdungen uſw.: der laſſe ſich dies Buch
tommen .

Auch in Amerika tann es gute Dienſte leiſten, denn auch hier ver

folgen die Jeſuiten dieſelben Ziele wie im proteſtantiſchen Deutſchland und be:
dienen fich dabei auch derſelben Mittel. Der Unterſchied beſteht nur darin , daß
in Amerita die Proteſtanten viel mehr mit Blindheit über die römiſche Gefahr

geſchlagen find , und daß unſere Beamten, von den Präſidenten herab bis zu den
ordinärſten Lotalpolitikern , den Römlingen viel mehr zu Willen ſind und der
Liſt eines Gibbons viel leichter erliegen , als das in Deutſchland der Fall iſt.

Bezogen werden kann das Buch durchs Concordia Publishing House.
F. B.

Modern buddhiſtiſche Propaganda und indiſche Wiedergeburtslehre in
Deutſchland. Von Paul Gennrich. A. Deicherts Verlag,
Leipzig .

M. 1.50 .

Die einzig wahre und wirkliche Religion, die chriſtliche, iſt die Lehre von
der Seligkeit allein aus Gnaden und vom heiligen , göttlichen Leben allein aus

Dankbarkeit für das umſonſt empfangene Heil in Chriſto, und dieſe Religion
allein macht glüdlich und fromm , wie die Erfahrung zeigt. Alle andern Religio:
nen, auch manche vorgeblich chriſtliche, lehren, daß der Menſch gute Werte tun
muß, um fich dieSeligteit ſelber zu erwerben, und bei dieſen falſchen Religionen
gelangt der Menſch weder zum Frieden noch zu guten Werken, wie das Heiden
tum und Papſttum zeigen . Zu dieſen werteriſchen Religionen gehört auch der
Buddhismus, der folgende fünf Silas oder Gebote aufſtellt: „ fein Leben zu zer

ſtören, nichts zu nehmen, was einem nicht gehört und nicht freiwillig gegeben
wird, fich aller Ausſchweifungen ſowie des Lügens und Betrügens zu enthalten,

teine berauſchenden und betäubenden Stoffe zu genießen und zu verabreichen“.
Die chriftliche Gnadenreligion verſpotten die deutſchen Neubuddhiſten als „ tief
ften übgrund religiöſer Unwiſſenheit verſunkener Barbaren und Heiden des
Weftens", die „ja vorwiegend mit Zöllnern und Sündern zu tun haben wolle",

und ihre Heidenmiſfion als internationale lumpenſammlerarbeit ". Das iſt das
alte ürgernis des natürlichen Menſchen an der Religion der Gnade. Ein armer
Sünder und Zölner will er nicht ſein . Der Buddhiſt will ſein eigenes Karma,

nicht Gottes Gnade. Der Verfaſſer beſpricht 1. die buddhiſtiſche Propaganda
in Deutſchland, 2. die Theoſophie, 3. Schopenhauers und Wagners Stelling,
4. die Wiedergeburtslehre , 5. ihre Begründung durch die Neubuddhiſten, 6. ihre
Verbindung mit der Entwidlungslehre , 7. ihre Beurteilung .

Im legten Ab

ſchnitt leſen wir: „ Mir iſt es unzweifelhaft,daß die evangeliſche Theologie den
eschatologiſchen Teil der chriſtlichen Glaubenslehre ſorgfältiger wird ausgeſtalten
und ihm ein Lehrſtüd wird einfügen müſſen , das der fatholiſchen Lehre vom
Fegefeuer entſpricht, gereinigt von allen abergläubiſchen, ſinnlichen und geſeklich
berdienſtlichen Gedanken !" Als ob das die Theologen und nicht die Schrift zu
entſcheiden hätte! Und als ob Gott nicht in der Auferweckung alle Überbleibſel
der Sünde im Nu in uns austilgen tönnte !

F. P.

Grundlinien einer neuen Lebendanſchauung. Von Rudolf Euce n.
Verlag von Veit & Ko. , Leipzig. M. 4 ; geb. M. 5 .
In ſeinem Vorwort chreibt Fucken : „ Daß das Leben der Gegenwart ein
arges Mißverhältnis zwiſchen einer unermeßlich reichen und fruchtbaren Be:
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tätigung nach außen und einer völligen Unſicherheit und Leere im Innern zeigt,
das läßt fich kaum beſtreiten .“ Dieſe „innere Leere“ nun will Fucken ausfüllen

mit einem reichen, dem eigenen tiefſten Innern entquollenen , das Naturleben
durchdringenden und es verklärenden ſelbſtändigen Geiſtesleben, das ihm aber
nicht chriſtlich, ſondern myſtiſch -pantheiſtiſch orientiert iſt und zum Beſit des

Menſchen wird nicht durch Gnade, ſondern durch eigene Tätigkeit, reſp . Kampf.
Seine lebensanſchauung bezeichnet Gucen dementſprechend auch als áttivismus.
Chriſtum , der von fich ſagt : „ Ich bin der Weg und die Wahrheit und das
Leben ; niemand kommt zum Vater denn durch mich “ und : „Dhne mich könnt
ihr nichts tun“ , tennt Euđen nicht. An ſeine Stelle ſekt er das eigene Urinnere
des Menſchen . Verborgen geblieben iſt ihm darum auch das wirklich neue Beben

des Chriſtentums, die nova spiritualis vita, das wahrhaft göttliche Leben ,
welches dem himmliſchen Duell der Rechtfertigung allein durch den Glauben an
den Verſöhner Chriſtum entquillt und ſeine befruchtenden Gewäſſer in alle
Debensgefilde fließen läßt, das Leben des Glaubens, das der Seele ihren Gott
wiedergegeben und fie ſo unendlich reich und glüdlich gemacht hat und damit
zugleich auch fähig, fröhlich und luſtig zu neuem Leben nach außen in tätiger ,

hilfreicher Liebe. Euđen will die arme, leere Seele füllen aus ihrer eigenen
Armut und Leere ! Einer trođenen Ziſterne will er Waſſer zuführen aus ihrem
eigenen Waſſermangel! Euden will uns haltloſen Menſchen zeigen , wie wir
„ wieder zu einem feſten Halt in uns ſelbſt gelangen ". Als ob der ſchwankende
Menſch fich an fich ſelber feſthalten, und die verlinkende Seele fich an ihren eige:
nen Haaren aus dem Sumpfe ziehen könnte ! Euden rechnet nicht mit der Tat:
ſache, daß durch die Sünde die Nabelſchnur, die den Menſchen mit dem göttlichen
Lebensquell verbindet, durchſchnitten iſt, und daß hier nicht ein Verſenten des

Menſchen in ſein eigenes Innere, ſondern nur der von Gott gewirkte Glaube
an Chriſtum die Verbindung wiederherzuſtellen vermag.

Aus dem eigenen

menſchlichen Ich, auch aus den tiefſten Tiefen ſeines Unterbewußtſeins, iſt nichts
F. B.
zu holen als eitel Sünde, Schuld und Dhnmacht.

A. Deicherts Berlagsbuchhandlung, Leipzig , hat uns zugehen laſſen :
1. „Metaphyfit der Geſchichte.“

Eine Studie zur Religionsphiloſophie von

D. R. Duntmann, Profeſſor der Theologie in Greifswald. 74 Seiten. M. 1.80.
2. „ Materialien zur Volksreligion Jsraels. " Von Lic. theol. Dr. Phil.
Anton Jirkn, Privatdozent an der Univerſität Kiel. 160 Seiten. M. 3.60.
3. Die moderne Pentateuchkritik und ihre neueſte Betämpfung “, beurteilt
von D. Dr.Eduard König, Profeſſor und Geh. Konſiſtorialrat in Bonn. 111 Sei:
ten. M. 2.80.

4. „Die Sakramente und Gottes Wort.“ Von Martin Schreiner, Pfarrer
in Saſſenholz bei Hermannſtadt. XII und 220 Seiten. M. 5.
5. „ Aus der Kirche, ihrem Lehren und Leben ." Von D. Ludwig Shmels,
Profeſſor der Theologie in Leipzig . 208 Seiten . M. 4.
6. „Der Schriftbeweis in der evangeliſchen Dogmatik einſt und jeßt . “ Von
D. Karl Girgenſohn, Profefior in Dorpat. 78 Seiten . M.2 .

7. „ Moderne buddhiſtiſche Propaganda und indiſche Wiedergeburtslehre in
Deutſchland. Von Paul Gennrich.52 Seiten. M. 1.20.
8. „Die Prinzipien der deutſchen reformierten Dogmatit im Zeitalter der

ariſtoteliſchen Scholaſtit.“ Von Lic. Paul Althaus. 283 Seiten . M. 7.50.
9. Formale Methoden in der Theologie." Kritiſche Studie zur Religions:
pſychologie, Religionsgeſchichte und -Soziologie von Lic. Dr. Wilhelm Vollrath.
61 Seiten . M. 1.80.

10. lehrbuch der tirchlichen Jugenderziehung“ (Katechetit) von D. Joj.
Steinbeck, Profeſſor der Theologie und Konfiftorialrat in Breslau. XI und 318
Seiten. M. 6.80 ; geb. M. 8.30.
11. Rommentar zum Alten Teftament", herausgegeben von Prof. D. Ernſt

Sellin . Band XIII: Die Pſalmen , überſekt und erklärt von D. Rudolf Kittel,
Profeffor der Theologie in Leipzig . M. 12 ; geb. M. 14.
12. „ luthers Romfahrt.“ Von Heinrich Böhmer, Profeſſor in Marburg.
M. 4.80 .
Charakteriſierung und Beurteilung obiger Erſchei:
nungen behalten wir uns vor für folgende Nummern dieſer Zeitſchrift.

187 Seiten.

13. „ Die Theologie der Gegenwart “ , Heft 4 :

Alte und Mittelalterliche

Kirchengeſchichte von Prof. D. Dr. G. Grükmacher. Preis pro Jahr : M. 3.50.
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14. „Neue Kirchliche Zeitſchrift“, Geft 7, mit folgenden Artikeln : 1. „Eine
neugefundene lateiniſche Predigt aus dem 3. Jahrh.“ Von Dr. E. Seeberg .
2. „ Die Erbaulichkeit der Liturgie.“ Von D. W. Caſpari. 3. „ Leiſtungen und
Aufgaben der ev. Kirche Deutſchlands in Afrika.“ Von D. . Mirbt. 4. „ Feder:
zeichnungen eines deutſchen Theologen von einer italieniſchen Reiſe im Herbſt
F. B.

1913. “ Von D. Th. 0. Zahn.

C. Bertelsmanns Verlag , Gütersloh , hat uns zugehen laſſen :
1. „JEſu Gottheit und das Kreuz. "
Lübingen . Zweite Äuflage. M. 1.20.

Von D. A. Schlatter, Profeſſor in

2.„ Die Frrlehrer des Judas- und 2. Petrusbriefes." Von Lic . theol. Her
mann Werdermann, Studieninſpektor am Predigerſeminar Soeſt. M. 3.
3. Handkontordan; zum griechiſchen Neuen Teſtament. Von Detan Otto
Schmoller. Vierte Auflage, neu bearbeitet von Dr. Alfred Schmoller, Stadt:
pfarrer in Weilheim a . D. Ted . M. 5 ; geb. M. 6.50.
4. Zukunft und Hoffnung.“ Grundzüge einer Behre von der chriſtlichen

Hoffnung. Von D. W. Hadorn, Profeſſor und Pfarrer in Bern . M. 3.
5. Paul Gerhardt. “ Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſtes. Auf

Grund neuer Forſchungen und Funde von Hermann Petrich, Dr. theol. h. c.
M. 6 ; geb. M. 7 .
6. „Der Begriff der Gottesfurcht in Luthers Katechismen .“ Erwiderung auf

die Erörterung dieſer Streitfrage durch Herrn Dr. theol. Johannes Meyer in

Göttingen in der „ Neuen Kirchlichen Zeitſchrift“, Jahrgang 1913, von Äuguſt
Hardeland, Superintendent. 80Pf.
7. „Das tut zu meinem Gedächtnis.“ Eine Sammlung Beichtreben von
Dr. F. C. Bring, † Vorſtand der Diakoniſſenanſtalt in Stocholm . Ins Deutſche
übertragen von F. E.Zweite Auflage. M. 1.80 ; geb. M. 2.50.

Die Beurtei

lung der obigen Schriften gedenken wir in folgenden Nummern von „ lehre und
F. B.
Wehre" zu bringen .
Edwin Runge8 Berlag in Berlin - Lichterfelde hat uns zugeſandt:
1. Die Bekehrung des Paulus. Von Lic. Johannes Behm , Privatdozent
der Theologie in Breslau. 50 Pf.
2. „JEſus und die Rabbinen .“ Von Lic. theol. Gerhard Kittel, Privat:
dozent der Theologie in Kiel. Drittes Tauſend. 50 Pf.
3. „Das Rätſel des Leidens . " Von † D. theol. Juſtus Köberle, weiland
0. ö. Profeſſor der Theologie in Roſtođ . Zweite, unveränderte Auflage. 50 Pf.

4. „ Jakob Böhmes Deutſches Chriſtentum .“ Von Lic. Dr. W. Elert, Paſtor
F. B.
in Seefeld bei Kolberg. 50 Pf.
Sdriftenverein , Zwidau in Sadjen , hat uns zugeſandt:
1. Zeitſtrömungen . Monismus, Sozialismus , Liberalismus, Enthuſias

mus, Poſitivismus im Lichte der Heiligen Schrift.“ Don J. Kunſtmann. 15 Pf.,
50 Er. M. 5 , 100 Er. M. 9.

2. Iſt der Jeſuitenorben ſtaatsgefährlich ?" Beantwortet von Karl Fr. E.
Hempfing, Pfarrer. 15 Pf., 50 Er. M.5, 100 Er. M. 9. — Es find dies Sonder
abdrude zweier wirklich zeitgemäßer, vortrefflicher Artikel aus der „Ev.- luth.
Freitirche".

F. B.

Dewald Mutc8 Berlag , Leipzig , hat uns zugeſandt:
1. „Das höhere Beben .“ Von Martha und Adolf Wedel. M. 3.50.
2. „ Das neue preußiſche Jrrlehregeſek als Anſtoß zu einer eſoteriſchen Re:
ligionsfortbildung im Proteſtantismus."

Von P. em. A. Schall.

M. 4.

Beide Schriften ſind durchdrungen von der wüſten offultiſtiſchen Weltanſchauung
und verfaßt zur Propaganda derſelben.
Daily DEVOTIONS . Material for the Family Altar.

Rev. J. E. Kieffer.

F. B.

Prepared by
Lutheran Book Concern, Columbus, O.

$1.25.

Dies Buch bietet auf 552 Seiten Anbachten für jeden Tag im Jahre. Sie
beſtehen aus einem turzen Bibelabſchnitt ohne Erklärung und Anwendung und
einem beigefügten kurzen Gebet. Wir ſind, ſoweit wir uns das Buch angeſehen
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haben, auf kein Gebet geſtoßen , welches den Synergismus, daß Bekehrung und
Seligkeit nicht allein von Gottes Gnade, ſondern mit vom Verhalten des Men
ſchen abhängig ſei, zum Ausdruck brächte. Den Synergismus tann man eben
nicht beten. In ſeinem theoretiſchen Syſtem mag auch wohl ein Chriſt fich in
feineren Synergismus verwideln ; tritt er aber im Gebete vor Gott hin , ſo wird
F. B.
er ſchwerlich den Synergismus auf ſeine Lippen bringen .

THE OTHER SIDE OF SOCIALISM . By T. 0. Tolo, Belgrade, Minn.
50 cts .

In dieſer brauchbaren kleinen Schrift liefert P. Tolo den ſchlagenden Bea

weis dafür, daß der moderne Sozialismus, wie er von ſeinen Begründern und
Sauptvorkämpfern vertreten wird, in direktem Widerſpruch fteht mit allen Leh :
ren der Heiligen Schrift ſowie auch mit dem Zeugnis der Erfahrung und des

gemeinen Menſchenverſtandes.

Die zahlreichen Zitate aus Mary, Engels , la:

ſalle, Bebel , Lafargne, Biebknecht, Hidquitt und andern ſozialiſtiſchen Kory
phäen verleihen der Schrift das Gepräge der Zuverläſfigkeit. Mit Recht betont

Tolo, daß man unterſcheiden müſſe zwiſchen Public Ownership und dem eigent:
lichen Sozialismus , der weſentlich nichts anderes iſt als Anwendung der atheiſtiſch

materialiſtiſchen Entwidlungslehre auf unſere ſozialen Zuſtände, um die Men:
ſchen zu beſſern und zu beſeligen, nicht von innen heraus, durch die Wiedergeburt
des ſündlichen Herzens, ſondern von außen, durch Veränderung der materiellen
Verhältniſſe. Ein ſolcher Sozialismus aber verträgt fich mit dem Chriſtentum
allerdings ebenſowenig wie Waſſer mit Feuer.

Ein ſolcher echter Sozialiſt

und wahrer Chrift kann niemand zugleich ſein. “ You might as well try to
walk eastward with one foot and westward with the other at the same
time.” “ Like Christian Science, which is neither Christian nor Science,
and like guinea - pigs, which are neither from Guinea, nor pigs — 'Chris.
Die Darſtellung iſt

tian Socialism ' is neither Christian nor Socialism . "

lebendig und mit etlichen luftigen Zeichnungen illuſtriert.
Schrift vom Verfaffer.

Zu beziehen iſt die
F. B.

Stirchlich - Zeitgelgidhtlides.
I. A merita .
Aus der Jowaſynode heraus iſt (von Herrn Prof. G. Fritſchel) in uns
ſerer Synode ein Schriftſtück verbreitet worden, das ſich vornehmlich mit
D. Höneđes Lehre von der Gnade ahl beſchäftigt, aber in einem Abſchnitt

auch eine Antwort “ auf des Unterzeichneten Schrift . Zur Einigung" ſein
ſoll. Der Schreiber findet den ganzen Fehler unſerer Schrift darin , daß
wir unſere Darlegung nicht auf die Lehre von der Gnadenwahl beſchränkt
haben, ſondern auch auf die Lehre von der Bekehrung eingegangen ſind und
in dieſer Lehre die Grunddifferenz finden. Herr Prof. Fritſchel weigert ſich
daher „ ein für allemal, D. Pieper auf das Gebiet der Lehre von der Bes
tehrung zu folgen". Dieſer Ausſprache gegenüber iſt auf die Tatſache zu

verweiſen, daß Jowa ſelbſt von allem Anfang an die Differenz in die
Lehre von der Bekehrung verlegt hat. Jowa erklärte, man könne die Lehre
von einer Erwählung „ in Anſehung des Glaubens “ ſchlechterdings
nicht entbehren.

Den Begriff „ in Anſehung des Glaubens " erklärte aber

Jowa näher durch den Begriff in Anſehung des „ verſchiedenen
Verhaltens des Menſchen gegen die angebotene Gnade“ . Mit dem
„ verſchiedenen Verhalten gegen die angebotene Gnade“ iſt natürlich das
verſchiedene Verhalten des Menſchen in der Bekehrung gemeint. So
verbindet Jowa ſelbſt mit ſeiner Lehre von der Gnadenwahl die Lehre von
der Bekehrung. Was Gott nach iowaſcher Lehre bei der ewigen Erwähs
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lung eines Menſchen angeſehen hat, iſt nichts anderes als dieſes Menſchen

„ verſchiedenes Verhalten“ in der Bekehrung. Es iſt alſo geſchichtlich
unrichtig, daß Miſſouri den Differenzpunkt in die Lehre von der Bes
lehrung verlegt habe. Zowa felbſt hat ihn dahin berlegt, und daß er dort
wirklich liegę, iſt auch von gegneriſcher Seite wiederholt ausgeſprochen wors
den. Daß Herr Prof. Fritſchel nun ſich „ein für allemal “ weigert, „D. Pies

per auf das Gebiet der Lehre von der Bekehrung zu folgen“ , können wir
verſtehen. Aber die Behauptung, daß Miſſouri den Streitpunkt in die Lehre
von der Bekehrung verlegt habe, iſt hiſtoriſch und fachlich unrichtig. So iſt
die Entrüſtung gegen die Schrift „Zur Einigung“ ganz unmotiviert.
Hiſtoriſch unrichtig iſt auch die tpiederholte Behauptung Gerrn Prof. Frits
ſchels, Miſſouri habe ſich nur an den einen Ausdruck „ Selbſtentſcheidung "

gehängt. D. Walther erklärte zu Anfang des Streites (Lehre und Wehre
1872, S. 257) ganz ausdrüdlich : „ Sollte mit der freien , eigenen Entſcheis

dung' nur das geſagt werden, daß der Menſch nicht zur Bekehrung gezwun
gen werde, daß in der Bekehrung auch des Menſchen Wille zum Wollen be

wegt werde, und daß es der Menſch ſelbſt ſei, der da glaube, ſo ließe ſich das
wohl hören. “ D. Walthers Einwand richtet ſich gegen den Sinn , in dem
der Ausdrud „ Selbſtentſcheidung “ oder „ freie Entſcheidung " von Prof. Frit
ſchel gebraucht wurde. Walther ſchrieb (a. a. D. , S. 258—261 ) : „Daß aber

Prof. Fritſchel mit ſeiner , freien Entſcheidung nicht nur eine mit Unge
zwungenſein identiſche Freiheit behaupten wolle, iſt leider nur zu offenbar,
da er ausdrüdlich ſchreibt: „Er', der natürliche Menſch , bekommt in Folge der

Wirkung der Gnade arbitrium liberatum . Sein durch die Sünde geknechteter
Bille wird durch die berufende Gnade ſo weit entbunden, daß er nun mit
ſeinem eigenen Willen ſich frei für oder wider Gott entſcheiden kann .'
(Monatshefte, S. 89. ) Ja, damit man ihn recht verſtehe, macht er D. Phi

lippis Worte zu den ſeinigen : Wie demnach ein gewiſſer Synergismus des
Menſchen im Gebrauch der Gnadenmittel ſchon vor dem Beginn der inners
lichen göttlichen Gnadenwirkſamkeit nicht auszuſchließen iſt, ſo findet auch
ein Synergismus des menſchlichen Willens zur göttlichen Gnade nicht nur

nach vollendeter Bekehrung, ſondern auch während des Altes der Bekehrung
jelber ſtatt, nur freilich kein Synergismus des natürlich freien, ſondern nur
ein Synergismus des durch die Gnade befreiten Willens. (S. 91.) Es iſt

hiernach llar, daß Prof. Fritſchel eine Mitwirkung des menſchlichen Willens
(synergia, cooperatio) noch vor der Bekehrung, und zwar zur Zuſtandes
bringung dieſer Bekehrung, lehrt. Dieſe Lehre ſteht aber im direkteſten Widers

ſpruch mit dem, was das Bekenntnis unſerer teuren evangeliſch -lutheriſchen
Kirche als Glaube und Lehre derſelben bezeugt. ... Nach unſerm Bekenntnis
folgt das Mitivirken (die cooperatio, die synergia) des menſchlichen Willens
der Bekehrung, nach Prof. Fritſchels Lehre begleitet das Mitwirken des

menſchlichen Willens dieſelbe und geht ihrem Zuſtandekommen vora u s .
Nach unſerm Bekenntnis iſt das Mitwirken des menſchlichen Willens nur
Sache des bereits wiedergeborenen, erneuerten und bekehrten Menſchen, nach
Prof. Fritſchels Lehre iſt es Sache des erſt wiederzugebärenden, zu bekehrens
den und zu erneuernden . Nach unſerm Bekenntnis hat nur der wahrhaft

wiedergeborne Getaufte, der Chriſtum bereits angezogen hat und ſich nicht

erſt wiederbelehren muß, ein arbitrium liberatum , einen freigemachten Wils
len ; nach Prof. Fritſchels Lehre empfängt der Menſch das arbitrium libera
tum ſchon vorher, damit er ſich vermittelſt desſelben erſt bekehren könne.
24
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Nach unſerm Bekenntnis iſt das arbitrium liberatum und die Fähigkeit der
Mitwirkung des menſchlichen Willens erſt eine Wirkung der Bekehrung,
nach Prof. Fritſchels Lehre iſt jenes vielmehr die Urſache derſelben . “
F. $.

über die

Zeugniſſe“ der drei ohioſchen Theologen ſtellte bald nach

deren Erſcheinen der Lutheran Observer einige Betrachtungen an . Seiner
Beſprechung der Lehre von der Gnadenwahl ſendet er folgende Darſtellung
des Differenzpunktes voraus : " Missouri teaches that God elects to life
from the mass of mankind a certain number of persons, and that this

election is the cause of their salvation. The election is solely according
to God's will and pleasure, without reference to foreseen faith or any
thing else in those who are chosen . Ohio also teaches that God elects
to life, but that He does it not arbitrarily, but in view of foreseen faith
in the elect . ” An dieſer Darſtellung iſt manches mißraten. Statt " elects”
ſagen wir, wenn wir genau reden , " has elected”, ſtatt " the" cause " a
cause " . Nach " solely according to God's will and pleasure” würden wir

einfügen eine Bezugnahme auf das Verdienſt Chriſti und das Wort " will"
durch ein beigefügtes " gracious” näher beſtimmen . Auch das “ without
reference to foreseen faith ” würden wir nicht ſo ohne weiteres gelten
laſſen. Eine Urſache der Wahl iſt der Glaube allerdings nicht, aber daß

Gott den Glauben der Erwählten vorausgeſehen hat, leugnet niemand,
und inſofern als Gott durch die ewige Wahl, um mit dem Bekenntnis zu
reden, „ unſere Seligkeit, und was zu derſelben gehöret , ſchaffet,
wicket, hilft und befördert“, der Glaube alſo zu den Dingen gehört, die
„ nach der Schrift in der Lehre von der Wahl nimmer ausgeſchloſſen noch

unterlaſſen werden“ dürfen, ſo iſt es nicht ganz richtig geredet, wenn man
uns die Lehre von einer Wahl, die ohne jede Beziehung ( “without ref
erence" ) zum rechtfertigenden Glauben geſchehen ſei, zuſchreibt. So iſt

auch der Gegenſaß falſch dargeſtellt, wenn es heißt : “ Ohio teaches that
God elects to life, but that He does it not arbitrarily ” uſw. Daß Gott
" arbitrarily " gehandelt haben ſoll in der Wahl, läuft auf eine abſolute
Wahl hinaus, die wir je und je verworfen haben. Nach dieſer etwas
unbefriedigenden Darſtellung der Differenz führt der Lutheran Observer
dann das Verhältnis der ohioſchen und miſſouriſchen Lehre von der Ona

denwahl und Bekehrung zur Lehre der Konkordienformel alſo aus : “ While
we entirely reject the teaching of Missouri on the subject, we are con

strained to say that in our judgment, in the present instance as here
tofore, the representatives of Ohio fail to make out their case. It is not
because they are lacking in dialectical skill, but because they have es
sayed an impossible task. So long as they agree with Missouri in accept
ing the teaching of the Second Article of the Formula on conversion,
they cannot logically escape the predestinarian conclusion which Missouri
finds in the Eleventh Article.

To justify their contention that salvation

depends not only on the grace of God, but also on the conduct of man,'
their divergence from Missouri will have to begin with the Second Article,
which teaches the absolute passivity of man in conversion — that he is
acted upon , but does not act, but is like a statue without mouth or ears,

a dead stone, a block, a clod . So long as they accept this article and
make it a common premise with Missouri , they are routed in the argu
ment from the outset, for that article adopts Luther's teaching in his

371

Kirchlich Zeitgeſchichtliches.

early book on the Bondage of the Will, where it formed for him , as it
does for Missouri, the premise for the predestinarian conclusion. The
conclusion is so inexorable that Missouri insists on finding it in the
Eleventh Article, though other Lutherans do not discover it there, but

recognize an antagonism between the two articles. These articles con
tain, as Dr. Schaff says, 'not simply opposite truths to be reconciled by

theological science, but contradictory assertions, which ought never to be
put into a creed . The Formula adopts one part of Luther's book, De Servo
Arbitrio ( 1525 ) , and rejects the other, which follows with logical neces

sity. It is Augustinian — yea, hyper-Augustinian and hyper- Calvinistic
in the doctrine of human depravity, and anti-Augustinian in the doctrine
of divine predestination. It endorses the anthropological premise and
denies the theological conclusion . If a man is by nature like a stone and
block , and unable even to accept the grace of God (as Art. II teaches ),

he can only be converted by an act of almighty power and irresistible
grace (which Art. XI denies ) . If some men are saved without any co
operation on their part, while others, with the same inability and the
same opportunities, are lost, the difference points to a particular pre
destination and the inscrutable decree of God . On the other hand, if God

sincerely wills the salvation of all men ( as Art. XI teaches ) , and yet
only a part are actually saved , there must be some difference in the

attitude of the saved and lost toward converting grace ( which is denied
in Art. II ) . ... In the controversy on Election and Conversion, Missouri

develops from Art. II , and consistently reaches and maintains the fore
gone predestinarian conclusion . The weakness of Ohio's position is that
it adopts the same premise, but balks at the conclusion, and consequently
is hopelessly involved in logical tangles and snarls . ” Allerdings findet

der Observer auch in den „ Zeugniſſen“ Andeutungen, daß Ohio bereit ſei,
"to develop in the direction of frankly recognizing an activity of the

human will in conversion”. Zu den angeführten Stellen macht der 06
server die Anmerkung: “ If these statements have any intelligible mean

ing, it is that the human will, under the operation of prevenient grace,
is active in either accepting or rejecting salvation, and if allowed to have
their full doctrinal significance, would deliver Ohio from the dilemma

in which it finds itself in the controversy with Missouri. They would
require it to modify its view on the absolute passivity of the will in
conversion , but they would enable it logically to combat Missouri's pre

destination , and at the same time answer the question why some

are

saved and others lost .” In dem Bekenntnis D. Stellhorns zu der Keyſer
ichen Schrift, die ja genau den Standpunkt vertritt, den der Observer hier

fordert, wäre demnach ein weiterer Fortſchritt der Ohioſynode in der Rich
tung auf die Beſeitigung des Dilemmas hin zu erkennen .

Doch iſt uns

dieſe Ausſprache des Observer noch in anderer þinſicht als Einlage in die
Diskuſſion über die Gnadenwahl und Bekehrung wertvoll. Erſtens tritt
hier klar zutage , wie die Richtung in der Generalſynode , die durch den
Observer vertreten wird, zur Konkordienformel ſteht.

Es wird hier 10

wohl die Lehre von der Wahl wie auch die Lehre von der Bekehrung , wie
wir ſie in der Konkordienformel finden , verworfen . Sodann wird der

Miſſouriſynode das Zeugnis erteilt , daß ſie in beiden Punkten die Lehr
ſtellung der Konkordienformel vertriti, ſich auch, genau wie die Konkordien
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formel, mit keinen Löſungsverſuchen abgibt, um das Geheimnis, das für
die Vernunft hier beſteht, zu erklären . Der Observer erwartet wohl auch
kaum , daß wir auf ſeinen Vorſchlag, dieſen „ Widerſpruch “ durch Fort ,

entwidlung der Lehre des Bekenntniſſes auf dieſe oder jene Weiſe zu
löſen, eingehen werden. Der Observer urteilt nämlich, daß man das
„lutheriſche Syſtem “ nur halten könne, wenn man entweder, vom zweiten

Artikel der Konkordienformel ausgehend, ſich zum Auguſtinianismus oder
Calvinismus fortentwidle, oder, vom elften Artikel ausgehend, die Ents

widlung zum Synergismus oder Arminianismus vollende. Aber wer hat
uns die Aufgabe geſtellt, in dem geforderten Sinne " consistent” zu wer
den ? Es iſt der Ruhm unſers Bekenntniſſes, daß ſeine Verabfaſſer ihre
Vernunft vollſtändig in Gottes Wort gefangen gaben und beide Lehren,
weil llar in der Schrift geoffenbart, nebeneinander ſtehen ließen, ohne
einen Verſuch zu machen , das Geheimnis zu löſen, daß bei einem Vers

gleich dieſer Lehren untereinander, wie er auch in den vom Observer ans
geführten Worten aus D. Schaff angeſtellt wird, herauskommt. Endlich
iſt uns dieſe editorielle Ausſprache des Observer wertvoll als ein Beweis
dafür, daß man auch in der Generalſynode gar wohl erkennt, in welchem

Artikel der Lehre die eigentliche Differenz zwiſchen Miſſouri und ſeinen
Gegnern beſteht, nämlich in dem Artikel von der Bekehrung und nicht,
wie von Jowa und Ohio ſtets behauptet wird, in der Lehre von der ewigen

Wahl. Ganz ſcharf wird hier die Differenz, um die es ſich, im Grunde ge
nommen, handelt, beſtimmt durch eine Bezugnahme auf den ohioſchen Saß :
“ that salvation depends not only on the grace of God , but also on the con
duct of man " .

G.

Es findet ſich in dem " Observer” noch eine Ausſage über das Verhält:
nis der Gnadenwahlslehre der Konkordienformel zu Luthers Schrift „De
servo arbitrio “, an der wir nicht vorübergehen können. Nach dieſer Dars

ſtellung hat Luther aus ſeiner Lehre von dem geknechteten Willen die
" predestinarian conclusion " gezogen, die von der Konkordienformel im elften
Artikel zurüdgewieſen wird. So enthalte das Bekenntnis im zweiten Ars
titel die Lehre Luthers von der Unfähigkeit des menſchlichen Willens, vers

werfe aber im elften die auguſtiniſche Wahllehre, die ſich in Luthers Schrift
wider Erasmus finde und die als eine “ logical necessity " aus ſeiner Lehre

vom geknechteten Willen gefolgert werden müſſe. Auch Miſſouri finde in
der Konkordienformel die “ foregone predestinarian conclusion". Mit ans
dern Worten , die Miſſouriſynode gehe über die Lehre der Kontordienformel
hinaus, wenn ſie eine ewige Wahl einer gewiſſen Anzahl beſtimmter Bers
fonen zur Seligkeit, eine " particular predestination " und ein " inscrutable

decree of God ”, lehre ; dadurch ſtelle ſie ſich auf den Standpunkt der Luthers
ſchen Schrift wider Erasmus, ſoweit dieſe von der Erwählung handelt.
Der Irrtum iſt ein zwiefacher. Weder das Bekenntnis noch Miſſouri lehrt
eine abſolute Wahl, wie ſie der Observer mit dem Ausdruck “ predestinarian

conclusion ” uns zur Laſt legt ; wohl aber lehrt die Konkordienformel auf
Grund der Schrift, und wir mit ihr, eine " particular predestination" (die

„ allein über die Kinder Gottes geht“) und ein " inscrutable decree of God ” .
($ 57–64.) Ein Jrrtum iſt aber auch die Annahme eines Widerſpruchs
zwiſchen der Wahllehre Luthers in ſeiner Schrift „De servo arbitrio“ und
dem elften Artikel der Konkordienformel.

Neu iſt dieſer Einwurf allers

dings nicht. Vor dreißig Jahren ſtellte Prof. D. Diedhoff von Roſtock die
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Behauptung auf, daß die Kontordienformel im
zwei widerſprechende Willen in Gott abweiſe ;
niſch den verborgenen und offenbarten Willen
einander geſtellt “, und gerade dies werde von
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Gegenſaß zu Luther
Luther habe „prädeſtinatia
Gottes in Gegenſaß gegen
der Konkordienformel abge

wieſen. Tatſächlich redet aber Luther nicht anders von dem geheimen
Willen Gottes als unſer Bekenntnis. Auch die Konkordienformel redet

von „ heimlichen Gerichten Gottes“ und gibt zu bedenken, daß „mit be
ſonderem Fleiß Unterſcheid gehalten werden müſſe zwiſchen dem, was in

Gottes Willen ausdrüdlich hiervon offenbaret und nicht offenbaret iſt“ , daß
nämlich Gott „ von dieſem Geheimnis noch viel verſchwiegen und verborgen
und allein ſeiner Weisheit vorbehalten habe“ , wie es nämlich komme, daß
„ einer wird verſtoďt, verblendet, in verkehrten Sinn gegeben, ein anderer,
ſo wohl in gleicher Schuld, wird wiederum befehret“ . Wenn das Be
kenntnis nun warnt, Gott nicht „ contradictoriae voluntates“ zuzuſchreiben ,

ſo ſchärft auch Luther in „ De servo arbitrio “ ein, daß Gottes Beruf, der
durchs Wort geſchieht, es mit allen ſo ernſtlich meine, daß Gott dadurch
Sünde und Tod von allen fortnehmen wolle.

Luther lehrt einen ver

borgenen Gerichts-, einen geheimen Willen Gottes. Aber das tut auch
die Kontordienformel § 57 ff. Sowenig aber die Konkordienformel dadurch
die Zuverläſſigkeit des geoffenbarten Willens aufhebt, ſo wenig ſtellt auch

Luther den geheimen Willen in einen ſolchen Gegenſaß zu dem geoffenbars
ten, daß legterer dadurch aufgehoben wird. Der Gegenſaß, ſchärft Luther
ein, iſt nur ein ſcheinbarer und für die beſchränkte Erkenntnis in dieſem

Leben vorhanden ; in lumine gloriae wird ſich die vollkommenſte Harmonie
ergeben. Man vergleiche zu dieſer Sache einen Aufſaß D. Piepers : „Luther

und die Konkordienformel “, in „Lehre und Wehre“ 1886, S. 193—205,
der den ausführlichen Nachweis liefert, daß ein Gegenſaß zwiſchen Luther
und der Kontordienformel nur zuſtande kommt, wenn man ganze Partien
des Bekenntniſſes und wichtige Abſchnitte in „De servo arbitrio“ außer acht
läßt.

G.

In fatholiſchen Kreiſen iſt man entrüſtet darüber, daß die italieniſche
Regierung als ihren Vertreter auf der Ausſtellung in San Francisco den

Juden Nathan , der eine Reihe von Jahren Bürgermeiſter der Stadt Rom
war, geſandt hat. Ernſt Nathan war durch die antiklerikale Partei Mayor
der Stadt Rom geworden und hat aus ſeiner Abneigung gegen den Papſt
Als die Meldung kam , daß
Nathan der Repräſentant Italiens auf der Ausſtellung ſein wird, tochten
die katholiſchen Zeitungen gleich über. Die New World erklärte es für

und die Fierarchie nie ein Şehr gemacht.

eine Beleidigung der 18,000,000 (wirklich ?) Katholiken in den Vereinigten
Staaten und gegen die 300,000,000 ( ? ) Katholiken in der Welt, wenn ein
ungläubiger Jude wie Nathan ein katholiſches Land repräſentiere. Die
latholiſche Preſſe rechnet natürlich damit, daß die Leſer nicht wiſſen , wie
ſehr der Bapſt in Italien abgewirtſchaftet hat, und daß die Italiener mit
der Wahl Nathans als Kommiſſär ganz zufrieden ſind. Zuerſt nahmen

die katholiſchen Zeitungen das Maul ſehr voll, drohten, daß kein Katholik
die Fair in San Francisco beſuchen werde, wenn Nathan als Geſandter
anerkannt werde. Die katholiſchen Vereine haben die Sache aufgenom
men und bei den Behörden der Ausſtellung Proteſt eingelegt.

Das hat

aber, ſcheint's, nichts genüßt, denn Nathan kommt. Er wird auch eine
Anzahl Vorträge über Italien halten.

Die Römiſchen wollen jeßt ihre
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Mißbilligung der Wahl Nathans als Ausſtellungskommiſjärs dadurch zum
Ausdruck bringen, daß ſie ſich von der Ausſtellung fernhalten an den Tagen,
an denen Nathan auf dem Ausſtellungsplaße iſt. Alſo wieder der Boykott,
wenn auch in etwas modifizierter Form .
Der polniſche Biſchof Rhode
bon Chicago hat einen Hirtenbrief an die polniſchen , froatiſchen , böhmi
ſchen und ſonſtigen ſlawiſchen Weiber ſeiner Diözeſe ausgehen laſſen ,
worin er ihnen die Beteiligung an den öffentlichen Wahlen zur Pflicht
macht. Allerdings, ſagt er, ſie müſſen ihre Stimme “ in agreement with
the dictates of conscience " abgeben . Der Prieſter ſorgt dann dafür, daß

die Gewiſſen richtig normiert ſind, wenn's an den Stimmkaſten geht. Auch
ſind Verſammlungen für die katholiſchen Frauen in den Parochialſchulen

abgehalten worden , in denen ihnen die Pflicht, ihr Stimmrecht zu benußen,
nahegelegt wurde. Die New World ſchreibt: " The value of such meetings
cannot be too highly estimated . Upon the arousing of enthusiasm among
foreign -born women depends the making of good citizens, for the city

needs not only the ballots of these good women, but it ought to have the
second generation trained by enfranchised voters." Ein " good citizen "
iſt aber bekanntlich einer, der ſeine Stimme der römiſchen Kirche zur Ver
fügung ſtellt; man hofft, daß durch die Mütter, Schweſtern uſw. der Ein
fluß der Kirche auf die nächſte Generation von Stimmgebern bedeutende
Unterſtüßung erfährt. Von der Verleihung des Weiberſtimmrechts haben
die Katholiken den größten Vorteil.
Ungefähr den Gipfelpunkt der An
maßung erreicht das Schreiben, das Kardinal O'Connell vor ſeiner Abreiſe
nach Rom an Präſident Wilſon abſandte. Es hatte folgenden Wortlaut:
" Mr. President: To-day I am sailing for Rome by arrangements made
long before the present national crisis could be foreseen . I am ready
at a moment's notice to return should there be any need , and I am al

ways at the service of my beloved country and its honored head. Your
humble servant, W. Cardinal O'Connell.” Man mutet dem amerikaniſchen
Volt alſo zu, zu glauben , daß Wilſon wohl in die Lage kommen könnte,
daß er an Kardinal D'Connell in Rom kabeln muß: „Wir ſißen hier feſt,
weder Kabinett noch Generalſtab noch Kongreß weiß, wo aus noch ein in
dieſem merikaniſchen Sandel ; unſere ganze Nation hofft jest darauf, daß
Sie recht bald in Waſhington erſcheinen, um uns den Weg aus dem

Dilemma zu weiſen ! “ Selbft O'Connell wird nicht glauben, daß Wilſon
ſeinen Abſchiedsgruß ernſt genommen hat, doch will man dem katholiſchen

Volt einmal wieder zeigen, was für ein ſchlechterdings unentbehrliches
Möbel ſo ein Kardinal im Nationalhaushalt iſt.
Im Jahre 1901 ſtarb
ein früheres Glied des Benediktinerordens namens Auguſtine Worth und

hinterließ ein Vermögen im Werte von $ 10,000. Er ſtarb ohne Teſta
ment, und ſeine Verwandten erhoben Anſpruch auf die Erbſchaft. Doch
forderte der Benediktinerorden Anerkennung als der einzige rechtmäßige
Erbe, weil Worth im Jahre 1852 bei ſeinem Eintritt in den Orden das
Gelübde der Armut abgelegt habe, von dem er durch ſeinen Austritt aus
dem Orden nicht entbunden ſei, da nur ein beſonderer Dispens, den Worth

aber nicht eingeholt hatte, ihm das Anrecht an ſein dem Kloſter verſchries
benes Eigentum zurüderſtatten könne.

Im Federal Circuit Court in

Minneſota haben die Benediktiner wirklich gewonnen , doch iſt die Klage
an das Bundesobergericht appelliert worden, und die Sache harrt ießt dort
der Erledigung. Die Entſcheidung des Obergerichts wird begreiflicherweiſe
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Harper's Weekly
von ſeiten der Römiſchen mit Spannung erwartet.
widmete ſeinerzeit dem Empfang des Kardinal Farley in New York drei
Seiten voll Jluſtrationen.

Ob das Blatt es wohl wagen würde, eine

Zeichnung zu veröffentlichen , wie ſie ſeine Spalten vor etwa zwanzig
Jahren aus der Fed

des cartoonist Thomas Naſt enthielten ?

Naſt

brachte in dieſem berühmten cartoon den Gedanken zum Ausdruc, wie die
römiſche Kirche ihre Macht in unſerm Land auszubreiten drohe. Er ſtellte
die katholiſchen Biſchöfe als Krokodile dar, die mit ihren den Biſchofs

müßen ähnlichen aufgeſperrten Rachen aus dem Meere ſteigen und in
großen Scharen auf unſern Ufern landen.

Der Independent machte ſich

neulich luſtig über jenes antirömiſche Bild des berühmten Künſtlers, aber
Thomas Naſt, der aus dem katholiſchen Bayern ſtammte, tannte Rom,
und in dem betreffenden Bild war mehr Wahrheit als Phantaſie.
„ Die
Schwarzen “, ſagte Dr. Booker T. Waſhington türzlich, „ brauchen nicht bes
mitleidet zu werden. Vor furzer Zeit war ich in Italien und beobachtete

ein Volt, das ſich jahrhundertelanger Freiheit erfreut, und doch können
30 Prozent desſelben weder leſen noch ſchreiben. In Spanien können 60
und in Portugal gar 76 Prozent weder leſen noch ſchreiben .

Als Herr

Lincoln mein Volk befreite, waren es nur 3 Prozent, die leſen und ſchreis
ben konnten, jeßt aber ſind es 63 Prozent I“

Dr. Waſhington hat in Ita

lien, Spanien und Portugal geſehen, wie es mit der Volksbildung ſteht,
wenn die römiſche Kleriſei das Heft in Händen hat. Er hätte auch auf
Kuba hinweiſen können, wo vor dem ſpaniſch - amerikaniſchen Kriege aus
400,000 ſchulpflichtigen Kindern nur 8000 die Schulen beſuchten .
G.
Die romaniſierende hochlirchliche Partei innerhalb der Epiſtopalkirche
regiert in 166 Epiſkopalgemeinden unſers Landes. In 79 dieſer Kirchen

wird Weihrauch gebraucht, in 78 wird die geweihte Hoſtie fortwährend,
in 67 zu gewiſſen Zeiten ausgeſtellt. In allen 166 wird Meſſe geleſen,
Ohrenbeichte gehört und Meßgewänder getragen . In den Stathedralen zu
Michigan City, Salina (Kanſas), Fond du Lac und Milwaukee tvird Meſſe
geleſen, die Ohrenbeichte geübt und römiſche Gewänder getragen. über
haupt ſind die Epiſkopalen hierzulande auf dem Wege romwärts weiter
vorangeſchritten als die Kirche in England. In dem Book of Common
Prayer ſind für die amerikaniſchen Kirchen jeßt zwei Gebete vorgeſehen

für die Ölung der Kranken, allerdings im Sinne eines Heilſakraments.
In der Verwaltung durch hochkirchliche Geiſtliche wird daraus natürlich

das römiſche Sterbeſakrament, die leßte Ölung. Im Churchman wurde
fürzlich auch auf die Einbürgerung des Brauchs, die flirchen mit dem
Hauptaltar oſtwärts zu orientieren, als eines Zeichens " of the drift toward

Rome” aufmerkſam gemacht. Die Low Church -Partei, die ſich neuerdings
die „ evangeliſche “ nennt, iſt jeßt mit der Broad Church ein Kuchen.
Die moderne Kritik iſt dort zur Herrſchaft gelangt wie wohl in keiner
chriſtlichen Gemeinſchaft. Die Beſchreibung, die Dr. Arauth in ſeiner
“ Conservative Reformation ” von der Epiſkopalkirche gab, iſt immer noch

zutreffend: “ It harbors a skepticism which takes infidelity by the hand,
and a revised mediaevalism, which longs to throw itself, with tears, on

the neck of the pope and the patriarch " (der ruſſiſchen Kirche) “to be
seech them to be gentle, and not to make the terms of restored fellow
G.
ship too difficult.”
Ein Syſtem von ununterbrochenen Fürbitten unterhält das Pittsburg

Bible Institute. Das Inſtitut verſendet Zirkulare, in denen es auf dieſe
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Spezialität aufmerkſam macht.

Man wird gebeten, ein Formular aus

zufüllen und dem Inſtitut die Anliegen , für die man Fürbitte wünſcht,
zu melden. Das Inſtitut berſpricht, jeden Tag ſtundenlang für ſolche
Bittſteller Fürbitte tun zu laſſen. Wie die Leute verſprechen können, daß
ihre Gebete der Erhörung ſicherer ſind als die Gebete derer, die ihre
blanks ausgefüllt haben, iſt nicht erſichtlich. Die Geſuche um Fürbitten

werden numeriert, und die Einſender werden angehalten, über die Ers
füllung der Gebete Bericht abzuſtatten. Ein Wechſelblatt führt folgende
Beiſpiele von Berichterſtattung an das Inſtitut an : “ 22,259. Baby in
Michigan, who had digestive trouble and also had its arm broken, was
prayed for. God helped and healed . 22,421 . 'I am truly thankful that
I can say the Lord has heard and answered prayer. The rheumatism
is gone and the foot is healed .'

From Ohio.

12,141 . Money which was

due a certain person and had not been paid. A request was sent that
the payment might be made, and within a few days praise came for the
answer . ” Wir haben es offenbar mit einem ungeſunden Auswuchs der

Lehre von der chriſtlichen Fürbitte zu tun. Man mißt der Fürbitte eine
größere . Erhörbarkeit zu als dem Gebet, worin der Gläubige Gott ſelber
ſeine Not klagt.

Damit geht man über die Verheißungen der Schrift

hinaus.

G.

Was Staatsſekretär Bryan von ſeinem Þrediger erwartet. $ err Wm.
I. Bryan ſprach ſich neulich ſehr beſtimmt darüber aus , was er von ſeinem
Prediger erwartet.

11

Ich begehre “, ſagte er, ,,daß mein Prediger jeden

Sonntag das einfache Evangelium predigt. Die alte, alte Erzählung langs

weilt nie die durchſchnittliche Gemeinde, wenn ſie einem frommen Gemüt
entſpringt und die Botſchaft gehörige Vorbereitung bekundet. Meine ideale
Predigt iſt die, welche einen Appell an den Unbekehrten und geiſtliche Stärs
kung für den Chriſten enthält. . .. Ich habe durch das ſorgfältige Leſen
des Buches aller Bücher und des kürzeren Satechismus gewiſſe Anſichten
über Chriſtus, ſein Leben und die Inſpiration der Bibel gewonnen, und es

wird aus mir kaum einen beſſeren Chriſten machen oder meinem geiſtlichen
Leben Vorteil bringen, wenn dieſe meine Anſichten durch Diskuſſionen neuer
Theorien über Chriſtus und die Heilige Schrift ins Schwanken gebracht wers

den. ... Kurz, ich möchte haben, daß mein Prediger durch ſeine Lebens
arbeit die Erklärung des erfolgreichſten aller Prediger, des Apoſtels Pauli,

beſtätige: Es gefiel Gott wohl, durch törichte Predigt ſelig zu machen die,
( WHI.)
jo daran glauben. "
Der Social Service beruht nach ſeiner wiſſenſchaftlichen Seite auf der
Theorie der Erblichkeit (heredity ). Durch die ſogenannte eugeniſche Wiſſens

ſchaft will man die Raſſe der Menſchen veredeln , indem nämlich die Fort
pflanzung des Laſters und Verbrechens durch vererbte Anlage immer mehr
gehemmt wird . Prof. Moore von der Crane Technical School in Chicago
( chrieb in ſeinem Buch "Ethics and Education " vor einiger Zeit : “Give
me the power to determine who shall take part in the production of new
generations of men, and in a few hundred years I will produce a race

of gods.” Die ganze eugeniſche Wiſſenſchaft ſcheitert allerdings an der
Tatſache, daß die Möglichkeit der Vererbung von Merkmalen ( körperlichen
oder ſeeliſchen ), die der Menſch während ſeines Lebens fich erworben hat,
noch nicht in einem einzigen Falle bewieſen worden iſt. Prof. Downing
von der Univerſität von Chicago behauptet, daß die Anſicht, es könnten
" acquired characteristics ” vererbt werden , zu den unbewieſenen Theorien
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gehöre ; " no case of such inheritance is yet known”. Prof. A. L. Kröber
von der Univerſität von California erklärte vor einigen Monaten, die
ganze eugeniſche Wiſſenſchaft ſei ein " joke", und "ninety-nine per cent.
of what is commonly attributed to heredity has nothing whatever to do
with it. Alfred Russell Wallace was entirely right when he said that,
in spite of the enormous advances of civilization , human intelligence
and capacity have not increased in thousands of years. ( Vgl. L. u. W. 60,
47. ] The men of the ice age possessed the same mental capacities as the

Anglo- Saxon to-day, and until this fact is recognized, all history will
continue to be misunderstood ”, das heißt, von ſolchen , die aus der Ent

widlungstheorie im Sinne Darwins, deſſen Hypotheſe ja auf dem ießt
gefallenen Fundament der Vererblichkeit ruhte, die Weltgeſchichte ver
ſtehen wollen. Da die Zahl hervorragender Naturforſcher, die ſich gegen
die eugeniſche „ Wiſſenſchaft “ ablehnend verhalten, ſtetig im Zunehmen iſt,
ſollten die Eugeniler die Kirche nicht veranlaſſen wollen , einer Hypotheſe
zuliebe, die gerade einmal Mode geworden iſt, ihren Kurs zu ändern .

Die Menſchen werden das Evangelium von Chriſto noch nötig haben , lange
nachdem dieſer neueſte fad den Weg aller ſeiner Vorgänger gegangen iſt.
G.

II . Ansland .

Frucht der modernen Theologie. Nach einer Mitteilung in dem (libe

ralen) Gemeindeblatt „ Kirchliche Gegenwart“ haben im Laufe eines Jahres
nicht weniger als ſechs jüngere braunſchtveigiſche Theologen, die ſich, durch
ihre Studien veranlaßt, der ſogenannten modernen Theologie angeſchloſſen
haben" , auf den Pfarrerberuf verzichtet, obgleich in der braunſchweigiſchen
Landeskirche eine Zurüdſeßung liberaler Pfarrer nicht vortam oder wenig

ſtens nicht nachweisbar war“ . Die Luthardtſche „Kirchenzeitung “ ſchreibt
dazu : „ Was für ein Zeugnis ſtellt die ſogenannte moderne Theologie ſich

aus, wenn ſie in einem Jahre aus einer ſo kleinen Landeskirche wie der
braunſchweigiſchen nicht weniger als ſechs junge Theologen unfähig macht

zu dem von ihnen erwählten Beruf, der Kirche zu dienen ! Nicht leicht kann
der tirchenverwüſtende Charakter der modernen Theologie heller ins Licht
geſtellt werden als durch dies von liberaler Seite konſtatierte Vorkommnis

in einer unſerer kleineren Landeskirchen .“

Man nehme noch hinzu, was

im „ Wahrheitszeugen “, dem Organ der deutſchen Baptiſten, von einem

Studenten der Medizin über den Einfluß der Theologieſtudierenden auf die
übrige Studentenſchaft auf einer deutſchen Univerſität ausgeſagt wird : „ Ge

legentlich der leßten Studenten -Miſſionskonferenz in Halle trat ein junger
Mediziner auf und erzählte von den vielen Segnungen, die ſein Kreis in
den Bibelſtunden empfangen hatte.

Selbſt katholiſche Studenten hätten

daran teilgenommen, und es ſei eine Luſt geweſen, zu ſehen, wie ſie ſich
unter das Wort beugten. Nur eins“, fügte er dann hinzu, muß ich hier
bellagen, und das iſt die Teilnahme der Studenten der Theologie.

Wie

oft haben ſie uns den Segen geraubt ! Wenn wir betend über unſere Bibel
gebeugt waren, haben ſie durch ihre Zweifel und ungläubigen Probleme

den Geiſt gedämpft. Wir ſehnen uns darum gar nicht nach den theologi
ſchen Kommilitonen , ſondern ſind immer dankbar, wenn ſie uns allein
laſſen . So " , fährt der „ Wahrheitszeuge " fort, „ klagte ein Ausländer ;

viele deutſche Studenten ſtimmten zu. Sie hatten genau dieſelbe Erfah
rung gemacht. Wenn es nötig wäre, könnten auch wir ein Beiſpiel ans
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führen , daß ein junger Staatswiſſenſchaftler im Bibeltränzchen durch einen

Studenten der Theologie ſo verwirrt wurde, daß er das Gebet aufgab, die
Bibel mit Staub bedeďt werden ließ und der ganzen Religion den Rüden
G.

tehrte. “

Ein früherer ſozialdemokratiſcher Wanderredner, namens Stern , der
vor mehreren Jahren durch ſeine Gottesläſterungen viel ärgernis gegeben
und Verwirrung angerichtet, hat fürzlich einem fächſiſchen Geiſtlichen auf
die Frage, ob er, nachdem er wieder ein Pfarramt übernommen habe,

alſo offenbar andern Sinnes geworden ſei, nicht öffentlich dieſe Sinness
änderung kundgeben wolle, um dadurch das ſchwere ürgernis wenigſtens

etwas wieder zu heben, geantwortet: „ Bitte, ſagen Sie jedem, der nach
mir fragt, daß in den Schlußworten meiner Schrift: Die religiöſe Stellung

der vornehmſten Denker der Menſchheit die Aufgabe gezeichnet iſt, an
deren Löſung ich im Geiſte frohen Vertrauens würdiger Menſchenliebe in

ſtiller wiſſenſchaftlicher Forſchung arbeite, ſoweit es in meinen Kräften
ſteht.“

Die betreffenden Schlußworte lauten : „ Die Religion der Wahrs

heit und der Liebe, für die ich tämpfe, iſt keine neue Religion. Wir
finden ſie ſchon bei Jeſaja, Buddha, Sophokles. Ihren vollendetſten Aus
druck aber fand ſie in der Bergpredigt des ſchlichten Zimmermanns von
Nazareth, und in ſeinem Tode am Kreuze feierte ſie ihren herrlichſten
Sieg : Niemand hat größere Liebe denn die , daß er ſein Leben läßt für
ſeine Freunde. Die Wiſſenſchaft vermag auf die Frage : Was iſt Wahr:

heit ?' keine befriedigende Antwort zu geben. Darum iſt es unſere wich
tigſte Aufgabe, daß wir in das Weſen und die göttliche Kraft der Religion
der Liebe immer tiefer eindringen. Das Gefeß der Wahrheit macht es
uns zur Pflicht, aus der gegenwärtigen dogmatiſchen Religion, in der die
reine Innerlichkeit getrübt, das Geiſtige mit dem äußerlichen und Sinn

lichen noch ſehr verſchmolzen iſt, eine Religion des Geiſtes und der Kraft
herauszuarbeiten, in der die reichen Lebensſtröme der Bergpredigt zu ihrer
vollen Auswirkung gelangen . Wir führen nur das Werk weiter, das ſchon

Leibniz, Leſſing, Kant, Schiller, Goethe , Hegel und ganz beſonders Ibſen
begonnen haben. Wir alle haben die Aufgabe, in gemeinſamer Verants
wortung ein Reich der Gerechtigkeit und des Friedens auf Erden aufzu:
bauen, in dem jeder Menſch ſeinen Perſönlichkeitswert beſißt und den

Sinn ſeines Lebens in froher Arbeit erfüllt. Die Aufgabe iſt groß und
ſchwer ; aber nur im Ringen um ein großes Ziel erſtarkt unſere Seraft .“
Das iſt allerdings ein merkwürdiges Glaubensbekenntnis. Man lehrt eine
Religion, die man ſich aus Jeſaia, Buddha, Sophokles und JEſu zurecht
gemacht hat, mengt noch etwas Leſſing, Goethe, Hegel und ganz beſonders “

Ibſen bei und bleibt dann „ im frohen Vertrauen würdiger Menſchenliebe“ ,
wobei wir an ein liberales Konſiſtorium zu denken haben, wohlbeſtallter
Pfarrer in der deutſchen Landeskirche.

G.

Dürfen wir die Wunder glauben? Die Frage ſcheint überflüſſig und
iſt für naturwiſſenſchaftlich denkende Menſchen wie für die „ wiſſenſchaftliche

Theologie “ längſt im verneinenden Sinne erledigt. So ſagt man wenigſtens .
„ Schon jeßt können wir behaupten , daß der Wunderglaube in nichts zerfällt,
daß niemals ein Wunder geſchehen iſt, noch je ein ſolches geſchehen kann "
(Profeſſor der Chemie Ladenburg auf der 75. Verſammlung deutſcher Naturs
forſcher und ürzte). „ Rettung des Wunders iſt eine freche Verhöhnung aller

Wiſſenſchaft und Vernunft“ (Prof. Soltau ). „ Verſunken iſt die ganze alte
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Wunderwelt mit ihrem menſchenähnlichen, ſinnlich beſtimmten und beſchränk
ten Gott. Tot iſt die ganze Vergangenheit, wie ſehr auch die kirchliche Philo
ſophie ſich bemüht, ſie wieder zu beleben“ ( Pfarrer Jatho). Aber demgegen
über erklärt der Philoſophieprofeſſor der Tübinger Univerſität Adiđes : „ Auch
mir geht das Wunder gegen meine Natur. Aber ich bin nicht der Anſicht,
daß es Beweiſe gibt, durch welche man die Gegner von der Unrichtigkeit ihres
Glaubens zu überführen vermag. An ſich iſt es nicht undenkbar oder unmög
lich. Es ſteht vielmehr Glaube gegen Glaube.“ Der Profeſſor der theo
retiſchen Phyfit Gruner an der Univerſität Bern bezeugt als Naturwiſſens
ſchaftler: „ Einen Gott, der nicht Wunder tun kann und tut, können wir nicht

brauchen. An dieſem einen Punkt wird ſich der wahre, lebendige Gottes
glaube ſcheiden von einem verwäſſerten, rationaliſtiſchen Glauben, der keine
reale , weltüberwindende Kraft beſißen kann . “ Und wenn in den kirchlichen
Mämpfen der Gegenwart oft genug behauptet wird, an Wunder könnten nur

verbohrte Orthodore glauben, ſo ſteht dagegen das Bekenntnis des für
Schlagwortfanatiker „ liberalen “ Baſler Theologieprofeſſors Wendland : „Der
Wunderglaube beſagt im tiefſten runde nichts anderes als : Es gibt einen
lebendigen Gott. Wunder ſind Gottes Taten. Beides iſt identiſch: an einen

lebendigen Gott glauben und an Wunder glauben. Es iſt inkonſequent, das
erſte zu bejahen und das zweite zu verneinen. Der Begriff des Wunders
iſt notwendig. Jede religiöſe Weltdeutung muß ihn in den Mittelpunkt
rüden . “ Dazu kommt endlich das Zeugnis eines ſo durchaus freien modern
religiöfen Menſchen wie Dr. Lhokky, der auch auf dem Berliner Kongreß für
freies Chriſtentum geredet hat. Er hält für geſchichtliche Wahrheit, daß

JEfus den Fiſchen im Meer und dem Brüllen des Sturmes gebot und in
Lazarus einen ſchon hoffnungslos Begrabenen auferweďte. Das lektere
war , ſo ſchreibt er, „bis dahin der größte Tag der Weltgeſchichte, deshalb

ſo groß, weil in ihm die Keime liegen für das ſichtbare Eingreifen des Reiches
Gottes auf Erden trok aller ſeiner Feinde und Freunde, die Anfänge für
den Sieg des Lebens über den Tod. Ehrerbietiges Mitleiden jedem, für
deſſen Verſtehen die Geſchichte und ihr Inhalt zu groß iſt, um das Erzählte

zu glauben. Auch dieſer Geſchichte wird dereinſt die Stunde des Erlebens
ſchlagen , dann werden alle ſie glauben . Es kann nicht anders ſein, als daß
die Geſchichte einfach — wahr iſt “.
(Wbl.)
Alkoholverbrauch in Berlin.

Im Oſten der Stadt Berlin wurden

kürzlich von den Vertretern der Berliner Stadtmiſſion an einem Sonn
abendnachmittag von 6 bis 9 Uhr die Aneipenbeſucher gezählt, und dieſe

Zählung ergab, daß in 24 Wirtſchaften 4943 Männer, 538 Frauen und
183 Kinder , in 98 Wirtſchaften zuſammen 16,628 Menſchen ihr Elend im

Alkohol zu vergeſſen ſuchten. In dem ärmſten Arbeiterviertel wurden in
einer Straße mit 66 Häuſern 34 Schankwirtſchaften und 1 yotel , in einer
zweiten mit 85 Häuſern 38 Wirtſchaften und 1 Hotel, in einer dritten mit
84 Häuſern 40 Wirtſchaften und eine Herberge , in einer vierten mit 15

Häuſern ſogar 17 Schankwirtſchaften und 3 Hotels, alſo mehr Schankſtätten
als Hausnummern , gezählt, und dabei ſind die zahlreichen Handlungen
mit Flaſchenbier und Alkoholausſchant ſowie die Nachtlokale , Cafés uſw.
noch nicht einmal mitgezählt. In 11 kurzen, ſchmalen, alten Straßen
des Zentrums zählte man nicht weniger als 139 ſogenannte Damenkneipen ,

die alle ziemlich dicht beieinander liegen. In der Kurzen, Mulad- , Neuen,
Dragoner- und Hirtenſtraße befinden ſich nicht weniger als 31 Kaſchemmen ,
die ab und zu von der Polizei ausgehoben werden . Die Trinkerrettungs
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arbeit, die von den Blaufreuzvereinen der Stadtmiſſion und dem Berliner
Kreisverbande der Blautreuzverbande getrieben wird, iſt unſagbar ſchwierig.
Die Trinkerfürſorge hat an dieſe Organiſationen øunderte von Adreſſen
faſt hoffnungsloſer Trinker gegeben, aber kaum 5 Prozent ſind überhaupt

noch einer Beeinfluſſung zugänglich

über die meiſten lauten die Berichte

des betreffenden Stadtmiſſionars : Ausſichtslos, wenn der Betreffende in
den jeßigen Verhältniſſen bleibt ! Die „ A. E. L. M. " ſchreibt: „Die Stadt
ſieht dieſem Sterben und Verderben ſo gut wie tatenlos zu. Aus ſozials
demokratiſchen Kreiſen wird die Rettungsarbeit berhöhnt ; das peer der

Parteibudiker fördert ja den Alkoholverbrauch noch. “ „ Wann wird endlich “,
ſo ſchreibt man dem „ Reichsboten “ , „ der Reichstag die langerſehnte Eins
ſchränkung der Schankkonzeſſionsmißwirtſchaft bringen ? “ Eine mehr als
eine Million Unterſchriften tragende Petition an den Reichstag bittet um
G.
Einſchränkung des Getränkehandels.
Gegen die Einbürgerung des amerikaniſchen Saloons in den Groß
ſtädten Deutſchlands wird in kirchlichen Zeitſchriften als gegen eine ſoziale
Gefahr Proteſt erhoben. Leşthin wandte fich auch im preußiſchen Abge :
ordnetenhauſe der chriſtlich- ſoziale Abgeordnete Seins gegen „ das unfitt

liche Treiben in den Bars “ , und forderte den Miniſter auf, die Bars wegen
Völerei zu ſchließen und ihnen die Konzeſſion zu entziehen oder, falls dies

nicht ſofort geſchehen könne, ſie wenigſtens ſchärfer beobachten zu laſſen.
Zur Begründung dieſer ſeiner Forderung führte er unter peranziehung

zahlreicher erſchütternder Vorkommniſſe eiwa folgendes aus : Dieſe ameri
en Gewächſe ſchießen bei uns aus dem Sumpfe der Millionenſtädte
empor ; jeßt aber ſucht ſie die Lebewelt auch in die Mittelſtädte, in die

tan

Reſidenzen zweiten Ranges, hineinzutragen . So ſind in Kaſſel, wo bislang
deutſche Zucht und gute Sitten im allgemeinen herrſchend waren, plößlich
drei neue Bars entſtanden und das vierte iſt im Anzuge, und ſonderbarers
weiſe hat der Stadtausſchuß die Bedürfnisfrage bejaht und die Polizei die

Genehmigung erteilt. „ Und doch ſind die Bars nichts weiter als Animier
kneipen großen Stils, die dem leichtfertigen Beſucher ſein Geld aus der
Taſche loden, unbekümmert darum , ob ſie ihn an Leib und Seele ruinieren .

Der ganze Betrieb iſt darauf zugeſchnitten , daß möglichſt viele und überaus
teure Schnäpſe und Seltmarken verzapft werden. Es iſt die reine Gifts
miſcherei. Die anſtändigen Kreiſe in Kaſſel ſind über jene Krebsgeſchwüre
geradezu empört, aber ihre Bitten, ihre Geſuche bei der Polizeibehörde ſind
G.
ohne Erfolg geweſen. "
Das Interdikt im 20. Jahrhundert. An der Republik Portugal erlebt

die römiſche Kurie viel Ungemach. Zuerſt vergaßen ſich im luſitaniſchen
Lande über eintauſend katholiſche Weltgeiſtliche, vom Staat ihr ordentliches
Gehalt anzunehmen, anſtatt zu Ehren der unermeßlich reichen Inſaſſen des

Vatikans das Martyrium des Hungertodes zu erleiden, und neuerdings
bildete ſich ſogar eine den ſtaatsgeſeßlichen Anforderungen entſprechende
„romfreie“ katholiſche Gemeinde in Liſſabon, welche auf zwei Kirchen, die
der „ Göttlichen Gnade“ und die des Heiligen Vinzenz von Paola“ , Anſpruch
erhob und in ihrem Beſitz auch richtig vom Staate beſtätigt worden iſt.

Gegen dieſen ,Affront “ griff Rom zu ſeinen ſtärkſten Waffen . Auf Weiſung
des Kardinals R. Merry del Val und des Sekretärs für die außerordent
lichen kirchlichen Angelegenheiten Migr. E. Pacelli hat jeßt der Patriarch
Mendes Bello von Liſſabon nicht nur über die Häupter jener Kultusgemeinde
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den Bannfluch ausgeſprochen, ſondern auch über beide Kirchen das Inters
ditt berhängt. Dadurch werden die bisherigen Kultſtätten in „ Beſthöhlen “
verwandelt, worin tein katholiſcher Geiſtlicher Gottesdienſt abhalten kann
und wo einzutreten jedem gläubigen Laien verboten iſt. (Osservatore Ro
mano 11. 7. 13.) - Auch aus der Schweiz kommt die Nachricht, daß über

eine Gemeinde in Chur das Interdikt verhängt worden iſt. Nach einem
römiſchen Bericht vom 3. April bildeten bis vor wenigen Jahren die beiden
Ortſchaften Tinſen und Roffna in Chur eine einzige Parochie. Als nun
Koffna als ſelbſtändige Gemeinde abgetrennt wurde, weigerten ſich die

Gemeindeangehörigen von Tinſen , den Teil ihres Barochialbefißes abzus
treten , der nach Anſicht der biſchöflichen Behörde der Parochie Roffna
zuſtand. Sie ſtrengten deswegen einen Prozeß vor den bürgerlichen Ge
richten an und gewannen ihn. Daraufhin entſandte der Biſchof nach
Tinſen zwei Prieſter, um den Verſuch zu machen, die „ Rebellen von der

Ungerechtigkeit ihrer Weigerung zu überzeugen“. Vergebliche Liebesmüh'ı
Da verkündigt am vierten Faſtenſonntag der Kuratus von Tinſen der über
raſchten Gemeinde das biſchöfliche Interditt und verläßt alsbald ſeinen

Pfarrort. So ſeßt ſich ein Biſchof der römiſchen Kirche über Geſeß und
Recht des Staates hinweg, und Katholiken werden dafür, daß ſie ſich gegen
kirchliche übergriffe bei der Staatsgewalt ihr gutes Recht holten, beſtraft,
indem ſie turz vor dem Oſterfeſt von der Teilnahme am Gottesdienſt, vom
G.
Empfang der Sakramente kurzerhand ausgeſperrt werden.
Aberglaube in Frankreich . Sein einziger Franzoſe zweifelt daran,
daß ſein Volt das aufgellärteſte der Welt iſt. Dabei gibt es wenige Län

der, in denen der Aberglaube noch ſo tiefe Wurzeln hat wie gerade in
Frankreich. In einer einzigen Nummer einer Pariſer Zeitung, deren Leſer
nicht etwa den niederen Ständen, ſondern durchweg den gebildeten Kreiſen
angehören, haben wir nicht weniger als 31 Angebote von Wahrſagern und
Wahrſagerinnen gefunden. Da lieſt man z. B.: „Andrea, die wahre Seherin,

die berühmteſte aller Kartenlegerinnen und wunderbare Somnambule, ſtellt
die Zukunft durch Foroſkop feſt. Iſt wegen ihrer großen Sehkraft mit dem

Diplom der geheimen Wiſſenſchaften ausgezeichnet. Beweiſe ſtehen zur Ver
fügung. Kein Betrug und kein Schwindell Algemein bekannt wegen ihrer
Ehrlichkeit und Zuverläſſigkeit.

Man bezahlt erſt, nachdem die Prophe

zeiung eingetroffen iſt. Preis : 3, 5 und 10 Frank. Täglich, auch an
Sonn- und Feſttagen , zu ſprechen . “ Ein anderes Inſerat iſt kürzer und
noch verlodender : „ Madame Germaine Bonheur, die wahre Seherin und
Kartenlegerin , hält für jedermann den Schlüſſel des Glückes bereit. “ Auch
die Sterndeuterei, die man für längſt überwunden hielt, hat offenbar in
Baris noch zahlreiche Anhänger, wie folgende Ankündigung, die nur eine

von vielen iſt, beweiſt: „ Enthüllung der Zukunft aus den Sternen durch
den berühmteſten Aſtrologen unſerer Zeit. Vorausſage des ganzen Lebens.
Vollſtändiges, ausführliches Horoſkop. " Dann folgt ein Saß, deſſen Sinn

ſich dem ſchlichten Verſtande des nicht in die Geheimniſſe dieſer Münſte Ein
geweihten entzieht : „ Vom Stern bis zum Tage , Blume , Stein , Farbe ,

Wohlgerüche." Ganz verſtändlich llingen dagegen die Schlußworte : „ Für
Frant 1.50 kann man fünf Fragen ſtellen .“ Dieſe beneidenswerten Helfer
der Menſchheit beſchränken ſich indeſſen nicht darauf, den Schleier, in den
die Vorſehung unſer Schidſal gehüllt hat, zu zerreißen , ſie ſind auch er

bötig , einem jeden, der ſich an ſie wendet, Rat in den Nöten dieſes Daſeins

zu erteilen. So „Mademoiſelle Olga “, die ſich folgendermaßen empfiehlt :
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,,Sehr leiſtungsfähige Somnambule , magnetiſche Seherin , großartiges
Medium. Erteilt Ratſchläge, nimmt Nachforſchungen vor, trifft immer das
Richtige ." Man braucht ſich indeſſen nicht einmal zu dieſen Verrſchaften
hinzubemühen. Sie verfahren nach dem bewährten Rezept : Auswärts
auch brieflich. „ Madame Maloda “ 2. B. fündigt an , daß ſie für 25 Centimes
in Briefmarken jedem Einſender ſein ganzes Leben vorausſagen und ihm
außerdem ein ſicheres Mittel, in allen Dingen Erfolg zu haben , anzugeben

imſtande iſt. Bequemer kann man es den Leuten doch wirklich nicht machen.
- Alſo Paris , die Stadt der modernen Bildung und des kraſſeſten Un:

glaubens, zugleich die Stadt des blödeſten Aberglaubens ! Und zwar ſind
es, wie ausdrüdlich hervorgehoben wird, die ſogenannten gebildeten Kreiſe,

die unter der Herrſchaft des Aberglaubens ſtehen.
Zu welch abenteucrlio

(Ev. -Luth. Kirchenbr. f. S.-A. )
und verzweifelten Mitteln das moderne

Gottesleugnertum greift, um ſich über das Elend des Daſeins hinipeg
zutäuſchen , zeigt ſich u. a. auch in einem „ Jugendbeglücungsplane“ , den

der italieniſche Dichter und Philoſoph " Aldo Palazzeschi in Vorſchlag ges
bracht hat und den wir hier nach der „ Mölniſchen Zeitung“ wiedergeben :

„ Wir müſſen unſere Kinder zum Lachen erziehen, zum maßloſen, ausges
laſſenſten Lachen, zum Mut, immer zu lachen , ſobald ſie nur die leiſeſte
Regung hierzu ſpüren , zur Gewohnheit, alle die traurigen Erſcheinungen

ihrer Jugend durch helles Lachen zu bannen. Um dieſen Geiſt der über
windung des menſchlichen Leides zu üben, werden wir die Jugend leichten
Proben unterwerfen . Wir werden ihr z. B. eine Lehrerin geben , die
entweder fettleibig und mit Klumpfüßen behaftet iſt, oder eine ſpindel
dürre Hopfenſtange mit einem Giraffenhals. Die beiden Mißgeſtalten
hätten einander abzulöſen und ſich bei dieſer Gelegenheit an den Haaren
zu ziehen, in die Arme zu kneifen und dabei lächerliche Schreie auszuſtoßen .
Die Schulzimmer müſſen mit Bildern der Meiſter des Lachens ausgeſtattet
werden, aus deren Erzählungen die Lehrer Stoff für heitere Verkleidungen

zu ſchöpfen haben. So könnte einmal der Lehrer mit einem eingebundenen
Kopf und einer künſtlich geſchwollenen Wange erſcheinen und Zahnſchmerzen
ſpielen. Ein anderes Mal müßte er, ſobald er den Hut abnimmt, einen
glatt geſchorenen Schädel mit einem ungeheuren , rötlich leuchtenden Aus

wuchs ſehen laſſen und dann ernſt, zornig oder melancholiſch auf und ab
gehen und das wiehernde Gelächter der Schüler erregen. Je komiſcher
der Schulmeiſter ſeine Rolle gibt, um ſo höher ſollte ſeine Bezahlung ſein .
An ausgiebigem Unterricht im Schneiden von Geſichtern, in der Nach
ahmung der verſchiedenen Arten zu weinen wird es nicht fehlen dürfen .
Im Schulhof werden Parodien bon Leichenbegängniſſen ſtattzufinden haben.
Man wird etwa eine Geſtalt aus mürbem Teig in einen Sarg legen und

dieſen mit Süßigkeiten füllen. Unter Abſingen luſtiger Lieder wird dann
der Sarg geöffnet und ſein geſamter Inhalt von der glüdlichen Jugend
mit gutem Appetit verſpeiſt werden. So wird das fünftige Geſchlecht daran

gewöhnt werden , über den Tod aufs herzlichſte zu lachen. So wird das
romantiſche Trugbild des Lebensernſtes zerſtört werden. So werden alle
möglichen Schmerzen ihre Schrecken verlieren und nur Heiterkeit bei den

andern erwecken . Sehr nüßlich wird es auch ſein, die Krankenhäuſer in
Unterhaltungsorte zu verwandeln, in denen luſtige Gelage mit Varietés
Nummern abzuhalten ſind.

Die Leichenbegängniſſe aber werden Masken
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fügen gleichen und von einem tüchtigen Komiker geführt werden , der das

Groteste des Leides zur Geltung zu bringen hat. Die Kirchhöfe müſſen
moderniſiert werden, indem ſie Schenkſtuben, Ringelſpiele, türkiſche Bäder
und andere Vergnügungsſtätten zu enthalten hätten. Auch könnten nächt
liche Ballfeſte auf den Kirchhöfen veranſtaltet werden. “ Fören wir da
noch einen vernünftigen Menſchen, gar einen „ Philoſophen “ reden, oder iſt

es das tolle Gefaſel eines Jrren ? Wahrlich, „ ſie ſind zu Narren worden “ !
G.

In Südamerika iſt die römiſche Kirche außerordentlich im Vorteil, da
fie ſchon ſeit Jahrhunderten im Beſiße und auch im Rechte iſt. Dies kann

ſchon ein kurzer Hinblick auf die kirchliche Geſeßgebung Mittel- und Süd

amerikas auf Grund der gewiß unverdächtigen Angaben in der dritten Auf
lage des „ Staatsleritons“ der Görresgeſellſchaft zeigen. Ein Muſterſtaat
nach dem Herzen des Papſtes und der Jeſuiten war der Staat Ecuador unter
dem Präſidenten Garcia Moreno : nicht nur, daß den Jeſuiten das geſamte
Unterrichtsweſen ausgeliefert wurde ; die Republik wurde dem heiligſten
Serzen Jeſu geweiht und „ 10% der Staatseinnahmen wurden zur Unter

ſtüßung des bedrängten Papſtes beſtimmt" . Wohl iſt hierin ſpäter ein Um
ſchwung eingetreten , aber noch immer iſt Staatsreligion die römiſch- kathos

liſche; doch herrſcht im Volke große Toleranz gegen Andersgläubige“. Ob
auch bei den Behörden, wird nicht geſagt. In verſchiedenen Staaten Mittel
amerilas, Coſta Rica , Sonduras und Panama, beſteht die eigentümliche und

dehnbare Beſtimmung: Die katholiſche Kirche iſt Staatskirche; doch iſt die
freie Ausübung anderer Kulte, ſoweit ſie der allgemeinen Moral oder den
guten Sitten nicht widerſprechen , nicht gehindert. Mit dem Maßſtab eines
Leos XIII. oder Pius' X. und ihrer Vorgänger gemeſſen , kann die evan

geliſche Kirche als „der allgemeinen Moral oder den guten Sitten widers
ſprechend gehindert “ werden.
(Wartburg .)
Glaube, Liebe und Hoffnung bei der ruſſiſchen Polizei. Der neuer

nannte Polizeimeiſter von Taganrog , v. Echſe, hat beim Antritt ſeines
Amtes einen mehr als eigenartigen Erlaß an die ihm unterſtellten Polizei
organe gerichtet. Wir entnehmen der denkwürdigen Kundgebung die fol
genden Stellen : „ Das Vieh frißt, trinkt und ſucht ein warmes Pläßchen
zum Schlafen , kurz, es ſucht phyſiſche Genüſſe, und darin findet es ſein
Glück. Das Glück des Menſchen iſt ein ſeeliſches : Glaube, Liebe, yoff

nung. In unſerm Dienſt iſt es der Glaube an den Vorgeſeßten, das
heißt, wenn du deinen Dienſt gut verrichteſt, ſo glaube daran, daß der

Zar es dir lohnen wird, das verſpricht euch euer Chef. In unſerm Dienſt
iſt es ferner die Hoffnung , daß, falls du deinen Dienſt richtig ver

ſiehſt, jedermann ſich dir gern unterordnen und in dir gern die Obrigkeit
anerkennen wird.

Nicht verachten wird man dich, ſondern ſtolz ſein auf

die Bekanntſchaft mit dir und gern den Hut vor dir abnehmen. In unſerm
Dienſte iſt es endlich die Liebe zu unſerer Sache, einer heiligen und
wundervollen Sache.

Darin liegt eben der Unterſchied zwiſchen Vieh und

Menſch. Wer nur materielle Genüſſe ſucht, das heißt, nach Reichtum und
einer beſſeren materiellen Sicherſtellung trachtet, als ihn der Polizeidienſt

gibt, der iſt ein Vieh, ohne Glaube, Liebe und Hoffnung ! Solche Menſchen
tann ich nicht gebrauchen , alſo bitte: 'raus ! Aber ſolche Leute werde ich
auch wie das liebe Vieh behandeln , falls ſie zu dieſem Dienſt zurüdkehren
wollten , und werde ſie lieber Hungers ſterben laſſen , als ſie wieder auf
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nehmen. Solch ein Fooligan -Kandidat wird noch vor der Entlaſſung von
meiner Geheimpolizei abphotographiert und in ganz Rußland mit Schnach

bedet werden. Und ſein Gefräß wird dann bis nach Archangelſt hinauf
bekannt werden, und nirgends wird er einen Dienſt finden .

Ihr aber,

meine lieben, ehrlichen Märtyrer, die ihr um geringen Lohn eifrig arbeiten
werdet, ihr, meine heißgeliebten, teuren Untergebenen, die ihr mir nicht
untreu werden und für die Strenge der Disziplin Verſtändnis zeigen werdet,
ihr werdet nicht ohne Lohn ausgehen. Ich verſpreche euch eine fröhliche
Zukunft, ſo fröhlich wie das herrliche Dſterfeſt nach den Faſten . " Wie
uns im Anſchluß an dieſen merkwürdigen Erlaß berichtet wird, iſt der

Polizeimeiſter v. Echſe deswegen vor den Koſakenhetman in Nowotſcherkaſt
berufen worden. Da der Polizeimeiſter ſofort nach ſeiner Rüdkehr ſtrenge
Maßnahmen getroffen hat, daß die Bekanntgabe ſeiner weiteren Verfüguns
gen an die öffentlichkeit verhütet werden ſoll, ſo hat man wohl daraus zu
ſchließen , daß der fulminante Erlaß nicht den ſonderlichen Beif ſeines

direkten Vorgeſeßten, des Koſakenhetmans, gefunden haben wird.
( Tägliche Rundſchau .)

Wie es die orthodoxen Juden Nordafrikas mit ihren Thorarollen hals

ten, erzählt D. L. Schneller in ſeinem Buche „ Bis zur Sahara “ gelegentlich
eines Beſuches in einer Synagoge in Tunis. Er ſchreibt unter anderm :
„ So iſt auch heute noch das Heiligtum in der Synagoge die ehrwürdige
Pentateuchrolle mit den fünf Büchern Moſis. Die heiligen Bücher ſind auf
Pergament geſchrieben , in koſtbar geſtidte Seidendecken eingehüllt und ruhen
in geſchnißten hölzernen Laden . Am Sabbat wird die Thora herausges

Das iſt immer ein beſonders feierlicher Augenblic. Das heilige
Buch wandert dann von Arm zu Arm. Jeder füßt die teuren Blätter ehr

nommen .

erbietig und gibt ſie dann weiter.

Dieſe Thorarollen ſind wertvolle Stifs

tungen von Gemeindegliedein. Bei glüdlichen Lebensereigniſſen oder auch
zum Andenken Verſtorbener werden ſie der Synagoge zum Geſchenk gemacht.
Sie werden aber für dieſen heiligen Dienſt nur dann angenommen, wenn

alle hierauf bezüglichen Vorſchriften peinlich erfüllt ſind.

Zunächſt muß

die ganze Thora mit der Þand geſchrieben ſein. Während der ganzen Dauer
der Schreibarbeit muß der Schreiber levitiſch rein ſein. Es ſind ihm daher
notarielle Beobachter beigegeben, die peinlich darauf achten, ob in ſeinem

Leben nichts vorkommt, was ihn nach dem moſaiſchen Geſeke verunreinigt,
ob er kein Lokal betritt, in dem ſonſt getrunken wird u. dgl. Sommt irgend
etwas Derartiges vor, ſo iſt die ganze bisherige Arbeit vergeblich. Meine
Synagoge würde jemals ein ſolches Buch annehmen. Sodann darf im

ganzen Buche nicht ein einziger Schreibfehler, auch keine Korrektur vor
handen ſein. Ein einziger falſcher Buchſtabe würde ſeine ganze Arbeit
wertlos machen, und wenn er ſchon ein ganzes Jahr daran geſchrieben hätte.
Darum muß er außerordentlich langſam ſchreiben und ſich jeden Strich

vorher genau überlegen.

Iſt die Schreibarbeit, die aus dieſen Gründen

etwa ein Jahr lang dauert, beendet, ſo wird ſie von mehreren Notaren

Wort für Wort und Buchſtabe für Buchſtabe mit der Urſchrift verglichen.
Erſt wenn auch dies Urteil befriedigend iſt, iſt die Thorahandſchrift würdig,
in der Synagoge angenommen zu werden.

Wenn, wie uns der Rabbi

erzählt, der Preis einer ſolchen Rolle auf mindeſtens tauſend Franken zu
ſtehen kommt, ſo iſt das in Anbetracht der angewandten Zeit und Arbeit
noch ein mäßiger Preis zu nennen .“
(Wbl.)

Sehre und Wehre.
Jahrgang 60.

September 1914 .

Mr. 9.

Neumalthufianismus .
Nicht bloß in Frankreich, Amerika und England, ſondern auch in
Deutſchland und andern europäiſchen Nationen nehmen Beſorgnis und

Klage über den raſch zunehmenden, abſichtlich herbeigeführten Rüdgang
der Geburten mit jedem Jahre zu. „ Dezimierungen hat unſer Volt
oft fehen müſſen , wenn blutige triege kamen oder berheerende frants
heiten. Im Dreißigjährigen Kriege ſtanden ganze Dörfer leer, und

Städte waren voll von vereinſamten Straßen. Das waren Zuchtruten
in der Þand Gottes ; aber dann nahm Gott die Rute weg, und das
Volt blühte wieder auf bis zu ſolcher Fülle, daß ihm der Raum zu
eng wurde.

Jeßt aber hat das Volk ſelbſt ſeine Verminderung in die

pand genommen . Es macht ſich ſelbſt zu einem ſterbenden Volf, will
nicht mehr leben , will keine Nachkommenſchaft mehr haben . Wir gehen
den Urſachen im einzelnen nicht nach ; es genügt an der Hauptſache:

man will nicht mehr. Durch zahlloſe Schriften , Vorträge, Zeitungs
artikel iſt der Geiſt des Voltes vergiftet, daß es das erſte, auch den
wilden Völkern, ſelbſt den Tieren innewohnende Prinzip, den Willen

zum Leben, aus dem Herzen getan hat.

Unerhörte Frebel gegen die

Natur treten an die Stelle der Ordnungen Gottes, und man rühmt ſich
der Frevel, nennt ſie rrungenſchaft der höheren Kultur. Wer denkt
hier nicht an das 2. Kapitel im Römerbrief, wo Paulus die Greuel

der untergehenden antiken Welt ſchildert, die uns lange wie ein faſt
unfaßbares Bild aus der Vergangenheit anſtarrten . Aber heute drohen
ſie wieder zur Wahrheit zu werden, zur Wahrheit im eigenen Volt.
Und wir hören aufs neue die Worte des Apoſtels : „Gott hat ſie dahin
gegeben.“ So ſchrieb zu Anfang dieſes Jahres die „ Allgemeine Ev.
Luth. Kirchenzeitung “ .
ähnlich lautet die Alage im „ Reichsboten " : „Der rapid ſteigende

Geburtenrüdgang deutet auf eine entſeßliche Verwüſtung des ehelichen
Lebens hin. Die Totengräber ſind an der Arbeit. In öffentlichen
Berſammlungen werden die ſchändlichſten Schriften, die den Geburtens

rüdgang beſchleunigen, ohne Scheu feilgeboten. Niemand wagt es, das
25
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zu hindern. Erſt haben die oberen Zehntauſend mit ihrem Zwei- und
Einkinderſyſtem begonnen. Heute fangen die großen Maſſen an, den
felben Weg zu gehen. Schamlos preiſen die Vertreterinnen des Bundes
für Mutterſchußf den Studenten die wilde Ehe mit Töchtern des Volkes
an und verwerfen die Enthaltſamkeit. Schamlos ſammeln Bürger einer
Stleinſtadt, erfreut über ihre neue Garniſon, am Biertiſch Gelder als

Prämien für das erſte uneheliche Soldatenkind. Mönnen wir noch tiefer
ſinken ? “

Als im Jahre 1910 zum erſtenmal ſeit 1897 die Zahl der Ge
burten hinter zwei Millionen zurüdblieb , ſtand den Sachkundigen die

Tatſache feſt, daß auch in Deutſchland die Volksbermehrung im Rücks
ſchritt begriffen ſei.

Þat ſich doch ſeitdem auch ſchon ein „ Deutſcher

Bund für Voltserhaltung “ gebildet. Und ſchon länger hat eine ganze
Anzahl von Nationalökonomen, Medizinern und auch Theologen dem
unheimlichen , unſauberen Problem eingehende Unterſuchungen gewidmet.
Zu den leßteren gehört auch D. R. Seeberg von Berlin . In ſeiner
Schrift „ Der Geburtenrüdgang in Deutſchland " legt er zuerſt die
ftatiſtiſchen Tatſachen vor, ſpürt ſodann ihren Urſachen nach und bietet
ſchließlich einige Vorſchläge zur Bekämpfung des übels.
Was zunächſt den Tatbeſtand betrifft, ſo leſen wir bei Seeberg :

„ Im Jahre 1800 zählte Deutſchland 24.5 Millionen Einwohner, 1850
waren es 35.4 Millic en , 19

ſtieg die Zahl auf 56.4 Millionen , und

1910 hatten wir faſt 65 Millionen Einwohner.

Es hat ſich alſo die

Bevölkerung in Deutſchland ſeit 1800 beinahe berdreifacht. Stellen
wir daneben das europäiſche Rußland, ſo haben wir für die bezeichneten
Jahre folgende Ziffern : 39 Millionen , 60 Millionen , 110 Millionen ,

133.9 Millionen . Alſo auch hier ein Wachstum , das ebenſo konſequent
fortſchreitet wie das deutſche. Und ühnliches gilt von faſt allen euro
päiſchen Staaten, hat ſich doch die Bevölkerung Europas ſeit 1800 bis
heute von ca. 175 Millionen auf ca. 450 Millionen geſteigert.

Nur

Frankreich, das um 1800 mit ca. 33 Millionen Einwohnern das am
dichteſten bevölkerte Land Europas war, hat es im Lauf von über hun
dert Jahren zu nur ca. 39 Millionen Einwohnern gebracht. “ Dieſer

gewaltigen Vermehrung im Deutſchen Reich iſt aber ſeit etlichen
Dezennien eine ebenſo raſche retrograde Bewegung in der Zahl der
Geburten gefolgt, wie Seeberg mit ausführlichen ſtatiſtiſchen Tabellen
dartut. „ Jedermann hört " -- ſo faßt er das Reſultat zuſammen
„ die beredte Sprache dieſer Ziffern. Sie zeigen, 1. daß der Rüdgang

ein unaufhaltſam fortgehender iſt, 2. daß ſich das Tempo dieſer Bes
wegung zu beſchleunigen ſcheint, 3. daß zugleich ihre Stetigkeit zunimmt.
Zum Teil nicht unerhebliche Steigerungen dem Vorjahr gegenüber, wie
ſie etwa in den Jahren 1876 , 1891 , 1893 und noch 1904 eintraten,
ſcheinen nicht mehr zu erwarten zu ſein. Seit den achtziger Jahren
feßt der Rüdgang kräftiger ein und ſchreitet zunächſt langſam fort,
um dann in dem erſten Dezennium des neuen Jahrhunderts ſich rapid
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zu ſteigern . Von 1880 bis 1900 betrug der allgemeine Rüdgang
in Deutſchland 2.3 vom Tauſend, von 1900 bis 1911 dagegen 7.3.
Die Schnelligkeit der Bewegung iſt alſo mehr als dreimal ſo groß
als früher. Der Durchſchnitt der Lebendgeborenen betrug in Deutſch
land in dem Zeitraum von 1880 bis 1900 36.4 , in dem Zeit
raum von 1900 bis 1911 dagegen nur 32.8 . Der Durchſchnitt der
leßten fünf Jahre beträgt aber nur noch 30.7 ." (S. 5. ) In ganz
Europa iſt nach Seeberg die Volksvermehrung zurückgegangen , wenn
gleich nicht überall in demſelben Grade. Das ſtärkſte Minus hat Un

garn aufzuweiſen ( 6.0) , dann folgt Deutſchland ( 5.3) , Serbien (4.8) ,
Norwegen ( 4.3 ) , Italien (3.9 ) , Öſterreich und England (3.7 ) , die
Niederlande (3.5 ) , Belgien (3.4 ) , Frankreich (3.3 ) . Nur Rumänien
und Bulgarien haben ein Plus aufzuweiſen . Von 11 Millionen Ehen

in Frankreich ſind 2 Millionen finderlos, und 3 Millionen haben nur
ein Mind.

In Berlin kamen 1875 auf 1000 Ehefrauen 238 Ge

burten , 1912 aber nur noch ca. 90. Auf 100 ehelich Erſtgeborne
fallen gegenwärtig nur 74 Zweitgeborne und 44 Drittgeborne. Daraus
ergibt ſich, daß ein Viertel der Ehen Einkinderehen und über die Hälfte
Zweikinderehen ſind. Zwar hat Deutſchland infolge der relativ ge

ringen Sterblichkeit immer noch die höchſte jährliche Zunahmevon rund
880,000, eine Quote , die aber 1911 wegen ſtarterer Sterblichkeit auf
740,000 herabging. „ Die [ deutſche] Bevölkerung vermehrt ſich alſo
jährlich um 1.40 , bzw. 1.21 Prozent, während das europäiſche Rußland
bei einem jährlichen Zuwachs von 144 Millionen nur um 1.15 Prozent
zunimmt, Japan aber mit 550,000 jährlichen Geburten eine Steigerung
von 1.10 Prozent erfährt.

Dem ſteht Frankreich gegenüber, das 1911

ein Minus der Bevölkerung erlebt hat, indem die Todesfälle einen
überſchuß von 34,000 vor den Geburten beanſpruchten , das heißt, auf
1000 Einwohner kommen 18.7 Lebendgeborne, aber 19.6 Sterbefälle
(ohne Totgeborne) .

Es iſt das ſiebente Mal in den leßten Dezennien,

daß Frankreich dies verhängnisvolle Minus des Lebens dem Tode gegen
über erfährt. " ( S. 9.) Auf dieſem franzöſiſchen Standpunkt wird nach

Seeberg Deutſchland in vierzig Jahren ebenfalls angelangt ſein, wenn
kein Wandel eintritt in dem Rückgang der Geburten von 1870 bis
1910 , der in dieſer Periode faſt 10 vom Tauſend der Bevölkerung
betrug.

Den ganzen Ernſt dieſer Sachlage für Deutſchland als Volk bes
ſchreibt Seeberg alſo : „ Es iſt nicht lange her, daß man Deutſchland
die „Mleinkinderſtube für die ganze Welt genannt hat. Das ſcheint ſich

jeßt ändern zu ſollen. Es liegt in unſerm Volt eine Tendenz der Ent
widlung vor, die uns in abſehbarer Zeit mit den traurigen Zuſtänden
bedroht, die in Frankreich das bittere perzeleid aller Patrioten aus.

machen und mit allerhand Mitteln, freilich bisher erfolglos, bekämpft
werden . Es droht uns eine Lage, da wir als Volt nicht mehr forts
ſchreiten , ſondern zurüdgehen . Aber jedes Volt, über das dieſes Geſchid
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hereinbricht, iſt ſchließlich hinſichtlich ſeiner politiſchen Stellung in der
Welt zum Verfall verurteilt, oder es iſt genötigt, in immer größerem

Umfang fremdes Blut in ſich aufzunehmen . Der große franzöſiſche
Nationalökonom Leroy - Beaulieu glaubt vorausſagen zu können , daß
binnen 6 bis 8 Generationen die rein franzöſiſche Bevölkerung auf
gehört haben wird zu eriſtieren , und daß an ihre Stelle ein Gemiſch von

flämiſchen Belgiern , Deutſchen , Spaniern , Italienern und Polen ges
treten ſein wird. Auch wir in Deutſchland werden uns dann allmählich
auf ein ähnliches Monglomerat aus fremden Völkerſchaften , wie vor
allem Slawen und wohl auch öſtlichen Juden, gefaßt machen müſſen .

Wird aber hierdurch der Fortbeſtand unſerer geſunden Eigenart bes
droht, ſo drängt der Rüdgang ohne entſprechenden Erſaß das Volt mit
zwingender Notwendigkeit aus ſeiner Stellung als Weltmacht erſten
Ranges hinaus.

Das Bedenkliche dieſer Lage ſteigert ſich noch, wenn

man erwägt, daß unſere öſtlichen Nachbarn fich troß großer Kriege,

innerer Unruhen und materialiſtiſcher Propaganda im ganzen hinſichts
lich der Volksvermehrung auf der Höhe halten , die ſie ſeit einem Mens
ichenalter einnehmen . Ich brauche nicht auszuführen, was für Folgen
ſich aus dieſen Tatſachen für die Geſchichte unſers Voltes ergeben
können . Es liegt auf der Hand, wenn anders nicht eine ſtarke Bes
wegung zurück auch bei uns einſeßt. Aber wer, der die Stetigkeit des

Niederganges beobachtet, wird dies mit Zuverſicht zu behaupten wagen ? "
Den eigentlichen Grund für die raſche Abnahme der Geburten

im Deutſchen Reich findet Seeberg nicht in der Auswanderung, die in
1911 auf 22,690 Perſonen geſunken ſei, auch nicht in etwaiger phyſiſcher
Degeneration , nicht in der andauernden Kultur und Inzucht alter,
inſonderheit adeliger und fürſtlicher Geſchlechter, nicht in geringerer

Ehefrequenz, die ziemlich ſtabil geblieben ſei, nicht in der Abnahme
von unehelichen Geburten , die ſich ebenfalls weſentlich gleich geblieben

ſeien, nicht im Alkoholismus oder in Geſchlechtskrankheiten, die kaum
erheblich zugenommen hätten. Der wirkliche leßte Grund für die raſche

Geburtabnahme ſei vielmehr nirgends ſonſt zu ſuchen als in dem Mangel

am Willen zum Kind bei den Verheirateten. Weniger Minder würden
geboren, weil ſchier allgemein Eheleute entweder kinderloſe oder doch
nicht finderreiche Ehen wollen . Abſichtliche, willentliche Einſchränkung

ſei die nächſte Urſache des Geburtenrückgangs. So urteile auch die
Mehrzahl der Forſcher auf dieſem Gebiet : Levaſſeur mit Bezug auf
Frankreich und faſt alle deutſchen Forſcher mit Bezug auf Deutſchland.
Gottes klarer Wille an alle Eheleute lautet : „ Seid fruchtbar und
mehret euch ! “ und dieſem Willen entſpricht die göttliche Ordnung in
der Natur und die Stimme des Gewiſſens. Dem ausdrüdlichen Willen

Gottes aber ſeßen viele Eheleute entgegen einen ebenſo entſchiedenen
Willen zur gänzlichen oder relativen Unfruchtbarkeit.

Dieſem gottloſen Willen zur Sterilität kommt zu Hilfe der Neu

malthuſianismus. Er liefert ihm die von der Wiſſenſchaft erfundenen
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techniſchen Mittel, um Gottes Willen zur Fruchtbarkeit erfolgreich zu
bereiteln . Seeberg ſchreibt: „Der egoiſtiſche Wille zur Beſchränkung

der Ainderzahl hat nun aber einen mächtigen Bundesgenoſſen erhalten
in der Propaganda des Malthuſianismus. Malthus hatte ſeinerzeit, in
ſeinem berühmten 'Essay on the Principles of Population' ( 1798) ,
auf Grund des von ihm entdecten vermeintlichen Geſeßes, daß die
Nahrungsmittel in arithmetiſcher Progreſſion (2, 4, 6 , 8) zunehmen,

dagegen die Menſchheit die Neigung hat, ſich in geometriſcher Progreſſion
(2, 4 , 8, 16 , 32 ) zu vermehren , oder ſich in 25 Jahren zu verdoppeln,

geraten, die Eheſchließungen hinauszuſchieben, um einer allgemeinen
ſtarken Vermehrung vorzubeugen.

John Stuart Mill fügte dem die

Forderung der Enthaltſamkeit in der Ehe hinzu. Aber erſt der Neu
malthuſianismus gab der Sache die Wendung, daß die Empfängnis
durch künſtliche Mittel zu verhindern ſei. Im großen Stil macht die
Malthusian League ſeit 1877 für dieſen Gedanken Propaganda. 1900
wurde in Paris eine internationale Organiſation gegründet ( Fédération
universelle de la regénération humaine ), in der die franzöſiſche Ligue
de la regénération humaine hervorragt. Vom Geiſt dieſer Vereinigung
gab bei uns in Deutſchland der vierte internationale Kongreß der Neu
malthuſianer 1911 in Dresden funde.

Hier wurde die Unmöglichkeit,

die ſeruellen Triebe zu unterdrücken , konſtatiert und die vernünftiges
Beſchränkung der Kinderzahl als Mittel zur Förderung des Eheglüdes,
zur Mehrung der Ehen und zur Beſchränkung der Proſtitution an
empfohlen. Auch ſollten die Regierungen erſucht werden, vor allem bei
den unteren Klaſſen der Bevölkerung die Geburtenziffern verringern zu
helfen. Auf einer öffentlichen Verſammlung wurde die Beſchränkung
der Geburten anempfohlen ; auch ſollte es in Zukunft nur eine ,will
kommene Mutterſchaft' geben.

Der Neumalthuſianismus iſt aber nicht

Theorie geblieben . Dem Gedanken folgte dann auf dem Fuß die Ber

breitung von allerlei antifonzeptionellen Mitteln, wie ſie in den Waren
häuſern, Drogenhandlungen, Friſeurläden oder auch bei Hauſierern zu
haben ſind.

In welchem Umfang dieſe Mittel, zumal in den Große

ſtädten, allmählich verbreitet werden , iſt bekannt. Und der Verhinderung
der Konzeption ſchließt ſich dann naturgemäß immer leichter die Neigung
an , auch bereits geſchehene Konzeptionen durch künſtliche Mittel wieder

rüdgängig zu machen. Alſo, werden wir ſagen können , der Rüdgang

der Geburten erklärt ſich aus dem Willen, nicht mehr als eine beſtimmte
Zahl oder gar keine Kinder zu haben. Man hat lange in Frankreich
dem Zweilinderſyſtem gehuldigt. Dieſes Syſtem iſt auch nach England
und dann an die Weſtgrenze Deutſchlands und nach gewiſſen Gegenden
Mitteldeutſchlands übertragen worden.

Es iſt allmählich zu dem Eins

linderſyſtem umgebildet worden, dem ſich das Reinkinderſyſtem hier und
da anſchließt. Alles das ſind bekannte Tatſachen, die natürlich ſehr
verſchieden beurteilt werden können, aber als Tatſachen anzuerkennen
ſind. “ (S. 18 ff.)
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Für dieſen Willen zum Steins, Ein- oder Zweifinderſyſtem werden

nach Seeberg von verſchiedenen Fachleuten verſchiedene Urſachen geltend
gemacht. Die zunehmende Aultur, meinen etliche, biete andere Ges

nüſſe des Lebens, die Eheleute auf den Kinderſegen verzichten laſſen .
Andere urteilen , man verzichte auf Vermehrung der Minderzahl, um die
Frau vor Siechtum zu bewahren oder um nicht ſchwächliche Kinder in
die Welt zu ſeßen oder um dem Kinde eine beſſere Ausrüſtung für den
Kampf ums Daſein zu verſchaffen oder um wohlhabend zu werden und
dem Kinde ein reicheres Erbe zu ſichern. Eine wichtige Urſache des
Willens zum Reinkinderſyſtem ſei auch die Teurung der Sauptbedarfs
artikel, die ſich im lepten Dezennium herausgebildet habe und die fich

inſonderheit in Großſtädten empfindlich geltend mache, vornehmlich bei
Staatsbeamten. überſehen dürfe man auch nicht die mit dieſer Teurung

in Verbindung ſtehende, beſtändig ſteigende Beteiligung der Frau am
Gewerbsleben. Der Hauptgrund des Willens zur Unfruchtbarkeit iſt
aber nach Seeberg mit obigem noch nicht genannt.1)

Aus der Tatſache, daß der Rüdgang der Geburten am ſtärkſten iſt
in den großen Städten Deutſchlands, wo man ſtellenweiſe ſchon unter
das Niveau der franzöſiſchen Großſtädte geſunken ſei, folgert Seeberg,
daß hier auch die Hauptgründe für den raſch um ſich greifenden Willen

zur Unfruchtbarkeit am deutlichſten zutage treten müßten. Und neben

bereits genannten Gründen weiſt nun Seeberg nachdrüdlich hin auf
die in den Großſtädten von allen Dächern , in Vereinen, Zeitungen,
Theatern uſw. offen gepredigte und raſch um ſich greifende, auch die
Volksmaſſen durchſäuernde Gottloſigkeit, inſonderheit mit Bezug auf
das Geſchlechts- und Eheleben . Die „ öffentliche Meinung “ ſei wie die

Königin im Bienenſchwarm : wer ſie habe, der habe den ganzen Schwarm .
Zu einer ſolchen öffentlichen Meinung “ aber werde in den Großſtädten
1 ) Die „ Ref.“ erblidt einen Hauptgrund für die Abnahme der Geburten

in dem Wohnungselend. Sie ſchreibt: „Eine furchtbare, überall anzutreffende
Tatſache iſt es fernerhin, daß finderreiche Familien (und dazu werden ſchon
ſolche mit mehr als zwei Kindern gerechnet) überhaupt kein oder doch kein
menſchenwürdiges Quartier mehr bekommen. Es iſt geradezu erſchütternd, wenn
3. B. ein ſonſt ordentlicher, fleißiger und gutgeſtellter Arbeiter , wie wir's erlebt

haben, aus dieſem Grunde fich mit dem Jüngſten auf dem Arm in den Fluß
ſtürzt und ertränkt, oder eine ehrenwerte Witwe ihrer Kinder wegen mit dieſen
acht Tage lang im Oktober auf der Straße unter Gottes freiem Himmel liegen
muß, bis endlich im Aſyl für fie ein Pläkchen frei wird. Wir haben noch kein

Aſyl gefunden, in dem , nicht etwa nur die liederlichen, nein , faſt immer die
kinderreichen Familien eine legte Zufluchtsſtätte hätten finden müſſen! Mögen
Luxus, unverhältnismäßig hohe Lebenshaltungsanſprüche einer Hyperkultur mit :
ſprechen, ein Hauptgrund iſt im Wohnungselend zu ſuchen, daß die Zu
nahme unſerer Bevölkerung ſchon jeßt nur eine relative (dant längerer Lebens :
dauer uſw.) iſt, die Geburtsziffer aber von Jahr zu Jahr fällt, und
ſchaffen

wir nicht mit ganzer Kraft beſſere Vorbedingungen – auch wir, wie Frantreich,
ein ausſterbendes Volt werden !
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je länger, je mehr die abſcheuliche „ neue Moral“ , die die Ehe ver
ſpotte und die Lehre vertrete : die Frau müſſe Berrin ihres Körpers
bleiben ; auch gegen den Willen ihres Ehemannes ſtehe ihr das Recht
zu, ſich wider Geburten zu ſchüßen und die Frucht ihres Leibes ebenſo
von ſich zu tun wie ihre Haare, Nägel uſw. Propaganda für dieſe
Lehren mache, inſonderheit in den Unterſchichten der Bevölkerung, die
Sozialdemokratie, die Konzeptionsverhütung geradezu anrät. Sozia
liſtiſche Wanderrednerinnen machten es ſich zur Aufgabe, Frauen und

Mädchen der arbeitenden Klaſſe aufzuklären über Verhütung des Kinders
jegens.

Der ſogenannte „ Mutterſchut “ und die radikale Frauenbes

wegung ſuche die Selbſtſucht des Weibes zu nähren und verbreite jeßt
als allgemeingültige Theorie, daß das Weib Recht und Pflicht habe, ſich

wider die Ordnung der Natur aufzulehnen . Dieſe in den Großſtädten
raſch um ſich greifende Irreligioſität und Gottloſigkeit, die der Selbſt
ſucht und Genußſucht in allen Formen, inſonderheit mit Bezug auf die
Fleiſches- und Geſchlechtsluſt, die Zügel ſchießen läßt und alle Furcht

vor Gott und ſeinem Geſeß verloren hat, ſei der eigentliche Grund des
Willens zur ehelichen Sterilität. An die Stelle der Gottesfurcht trete
in den Großſtädten „ die Religion des Vergnügens" , deren Geſeß die
Selbſtſucht iſt und deren Marime lautet : Genieße das Leben , befriedige

die Naturtriebe , lebe dich aus, erfreue dich auch ausgiebig des Ge
ſchlechtstriebes und ſuche dich dabei von den Folgen freizuhalten .
Leben, Ausleben
wer danach handle , ohne ſich viel um Gott, Moral

und Gewiſſen zu kümmern, ſtehe auf der Höhe der Kultur und könne
mit Verachtung herabblicken auf alle, die ſich noch gebunden halten an
veraltete Ideale und göttliche Normen und Geſeße.2)
Seeberg ſchreibt: „Nicht alſo die Teurung an und für ſich, eben
jowenig die ungeſunden Verhältniſſe oder die nervöſe überreizung find
als die leßten Urſachen des Geburtenrüdganges anzuſprechen, denn die
2) An die Voltsſchullehrer Sachſens ſandte vor einiger Zeit die moniſtiſche

Propaganda eine Schrift über „Glaube, Vernunft, Naturalismus und Natur :
wiſſenſchaft“ von Dr. B. Hellmut, in der nicht bloß die Perſönlichkeit Gottes
und die Gottheit Chriſti, ſondern auch alle Moral verſpottet wird, wie folgende
Probe zeigt : „Wohl dem jungen Menſchen, der rechtzeitig die Entdeđung macht,
daß dieſe pfäffiſchen Kinderlehren (die zehn Gebote von Moſes), die fein Theolog
jelbft ernſt nimmt oder gar befolgt, leere, nichtsſagende, ja unfittige Worte find,
gut für die Voltsverdummung, aber verderblich für das praktiſche Leben im
Griſtenztampfe !" Hierbei denken die Moniſten vornehmlich an das ſechſte Gebot.
Das „Berliner Tageblatt“ vom 10. Mai 1914 läßt ſeinen Roman „ Der Tänzer

alſo über die Ehe urteilen : „ Die Ehe iſt ein Grundirrtum, auf dem das ganze
Glend unſerer Entwid lungen beruht ; eine Kräftevergeudung ohnegleichen, hat
fie unſagbar viel Mannestalent aufgerieben, die böſen Anlagen der Frau aus :
gelöft, die Kinder im Reime verdorben, alles freie Denten und Fühlen erſtidt.

Ich behaupte, daß keine Feffel tiefer in den menſchlichen Organismus eingeſchnit:
ten, tragiſchere Konſequenzen zur Folge gehabt hat. "
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Mehrzahl der Bewohner der Großſtadt iſt nicht in ihr geboren, ſie
rekrutiert ſich vielmehr aus ländlichem Zuwachs, ſondern die egoiſtiſche

und berechnende Sinnesweiſe der Stadtbewohner. Dieſe Sinnesweiſe
ſteht aber im Zuſammenhang mit dem Anſpruch auf Unterhaltung und
Vergnügungen, der durch die mannigfachen Gelegenheiten erwedt wird.
Aber hierzu kommt noch zweierlei: einmal, daß der Großſtädter den

Reſpekt vor der Autorität von Sitte und Gewohnheit bedenklich ſchnell
verliert und dabei auch in der Regel eine indifferente oder ſkeptiſche
Stellung zu den religiöſen und ethiſchen Fragen einnimmt; dann aber,
daß er troß dieſes kritiſchen Sinnes überaus zugänglich iſt der Maſſens
ſuggeſtion. Der „Herr Omnes“, wie Luther ſagt, iſt der Tyrann der
Großſtädter, ſo laut immer ſie ihre Freiheit preiſen. Was alle tun ,
was die öffentliche Meinung“, wie ſie in der Zeitung ſteht, oder die

tonangebenden Areiſe fordern, das ſeßt ſich mit erſtaunlicher Gewalt
durch. Die Großſtädte machen bekanntlich die öffentliche Meinung.
Alle Regungen und Tendenzen der Zeit werden in den Großſtädten
auf Formeln gebracht und ſie werden in ihnen auch zuerſt, und in der
Regel erſtaunlich ſchnell, in das konkrete Leben umgeſeßt. Hier übt
daher das Moderner ſeine Gewalt in faſt epidemiſcher Weiſe aus.
Dabei treten die trennenden Schranken der Stände hier mehr zurüd .
Was oben gilt, wird bald auch unten nachgeahmt. Man leſe, um
hierbon eine lebendige Anſchauung zu gewinnen, etwa die Schilderung,
die ein Meiſter der Maſſenpſychologie wie Zola in dem Roman ,Fécon
dité' von dem fanatiſchen und verzweifelten Kampf wider das Mind
in Paris entworfen hat : Alles vereinigte ſich in dem Schrei des
Egoismus: Kein Kind mehr ! ... Tod dem Leben von morgen,
wenn nur der Genuß von heute erreicht wird . Bei dieſer Art der
Großſtädte iſt es nur natürlich, daß die ſittlichen Schäden eines Zeit
alters in ihnen zuerſt ſich zu realen Gebilden verdichten und in das
ſoziale Leben eingreifen. "

(S. 35 f. )

,, Dieſer Geiſt " ( der Jrres

ligioſität, Selbſt- und Genußſucht und der neuen Moral) ,wird ſchließs
lich natürlich auch auf das platte Land hinübergreifen, wenn wir uns
nicht aufraffen und ihn zurüdtreiben . Aber ſein eigentlicher Nährboden
iſt das großſtädtiſche Leben mit ſeiner Maſſenſuggeſtion und ſeinem Kult

der Schlagwörter, mit dem Glanz des Reichtums und mit den Chancen,

die es dem Individuum zum Leben und zum Ausleben' bietet.

Es iſt

nur naturgemäß , daß der Landbewohner, der plößlich von dieſem Groß
ſtadtgeiſt ergriffen wird, ſeinem Taumel ſchnell erliegt. Man kann das
etwa an unſern Fabritarbeitern und Farbeiterinnen ſtudieren , die bald,
nachdem ſie ihr ſtilles Dorf mit der großſtädtiſchen Fabrit bertauſcht

haben, von den Schlagwörtern und der ſcheinbaren überlegenheit dieſer
Großſtadtkultur angeſteckt und dann fortgeriſſen werden. So aber vers
ſteht es ſich, daß in dem Maß, als der Induſtrialismus rapid gewachſen

iſt und große Maſſen von dem Lande in die Großſtadt zieht, die „neue

Morar auch in den unteren Schichten der Bevölkerung Wurzel ges
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ichlagen hat. Die Großſtadt nivelliert eben immer, denn raſch dringen
die Gedanken der einen zu den andern vor. Was die ,Gebildeten ' eins
ander zuerſt in das Ohr raunen, wird bald von den Dächern gepredigt.
Wir wiſſen alle, wie jede Warnung vor dieſem Taumel in den Wind
geſchlagen und beſpöttelt wird als neidiſche Mißgunſt oder als die

egoiſtiſche Abſicht, dem Volt die Aufklärung und den Lebensgenuß vors
zuenthalten. Nicht in dem wirtſchaftlichen Programm liegt zuhöchſt die

verheerende Wirkung der Sozialdemokratie, ſondern in der Propaganda
für dieſe neue, auf die materialiſtiſche Geſchichtsanſchauung und einen
vulgären Naturalismus gegründete Moral , die ſie planmäßig betreibt. "
(S. 38. ) „ Die leßte Urſache iſt in dem Geiſt unſerer Großſtadt zu er :
blicken oder in jenem egoiſtiſchen Subjektivismus, der im Bunde mit
dem Naturalismus die Moral der modernen Bildung oder richtiger
Halbbildung kennzeichnet. Dieſe Bildung gedeiht in der Luft der Großs

ſtadt mit ihren Senſationen und Suggeſtionen . Da gedeiht ſie und von
dort greift ſie um ſich. Die äußeren Elemente des großſtädtiſchen Lebens
kommen alſo nur als Anläſſe und Verlodungen bei unſerer Frage in
Betracht. Daß dieſe Lodungen befolgt werden, das hängt von dem
Willen der Menſchen ab. Dieſer Wille läßt ſich aber leiten von der
ſogenannten neuen Moral. Hier liegt ſomit der tiefſte Grund zum

Verſtändnis des uns beſchäftigenden ſozial - ethiſchen Problems. Es iſt
eine Frage, die mit allerhand wirtſchaftlichen und hygieniſchen Verhälts

niſſen verknüpft iſt, aber es iſt ſchließlich eine ethiſche Frage . Das iſt,

wie ich glaube, ein ebenſo wichtiges als ſicheres Reſultat unſerer Unter
ſuchung .“ (S. 43.)

Wie der egoiſtiſche Naturalismus rechnet, ſchildert Seeberg alſo :
„ Der Egoismus mit ſeiner kleinlichen , glaubensloſen Art ſtellt ganz
naturgemäß die Erwägung an, daß man mit weniger Kindern bequemer
leben kann als mit einer großen Kinderzahl. Er leitet daher zur Be
ſchränkung der Minderzahl an. Und da man ſchließlich ohne Ainder ſich
ſein Leben am bequemſten einrichten kann, auch für die Frau und den

Mann alle Unbequemlichkeiten und Entſagungen der Zeit der Schwanger
ſchaft fortfallen , ſo kann es nicht wundernehmen, wenn man ſchließlich
überhaupt auf die Kinder verzichtet wie auf eine läſtige Bürde. Aber
an ſolchen Gedanken hat es natürlich niemals in der Menſchheit gefehlt.

Jedoch früher blieb es wohl bei unfrommen Wünſchen oder rohen Vers
wünſchungen, wenn das Unerwünſchte doch eintrat. Oder man meinte
durch unſchuldige einfache Mittel, wie Abpaſſung der Zeit des geſchlechts

lichen Verkehrs oder langes Stillen der Kinder durch die Mütter — in
dieſer Zeit ſind Fonzeptionen ſelten — oder auch durch geſchlechtliche

Enthaltung die Kinderzahl beſchränken zu können. Der moderne Natu

ralismus hat dem eine neue Wendung gegeben. Es gilt wie ein Dogma,
daß der erwachſene Menſch auf die Befriedigung der geſchlechtlichen

Begierde ſchlechterdings nicht verzichten kann. Dem hält der egoiſtiſche

Rationalismus das andere Dogma entgegen, daß Kinder die Eltern am
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ſorgenloſen Lebensgenuß hindern . So dient dann dieſe Auffaſſung des
Seruallebens ſowie ſo manche Erſcheinung unſers literariſchen oder
ſozialen Lebens immer faſt ebenmäßig der Aufreizung der Geſchlechts
lichkeit und der Unterdrüdung der Fortpflanzung. Man betrachte nur
unter dieſem Geſichtspunkt unſere Literatur und achte darauf, wie der

außereheliche Geſchlechtsverkehr in den Romanen immer häufiger ,ohne
Folgen ' abläuft. Das entſpricht eben der Wirklichkeit. Es iſt ſo, wie

Theilhaber es ausdrückt: „ Þeute wird der folgenloſe freie geſchlechtliche
Verkehr nicht tragiſch genommen, wohl aber der folgenreiche. Soll nun
aber einerſeits die Geſchlechtsluſt ſchlechterdings unüberwindlich ſein
und andererſeits die Erzeugung von Kindern vermieden werden , ſo bleibt

gar keine andere Auskunft übrig als die, daß die Zeugung bei dem
Geſchlechtsverkehr verhindert wird, oder aber ihre Früchte zerſtört

werden . “ (S. 39. ) Die dabei angewandten Mittel ſeien Prävention
durch antikonzeptionelle Mittel, fünſtliche Steriliſierung der Frauen

durch Apparate oder durch operative Eingriffe, Fruchtabtreibung und
das grauſige Gewerbe der „ Engelmacherinnen ".
Auch fehlt es in den Großſtädten nicht an ungläubigen National

ökonomen und ürzten , die mit dazu beitragen , dem abgeſtumpften Ges
wiſſen den Todesſtoß zu geben. Die Kultur, ſagen ſie, fordere Lebens
hebung, dieſe aber Verminderung der Kinderzahl. Der quantitative
Ausfall werde erſeßt durch die Qualität. Nur Fanatiker ſeien Gegner
der Geburteneinſchränkung. Geburtenrückgang ſei eine Naturnotwendig
keit und nicht ein Phänomen ſinkender, ſondern ſteigender Sittlichkeit
und Ziviliſation . Hätten doch auch die höher organiſierten Tiere weniger
Nachkommen als die niederen ! Große Familien bedeuteten Rückfall
in die Barbarei. Der Kulturmenſch lege ſeinen ſeruellen Trieben Zügel

an , wenn auch nur mit Bezug auf die Folgen . Mit ſolchen gottloſen
Argumenten erſtiden atheiſtiſche Ärzte die etwaigen Gewiſſensregungen
der „ nationalen Selbſtmörder“ . Und Nationalökonomen kommen ihnen
zu Hilfe mit dem Schreckbilde allgemeiner künftiger Verelendung durch
übervölkerung.
Dieſen Argumenten gegenüber weiſt Seeberg darauf hin, daß die
künſtliche Sterilität nicht in der Natur begründet ſei, ſondern auf
willentlichen Taten , die der Natur widerſprechen , beruhe und nach allen

Richtungen hin Verderben im Gefolge habe. Verderblich ſei der Neu
malthuſianismus für die Nation, die dabei ſchließlich unterliegen und
zugrunde gehen müſſe, für die Moral des Voltes, das der Sinnlichkeit,

Selbſtſucht und Schmußerei verfalle, für die Geſundheit, da der uns
natürliche, unbeherrſchte und unbeſchränkte Geſchlechtsgenuß zur Nervens

zerrüttung führen müſſe, für die Ehe und die gegenſeitige Achtung der
Eheleute durch die etelhafte Markierung des Geſchlechtsaktes als rein
phyſiſchen Luftvorgangs, für die Erziehung der Kinder, die ſich im
Eintinderſyſtem nicht aneinander abſchleifen können und von den Eltern
verhätſchelt werden, für das religiöſe und fittliche Erbe des Voltes ,
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das der Selbſtſucht und Wolluſt zum Opfer falle, tein Intereſſe für
das kommende Geſchlecht habe und an die Stelle Gottes den „ Über
menſchen“ ſeße.

Was kann nun aber geſchehen , um des Malthuſianismus Herr zu
werden ? Seeberg antwortet : äußere Maßregeln blieben erfolglos, wie
Frankreich lehre. Verſchärfung und ſtrenge Durchführung der Geſeße
gegen Fruchtabtreibung, gegen Verlodung zur widernatürlichen Bes

ſchränkung der Minderzahl, gegen Þandel mit antikonzeptionellen Mits
teln, Steuerprivilegien für kinderreiche Familien , höhere Beſteuerung
der Junggeſellen und finderloſer Eheleute, Bevorzugung der Söhne
finderreicher Familien bei Anſtellungen , Stipendienverteilungen uſw.

könnten das übel höchſtens eindämmen , nicht heilen. „ Wo der gute
Wille fehlt, da werden alle ſozialen Erleichterungen oder auch die An

drohungen von Strafen kaum beſonders in das Gewicht fallen . Man
wird ſchließlich die Menſchen nie dazu bringen , aus patriotiſchen Ers

wägungen Minder in die Welt zu ſeßen . Wirklich helfen kann nur ein
innerer Umſchwung von einer ähnlichen ſuggeſtiven Kraft, wie ſie der
Neumalthuſianismus unzweifelhaft ausübt. “ (S. 54. )
Aber wie ſoll dieſer Umſchwung erfolgen ? Ja, wie anders als
durch die uralte Predigt: Tut Buße und glaubt dem Evangelium !
vier verſagt jedoch auch Seeberg. Er ſchwächt das Gejep ab, wenn er
von Fällen zu reden weiß, in welchen ein Präventivverkehr erlaubt ſei.

Und die alte lutheriſche Theologie tadelt er, weil ſie überall im klaren
Wort der Bibel das unfehlbare Wort des majeſtätiſchen Gottes felber
vor ſich zu haben glaubt. Damit ſticht er aber der unfraglichen Zu
verläſſigkeit und dem göttlichen Ernſt der Predigt des Gejebes ſowohl
wie des Evangeliums die Wurzel ab . Araft hat dieſe Predigt eben
nur deshalb, weil ſie Gottes Stimme iſt und als ſolche dem Menſchen
entgegentritt. Sinkt die Predigt von Sünde und Gnade herab zur

bloßen menſchlichen Meinung, ſo hat ſie ihre durchſchlagende, über
zeugende, das Gewiſſen bindende, weđende, tröſtende und ſtärkende

Kraft eingebüßt. Dies kann nicht ausbleiben , wo man , wie das in den
Landeskirchen allgemein der Fall iſt, die wörtliche Eingebung und
völlige Untrüglichkeit der Schrift leugnet. Nicht Gott redet dann in
der Schrift zu uns mit göttlich gewiſſen Worten , ſondern irrtumsfähige
Menſchen . Fällt aber die Schrift, ſo verliert auch die Predigt bon

Sünde und Gnade ihre göttliche Autorität. Der Prediger kann dann
nicht mehr vor die Leute hintreten mit dem majeſtätiſchen „ So ſpricht
der HErr ! "

Der Unterton der Predigt lautet dann vielmehr : So

urteilt Petrus, Paulus, Jakobus uſw. , beſchränkte, irrtumsfähige, vor
urteilsvolle Menſchen ; wer weiß, ob’s wahr iſt ? Nur ſolange die Kirche
feſthält an der Wahrheit, daß fie in der Schrift das untrügliche Wort

Gottes hat, bermag ſie mit Erfolg den Kampf aufzunehmen wider Uns
glauben und Unſittlichkeit. Auch wider den Malthuſianismus tämpfen
Seeberg und ſeine Genoſſen mit gebrochener Lanze.
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D. Seeberg muß wiſſen und ſollte es offen zugeben , daß mit der

Leugnung der wörtlichen Eingebung der Schrift und der Zerſtörung der
chriſtlichen Theologie durch Schleiermacher auch der fittliche Larismus,
inſonderheit mit Bezug aufs ſechſte Gebot, ſeinen Einzug ins deutſche

Volt gehalten hat. Ja, die moderne ſchriftloſe Theologie hat nicht bloß
die theologiſchen und religiöſen, ſondern auch die ſittlichen Mauern
niedergeriſſen . Dadurch, daß ſie das Anſehen der Bibel untergraben
und den Glauben an die Untrüglichkeit der Schrift zerſtört hat, iſt ſie
nicht bloß geiſtlich und ewig, ſondern auch zeitlich und leiblich ein Feind
und Würger der Chriſtenheit geworden.

Sie hat damit nicht bloß die

Religion , ſondern auch die Moral und vielfach ſelbſt die äußerliche,
bürgerliche Ehrbarkeit zerſtört, inſonderheit mit Bezug auf das ſechſte
Gebot.

Hat doch dafür die liberale Theologie wiederholt gerade auch

den direkten Beweis geliefert, indem ſie z. B. ſogar Schmußereien wie
Schlegels „ Lucinde “ und Frenſſens „ Hilligenlei “ beſchönigen und rechts
fertigen konnte. Wahre Sittlichkeit iſt immer nur Frucht des chriſts
lichen Glaubens und ohne dieſen nirgends vorhanden. Wer darum
den chriſtlichen Glauben untergräbt, wie das durch Leugnung der Un
trüglichkeit der Heiligen Schrift wenigſtens indirekt geſchieht, der rüttelt
auch an der chriſtlichen Sittlichkeit. Dazu kommt, daß es auch für die

chriſtliche Morallehre kein anderes zureichendes und ſicheres Fundament
gibt als das klare Wort der Schrift. Sämtliche Gebote, inſonderheit
das ſechſte, verlieren von ihrer Beſtimmtheit und göttlichen Vers
pflichtungskraft, wenn das Schriftwort keine untrügliche Geltung mehr

hat. Wir möchten den Moraltheologen ſehen , der z. B. die Forderungen
der chriſtlichen Ethit die Ehe betreffend anders als mit klaren Schrifts
worten beſtimmt und ſicher zu fundamentieren vermöchte.

Nein, auch

gegen den Greuel des Malthuſianismus kann uns retten nicht halbe,
ſondern nur ganze Buße, nicht teilweiſe, ſondern nur volle Rüdtehr

zur alten Theologie mit ihrer auf die untrügliche, göttliche Schrift
gegründeten Predigt des Gefeßes zur Reue und des Glaubens an die
ſündenvergebende Gnade, die allein Kraft gibt, der Sünde øerr zu

werden, Kraft, die beſonderen Verſuchungen , die die moderne Kultur
und Lebensverfeinerung mit ſich bringt, zu überwinden, und fraft auch ,

dem greulichen Neumalthuſianismus ſamt ſeinen entfeßlichen Folgen
ſiegreich Widerſtand zu leiſten.
In der Nummer vom 9. November vorigen Jahres veröffentlichte

die ,,Reformation “ einen Artikel von dem Mediziner Oskar Lezius über
„ Das Unweſen der Neumalthuſianer “ , den wir mit etlichen Abſtrichen
hier folgen laſſen, denn das angeſchnittene Thema „ Neumalthuſianiss
mus “ iſt jedenfalls in Amerika ebenſo zeitgemäß wie in Europa. In
einer Fußnote bemerkt die „Reformation" : „ Der Notſtand iſt ſo groß
und die Sünde, die gegeißelt wird, ſo ſchändlich, daß einem Nenner der
Verhältniſſe auch die ſchärfſten Wendungen als Ausfluß eines gerechten
Unwillens kaum zu ſcharf erſcheinen dürften ." Doktor Lezius ſchreibt:
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Der Rüdgang der Geburten in Europa und Amerika muß auch
die ſchläfrigſten Optimiſten zum Aufwachen bringen. Es iſt nicht wahr,,
daß die Kultur oder der Reichtum die Völker kinderarm macht. Das tut
allein die Sünde. Der Egoismus und die ſelbſtſüchtige Trägheit der

Eltern, welche die Laſten und Mühen der Mindererziehung nicht auf ſich
nehmen wollen und ſich dem Laſter der künſtlichen Unfruchtbarkeit er
geben, iſt allein daran ſchuld. Das Verbrechen der Fruchtabtreibung,
das heute in der Kulturwelt in ſo reichem Maße begangen wird, ſei es
aus Angſt vor dem Kinde, ſei es auch nur, weil viele Frauen eine
ichlanke Taille ſo hoch ſchäßen , daß ſie zu ihrer Erhaltung jede Miſſetat

zu verüben bereit ſind, hat von jeher unter den primitiven Völkern ges
wütet und viel zu ihrem Ausſterben beigetragen . Neben der Frucht
abtreibung haben entartete Naturvölker auch dem Kindermord reichlich
gehuldigt und ſich dadurch das Grab gegraben. Völker, die ihre Kinder

im Heim töten und ihre Neugebornen erwürgen und ausſeßen , haben
tein Recht, auf Gottes Erdboden zu eriſtieren , und ſind zur Aus
rottung reif.

Das Altertum tannte auch ſchon das Laſter der Onanie. Onan ,
der berworfene Sohn des Erzvaters Juda, verſchüttete ſeinen Samen ,
da er die Witwe ſeines Bruders nicht zur Mutter machen wollte. Er

fand dafür den verdienten Tod . ... Unendlich viel abſcheulicher und
berderblicher iſt der Präventivverkehr, wie er heute von reifen Männern

und Frauen mit fühler überlegung ausgeübt wird.

Er zerrüttet den

Männern unſerer Zeit in unheimlichem Umfang die Nerven , macht die

Frauen hyſteriſch und oft genug kurzlebig und droht den germaniſchen
Völkern den Untergang an. Die antiken Völker ſind weniger an ihrer
Unzucht als an ihrer Furcht vor dem Ainde zugrunde gegangen. Die

chriſtliche Kirche des Mittelalters hat durch ihren Kampf gegen den
antiken Völkerſelbſtmord die indogermaniſche Menſchheit gerettet. Was
die katholiſche Kirche auf dieſem Gebiete geleiſtet hat, kann nicht genug
gerühmt werden.
In Frankreich freilich ſcheint die katholiſche

Kirche ſchon vor hundert und mehr Jahren die Waffen vor der galliſchen
Unſittlichkeit geſtredt zu haben. Sie hat es zugelaſſen , daß die Frans
30ſen ſich zuerſt dem Dreifinderſyſtem ergaben, dann die Zweizahl be

günſtigten, und tut auch nichts Ernſtes gegen das Umſichgreifen der
Ein- und Feinkinderehen . Daß die katholiſche Kirche dafür geſtraft
worden iſt, kann man mit Händen greifen.

Wie können die Laien eine

Mirche achten, welche ſich chriſtlich nennt und ſolche Frebel durch ihr

Stillſchweigen gutheißt ? Die katholiſche Kirche iſt in Frankreich zum
Untergang reif und wird untergehen. Dasſelbe Schidjal haben die
franzöſiſchen Sugenotten berdient, denn ihre Schuld iſt wohl noch größer
als die ihrer katholiſchen Voltsgenoſſen . Die calviniſchen Prediger ſind
noch ſtummere Hunde geweſen als ihre papiſtiſchen Stiefamtsbrüder.

Darum hat auch die franzöſiſche Hugenottenkirche vor Gott und Mens
ſchen den Tod verdient.
1
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Das Unheil, das ſich in Frankreich eingefreſſen, hat auch die andern
europäiſchen Völker ergriffen , aber die Germanen in viel höherem Grade
als die außergalliſchen Romanen und die Slawen ; am wenigſten noch
die Ruſſen , obgleich es in Petersburg und Moskau ſchlimm genug ſteht.
Die Schriften ſolcher Männer wie Bornträger und Seeberg haben den

ungeheuren Geburtenrücgang klargeſtellt, ſo daß er auch den ärgſten
Optimiſten jich aufdrängt. Die Schuld an dieſer moraliſchen Epidemie

iſt der Gottloſigkeit, dem Egoismus und der Faulheit der einzelnen ,
dann aber auch der neumalthuſianiſchen Propaganda und der Maſſens

fabrikation abſolut wirkſamer antikonzeptioneller Mittel zuzuſchreiben .
Gewiſſe Aniffe und Mittel zur Verhütung der Empfängnis waren von
alters her bekannt und werden niemals auszurotten ſein. Ihre Wirkung

iſt aber unſicher und oft genug unzulänglich. Erſt die Technik der Neu
zeit hat die Menſchheit mit der Induſtrie wirkſamer antikonzeptioneller
Mittel „beglückt“ , und die Preſſe ſamt einem ſchwunghaften Sauſier
handel haben dieſe Artikel allgemein bekannt und zugänglich, ja, man
kann ſagen, faſt allgemein gebräuchlich gemacht. Die Folgen ſind nicht
ausgeblieben, wie klar am Tage liegt. Gelegenheit macht ja oft genug
Diebe. Die Gottloſigkeit und der Egoismus im ehelichen Geſchlechts
berkehr können ſich jeßt mit Hilfe der antikonzeptionellen Mittel reichlich
und mit Erfolg betätigen. Im ganzen iſt dabei die Schuld der Frauen
größer als die Schuld der Männer. Mancher Mann ſorgt gewiß aus
Faulheit, Genußſucht und Sabgier dafür, daß er wenig Kinder hat, wie
jener reiche Bauer, der nur ein Kind, aber dafür um ſo mehr Gelb
auf der Bank hatte. Wenn aber ſo viele Männer ſich durch den coitus
interruptus ihre Nerven zerrütten und zu einem unſittlichen Geſchlechts
verkehr mit ihren Ehehälften ſich beſtimmen laſſen , ſo ſind daran doch
meiſt ihre Frauen ſchuld. Die moderne Frau will ja natürlich heiraten ,

das wollen ſie ja im Grunde alleſamt; aber Minder wollen ſie nicht
zur Welt bringen. Manche Ehefrau will kinderlos bleiben und freut
ſich ihrer Sterilität, obgleich jie oft genug durch eine ganz unbedeutende
Operation beſeitigt werden kann. Andere, die ſich für fruchtbar halten ,
beugen der Gonzeption mit allen Mitteln vor, zuweilen ohne Wiſſen

des Mannes. Andere bekommen das erſte Kind aus reiner Neugier, das
zweite aus Ungewandtheit im Gebrauch gewiſſer Artikel und nach vielen
Jahren das dritte aus Unvorſichtigkeit. .
Eine Frau mit drei
Kindern kommt ſich heute als eine Heldin vor.
Die modernen Frauen , die ſich im Intereſſe der finderarmut ge
wiſſer Mittel bedienen wollen und ihre Männer auch dazu zwingen, zers
ſtören dadurch freilich ihre und ihrer Gatten Nervenkraft, werden hyſtes
riſch und verkürzen ihre Lebenszeit. Frauen, die nach alter Art bereit
ſind, fünf bis zehn Stinder zur Welt zu bringen, auf alle „Pariſer

Artikel“ verzichten und von ihren Gatten keinen coitus interruptus ver
langen , haben alle Ausſicht, länger zu leben und ſich einer beſſeren

Geſundheit zu erfreuen als ihre modernen Zeitgenoſſinnen, deren bes
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rühmter Schrei nach dem Minde oft genug mit einer Geburt geſtillt iſt,
die mit der Geſinnung von Dirnen antikonzeptionelle Mittel gebrauchen ,
die Ehe zur Unzucht degradieren, ihre Tage in þyſterie und Nervoſität
zubringen und in Nervenheilanſtalten oder Irrenhäuſern ſich häuslich
niederlaſſen . Frauen mit vielen Kindern ſind in reiferem Alter viel

ſchöner als jene Kinderarmen , die ihr Los nicht einer ſchweren Schidung
(z. B. einer Fehlgeburt ) , ſondern allein einem unſittlichen Hang zu
antikonzeptionellen Mitteln verdanken .
Am Rückgang der Geburten ſind auch die Mediziner ſchuld ; nicht
die Medizin iſt daran ſchuld, ſondern die Mediziner. Die mediziniſche

Wiſſenſchaft lehrt, daß alle Menſchen , Männer ſo gut wie Frauen, ſich
enthalten fönnen . Tiere haben Brunſtzeiten , Menſchen aber nicht. Eine

Jungweibernot, von der ein falſcher Prophet wie Frenſſen ſo beweglich
redet, iſt der Medizin ebenſo unbekannt wie die Jungmännernot, welche
zur þurerei berechtigen ſoll. Gewiß machen ſich viele Männer und auch
manche Frauen des coitus illegitimus ſchuldig, aber das iſt der Sünde
und nicht etwa der Unbeſieglichkeit des Geſchlechtstriebes zuzuſchreiben.
Wohl mag der Trieb beim einen ſtärker ſein als beim andern , wohl

mag die Selbſtbeherrſchung des einen geringer ſein als die ſeines willens
kräftigeren Nächſten : allen ohne Ausnahme ( ?) iſt es gegeben, über den

Geſchlechtstrieb und den Hang zur Sünde zu herrſchen. Die Medizin
kennt keinen Geſchlechtstrieb, der zur Sünde zwingt und berechtigt, aber
verblendete Mediziner, die nichts als das Unſittliche lieben , tragen die
falſche Lehre vor, daß der Unverheiratete huren muß, da er ſich nicht
enthalten kann, und daß Eheleute keine von der Vernunft und Hygiene
gebotene Enthaltung ausüben dürfen , und unwiſſende Laien halten dann

ihr Laſterleben in der Ehe oder vor der Ehe für wiſſenſchaftlich berechtigt.

Ebenſo verwerflich iſt es, wenn viele Ärzte den Gebrauch anti
konzeptioneller Mittel empfehlen. Sie raten Bordelläufern dazu, um
ſie vor der Syphilis zu ſchüßen . Ich kann das durchaus nicht billigen .
Der Gebrauch der antikonzeptionellen Mittel iſt in ethiſcher, hygieniſcher
und ethniſcher pinjicht ſo berderblich, daß ihre Fabrikation , ihre An

preiſung und ihr Verkauf mit zehn Jahren Zuchthaus zu beſtrafen iſt.
Dieſe Mittel ſind von der Erde zu vertilgen . Mögen daher alle Bordell
läufer ſich der Anſteckung durch Syphilis ausſeßen und ein Prozentſaß
von ihnen an der Lues eingehen. Das iſt beſſer, als daß Millionen von
Eheleuten es erleichtert wird, ſich dem Präventivverkehr zu ergeben.
Ich kann es auch nicht billigen , wenn ürzte, um herzleidenden und
tuberkulöſen Ehefrauen vielleicht zu einem längeren Leben zu verhelfen ,

ihnen den Gebrauch antikonzeptioneller Mittel empfehlen. Iſt eine
Frau an einem unheilbaren Leiden erkrankt, das es ihr erſchwert, eine
Niederkunft zu überſtehen , ſo hat ſie mit ihrem Gatten auf den ge
ſchlechtlichen Umgang zu verzichten, oder ... ſie muß eine Schwanger

ſchaft riskieren und vielleicht die Geburt eines geſunden Kindes mit
dem Tode büßen . ... Das mag hart klingen in den Ohren moderner
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Sentimentaliſten, die ein Leben in naturwidriger ehelicher Gemeinſchaft
einem ehrenvollen Tode vorziehen, iſt aber mediziniſch und moraliſch der
allein mögliche Standpunkt. ...

Aber auch an den unzähligen artifiziellen Aborten ſind zum Teil
die ürzte ſchuld. Frauen, die ſich zur Fruchtabtreibung leichten Herzens
entſchließen wie zum Schneiden der Saare oder zum fürzen der Nägel,
ſind Verbrecherinnen, die an den Pranger oder vor den Strafrichter ges
hören. Zu bedauern iſt es, daß nicht die meiſten bei dieſen Prozeduren
eingehen. Erfreulicherweiſe kommt ja ein erheblicher Prozentſaß moders
ner Berlinerinnen zur Strafe für ihre Fruchtabtreibereien und fünſts
lichen Fehlgeburten in dieſen ſogenannten Wochenbetten um. Es iſt zu
bedauern, daß immer noch viel zu viele dieſer unnüßen Weiber am
Leben bleiben, um ihr fluchwürdiges Weſen weiter zu treiben . Zahlloſe
Hebammen helfen den modernen Frauen bei der Fruchtabtreibung.
Zahlloſe Frauen vornehmen und niederen Standes benußen dieſe Pers

ſonen bei ihrem Verbrechen gegen die Kinder, die ſie unter dem Herzen
tragen, und die Staaten tun nichts Ernſtliches dawider. Verwerflich iſt
die Haltung vieler ürzte dieſem Unweſen gegenüber. Selbſtverſtändlich
kann ein gewiſſenhafter Arzt in die Lage kommen, einen artifiziellen

Abort herbeiführen zu müſſen , um der Patientin das Leben zu retten.
Das iſt aber nur ſtatthaft, wenn es ſich um eine Kranke handelt, die
heilbar iſt. Unheilbar Stranke, die ſich haben ſchwängern laſſen , mögen
im Wochenbett ſterben. Der Arzt darf ſie nicht durch einen artifiziellen

Abort retten wollen , ſondern muß ſie der Natur und ihrem Schidſal
überlaſſen.3) Anders liegt der Fall, wenn die Kranke heilbar iſt, wenn
es ſich alſo darum handelt, ob ſie und das Kind den Tod finden, oder

ob ſie durch artifiziellen Abort von ihrem Leiden völlig befreit werden
ſoll. Der Arzt muß ſich dann dazu entſchließen, die ungeborne Frucht

dem Leben der Mutter zu opfern . Niemals aber darf er einen fünſt
lichen Abort für indiziert halten, wenn ein modernes Unweib ihre Frucht

loswerden will, um ihre Saiſon in der Reſidenz behaglich durchzutanzen
oder ungeſtört ins Bad oder in die Alpen reiſen zu können .

Beliebte

Frauenärzte gehen nur zu oft auf dieſe abſcheulichen Wünſche ihrer
Patientinnen ein. Sie riskieren dabei ja immer etwas, können es aber
wagen, da ſie viel Geld dabei verdienen, und der Saß non olet gilt
auch von den Summen, die ſich gewiſſenloſe ürzte durch Verbrechen
gegen keimendes Leben verdienen .

An nichtigen Vorwänden und faulen Ausreden fehlt es natürlich
ſolchen Leuten nicht im geringſten.

Der Staat aber ſollte die Strafen

3) In ſolchen Lagen haben chriſtliche Frauen den herrlichen Troſt, daß fie
auf Gottes Wegen gehen, und daß der Allmächtige ihnen in der Stunde der

Not beiſtehen und, wenn es ſein Wille iſt, fie auch retten und ihr Vertrauen
nicht wird zuſchanden werden laſſen. Dies hätte Dezius hier und ſonſt hervor:
heben dürfen, obgleich er vom Standpunkt nicht des Seelſorgers, ſondern des
Arztes redet .

F. B.
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für ſolche Methoden bedeutend verſchärfen und nicht auf die ſchlechten
Ratgeber hören, welche ihn mahnen, dieſe Verbrechen ſtraflos weiters
wuchern zu laſſen , da ſie ja doch nicht völlig auszurotten ſeien. Wollte
der Staat auf ſolche Zurufe hören, dann müßte er auch ſein ganzes
Strafrecht à la Leo Tolſtoi aufheben und den Anarchismus auf ſeine

Fahne ſchreiben, denn es liegt doch auf der Hand, daß alle Strafen der
Menſchheit den Hang zu Verbrechen nicht ausgetrieben haben . Freilich
würden Mord und Diebſtahl ungeheuer überhandnehmen, wenn ihnen

Strafloſigkeit zugeſichert würde. Nur der Repreſſion des Staates iſt es
zuzuſchreiben , wenn dieſe Verbrechen ſich in gewiſſen Grenzen halten.

Nur von der Verſchärfung des Strafrechts und nachdrücklicher Verfolgung
der Verbrecher gegen keimendes Leben würde ein Rückgang der zu un
heimlicher Zahl angeſchwollenen Fruchtabtreibungen und frivolen Aborte

zu erwarten ſein. Hebammen und ärzte, die den modernen Frauen die
Þand zu ſolchen erwünſchten Untaten bieten , müßten eremplariſch be

ſtraft werden , was wohl Liberalismus, Sozialismus und Sentimentalis
mus, die drei ärgſten Atrebsſchäden unſerer Zeit, nicht ſo bald zulaſſen
werden .

Alle dieſe Faktoren zuſammen haben zum rapiden Rückgang der
Geburten geführt. In Frankreich hat der Neumalthuſianismus dem
galliſchen Volkstum im leßten Menſchenalter den Reſt gegeben. Zolas
Mahnung zur fécondité hat kein Gehör gefunden . Er hat ja ſelbſt für
ſeine Perſon dem illegitimen Zweikinderſyſtem gehuldigt. Ebenſo
ichlimm ſteht es mit den Angelſachſen in Amerika. Rooſevelt, mit ſei:
nen ſieben Kindern ein weißer Rabe in jenem Lande des Mammonis
mus, des Feminismus und der Fruchtabtreibung, flagt über den Raſſens
ſelbſtmord ſeiner Landsleute . In England und Deutſchland ſteht es ja

etwas beſſer. In Deutſchland fand nach dem Kriege 1870/71 eine
Steigerung der Geburtenzahl ſtatt und hielt eine Weile an, um dann
ins Stocken zu geraten und jeßt einem entſchiedenen, immer rapider

werdenden Geburtenrückgang Plat zu machen. Wahrſcheinlich werden
die Reichsdeutſchen in ſieben bis zehn Jahren ebenſo tief geſunken ſein

wie Frankreich und ſtatt der 29 bis 30, die heute auf 1000 Menſchen
geboren werden , nur 20 Geburten haben und von ihren fruchtbaren
Nachbarn im Oſten unfehlbar erdrüdt werden .

Die Fabrikation und der ſchamloſe Vertrieb antikonzeptioneller
Mittel wurde jahrelang von dem ſonſt ſo moraliſchen preußiſchen Staate

in unglaublicher Verblendung tatſächlich geduldet. Vor Jahren machte
ich in Berlin einen mediziniſchen Kurſus mit. Ich muß geſtehen, daß
ich damals mit Entſeßen es anſah, wie der preußiſche Staat es duldete,
daß in allen Straßen in Schaufenſtern antikonzeptionelle Mittel aus
geboten wurden . Daß ſie aber genug Käufer und Benußer fanden ,
davon konnte ich mich überzeugen .

Damals war Berlin noch

ziemlich kinderreich. Jedem, der aus dem kinderarmen Paris tam, fiel
es auf, wieviel Kinder auf den Straßen Berlins herumſpielten. Heute
26
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ſteht es in Berlin ſehr ſchlecht. Arbeiter und Geheimräte halten ſich die
Minder vom Leibe und zerrütten ſich ihre Geſundheit durch den coitus
interruptus und andere Naturwidrigkeiten. Berlin will ausſterben und
verbreitet die Tendenz zum Ausſterben in den Provinzen. Optimiſten
weiſen dabei darauf hin, daß die Reichsdeutſchen mit ihrem Dreifinders
ſyſtem immer noch den Franzoſen überlegen ſeien. Sie vergeſſen , daß
das Zweilinderſyſtem (NB. wenn es durchgeführt wird) zum ſchnellen

Ausſterben eines jeden Volkes führen muß. Es ſcheiden ja die Unver
heirateten für die Fortpflanzung aus. Von den Ehen bleiben zehn
Prozent kinderlos ; wenn alſo alle Ehen nur zwei Kinder haben, ſo
finden die Eltern wohl Erſaß in der nächſten Generation, aber nicht die
Unverheirateten und Kinderloſen . Aber auch drei Kinder genügen nicht.
Es müſſen mindeſtens vier Stinder auf jedes Ehepaar, das Kinder in
die Welt zu jeßen vermag, geboren werden, wenn die Nation nicht ab
nehmen ſoll. Erſt wenn durchſchnittlich fünf Kinder auf eine Ehe foms
men , findet eine beachtenswerte Vermehrung ſtatt. Die Franzoſen
wären längſt ausgeſtorben , wenn nicht die Bretonen, Flämen und andere
Nordprovinzen durch ihre Vielkinderehen für den überſchuß ſorgten.
Erfreulicherweiſe ſcheint ja eine Gegenbewegung gegen den Ge

burtenrückgang einzuſeßen. Als ich 1912 durch Deutſchland reiſte, habe
ich mit Freuden konſtatiert, daß nirgends an den Schaufenſtern anti
konzeptionelle Mittel zu ſehen waren, auch habe ich in den Zeitungen

nicht die bekannten Anzeigen gefunden. Aber dabei darf es nicht bleiben .
Es muß auf dem Wege der Geſekgebung, des Strafrechts und der pers
ſönlichen Einwirkung ( wozu jedermann verpflichtet iſt ) dem Unweſen der

Geburtenbeſchränkung ein Damm entgegengeſeßt werden . Die Opti
miſten, wie Geheimrat Elſter, meinen nun , daß die Nation an Qualität

durch das Zweikinderſyſtem gewinne, was es an Quantität verliere. Daß
das ein Irrtum iſt, hat Bornträger an der franzöſiſchen Nation er
wieſen . Frankreich iſt zweifellos phyſiſch und moraliſch degeneriert,
ſeit es ſich zur feigen und egoiſtiſchen Einſchränkung der Volksvers
mehrung entſchloſſen hat. Auch iſt es Tatſache, daß die älteſten finder

oft ſchwächlicher ſind als die jüngeren. Bleiben die Teşteren ungeboren,
und ſeßen allein die älteſten Minder den Stamm fort, ſo iſt die Ents
artung nicht zu vermeiden. Benjamin Franklin war das vierzehnte
Mind ſeines Vaters und das einzige Genie ſeiner Familie. Heute wäre
er gar nicht zur Welt gekommen. Friedrich der Große war das vierte

Mind und der dritte Sohn ſeiner Eltern. Blücher war das ſiebente
Mind eines armen Berufsoffiziers und würde heute gar nicht eriſtieren .
Der Freiherr vom Stein hatte zwei Brüder, die älter waren als er und
nichts bedeutet haben . Bismarck hatte vier Geſchwiſter, die älter waren
als er, von denen allein Bernhard erivachſen iſt. Dieſe Beiſpiele wären

unſchwer zu vermehren. Wenn die Eltern dieſer Genies dem ehrlojen

Zweifinderſyſtem gehuldigt hätten , ſo würde die Welt anders ausſehen
und viel ärmer ſein.
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Daß keine Zeit vertrödelt werden darf, lehrt der geradezu fürchter
liche Zuſtand der baltiſchen Provinzen Rußlands. Das ruſſiſche Reich
ſteht ja noch recht günſtig da. Die ruſſiſche Nation zeugt vorläufig etwa
42 Kinder pro Mille. Vor wenigen Jahren waren es aber 46. Vor
bildlich ſind die deutſchen Kolonien an der Wolga und im ruſſiſchen
Süden . Da bei ihnen 60 bis 70 Kinder auf 1000 Menſchen geboren
werden , da (die Mütter ſtillen die Kinder ſelbſt ) wenige Minder ſterben ,
jo bermehren ſie ſich mit erfreulicher Mächtigkeit.
Sehr viel ſchlimmer ſteht es mit dem Deutſchtum in den baltiſchen

Provinzen.

Die deutſche Stolaigemeinde in Reval iſt 3500 Seelen

ſtart, hat aber im Jahre nur 20 Minder. Es werden alſo zirka ſieben
Minder auf 1000 Menſchen geboren. Mag man noch ſo ſehr in Anſchlag
bringen, daß viele Gemeindeglieder in heiratsfähigem Alter abwandern
und ſich in der Ferne verheiraten , die Kinderzahl dieſer berühmten

Gemeinde iſt dennoch unheimlich gering. Die Patrizierfamilien Rigas
cheinen entſchloſſen zu ſein auszuſterben , denn die Todesfälle überwiegen
in dieſen Streiſen ſchon die jährliche Geburtenzahl. Mit dem baltiſchen
Adel ſteht es ebenſo ſchlimm . Hält er an ſeinen bisherigen Gepflogen
heiten feſt, ſo wird er gleichfalls rettungslos zuſammenſterben . Die
Stinderzahl der adligen Familien iſt ſehr gering. Ehen mit drei Ain
dern, die vor fünfzig Jahren ſelten waren , ſind heute ſehr häufig und
machen angeſichts der immer zahlreicher werdenden Zweikinderehen ſchon

den Eindrud erſtaunlicher Fruchtbarkeit. Noch ſchlimmer ſteht es mit
dem eſtniſchen und lettiſchen Landvoll. Die Kinderſterblichkeit iſt gering,
da die Kinder von den Müttern geſtillt werden und bei dem allge
mein durchgeführten Einzelhofſyſtem die Epidemien ſelten überhand
nehmen können. Dafür iſt die Scheu vor dem Ninde in unſern Dör
fern ebenſoweit verbreitet wie in Berlin oder Paris . In allen Dörfern
ſind die antikonzeptionellen Mittel wohlbekannt und werden reichlich an

gewendet. Unbequeme Schwangerſchaften weiß man zu beſeitigen , und
erweiſt ſich der Arzt unerbittlich, ſo ſind gefällige und billige Hebammen
reichlich vorhanden, die gern die gewünſchte Fruchtabtreibung beſorgen .
Die Zahl der ſolcherart erzielten artifiziellen Aborte übertrifft wahrs

ſcheinlich im Jahre die Zahl der Geburten , wie von vielen kundigen
ärzten verſichert wird. In reichen Landgemeinden überwiegt die Sterbes

ziffer deutlich die Geburtenziffer. Der Prozeß des Ausſterbens hat alſo

ſchon begonnen. Petersburg liefert im Durchſchnitt mehr Kinder als
Berlin , wird aber wohl der deutſchen Reichshauptſtadt bald den traurigen
Ruhm der Kinderarmut ſtreitig machen können . Die Fruchtabtreibung
nimmt in Petersburg in entjeglicher Weiſe zu .

Die Frauenabteilung

im Peter -Pauls -Hoſpital hatte im Jahre 1900 nur 98 Aborte, im
Jahre 1911 aber 899 Aborte .

Die gynäkologiſche Abteilung des

Obuchow-Hoſpitals hatte im Jahre 1902 nur 339 Aborte, im Jahre
1911 aber 1891 Aborte ! Dieſe Zahlen ſprechen Bände .
Um die Lage in Livland klarzuſtellen, gebe ich folgende Zahlen :
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1873-1877 betrug die Geburtlichkeit 35.30 auf 1000 und ſant in

den folgenden fünf Jahren auf 33.29 herab, um 1887 bei der Ziffer
29.50 anzulangen .

In den darauffolgenden Jahren iſt das übel

mächtig fortgeſchritten, wie aus Tabellen erhelt, die auf Grund der
lutheriſchen Sirchenbücher aufgeſtellt worden ſind und ſich auf die luthes

riſche Bevölkerung Livlands beziehen. Unter den eingewanderten katho
liſchen Litauern und orthodoxen Ruſſen , welche als Arbeiter ſich in Riga
und andersivo aufhalten , mögen die Dinge anders liegen. ... Am
ſchlimmſten ſteht es im rein agrariſchen wendenſchen Kreiſe, der an

Kinderarmut ſogar Schöneberg bei Berlin übertrifft. In Werro und
Öjel ſteht es recht ſchlecht, aber immerhin beſſer als in Wenden.

In

der Stadt Riga wurden 1906/07 doch noch 22.1 geboren, aber
1909/10 nur

och 18.6 .

Die neueſten

iffern , die mir noch nicht zu

gänglich ſind, werden ein noch betrüblicheres Bild geben. ... Der
ruſſiſche Staat tut nichts dawider. Der pandel mit antikonzeptionellen
Mitteln floriert. Beſtrafung der gewerbsmäßigen Fruchtabtreiber , die
allgemein bekannt ſind, findet höchſt ſelten ſtatt. Wir leben bei abs
nehmender Bevölkerung, da das winzige Plus durch Abwanderung der
Provinz verloren geht. Der Landbau fängt an zu ſtoden , da es immer

ſchwerer wird, die nötigſten Arbeiter zu beſchaffen. Bald wird es ganz
unmöglich ſein. Die Arbeiten werden von Jahr zu Jahr flüchtiger und
ſchlechter gemacht. Dringend nötige Meliorationen unterbleiben , weil

die notwendigen Hände nicht zu beſchaffen ſind. So weit ſind wir in
Livland gekommen .

In Deutſchland geht es denſelben Weg .

Alſo :

videant consules !

Den ſcharfen Ausführungen D. Lezius' fügen wir hinzu das Urteil

eines andern Mediziners.

Geh. Medizinalrat Dr. Bornträger ſagt in

einem Artikel in Streuz und Straft“ , Nr. 8 : „ Es iſt einfach nicht wahr,

daß die Kinderbeſchränkung den Familien Vorteile brächte , weder wirts
ſchaftliche noch ſoziale noch ſanitäre oder andere.

Ganz abwegig iſt die

Behauptung, als ob die Geburtenverhütung den Frauen Geſundheit und
Schönheit erhalte und die Qualität der Nachkommen beſſere. Nirgends
gibt es ſo viele Frauenleiden, nirgends gehen ſo viele Frauen im Kinds
bett zugrunde als dort, wo man fünſtlich in die Fortpflanzungsvorgänge
eingreift.

Steigt doch die Zahl der Stindbett - Todesfälle in dem kinders

armen Berlin von Jahr zu Jahr und iſt zurzeit gut dreimal ſo hoch
als in der kinderreichen Provinz Poſen, über doppelt ſo hoch als im
Regierungsbezirk Münſter mit ſeinen vielen Kindern . Dabei ſind in
Berlin von 100 Geſtellungspflichtigen nur 27.6 zum Militär tauglich,
in der erheblich finderreicheren Provinz Oſtpreußen aber 63.

Natürlich

ſpielt hier auch der Gegenſaß von Stadt und Land eine Rolle; aber daß
das Geburtenverhüten nicht die Qualität beſſert, das habe ich unlängſt
an dem Beiſpiel von Frankreich gezeigt, wo man nun ſchon ſeit 80, in
der Tat eigentlich ſchon ſeit 130 Jahren die Geburten beſchränkt: in

Frankreich iſt die allgemeine Sterblichkeit höher als bei uns, ganz be
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ſonders die Tuberkuloſeſterblichkeit, ſterben die Frauen jünger als in
Deutſchland oder gar als in England, werden mehr Ehen geſchieden ,

gibt es mehr Selbſtmorde, iſt der Altoholverbrauch erheblich geſtiegen ,
während er bei uns ſinkt, iſt ebenfalls die Kriminalität weſentlich in die
Höhe gegangen , zumal unter den Jugendlichen und Frauen, iſt die

ſoziale Frage nicht anders gelöſt als bei uns, greift Disziplinloſigkeit
in Heer und Marine in erheblichem Grade um ſich uſw.; kurz, im kinders
armen Frankreich geht die Menſchenqualität körperlich wie ethiſch offen

ſichtlich zurück ſtatt vorwärts. “

Solche Zeugniſſe von gewiſſenhaften

ürzten ſind um ſo wertvoller, weil immer allgemeiner in der Ehe nicht

mehr Gottes Wort und das Gewiſſen der Eheleute, ſondern der phyſiſch
ſoziale Geſichtspunkt des Arztes als normierend angeſehen wird .
Wir ſchließen mit etlichen Säßen, die A. Eſſen in der „ Refor:

mation " ( 19. Oktober 1913 ) veröffentlicht hat unter dem Titel : Wie
fann die religiös- fittliche Auffaſſung des Chriſtentums von Ehe und
Kinderſegen gegenüber einer verhängnisvoll um ſich greifenden Zeits

ſtrömung durch Predigt, Seelſorge , Unterweiſung und andere Eins
wirkungen in unſerm Volke geſtärkt oder neu geweckt werden ? " Die
Theſen lauten, wie folgt : „ I. Nach chriſtlicher Auffaſſung iſt die Ehe

göttlichen Urſprungs und hat den doppelten Zweck, einmal : die Ver
einigung der Eheleute zu gegenſeitiger Hilfe im irdiſchen und im
himmliſchen Beruf ; zweitens : die Vermehrung des Menſchengeſchlechts
und die Verſorgung und Erziehung der von Gott geſchenkten Minder .

II. 1. Der chriſtlichen Auffaſſung tritt eine berhängnisvoll um ſich
greifende Zeitſtrömung entgegen, welche die kinderarme Familie an
ſtrebt, dabei aber zugleich die ungezügelte Betätigung des Geſchlechts
triebes für berechtigt erklärt. 2. Daß es ſich hierbei um eine das ganze

Voltsleben bedrohende Zeitſtrömung handelt, ergibt ſich aus folgenden
Tatſachen : aus der ſeit einigen Jahren aith in Deutſchland ſyſtematiſch

betriebenen Propaganda für die Geburtenbeſchränkung und aus der in

ſteigendem Maße fortſchreitenden Abnahme der Geburten.

3. Die

Urſachen dieſer Zeitſtrömung ſind nicht bloß äußere , die in der gegen
wärtigen wirtſchaftlichen Lage begründet ſind, ſondern vor allem innere:
die Abnahme der Frömmigkeit und der Autorität der chriſtlichen Sitte ;
die Zunahme des materiellen Sinnes in Mammons- und Genußſucht.

Der tiefſte Grund iſt die neue Moral“, nach welcher die Religion der
Selbſtſucht und das ſchrankenloſe Ausleben der Naturtriebe als natürlich

und ſittlich berechtigt gelehrt wird . 4. Die Folgen dieſer Zeitſtrömung
ſind, wie bei allem , was gottlos , unmoraliſch und unnatürlich iſt, ſo
verderblich wie möglich . Sie führen zur Entheiligung und Serrüttung

der Ehe und des Familienlebens, ſchädigen die Menſchen an Leib und

Seele, entziehen dem Vaterland den notwendigen Nachwuchs und führen
immer tiefer hinein in Unlirchlichkeit und Gottloſigkeit. Sie ſind zu
gleich göttliche Gerichte, die zur Umkehr mahnen und alle, die helfen

fönnen, zu ungeſäumter und eifriger Gegenarbeit und Hilfe aufrufen.
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III. 1. Die wichtigſte Arbeit iſt von der chriſtlichen Kirche zu leiſten,
die allein imſtande iſt, mit den ihr von Gott anvertrauten Mächten des
göttlichen Geiſtes und Wortes, die moderne, in ihrem tiefſten Weſen

ſündige Weltanſchauung zu überwinden und die chriſtliche Auffaſſung
von Ehe und Stinderſegen wieder zu Ehren zu bringen . 2. Bei dieſer
Arbeit der Kirche handelt es ſich einmal um Aufklärung ſowohl über

das Sündhafte und Verderbliche der modernen Auffaſſungsweiſe als
auch über die Hoheit der chriſtlichen Anſchauung von Ehe und Kinder
jegen ; und zweitens um Gewiſſensweckung und innere Erneuerung der
durch die Sünde befledten perzen und Ehen. 3. AIS Mittel zu dieſen
Ziveden dienen : die Predigt des göttlichen Wortes, die mehr als bisher
erwedlich , deutlich und praktiſch werden muß ; vor allem die Seelſorge,

die in echt evangeliſcher Weiſe geſchehen und individuell verfahren muß ;
ferner die Unterweiſung der Jugend, deren Erziehung zur Keuſchheit
die beſte Sicherheit gibt für eine reine und geſunde Lebensführung im

zukünftigen Eheſtande. Als weitere Einwirkungen haben hinzuzutreten
beſondere Evangeliſationsverſammlungen, planmäßige Verbreitung ges

eigneter Schriften, die Beeinfluſſung der Preſſe, des Buchhandels uſw.
4. Als Ziel gilt die Vereinigung aller Chriſten zu einer allgemeinen
ſittlichen Wehrpflicht, wobei der Anfang mit denen zu machen iſt, die
noch entſchieden zu Gott und Chriſtus ſtehen wollen . 5. Für alle Mits
arbeiter, insbeſondere auch für uns Paſtoren , iſt die Vorausſeßung des
Erfolges, die eigene reine Geſinnung, die prieſterliche Fürbitte und das
rechte Vorbild in der Führung der Ehe und, wo es möglich iſt nach
Gottes Willen, auch das Vorbild einer Familie, die reich iſt an wohl
erzogenen Kindern . “

F. B.

Zu Luthers Überſeßung von 1 Moj. 4, 1 .
(Schluß.)

Wir haben gehört, wie Calvin vier Überſeßungen mit einem Male
verſchludt. Er billigt mit Gott, von Gott, durch Gott. Er für
ſeine Perſon zieht dann die Dativkonſtruktion vor : „ Demnach glaube ich,
daß zu überſeßen wäre : Ich habe Gotte einen Mann erlangt.

Das

kommt näher an die hebräiſche Redeweiſe hinan. “ Der Thesaurus Theo
logico - Philologicus ſagt : „ So viele Köpfe, ſo viele verſchiedene übers
feßungen. Die einen ſtreiten dafür, die Partikel na ſei hier Seichen
des Genitivs , andere, des Dativs , wieder andere , des Ablativs. Mit

knapper Not hat man den Nominativ und den Vokativ aus dem Spiel
gelaſſen , nur um nicht den Alkuſativ zuzugeſtehen .

Manche geben na

mit Präpoſitionen wieder, und zwar mit a, de, ex , coram , cum , per.

Wieder andere finden einen Knoten in den Binſen und nehmen eine
Ellipſe an von

oder i ?, andere wollen für ng, 7 leſen. “ Die geht
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er dann der Reihe nach durch Zeichen des Nominativs tann na
nicht ſein . So ſteht es nur bei einem paſſiven Verbum oder bei einem
intranſitiven Verbum ( obgleich dieſe Angabe cum grano salis zu nehmen
iſt ) . "

Er meint die häufige Erſcheinung, daß nx bei einem Paſſivum

ſteht, 3. B. 1 Moj. 21 , 5 : 1. png" ng bona, als den Iſaak geboren
wurde. Da iſt dann aber Akkuſativ geſeßt, wie die Grammatiker ſich
ausdrücken , um eines in dem paſſiven Verbum latenten agens willen .
Der Fall hat hier natürlich nicht ſtatt; hier ſteht ja kein paſſives Verbum .
Den Genitiv kann ns auch nicht bezeichnen. „Amana fragt zuvers
ſichtlich : Wo hat man je gehört oder geleſen, daß ne Zeichen des Geni

tivs ſei ? Wir geſtehen freilich zu , daß Luther einmal ſo überſeßt hat.
Aber ſpäter hat er , nachdem er die Sache beſſer bedacht hat, dieſe übers

feßung geändert und beſtändig feſtgehalten, wie wir ſie jeßt in unſerer
Bibel finden . " „ Auch des Calvinus, Pareus und anderer Meinung hat
nicht ſtatt, die ſich ſo für den Dativ begeiſtern . ... Das iſt eine
neue , verdrehte und dem Tert ganz zuwiderlaufende Erklärung. Ich bitte
dich, wer hat dem Calvin den Bären aufgebunden , daß na Zeichen des

Datibs ſei, beſonders wenn ein aktives Verbum vorhergeht ? “ „Auch
deren Meinung iſt nicht die richtige, die wie für Altar und Heim für
den Ablativ ſtreiten , um es durch init' wiederzugeben. Das wird
dann wieder auf zweifache Weiſe verſtanden : a. daß mit dem Ablativ
eine verbündete Urſache (causa aliqua socia ) bezeichnet werde. So
R. Melech: Ich habe erlangt mit Gott; denn er hat auch ſein Teil dazu
beigetragen, indem er ihm die Seele eingehaucht hat. Desgleichen
R. Jarchi: Mit Gott. Als er nämlich mich und meinen Mann erſchuf,
da ſchuf er allein ; aber in dieſem Wert haben wir mit ihm zuſammen

gewirkt ; b. comparate, da man die Mitwirkung der erſten Urſache aus
• drücken wollte und überſeşte: durch Gottes Gnade, mit Gottes Hilfe. "

„Die Widerſacher ſollen uns doch einmal auch nur ein Beiſpiel an
geben, wo in ſolcher Wortverbindung wie hier die Partikel na notwens

digerweiſe mit cum , a, de, ex, per, coram wiedergegeben werden müſſe,
zumal in Verbindung mit dem majeſtätiſchen Namen . Das werden ſie
nie tun können . “ „Auch iſt nicht mit Tremellius und Piscator eine
Ellipſe anzunehmen, daß na ſtünde für nao, a Domino, wie es ſein
joll 1 Moj. 44 , 4 ; 5 Moſ. 34 , 1. Ich antworte : a. indem ich leugne ,

daß an den angeführten Stellen eine Ellipſe ſtatthat.“ Geſenius be
zeichnet das in ſolchen Fällen einfach als Alkuſativ, analog dem latei
niſchen egredi urbem , und bemerkt, daß ſo auch wohl ein Akkuſativ ohne
ng ſtehe , 3. B. 1 Moſ. 34 , 24. „ b. Und ſelbſt wenn das zugegeben wer
den müßte , dann muß man doch die offenbare und beſtändige Bezeichnung

als Akkuſativ bei einem aktiven Verbum feſthalten und darf die Ellipſe
nicht andern Stellen aufdrängen . Viel weniger geben wir zu, daß na
ex heiße. Was ſollte das auch für einen Sinn haben ? So bleibt nur
übrig, daß n& nota accusativi iſt. “
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Die LXX überſeßt: dà toŨ deoû ; die Vulgata: „ per Deum“ ;

die engliſche Bibel : " from the Lord”. Der Kommentar von Jamie
ſon , Lauſſet und Brown verzeichnet noch eine Variante, nämlich eine
marginal reading in Queen Elizabeth's Bible : “ I have gotten a man

according to the Lord's word or promise ."
Von dieſem ganzen Gewimmel eregetiſcher Ratereien iſt die einzige

Alternative, die neben nx als Zeichen des Akkuſativs ernſt zu nehmen iſt,
die, daß na die Präpoſition ,mit' wäre. Daß nx in der Bedeutung oft
vorkommt, iſt ja bekannt genug. Aber da iſt zu ſagen : 1. daß die Vers

bindung 017-nx in der Bedeutung „ mit Jehovah “ zugeſtandenermaßen
, ',
,
,
heißt:
vorkommt.
alles, aber nie nini nk . 2. Dy und na ſind doch auch nicht
,
ganz dasſelbe. Fören wir darüber Hofmann. Wir zitieren abſichtlich

etwas länger. „ Als Eva ihren Sohn gebar, rief ſie aus : rojone nup
nin'n. Derjenigen überſeßung dieſer Worte, bei welcher nin' als
Appoſition zu will genommen wird, ſtellt ſogar Tiele die Frage entgegen,
woher Eva folche Erkenntnis von der göttlichen Natur des Erlöſers ges
habt habe, und wie man ſich eine ſo außerordentliche Erleuchtung des
Heiligen Geiſtes mit einem ſo kraſſen Irrtume, danach fie Hain für den

verheißenen [ Meſſias ] hielt, verbunden denken ſolle. Aber die andere
überſeßung von ninn , mit Hilfe Jehovahs ', möchte ſprachlicher
Schwierigkeit unterliegen , da wohl by, nie aber nx in jener Bedeutung
vorkommt. An den Stellen Gen. 5, 24 ; 6, 9, welche Tuch beizieht, bes

zeichnet ne keineswegs, wie er meint, die helfende Gemeinſchaft, ſon
dern vielmehr die beziehungsvolle Gegenwart, wie Richt. 17 , 11 ; Ezech.
47, 22 und anderwärts . Dieſe Bedeutung leidet aber auch Anwendung
auf unſere Stelle; denn daß na nicht bloß bei neutralen Verbis, ſons

dern auch bei aktiven ſo gebraucht werden könne, beweiſt die Stelle
PT. 67 , 2. Demnach erachtet Eva die Geburt ihres Sohnes für ein
angeſichts Jehovahs, in bezug zu ihm geſchehenes Begebnis und hat
recht daran : es iſt ein Fortſchritt in ihrem Verhältnis zu ihm. Aber
ungetrübt bliebe ihre Freude nur, wenn ſie im vollen Sinne ſagen

fönnte nin'n , nicht bloß din' nx ." ( Weisſagung und Erfüllung, S. 77. )
Manche haben daran ganz verzagt, den Worten, wie ſie daſtehen , einen
Sinn abzugewinnen, und haben Konjekturen empfohlen, ſo 5x und
befonbera fiir מאת את.. So ſchon Onkelos.
Hören wir noch einen ganz Neuen, den Handkommentar von

D. Hermann Gunkel : 9717 -nx iſt ſehr ſchwierig. Eine ältere Eyegeſe
erklärte dieſe Stelle ſo, daß hier Eva im erſten Mutterglück bereits den
verheißenen Erlöſer zu beſißen glaube, über deſſen beide Naturen ſie
die korrekte Lehre ( er iſt X und nin' zugleich ) , ausgeſprochen habe.

LXX : dià toŨ JEOū und Vulgata leſen den überlieferten Tert. Die
Faſſung: mit Jehovah, das heißt, mit ſeiner Hilfe, iſt nicht belegbar.
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Die Konjektur nao (nach Onkelos ) iſt kaum richtig. Es ſcheint ein
ſtärkerer Eingriff nötig zu ſein ; vielleicht iſt mine. Hitp.,
1x zu
leſen . “

au dieſen Bemühungen und Konjekturen und Ungewißheiten und

Verzweiflung gegenüber ſteht die lutheriſche Überſeßung mit ihrer Ein
fachheit mit dem allgemein zugeſtandenen Prädikat : „ ſprachlich mög
lich“ . „ Aber dem Sinne nach untunlich “, hörten wir feil ſagen, und
dasſelbe klang aus allen gegneriſchen Zitaten heraus. Alſo dogmatiſche
und ſogenannte heilsoffenbarungsgeſchichtliche Bedenken ſind es, die
dieſe überſeßung, welche die Worte , wie ſie daſtehen , auf den erſten
Blid an die band geben, ſogar ſtark den Eindrud machen , wie Deligich
jagt, unannehmbar machen ſollen. Führen wir uns noch die Haupt
ſächlichſten kurz vor.

Das Langeſche Bibelwert ſagt : „ Die Erklärung Luthers ( und
v. a . , auch Philippi ) : den Mann, den HErrn , greift nicht nur der
Entwidlung der meſſianiſchen Idee vor, ſondern greift auch über die
meſſianiſche Idee hinaus ; denn der Meſſias iſt nicht Jehovah ſchlechts
hin. “ über das „ der Meſſias iſt nicht Jehovah ſchlechthin “ haben wir
nicht viel zu ſagen. Wenn er nicht Jehovah ſ chlechthin iſt, dann
iſt er überhaupt nicht Jehovah ; und wenn er nicht Jehovah iſt, iſt er
überhaupt nicht Gott ; denn es iſt kein anderer Gott ohne der einige.

Es genügt vollkommen , dieſem Einwurf die Apoſtelworte entgegen
zuſtellen : „ Chriſtus, der da herkommt aus den Vätern nach dem Fleiſch,

iſt Gott über alles, gelobet in Ewigkeit. Amen. " ( Röm. 9, 5. )
Die
ſer " ( ſein Sohn JEſus Chriſtus) , iſt der wahrhaftige Gott und das
ewige Leben .“ ( 1 Joh . 5, 20. ) Und von einer Entwidlung der mef
ſianiſchen Idee kann doch nur inſofern die Rede ſein, als Gott darüber
im Lauf der Seit immer mehr geoffenbart hat. Und das meiſte davon
ſtedte ſchon verhüllt und keimartig in dem Protevangelium. Freilich,
wenn 1 Moſ. 3 , 15 weiter nichts geſagt iſt, als daß Menſchen und
Schlangen ſich für alle Zeit gegenſeitig haſſen ſollen , dann iſt noch ein
ganzes Ende zu einer „meſſianiſchen Idee“ . Luther findet an der
Stelle ſehr viel geſagt. Er ſagt : Alle folgenden Propheten haben dieſes
Wort ausgelegt, daran gelernt und geſogen. Ja er ſagt : „ Ich wollte
mir aber wünſchen, daß ich dieſen Text ſeiner Würde nach handeln
tönnte; denn er hält in ſich und faßt zuſammen alles , was die ganze
Heilige Schrift Herrliches und Sonderliches hat.“ ( St. 2. I, 224. )
Auch Delişích ſagt : „ Es iſt der ganze Erlöſungsratſchluß, als deſſen
Abriß ſich dieſes Urverheißungswort gibt, ſofern man nur feſthält, daß
die Schlange als Verführer gemeint iſt, und daß alſo der Fluch, der
jie trifft, eine auf den Urheber der Verſöhnung zielende Rüdſeite
hat. . .. Die ganze Heilsgeſchichte und Heilsordnung liegt in dieſem

Protevangelium eingewickelt. Wie eine Sphing lagert es am Ein
gange der heiligen Geſchichte. ... Gelöſt hat es erſt der, durch den
und an dem ſich das, worauf es zielt, erfüllt hat. “ ( Men. Weisſ.,
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S. 26. 27. )

Und in ſeinem Kommentar zur Genejis : „ Dieſe erſte

Verheißung iſt nicht bloß die allgemeinſte und unbeſtimmteſte , ſie iſt,

erfüllungsgeſchichtlich angeſchaut, auch die allumfaſſendſte und aller
Sie beherrſcht die ganze folgende Entwicklung der Heilsber
kündigung. Hic incipit Liber Bellorum Domini, ruft Rupertus
tiefſte.

Tuitiensis. Hic sol consolationis oritur, ruft Luther aus .

Erſt das

Erlöſungswert ſelbſt und insbeſondere die 'Verſuchungs- und Paſſions :
geſchichte ſtellen den Inhalt dieſes Gottesſpruches ans Licht; erſt das
Neue Teſtament iſt der Schlüſſel zu dieſer gieroglyphe ; erſt das Evans
gelium iſt die Auslegung des Protevangeliums. Augemein, unbes
ſtimmt, dunkel, wie die Urzeit ', ſagt Drechsler, der es angehört, eine
ehrfurchtgebietende Sphing vor den Trümmern eines geheimnisvollen
Tempels, liegt es wunderbar und heilig an der Schwelle des verlornen
Paradieſes ; von da geht aus der große geſchichtliche Prozeß , in wels
chem die Verheißung der Gnade Gottes, immer beſtimmter und ſpes
zieller, mit Sem auf ein beſtimmtes Völkergebiet beſchränkt wird, mit
Abraham auf ein beſonderes Volk, in Juda auf einen einzelnen Stamm ,
in David auf eine einzelne Familie. Aber erſt der Sohn Marias, der
für uns alle den Ferſenſtich der Schlange erduldete, um ihren Kopf
zu zertreten für uns alle, erſt er ſelbſt hat das für alle Heiligen und
Propheten allzu ſchwere Rätſel dieſer Sphing gelöſt, indem er es er:
füllt hat." Wir ſagen mit Philippi : ,, Wer will die Grenze beſtimmen ,
bis zu welcher hin ſie ( die erſten Menſchen ) in den Sinn des geheim
nisbollen Rätſelwortes eindrangen ? "

Damit ſind auch die zwei nächſtfolgenden Einwürfe eigentlich ſchon
beſeitigt. Den einen feßt unſere Auffaſſung ihres Ausrufes bei Eva
zu viel Erkenntnis voraus , den andern zu wenig.

Zu viel.

Man

ſagt : Eva konnte nicht wiſſen, daß der Meſſias Gott ſein ſollte.
Luther erwidert : Das konnte ſie zur Genüge aus dem Wert ab :
nehmen, das der Verheißene tun ſollte. Wenn das ein bloßer Menſch
tun konnte und ſollte, dann mußte ſich dem Adam doch der Gedanke
aufdrängen, warum er es dann ſelbſt nicht tun könne. Zu wenig.
Eva hätte wiſſen müſſen , daß der Meſſias nur von einem Weibe abs

ſtammen , keinen menſchlichen Vater haben ſollte. Gerhard antwortet:
„Daß der Meſſias der Same des Weibes ſein ſollte, hatte ſie gehört;

daß er aber Jungfrauenſohn ſein ſolle, wußte ſie damals noch nicht
oder bedachte es wenigſtens nicht. " Luther ſagt : „ Darum hoffte Eva,
da ſie ihren erſten Sohn geboren hatte , ſie hätte nun den Schlangen

Und ob ihr wohl dieſe şoffnung fehlte, wußte ſie doch, daß
aus ihrem Geſchlechte dieſer Same einmal mußte geboren werden, es
geſchehe auch, wann es wollte. Alſo iſt dieſe Verheißung, was die Mens
ichen anlangt, zugleich ſehr klar und auch dunkel geweſen. Jeſaias
treter .

aber, Map. 7 , 14 , hat dieſen Spruch erklärt und etwas lichter gemacht,

da er ſpricht: eine Jungfrau folle ſchwanger werden. Denn dazumal
war es gewiß , daß dieſer Same nicht ſollte geboren werden aus Vers
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miſchung eines Mannes und Weibes. Er jeßt aber etwas mehr hinzu,
darein er dieſe Prophezeiung gleichſam veriviđelt: daß alſo dieſe klare
Verheißung dunkel und verwickelt geblieben iſt, bis Maria gebar, und
dieſer Geburt Zeugen vorhanden waren die Engel und nach ihnen die

Ģirten und Weiſen, bis dieſe Geburt durch die Apoſtel in die ganze
Welt gepredigt und ausgerufen iſt.“ ( St. 2. I, 236 f. ) Die Ers
füllung hat Eva nicht vor Augen gehabt, auch einen ganzen Haufen
ſpäterer erklärender Weisſagungen nicht. Solche Dinge hat Eva nicht
gewußt: daß Chriſtus geboren werden ſollte von einer Jungfrau , in

Bethlehem, zu einer Zeit, wo das Zepter von Juda entwichen ſein
werde, auch keine genaue Kenntnis der drei genera der communicatio
idiomatum , und daß die Konkordienformel dieſe in ungewohnter Reihen:
folge behandelt.
Der Einwurf, der den lutheriſchen Eregeten am meiſten imponiert
hat, iſt der, den wir ſchon gehört haben , daß, wenn Eva ihren Sohn
für Gott gehalten, ſie ja mit ihm Abgötterei getrieben hätte. Das hat
die ſpäteren Eregeten veranlaßt, Luthers Auffaſſung nicht ganz feſts
zuhalten, nämlich die Beziehung auf Main . So ſagt z. B. Gerhard :
„ Sie meinte nicht, daß dieſer ihr Erſtgeborner jener verheißene Same
ſei, ſondern dadurch, daß ſie ihrem Sohne den Namen gab, bezeugte
ſie, daß ſie im Glauben den Mann habe, der Jehovah iſt, nicht daß ſie
dafür hielte, daß ihr erſtgeborner Sohn eben dieſer Meſſias ſei, den
ſie jeßt äußerlich im Fleiſche gegenwärtig beſaß, ſondern daß ſie ihn
innerlich und im Glauben beſiße, der noch nicht geboren ſei, aber zu
ſeiner Zeit geboren und geoffenbart werden ſolle. ... Ich habe er
langt oder ich beſiße einen Mann, der Jehovah ſelbſt iſt, zu deſſen
Ehre und ewigem Gedächtnis ich meinen Sohn und den Erſtgebornen
des menſchlichen Geſchlechts Kain, das iſt, mein Beſiß , genannt haben
will . “ So habe ja Moſes ſeinen Sohn Elieſer genannt, nicht daß er
Gott ſei, ſondern daß der Name ihm eine ſtete Erinnerung an ſeinen
Glauben an Gott ſein ſollte. Luthern hat dieſes Bedenken nicht viel
beunruhigt. Er ſagt : „ Wiewohl ihr aber dieſe Hoffnung gefehlet
hat, ſo ſcheint doch hieraus, daß Eva ein heiliges Weib geweſen iſt und
der Verheißung von dem zukünftigen Feil durch den gebenedeiten
Samen geglaubt hat. ... Daß nun Eva ſo hängt und klebt an gött
licher Verheißung und am Glauben der Erlöſung, ſo durch ihren Samen

geſchehen ſollte, daran tut ſie recht. ...

Aber in der Perſon irrt ſie

und glaubt, Kain werde es ſein. .
Aber ſolches glaubt ſie aus
ihrem eigenen Wahn , ohne ein gewiſſes Zeichen und gewiſſes Wort. "
( St. L. I, 296. ) Es wird uns ja auch nicht geſagt, wie lange Eba

in dem falſchen Wahn befangen war , wie bald ſie ihren Irrtum einſah
oder Gott ſie eines Beſſeren belehrte.

Es iſt, als ob der Wortſinn ſich ſo mit Macht aufdränge, daß er

nicht herunterzuhalten iſt, daß man ihn in demſelben Atem doch wieder
ausſpricht, in dem man ihn wegzudeuten verſucht hat. Als eins der

Vermiſchtes.

412

vielen Beiſpiele, die wir anführen könnten , zitieren wir aus Langes

Bibelwert: „Die Erklärung Luthers (u. v. a., auch Philippi) : den
Mann, den ŞErrn, greift nicht nur der Entwidlung der meſſianiſchen
Idee vor, ſondern greift auch über die meſſianiſche Idee hinaus ; denn
der Meſſias iſt nicht Jehovah ſchlechthin . Doch iſt auch die Erklärung:
mit þilfe Jehovahs (mit ſeiner hilfreichen Gegenwart, Anobel) zu

ichivach. Unrichtig die Vulgata : per Deum , oder die Erklärung von
Clerikus : nap , von Jehovah, ich habe erworben in Gemeinſchaft, in
Verbindung mit Jehovah einen Mann. Immer bleibt dabei auffallend,
daß bei dem Namen ſelber die nähere Beſtimmung fehlt. Man könnte
alſo veranlaßt ſein zu leſen : einen Mann mit Jehovah, das heißt, der

mit Jehovah in Verbindung ſteht. Doch mag die Art der Erwerbung:
mit Jehovah gewonnen , den Namen ſelbſt charakteriſieren . Die Wahr

des Ausdrucks bezeichnet hier den Gott der Verheißung. Sie ſcheint
offenbar in weiblicher Hoffnungsſeligkeit voreilig ſchon in dem Neu
gebornen den verheißenen Weibesſamen , Kap. 3, 15 , nach ihrem
Verſtändnis des Worts begrüßen zu wollen . Auch Lamech erwartete
ja ungemeſſen große Dinge von ſeinem Sohne Noah, obſchon mit
mehr Grund . "
Db eine Abhandlung über dieſe Frage der Mühe wert war ?

Freilich iſt uns das Verſtändnis des Ausrufs Evas nicht von ſolcher
Wichtigkeit wie das Verſtändnis des Protevangeliums etwa. So macht
auch Philippi, nachdem er in ſeinem Erkurs über das Protevangelium
für Luthers überſeßung von 1 Moſ. 4, 1 eingetreten iſt, die Anmers

kung: „ Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß unſere Auslegung des

Protevangeliums nicht etwa mit der in Rede ſtehenden Überfeßung und
Auffaſſung von Gen. 4 , 1 ſteht oder fällt.“ Und doch, ob es der Mühe
wert iſt, unſere uns teure Lutherbibel zu verteidigen, noch dazu in

einem Wort am Anfang der Bibel, das ſo bekannt iſt, das wir unſern
Kindern doch ſo auslegen, wie Luther es getan hat ? Ob es da der
Mühe wert war nachzuweiſen , daß wir das nicht mit innerer Unwahrs
E. P.
haftigkeit tun , ſondern mit gutem Grund ? Doch wohl !

Vermiſchtes.
Die Königin von Holland hat den „ Nieuwer Rotterdamer Cou
rant“ , das führende Blatt des holländiſchen „ Liberalismus “ , von dem
die königliche Hofhaltung 15 Eremplare bezog, abbeſtellt, weil das „ libe
rale " Blatt ein paarmal antireligiöſe Artikel gebracht hatte , worin die

Gottheit Chriſti in zyniſcher Weiſe verhöhnt wurde. Die Königin ließ
der Erpedition ſagen, daß ſie in ihrem Hauſe teine Zeitung dulden
könne, in der ihre heiligſten Gefühle in ſo frivoler Weiſe verleßt würden .

Das iſt ein Stück Innerer Miſſion, größer als ein 50,000 Marts

1
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Beitrag für ein Rettungshaus und wirkſamer als 20 feine Hongreß
reden !
( Bremer chbl . )
Aufhebung des Bekenntniszwanges in Baden. Die evangeliſche
Generalſynode hat mit einer Mehrheit von drei Stimmen den Entipurf

eines neuen Kirchenbuches angenommen, in dem der bisherige Bekennt
niszwang bei Taufen oder ähnlichen gottesdienſtlichen Şandlungen auf
gehoben wird . Die Geiſtlichen ſollen fünftighin die Möglichkeit haben,

an Stelle des Apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes eine von der General
ſynode genehmigte Aneinanderreihung von Bibelſprüchen zu verleſen.

Die Entſcheidung, ob das neue Kirchenbuch tatſächlich eingeführt werden
ſolle, liegt nunmehr beim Großherzog als dem Landesbiſchof. Wie
man hört, wollen die Anhänger des Apoſtoliſchen Bekenntniſſes den

Verſuch machen, ſich unmittelbar an den Großherzog zu wenden und
ihn zu bitten, ſeine Unterſchrift zu verſagen .

( 5. P. A. )

Die Inſpiration und die „ Poſitiven “. In der „ A. E. L. A. “
ſchreibt D. Þaußleiter von Greifswald : „ Wenn wir mit Ernſt von
einem Bibelglauben reden, müſſen wir an der Inſpiration der Seiligen

Schrift feſthalten . Es iſt eine falſche, wenn auch weitverbreitete Mei
nung, als ſei die Lehre von der Inſpiration der Bibel hinfällig ge
worden und von der geſamten heutigen Theologie aufgegeben .

Das iſt

nicht der Fall. Nicht die Inſpiration ſelbſt, ſondern die Art und Weiſe,
wie ſich prthodore Theologen des 17. Jahrhunderts, Männer wie Calov,
Quenſtedt, Hollaz und andere , den Vollzug der Inſpiration gedacht

haben , haben wir heute als einſeitig und in ihrer Einſeitigkeit irrtüm
lich erkannt. Indem ſie den Nachdruck ausſchließlich auf den göttlichen
Faktor bei Şerſtellung der Schrift legten, verkannten ſie das wahre
Weſen, die wirkliche Geſtalt der Bibel, die, ſo ſehr ſie auch vom Geiſte

Gottes durchweht und darum inſpiriert iſt, doch von Menſchen ver
ſchiedenſter Zeiten, verſchiedener Weltkenntnis, verſchiedener Anlage und
Aufgabe herrührt. “ Hierzu bemerken wir : 1. Richtig iſt es, wenn
Haußleiter jagt, daß mit der Inſpiration die Bibel ſelber fällt. Wir

haben in derſelben dann eben nicht mehr das untrügliche Wort Gottes,
ſondern menſchliche Literatur.

Mit der Bibel aber fallen auch ihre

Lehren, fällt unſer Glaube und verlieren wir unſern þeiland und damit

Gott ſelber. So lieb uns unſere Seligkeit iſt, ſo ernſt müſſen wir
über der Inſpiration der Bibel halten. Darin hat Haußleiter recht.
2. Falſch iſt es aber, wenn Haußleiter behauptet, die modern- poſitive
Theologie habe nicht die Inſpiration ſelber, ſondern nur ein veraltetes ,
aus dem 17. Jahrhundert ſtammendes „ Wie “ derſelben preisgegeben.
Tatjache iſt, daß ſämtliche Theologen an den deutſchen Univerſitäten,

die poſitiven ſowohl wie die liberalen , unisono und mit Fanatismus
behaupten , daß die Schrift des Alten ſowohl wie des Neuen Teſtaments
zahlreiche Irrtümer enthält. Damit iſt aber nicht etwa bloß das „ Wie “
der Inſpiration, ſondern dieſe ſelber direkt geleugnet ; denn auch die
modernen Theologen werden ſchwerlich ſich zu der Läſterung verſteigen
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wollen, daß der Heilige Geiſt Unwahrheiten inſpiriert habe. 3. Es iſt
cin empfindlicher Mangel an Offenheit, wenn die modern - poſitiven Theo
logen ſich den Anſchein geben, als ob auch ſie immer noch in der In
ſpirationslehre den alten Glauben vertreten und nur mechaniſche Vor
ſtellungen des 17. Jahrhunderts aus dieſer Lehre ausſcheiden möchten .

Dies falſche Vorgeben ſtraft, von anderm abgeſehen , ihre ganze Theos
logie Lügen , die direkt die Untrüglichkeit der Schrift leugnet und ſeit
Schleiermacher nichts mehr wiſſen will von theologiſcher Fundamens

tierung aufs klare, irrtumsfreie, autoritative Wort der Heiligen Schrift.
Es macht weder dem Chriſtentum noch der Wiſſenſchaftlichkeit der poſis

tiven Theologen Ehre , wenn ſie ſich immer wieder bemühen, in dieſem
Punkt der Chriſtenheit ein X für ein u zu machen . Man wird dabei
unangenehm erinnert an die Falſchmünzerei der Liberalen. Deutſche
Theologen ſollten doch wenigſtens die ſonſt mit Recht gerühmte deutſche
F. B.
Offenheit und Ehrlichkeit nicht verleugnen.

Literatur .

Þandbuch der deutiden Nationalliteratur von ihren erſten Anfängen

bis zur Gegenwart. Zum Gebrauch für den Unterricht in den
richt bearbeitet von Otto pattſtädt. Zweite, verbeſſerte

oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten ſowie zum Selbſtunters

Auflage. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. $ 1.75.
Wir freuen uns, daß dieſes Schulbuch in dem Maße Untlang gefunden hat,
daß jeßt ſchon eine zweite Auflage nötig geworden iſt. Es iſt ein in jeder, auch

in typographiſcher Hinſicht vorzügliches Schulbuch. Die Änderungen find ſo an:
gebracht, daß ein Parallelgebrauch der urſprünglichen Ausgabe nicht ausge:

ſchloſſen iſt. Ein großer Vorteil wäre es, wenn auch in amerikaniſche Hoch
ſchulen dies Buch eingeführt werden könnte. Vielleicht bietet fich einem oder
F. B.
dem andern unſerer lejer Gelegenheit, dahin zu wirken.
Luthers Romfahrt. Von Heinrich Böhmer , Profeſſor in Mars

burg. A. Deichertſche Verlagsbuchhandlung, Leipzig. M.4.80.
Böhmer hat fich als lutherforſcher und Apologet einen Namen erworben.
Auch in der vorliegenden Schrift bemüht er fich, ben Tatſachen gerecht zu werden.
Rante fordert vom Geſchichtſchreiber: „ Nadte Wahrheit ohne allen Schmud ,

gründliche Erforſchung des Einzelnen, das übrige Gott befohlen; nur kein Er:
dichten, auch nicht im Kleinſten, nur kein Hirngeſpinſt.“ Dieſem Ideal ſucht

auch Böhmer nachzuleben. Während Hausrath u .a . „ ingeniosius quam verius“
auch über Luthers Romreiſe berichtet hätten, wil er meinfach nur feſtſtellen, was
man von jener berühmten Epiſode aus dem Leben des jungen Luther wirklich
weiß". Das Reſultat ſeiner Forſchung bringt zugleich den Nachweis, daß alle

im Zuſammenhang mit der Romreiſe gegen Luther vorgebrachten , ſeinem Cha:
rafter nachteiligen Beſchuldigungen Griſars u . a . falſch und verleumderiſch find.

Inſonderheit liefert Böhmer aus zuverläſſigen Duellen auch den Beweis, daß
Luthers Äusſagen über das Verderben in Rom feine Erfindungen ſind.

Daß

Böhmer aber in ſeinem Urteil über Luther eher zu ſcharf als zu milde iſt, zeigen
die Ausführungen S. 156 ff. Es iſt 3. B. nicht richtig, wenn Böhmer meint, daß
die Baſter und der offenbare Unglaube der römiſchen Kuric Luther zu der über:

zeugung gebracht hätten, daß der Papſt der Antichriſt ſei. Dieſe überzeugung
wurzelte vielmehr, wie Luther immer wieder bezeugt, vornehmlich in der Tat:
ſache, daß der Papſt die Seligkeit nicht allein auf Chriſtum gründet, ſondern
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an den Gehorſam gegen ſeine Perſon bindet. In den Schmalkaldiſchen Artikeln
ſchreibt Luther: „ Dies Stüđ zeiget gewaltiglich, daß er (der Papſt) der rechte
Endechrift oder Widerchriſt ſei, der fich über und wider Chriſtum gejekt und er:
höhet hat, weil er wiú die Chriſten nicht laſſen ſelig ſein ohne ſeine Gewalt,
welche doch nichtes iſt, von Gott nicht geordnet noch geboten .“ (Müller, 307,
4. 10.) Auch ſonſt zeigt ſich Böhmer etwas knieſchwach in ſeiner Beurteilung der
gewaltigen Angriffe Luthers auf den Papſt und die Hierarchie, was ſeinen legten

Grund darin hat, daß Böhmer die Bosheit des Antichriſtentums in ihrer ganzen
F. B.
Tiefe nicht durchſchaut hat.

Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſtes.
Auf Grund neuer Forſchungen und Funde von Hermann
Petrich. 360 Seiten. Verlag von C. Bertelsmann, Güters

Baul Gerhardt .

loh . M. 6 ; geb. M. 7 .

Dem Vorwort zufolge hat fich der Verfaſſer eine doppelte Aufgabe geſett.
Einesteils galt es, Leben und Perſönlichkeit Gerhardts aus allem ſagenhaften
Beiwert, mit dem es die Liebe ſeines Voltes ſeit zwei Jahrhunderten enger und
zäher als irgendeinen andern ſeiner Dichter umrantt hat, herauszuſchälen , fie

von dem ſchwankenden Moorboden unzuverläſſiger überlieferung auf den feſten
Baugrund geſchichtlich beglaubigter Tatſachen zu ſtellen . „Die zweite Uuf
gabe. . . iſt die geſchichtliche und künſtleriſche Würdigung ſeiner Dichtung und
ihre Einordnung in den Entwidlungsgang unſerer ſchönen Literatur.“ Dieſer
doppelten Aufgabe entſprechend, handelt der Verfaſſer im erſten Teil ſeines
Buches vom Leben Gerhardts in folgenden Kapiteln : 1. Die Heimat : Gräfen

hainichen 1607/22. 2. Der Fürftenſchüler: Grimma 1622/27. 3. Auf der Uni:
berfität: Wittenberg 1628/42. 4. Dichters Anfang: Berlin 1643/51. 5. Das
erſte Amt : Mittenwalde 1651/57. 6. Friedliche Amtsjahre an St. Nitolai :
Berlin 1657/62. 7. Um Gewiſſen und Amt: Berlin 1662/68. 8. Amtlos :
Berlin 1666/69. 9. Der Ausgang : Lübben 1669/76. Im zweiten Teil be
ſpricht der Verfaſſer Gerhardts Dichtung, und zwar in folgenden Abſchnitten :

1. Der Dichter und ſeine Quellen . 2. Der Dichter , ſeine Theologie und ſeine
Frömmigkeit. 3. Der Dichter und ſeine Kunſt. Daß man auch bei der letture
dieſes Buches die Augen offen haben muß, zeigt u. a. die Behauptung S. 247:
nach dem 11. Artitel der Kontordienformel mache der allgemeine Liebeswille
Gottes „ſeinen Erfolg von dem Verhalten des Menſchen abhängig ".

F. B.

Chriſtenfragen . Aus Gottes Wort beantwortet von Carl Manthey 3orn .

Northwestern Publishing House, Milwaukee, Wis.

10 Cts .

Womit ſich P. Zorn in dieſem Buch in ſeiner pacenden , ſchlagenden, knap
pen, hier zuweilen aber allzuknappen Weiſe befaßt, find allerlei zeitgemäße
Fragen mit Bezug auf Bibel, Religion, Kirche, Setten, lutheriſche Synoden,
Šynodalweſen, Zerſplitterung der Kirche, Logen, Unterſtüßungsvereine, Kapital,
Sozialismus, Verſicherung, Ehe, Schule, Konfirmation , Bajare, Theater, Tana
zen, Saloons, Kirchenzucht, Lehrzucht, Suspenſion vom Abendmahl, Kirchen :
gemeinſchaft, Predigtamt, Wucher, Dffenbarung Johannis, Chiliasmus uſw.
Etlichen vom Verfaſſer gefällten Urteilen ſtimmen wir nicht zu, z . B. S. 131
über unions, S. 140 ff. über Bebensverſicherung, S. 167 über einen Eheſchei
dungsfall. Wir ſagten oben , daß zuweilen die Darſtellung allzu knapp aus:

gefallen iſt. So werden 3. B. die Generalſynodiſten ſich beſchweren, daß die
lekten Beſchlüſſe ihrer Synode über ihre Bekenntnisſtellung nicht berüc fichtigt
F. B.

worden ſind.

Sängerbote.

Syriſches Quartalheft.

(Lyrical Quarterly .) Seraus :

gegeben von der „ Sängerbote " Geſellſchaft. Nr. 7 . Success
Printing Co., St. Louis, Mo. 15 Cts.
Dieſes Heft umfaßt 40 Seiten und bietet nebſt etlichen Muſikſtüden viele

treffliche Früchte geſunder lutheriſcher Poeſie in deutſcher und engliſcher Sprache.
Das Oyriſche Allerlei" bringt intereſſante Artikel unter folgenden Titeln :
1. Das tote Volkslied.

2. Fehlerhafte Keime.

4. Die Harfenflänge unſerer beiden Walther.
Erfolg dieſes Unternehmens.

3. Michelangelo als Dichter.

Wir freuen uns über den
F. B.
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Gebet und Gebetserziehung. Probleme und Praris des Gebetslebens
und ein Jahrgang Stonfirmandenunterricht auf pſychologiſcher

Grundlage über das Vaterunſer . Von Dietrich Vorwert.
Zwei Bände . M. 7.50 ; geb. M. 9.40 .
Der erſte Band dieſes Werkes behandelt auf 655 Seiten die „ Gebetstat
ſachen “ und die „ Gebetsforſchung“. Der erſte Abſchnitt desſelben ſtellt Luther
als Beter und Gebetserzieher dar. Ausführlich geſchildert wird das Gebetsleben

Luthers, ſeine Anſchauungen über das Gebet ſowie ſeine reiche gebetserzieheriſche
Tätigkeit. Zugleich wird hier nachgewieſen , daß auch in dieſem Punkte die
Lutherbiographie von Griſat eine jeſuitiſche Karikatur iſt. Knieſchwach wird der
Verfaſſer aber in der Beurteilung des ſogenannten

Fluchvaterunſers“, was

ſeinen Grund im Indifferentismus und in mangelhafter Erkenntnis des Papſt:
tums als des rechten Antichriſtentums hat. Liegt es doch auch in der Natur der
Sache, daß jeder, der mit Ernſt für etwas betet, zugleich auch wider ſein
Gegenteil beten muß. Das entſchiedene ja involviert auch hier ein ebenſo ent

ſchiedenes Nein . Der zweite Abſchnitt ſchildert das Gebetsleben in der Not und
geht dabei ausführlicher ein auf das Gebetsleben Blumhardts , Vater zwans

von Kronſtadt, die „Wunder“ von Lourdes, den Szientismus und Spiritismus,
ferner auf das Gebetsleben in Kriegs- und Verfolgungszeiten und in Zeiten
der Sorge ums tägliche Brot, wobei Georg Müller beſonders berüđfichtigt wird.
Der dritte Abſchnitt handelt vom „ Gebetsleben im Dienfte an der eigenen Seele
und beſpricht das Bekehrungs- und Heiligungsgebet inſonderheit bei A. H.

Frande und Finney, ferner das myſtiſche Gebet bei Terſtegen und der „heiligen"
Thereſe. Der vierte Abſchnitt, „ Gebetsleben im Dienſte des Reiches Gottes",
handelt vom Kirchengebet, Gebetslied und Paftorengebet mit beſonderer Berüd:
fichtigung Büchſels, Brauns, Stöders und Spurgeons und vom Miſfionsgebet.

Der fünfte Abſchnitt beſpricht das Gebetsleben unter dem Eindruck der Offen:
barung in der Geſchichte und der Natur. Der erſte Band ſchließt mit einem
Überblid und einer Kritik der modernen Gebetsforſchung bei Schleiermacher,
Ritſchl und ſeiner Schule, James und ſeiner Schule und der neueſten theologi:
ſchen Gebetsſchriften. Der zweite Band (237 Seiten) enthält die Anwendung
der religionspſychologiſchen Forſchungen des erſten Bandes auf Gebetsunterricht
und Gebetserziehung und bietet zuerſt eine Gebetspſychologie der Jugend, ſo
dann Beſprechungen über das Vaterunſer in einem Jahrgang Konfirmanden:
ftunden . Ein ausführliches Regiſter ermöglicht den Gebrauch des Buches auch
als Nachſchlagewerk. Wer ein rechtes theologiſches und geſundes pädagogiſches
Urteil hat, wird dem Verfaſſer zwar vielfach nicht zuſtimmen können , ſeine
Arbeit aber, inſonderheit ſeine Ausführungen über Luther ( I , S. 5—335 ), mit

großem Intereſſe und Nußen leſen.

F. B.

Bilder aus der Geſchichte des Bapſttume. Von D. Leop. Friedrich
Ranke. Mit 16 Jluſtrationen. C. Ş. Beciche Verlagsbuch :
handlung, München . Geb. M. 4.50.
In populärer Weiſe ſchildert dieſe Schrift auf 410 Seiten die bedeutendſten
Päpſte bis herab auf Leo XIII. „Selbſtändige Forſchungen enthält dieſe Schrift
nicht. Sie will nichts anderes bieten als eine lesbare Darſtellung der wichtigſten
Tatſachen und merkwürdigſten Perſönlichkeiten . Daß ich den proteſtantiſchen
Standpunkt nirgends verleugnet habe, wird mir von Billigdenkenden kaum zum

Vorwurf gemacht werden. Und das wohl um ſo weniger, da ich mich bemüht
habe, ſo objektiv als nur immer möglich zu berichten .“ So urteilt der Verfaſſer
im Vorwort von ſeinem Buch. Als Unterlage hat er benuft die Werte über das
Papſttum von Gregorovius, 8. v. Ranke, Mirbt, Egelhaaf, v . Haaſe u . a. Das
Weſen des Papſttums als des rechten ,
der Schrift geweisſagten Antichriſten
tums iſt vom Verfaſſer weder recht erkannt noch gebührend herausgeſtellt worden.
Aber auch aus dieſer mehr als rü & fichtsvollen Schilderung der Päpſte geht für

jeden, der weiß, was Chriſtentum iſt, hervor, daß der Abſtand zwiſchen den
Päpſten und Chriſtus, deſſen fichtbare Stellvertreter zu ſein fie beanſpruchen,
ebenſo groß iſt wie zwiſchen Chriſtus und ſeinen Feinden : Hannas, Pilatus,
Judas und Barabbas.

F. B.
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Die XIV . Allgemeine Ev. - Luth . Konferenz bom 8. bis 11. September

1913 zu Nürnberg.

Dörffling & Franke, Leipzig.

M. 2.50.

Von dieſer Konferenz mit ihren Vorträgen hat Dehre und Wehrer bereits
Notiz genommen . Wir laſſen darum an dieſer Stelle nur das Inhaltsverzeich:
nis des vorliegenden Berichtes folgen : 1. Mehr Laiendienſt in der Kirche. Von

W.v. Pechmann. 2. Eröffnungspredigt. Von D. Althaus. 3. Warum müſſen
wir am Bekenntnis feſthalten ? Von D. 0. Zahn . 4. Wie wird die Kirche fähig,
die geiſtlichen Bewegungen in ihrer Mitte zum Segen des chriſtlichen Voltslebens
zu leiten ? Von Hofp . J. Norrby . 5. Morgenandacht. Von D. Haußleiter.

6. Warum hat die Kirche von dem Neuerwachen des religiöſen Intereſſes bisher
ſo wenig Gewinn gehabt ?

Von D. E. Haad.

7. Luther und Rom .

Von

D. Steinlein . 8. Luther und die Schwarmgeiſter. Von D. Walther. 9. Luther
als Voltsmann . Von D. Hoppe. 10. Chriſtentum und Islam im Wettbewerb

um die afritaniſchen Negervölter. Von D. Paul. 11. Die neuen Jugendpflege
beſtrebungen.

Von P. Wendelin.

wanderermiſſion.

12. Spezialkonferenz für lutheriſche Aus

13. Spezialtonferenz für den lutheriſchen Gotteskaſten.

14. Sonderkonferenz des Ausſchuſſes für internationale Beziehungen.

15. Kirch

liche Mufit im Dienſte des evangeliſchen Gemeindelebens. Bon P. Dörmann.
16. Die Miſſion des Judentums und die Judenmiſſion. Von P. D. v . Harling.
17. Schlußpredigt. Von D. Engelhardt. 18. Anſprache des Biſchof D. Dr.
F. B.
b. Scheele .

Goldner Jugendmorgen . Eine Stoffſammlung für Schule und Kinder
ſtube mit beſonderer Berüdſichtigung der Familienfeſte und
Schulfeiern .
Mit zahlreichen Abbildungen, Noten , Zeich
nungen uſw. Von G., A. und W. Schlip föter. 304 Seiten .
Agentur des Rauhen Hauſes, Hamburg. Geb. M. 2.80 .
Auf dieſes Buch möchten wir unſere Lehrer und ſchulehaltenden Paſtoren
hinweiſen, die demſelben auch für unſere Jugend und unſere Verhältniſſe gar
manches werden zu entnehmen wiſſen. Der erſte Teil enthält Vortragsſtoffe für

Schule und Haus: Geſpräche, Gedichte und Reime für alle Lebensbeziehungen
des Kindes; Fabeln von Hey ; Volts- und Kinderreime; Gedichte und Geſpräche
für das Weihnachts- und Dfterfeſt; Gedichte, Geſpräche und Erzählungen zu
Kaiſers Geburtstag ; Vortragsſtoffe für alle Arten von Familienfeſten. Der
zweite Teil enthält 71 Lieder mit Noten, 32 Singſpiele, 14 Unterhaltungs- und

Wettſpiele für Ausflüge und Schulfeſte, 12 Fangſpiele für kleinere und14 für
größere Spielergruppen , 8 Ballſpiele, viele Rätſel, Scherzfragen und Abzähl:
verſe. Der dritte Teil behandelt Modellieren, Zeichnen und andere Handfertig:
F. B.
teiten mit 6 Figuren- und 12 Zeichentafeln.

Kleine Texte für Vorleſungen und übungen, herausgegeben von Hans
ließmann. Verlag von A. Marcus und E. Weber, Bonn.
Von dieſen Driginalterten ſind uns zugegangen : 1. Symbole der alten
Kirche, ausgewählt von Hans liekmann. M. i . 2. Terte zur Geſchichte des
Montanismus, herausgegeben von D. N. Bonwetſch. 80 Pf. Die erſte Schrift
bietet die älteſten Nachrichten über Taufſymbole, die abendländiſchen und mor :

genländiſchen Symbole, die Synodalſymbole und die Traditio symboli nach
dem Sacramentarium Gelasianum . Die zweite Schrift bringt die betreffenden
Abſchnitte aus Frenäus, Guſebius, Hippolyt, Epiphanius, Philaftrius, Hieronys
mus , Origenes und Tertullian.

F. B.

Unſere Schrift. Drei Abhandlungen zur Einführung in die Geſchichte
der Schrift und des Buchdrucks von Dr. Sarl Brandi,
Profeſſor in Göttingen . Vanderhöck & Ruprecht. M. 2.60 ;
geb. M. 3.20.
Ein vornehm ausgeſtattetes Buch (101 Seiten) mit 89 vorzüglichen Ab
bildungen im Tert und drei Beilagen.

Aus demſelben Verlag iſt uns zuge:

gangen : „ Das Kleid der deutſchen Sprache, Auszug.“ ( 10 Er. M. 1.) Ferner :
Die deutſche Schrift und das Ausland. Augenärzte und Schriftfrage von
Guſtav Kuprecht in Göttingen . (32 Seiten ; 50 Pf.) Der löbliche Zwed dieſer
27
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Schriften iſt die Propaganda für den Gebrauch der deutſchen Schrift im Deut
Tchen ; deutſche Sprache in deutſchem Kleide, nicht im fremden der Antiqua
freunde. Dr. Delbrück urteilt : Ruprecht behandelt das Problem vom Stand

punkt der Gegenwart und des typographiſchen Fachmannes. Seine Darlegungen,
daß für die deutſche Sprache die Fraktur das einzig richtige Kleid iſt, haben
mich völlig überzeugt, und über 900 Hochſchullehrer haben ſich ja auch jüngſt in

demſelben Sinne in einer Erklärung ausgeſprochen . Auch die Fremden leſen
deutſche Bücher häufig am liebſten in der deutſchen Schrift.

Ich kann mich

daher für meinen Teil nur denen anſchließen, die der wiſſenſchaftlichen Welt
den Rat geben, auch bei gelehrten Werken, wie ich es auch immer ſelbſt getan

habe, dem Frakturſaß den Vorzug zu geben.“

ühnlich haben fich viele andere

Gelehrte und Fachmänner ausgeſprochen .

F. B.

Edelſteine aus reidher Schatkammer . Eine Sammlung ſchöner Stellen
aus den Schriften von Alban Stol3. Ausgewählt von

Prof. V. Wagner.

Herderſche Verlagshandlung, Freiburg.

M. 2 ,

römiſchen

Es find dies populäre,meift ftiliftiſchſchöne,abervielfachvon
Jrrtümern entſtellte Ausführungen über Gott (jeine Vollkommenheit und Für:
ſorge für den Menſchen ), über den Menſchen (Wert der Jugendzeit, religiöſes
Deben ,' Dafter und Tugenden , wichtigſte Sorge und Ziel) und über die Natur
F. B.
(Gott und die Natur, Menſch und Natur, Naturſchilderungen ).
Grundriß der neuteſtamentlichen Pſychologie. Von M. Wohlrab.
Verlag von L. Ehlermann, Leipzig. VIII und 64 Seiten.
M. 1.40 .
Es iſt dies eine intereſſante und vielfach inſtruktive Schrift. Wie man
aber bei der Lektüre derſelben auf Schritt und Tritt auf der Hut ſein muß,
zeigen gleich die Ausführungen in der Einleitung über den bibliſchen Begriff

" Fleiſch", wo wir 3. B. leſen : „ Ausgebildet iſt die Lehre, daß die Beiblichkeit der
Siß der Sünde iſt, von Paulus , aber ſie iſtihm nicht eigen . Schon JEſus hat
fich in dieſem Sinne ausgeſprochen. Der Geiſt iſt willig , aber das Fleiſch iſt
ſchwach. Was vom Fleiſch geboren iſt, iſt Fleiſch, und was vom Geiſt geboren iſt,
iſt Geift.“ Wohlrab trägt hier heidniſche, platoniſche Gedanken in die Schrift,
die ihr völlig fremd find.

F. B.

Dreißig Theſen an die Türe unſerer Kirchenfeinde. Von Ernſt
Schreiner. Verlag von Wishöfer , Stuttgart. 23 Seiten.
20 PF.
Dieſes Schriftchen richtet ſich gegen den Kirchenſtreik der Sozialdemokraten,
Moniſten und anderer liberalen Geiſter.

F. B.

Richard Mühlmanns Verlag , Halle, hat uns zugehen laſſen :
1. „ Die Predigt von Schuld und Sünde für die Menſchen unſerer Zeit. “

Vortrag, gehalten von F. Brodes, Supt. 60 Pf.
2. „ Die lebte Nacht und der Todestag des HErrn JEju .“ Paffionsbetrach:
F. B.
tungen von D. H. Hoffmann, weil. Paſtor in Halle. M. 3.
THE EISENACH EPISTLE SELECTIONS , Made ready for pulpit work .

By R. C. H. Lenski. Vol. I : The First Sunday in Advent
to Trinity Sunday. Vol. II : The First Sunday after Trinity

to Thanksgiving or Harvest Home. Lutheran Book Concern,
Columbus, O.

$3.50.

ES find dies , wie der Titel angibt, eregetiſche Bearbeitungen der „ neuen
epiſtoliſchen Perikopen der Eiſenacher Konferenza . Zugrundegelegt iſt die Arbeit
von D. Reyländer über dieſe Schriftabſchnitte. Der theologiſche Standpunkt
des Verfaſſers iſt der von der Ohioſynode bekanntlich feierlich akzeptierte, aber

offenbar unhaltbare Standpunkt des Intuitufideismus, den der Verfaſſer vor
nehmlich bei der Auslegung von Röm. 8, 24–32 und von Eph. 1 , 3–14 (I, 159 f.
und I, 648 f.) aller geſunden Hermeneutik zum Troß und durch Einſchiebung
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eigener Gedanten nach bekannter ohioſcher Manier zur Geltung zu bringen be
müht iſt.

Auch ſonſt tritt der ohioſche Standpunkt hervor, inſonderheit in der

Lehre von der allgemeinen Rechtfertigung ( I, 492), wenngleich nicht ſo deutlich
wie 3. B. in den Ausführungen der „ kirchenzeitung" vom 17. Juni 1905, nach
welchen Gott infolge der Verſöhnung in Chriſto und durch ſeine Auferwedung

von den Toten uns nicht etwa ſchon wirklich vergeben und alſolviert hat, ſon
dern uns nur entgegengekommen iſt, ſo daß er uns nun die Sünde vergeben,
uns rechtfertigen kann, was aber nicht eher geſchieht, als bis der Menſch glaubt,

natürlich glaubt in der nach Dhio vom Menſchen durch ſein rechtes Verhalten
bedingten Weiſe. In den polemiſchen Partien tritt die bisherige ohioſche Lehr:
ſtellung nur verhüūt auf, während die miſſouriſche Behre nirgends zur wirklich
F. B.
adäquaten, korretten Darſtellung gelangt.
CHRIST'S WITNESS TO THE OLD TESTAMENT.

By Prof. Leander 8.

Keyser, D.D.
Dieſes Heft von 26 Seiten liefert ausführlich den jedem Chriſten geläufigen
Beweis dafür, daß JEſus jich zur Echtheit des Alten Teſtaments bekannt hat,
und zieht daraus die richtige Folge, daß die modernen Kritiker, die die Authentie
des Pentateuchs uſw. preisgeben, fich folgerichtig auch von JEſu losjagen müſſen.
F. B.

Kirdlid - Zeitgeſchichtlides.
I. Amerika .

über die Bereinigung der lutheriſchen Kirche in Amerika enthielt der
Lutheran Observer dieſen Sommer einige Auffäße. Als Urſache der be

ſtehenden Trennungen wird geltend gemacht vor allem das Aufrechterhals
ten europäiſcher Gebräuche, Sprachen und Rafſenunterſchiede.

Ein ſolches

“ transplanting” europäiſcher Äußerlichkeiten, die den hieſigen Verhält
niſſen nicht angepaßt ſeien, habe zur Folge , daß die Vereinigung der luthe
riſchen Synoden in weite Ferne gerückt ſei. Manche Synoden ſeien ſo
„ lieblos “ in ihren Beſtimmungen betreffs Abendmahlsgemeinſchaft, daß fie
eine Linie zögen zwiſchen ſich und andern chriſtlichen Gemeinſchaften. Vor
allem müſſe aber das Feſthalten an " certain forms and phases of views

of certain doctrines and usages” fallen , ehe an Vereinigung zu denken ſei.
Das Mittel, dieſes zu erreichen, ſei das “ thorough Americanizing of all
our Lutheran bodies". Dann ſei der Weg frei, die Lehrdifferenzen aus
dem Mittel zu räumen. Dieſe Differenzen werden ſo dargeſtellt: “ It is
the non -essentials, the adiaphora , the forms, ceremonies, membership in

lodges, Chiliasm , pulpit and altar fellowship, differing opinions on the
Bo -called 'closed ' and 'open' questions concerning certain teachings in the
Book of Concord that have caused all the 'rumpus,' and are responsible
mostly for the separation of the various synods in America .” Die Stel
lung der Generalſynode in Sachen der Lehre und Praris wird als durch
aus nachahmungswürdig hingeſtellt. Vor allem weiſe dieſe Synode den
rechten Weg zur Einigung in ihrer Stellung zu nichtlutheriſchen Störper
ſchaften. Die Generalſynode habe je und je ihre Willigkeit bewieſen , "to
cooperate for the furtherance of the kingdom of God among men with
orthodox Churches, no matter what the name. It has laid stress on the
essentials to be maintained to be considered a good Lutheran. It has
insisted that liberty and charity be accorded equally to every branch
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of our great Church.

It has maintained, also, that it dare not make

itself a ' sect' by refusing fellowship with other denominations that are
not Lutherans.

Its people do not become un -Lutheran when uniting in

worship or work with them for the common good of the community. "

Aus dieſen Ausführungen geht hervor, wie weit man in der General
ſynode noch entfernt iſt von einer rechten Auffaſſung der Vorbedingungen
wahrer kirchlicher Einigkeit. Was unſere Kirche trennt in der Lehre von
der Bekehrung, vom freien Willen des Menſchen , von Altar- und Kanzel

gemeinſchaft und in der Behandlung der Logenfrage wird auf eine Linie
geſtellt mit ſprachlichen Unterſchieden und den äußerlichkeiten des Kultus.
Das alles ſei ein " quibbling over little things”, “ petty differences ” ,
Schlađen, die ausgebrannt werden müſſen , ehe es zur Einigkeit kommen
lann .

Wohin eine ſolche Stellung zum lutheriſchen Bekenntnis und zu

Fragen kirchlicher Braris führen muß, geht gerade aus der früheren Ges
ſchichte der Generalſynode ſattſam hervor. Im Jahre 1792 war das

Pennſylvania -Miniſterium ſo weit in der Anerkennung der nichtlutheriſchen
Stonfeſſionen gekommen, daß es in ſeiner Stonftitution alle Bezugnahme
auf die lutheriſchen Symbole fallen ließ und bald darauf in einem Synodal

beſchluß die Epiſkopalen als Glaubensbrüder anerkannte. Im Jahre 1818
ſtand es in Unterhandlung mit der deutſch -reformierten Kirche behufs Er:
richtung eines gemeinſchaftlichen Predigerſeminars. Wohin die Fortent
widlung auf dieſer Linie ſchließlich führt, läßt ſich aus den Zuſtänden

ſchließen, die in dem New York- Miniſterium herrſchten , als ums Jahr 1814
D. Quitman, Präſident des Miniſteriums, einen Katechismus, der die
Gottheit Chriſti leugnete, “ with the consent and approbation of the
G.
Synod” herausgeben durfte.
Aus der Minoritätspartei innerhalb der Norwegiſchen Synode ſind

' in „Kirketidende“ wieder Stimmen laut geworden, die gegen das Unions:
projekt auf Grund der jeßt angenommenen Baſis Einſpruch erheben. In
„ Mirketidende “ ſchrieb fürzlich ein Paſtor der Synode, P. F. A. Möller,
S. 855 : „ Ich muß ſagen, daß die Ausſage, unſer Volk ſei ſo an die zweite
Lehrform von der Gnadenwahl gewöhnt, daß die Beibehaltung derſelben
in den Unionstheſen nötig ſei, auf übertreibung beruht. Nicht Pontoppis

dans Buch, das jene Frage 548. enthält, ſondern ein Auszug aus dieſem
Buch iſt in unſerer Synode von Anfang an gebraucht worden, und der
,Auszugʻ enthält dieſe Frage nicht. Sodann lehrt die Schrift Röm. 8,
28-30, daß ſowohl die Berufung, die Rechtfertigung, die ähnlichmachung

als auch die Seligmachung in den Gnadenwahlsratſchluß gehört ; Pons
toppidan (die zweite Lehrform) ſagt : Nein, die Gnadenwahl betrifft nur
die Seligmachung. Vor vierzehn Jahren ſchrieb ich ein Pamphlet, in dem
ich nachweiſen wollte, daß dieſe Römerſtelle gar wohl mit Frage 548 in
Pontoppidan ſtimmt; ich erkenne jeßt, daß dem nicht ſo iſt, ſondern daß
Pontoppidan hier wirklich der Schrift widerſpricht .“ Zwei Seiten weiter
in derſelben Nummer von „ Kirketidende “ warnt ein anderer Einſender,
die Norwegiſche Synode ſtehe in Gefahr, „ zerriſſen und ödegelegt zu wers
den “ , da ſich die „Macht des Zeitgeiſtes und des Unionismus auch in die
lutheriſche Kirche hineindränge “ . Nach einer Klage über den Niedergang

des geiſtlichen Lebens heißt es dann : „Daß wir einer gefährlichen Zu
kunft entgegengehen und vor einem Abfall ſtehen , kann jeder erkenntnis
reiche Chriſt wahrnehmen .“ Die Paſtoren ſeien zum Teil „ der Feind
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ſchaft und Berfolgung von feiten ihrer eigenen Gemeinden, ſogar ihrer
Amtsbrüder und der Führer der Kirche ausgeſeßt, wenn ſie der Sünde

entgegentreten “. Ein anderer Einſender, ein angeſehener Laie, verurteilt
S. 829 das Beſtreben, mit der Forenede Kirke eine Vereinigung herbei

zuführen , ehe man in der eigenen Synode die Einigkeit wiederhergeſtellt
hat. „ Man ſollte ſchlechterdings nicht in der Weiſe vorangehen, daß man
ſolche, die in der Sache Bedenken haben, einzuſchüchtern und zu ſtrafen
droht, denn unter dieſen haben wir viele der beſten Männer in der Synode,
auch drei unſerer vier theologiſchen Profeſſoren .“ In einem längeren

Artikel weiſt D. Sigurd Ylvisaker (Luther College) S. 947 ff. darauf hin,
daß 1 ) die Forenede Kirke auf ihrer leßten Jahresverſammlung die Dhio

ſynode als in glaubensbrüderlichem Verhältnis zu ihr ſtehend anerkannt
habe ; 2) daß bei der Behandlung von Punkt 3 in den Vereinigungsarti
keln (ſiehe L. u. W. 1914, S. 230) auf derſelben Jahresverſammlung

Reden gefallen ſeien, die ganz klar hervortreten laſſen , daß man die Augu
ſtanaſynode, die däniſchen Lutheraner, Frikirke, Ellingianer, Generalkonzil
und gewiſſe Deutſchlutheraner („ wohl nicht die Synodalkonferenz“ , be

merkt D. Ylvisaker) als Glaubensbrüder behandeln, ja auch das Zuſammen
arbeiten mit Reformierten , z. B. in der. Students' Volunteer- Bewegung,
gutheißen, auf jeden Fall dies der einzelnen Gemeinde freiſtellen werde,
wenn die Vereinigung einmal vollzogen iſt; 3) daß auch ſonſt der unio
niſtiſche Geiſt innerhalb der Forenede Kirke ſich zu erkennen gebe, a) in

dem man über beſtehende Lehrdifferenzen hinweg gemeinſchaftliche kirch
liche Arbeit mit der Frikirke treibe, b) in Chicago auch ſeit der Jahres
verſammlung mit der Generalſynode in brüderlichem Verhältnis ſtehe,
c) in Manitowoc ſeit der Jahresverſammlung ein Paſtor der Forenede
Kirke mit verſchiedenen reformierten Paſtoren gemeinſame Gottesdienſte
abgehalten habe, und d) ein Artikel in „ Lutheraneren “ (dem Organ der

Forenede Kirke) zu gemeinſchaftlichen Gottesdienſten mit Reformierten
G.
(die Baptiſten tverden genannt) auffordere.
Einladung,
eine
de
Juni
ausgangs
erhielt
Auguſtanaſyno
Die ſchwediſche

an der Weihe D. Söderbloms als Erzbiſchofs der ſchwediſchen Landeskirche
durch einen offiziellen Vertreter beteiligt zu ſein. Die Einladung ging
von Söderblom ſelbſt aus, der am 10. November dieſes Jahres ſein Amt

als ſchwediſcher Primas anzutreten gedenkt. „ Auguſtana “, ein Organ der
amerikaniſch -lutheriſchen Schweden, begrüßte die Einladung als eine hohe
Ehrung der Auguſtanaſynode und jeßte es als ſelbſtverſtändlich voraus,

daß der Präſident der Synode der Bitte Söderbloms willfahren werde.
Das iſt denn auch geſchehen. Präſident L. A. Johnſton hat D. L. G. Abra

hamſon, den Redakteur der „ Auguſtana“ , ernannt, die Auguſtanaſynode
bei der Weihe in Upſala zu vertreten .

Unter den konſervativen Gliedern

der ſchwediſchen Synode hat dieſe Handlung D. Johnſtons Unwillen und
Betrübnis erweckt. Nathan Söderblom iſt Religionshiſtoriker und vertritt
den ertrem evolutioniſtiſchen Standpunkt in der Darſtellung der Religions
geſchichte. In ſeiner neueſten Schrift, „ Der Urſprung des Gottesglau
bens“ , die in demſelben Monat erſchien, der ihm ſeine Ernennung zum

Erzbiſchof brachte, ſtellt er ſich auf den Standpunkt derer, die mit Spencer,
Tröltſch, Andrew Lang uſw. den Urſprung aller Religion im Animismus
und Fetiſchismus finden. Seine Haupttheſe in dieſer neueſten Schrift iſt:
„ Niemand weiß Beſcheid um den Urſprung der Gottesidee. "

Ich habe
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verſucht“, heißt es in der Einleitung, „ die primitiven Anfänge des Gottes
gedankens in ſeiner Verbindung mit der Gottesverehrung zu erforſchen .“

Das zweite Kapitel trägt die überſchrift „ Animismus “. Die Entwidlung
der Gedanken vollzieht ſich dann ganz nach evolutioniſtiſchem Programm .
Der tahlſte Naturalismus iſt Vorausſeßung der ganzen Ausführung, und
mit dem bibliſchen Offenbarungsbegriff iſt gründlich aufgeräumt. Söders
bloms Stellung zum Chriſtentum iſt in Schweden ſchon durch ſeine frühe
ren Schriften allgemein bekannt, und ſeine Vorleſungen in der Univerſität
Leipzig haben ſeinen grundſtürzenden religionsgeſchichtlichen Theorien in

weiteſten Kreiſen Eingang verſchafft. Unter den Kandidaten für die Be
feßung der Stelle, die durch den Tod Erzbiſchof Ekmanns leßtes Jahr

vakant geworden war, ſtand Söderblom mit nur fechs Stimmen (gegen
zwei konſervative Biſchöfe, Danell mit 14 und Ellund mit 13 Stimmen )
an dritter Stelle. Der König, dem die Entſcheidung zuſteht, iſt konſervativ
gerichtet, doch gab er, durch politiſche Rückſichten veranlaßt, dem Drängen

ſeiner Räte nach und ernannte Söderblom. Die Ernennung Abrahamſons
als Delegat der Auguſtanaſynode erfolgte, nachdem Präſident Johnſton

die Zuſtimmung aller Konferenzpräſides erlangt hatte. Als die Sendung
Abrahamſons als „ Vertreters der Auguſtanaſynode“ bekanntgegeben wurde,

legte D. Norelius, langjähriger Präſident der Auguſtanaſynode, dagegen
Proteſt ein, indem er darauf hinwies, daß die Synode als ſolche in der

Sache nicht gehandelt habe, und dem Präſidenten nicht zuſtehe, ſolche Er
nennungen zu machen. Der Lutheran hatte die Hoffnung ausgeſprochen,
daß die Auguſtanaſynode es ſich wohl überlegen werde, “ before they will

give endorsement to Soederblom's selection as archbishop by sending
a representative to his consecration. Several years ago his work, entitled
*Religionsproblemet,' appeared, and was reviewed by Pastor Adolf Hult
in Augustana in a series of three articles.

He there made it entirely

clear that Dr. Soederblom has arrayed himself among the radical liberals
in Sweden, already sadly afflicted with a most dangerous rationalism,
and cannot be recognized as an advocate of the faith to which he pro
fesses loyalty in this letter by any Lutheran synod which means to hold

fast to the Confessions. We regard this letter as thrusting upon the
Augustana Synod its first confessional test.” Dagegen ſpricht der Lu
theran Companion, das engliſche Blatt der hieſigen Schweden, ſeine Billi

gung der Teilnahme der Auguſtanaſynode an der Feier in Upſala aus.
Zwar könne man, heißt es da in der Nummer vom 22. Auguſt, den Schrif

ten Söderbloms nicht zuſtimmen, doch wäre die Ablehnung der Einladung
eine Beleidigung der ſchwediſchen Staatskirche geweſen, und dem Bekennt

nis der Wahrheit hätte man nicht gedient. (Wirklich nicht ?) Zudem gibt
der Companion zu bedenken, es ſei möglich, daß die Anſchauungen Söder
bloms über die Entwidlung der Religion einmal als durchaus zu Recht
beſtehend anerkannt werden müßten. Wörtlich heißt es da : "Instead of
being a 'naturalist in the sense of an atheist, it seems to us that Soeder
blom is a 'naturalist' in the sense of trying to dedicate all nature to

God, and that he is in the effort to recognize God and His providence
in all history, and not only in the exceptional and extraordinary, to show

ultimately that God is not merely in the 'gaps, but in the entire process
from beginning to end. The point of view in his writings — at least as
far as we have been able to get it – appears to be that of the believer
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Instead of being a destroyer of faith ,

the future may vindicate him as the pavior

paving the way -- of a

larger and a truer faith , a deliverer from present destructive incon
sistencies, and a revealer of larger areas of the truth as it is in Christ

Jesus, our Lord. ” Das ſind Gedanken, die den bibliſch - lutheriſchen Offen

barungsbegriff ſtark zurücktreten laſſen , wenn ſie nicht gar eine teilweiſe
Anerkennung der Entwidlungstheorie zur Vorausſeßung haben. Als Sunds
gebung eines lutheriſchen Synodalorgans ſind dieſe Säße noch mehr als

die Ernennung D. Abrahamſons danach angetan, ſolche, denen es um eine
feſte Stellung zum lutheriſchen Bekenntnis zu tun iſt, zu betrüben .

Wer

in den Anſchauungen eines Söderblom, der ja mit Tröltſch, Lyman Abbot
und dem verſtorbenen John Fiske geiſtlich ſehr nahe verwandt iſt, einen
gläubigen Standpunkt erkennen und aus der modernen vergleichenden Re

ligionswiſſenſchaft eine höhere Erkenntnis der Wahrheiten des Evan
geliums erhoffen kann, hat aufgehört, lutheriſch zu denken.

Im Vergleich

mit ſolchen Konzeſſionen an den modernen Unglauben iſt die Schmach, die
der lutheriſchen Kirche Amerikas durch die Vertretung einer lutheriſchen
Synode bei der Konſekration Söderbloms angetan wird, noch gering zu
achten .
Reformierte Beurteilung des europäiſchen Kriegs.

G.

In ihrer ober

flächlichen Auffaſſung des Chriſtentums haben die amerikaniſch- reformier
ten Sekten ſich ſo in die Anſchauung, daß die ſoziale Durchſäuerung der

Völker durch das Chriſtentum die eigentliche Aufgabe der Kirche und das
Maß ihres „ Erfolges “ ſei, hineingeredet, daß ſie nun, bei dem vulkani
ſchen Ausbruch jenſeits des Meeres, vollſtändig aus der Faſſung geraten
ſind und jedes Maßſtabes zur Beurteilung dieſer furchtbaren Ereigniſſe
ermangeln . Das ganze Beſtreben der religiöſen Preſſe, ſoweit dieſe uns
zu Geſicht kommt, geht dahin, den Saß zu beweiſen : Troß dieſes Krieges
iſt das Chriſtentum kein " failure” ! " Has Christianity ", fragt das Pres
byterian Banner, “ suddenly proved a hollow mockery ? Have all its doc
trines and dreams of salvation from sin and wickedness , and of brother

hood and love, and of peace and good -will on earth among men turned out
to be empty visions and vanities ? " (Man ſieht, was für Vorſtellungen
von salvation , brotherhood, peace, good -will man gehuldigt hat.

Als ob

die Erlöſung, von der die Schrift redet, die Gemeinde der Gläubigen, der
Friede Gottes und ſein Wohlgefallen, wie wir es aus dem Evangelium
kennen, durch dieſe Ereigniſſe überhaupt berührt würden ! So fährt dann
der Presbyterianer fort:) “ All high ideals are subject to rude shock and
terrible tests.

Every great hope of men that has achieved its dream

has fought its way to triumph through tremendous opposition and re
peated partial failures. Christianity is not dead in the midst of this
war , though it is wounded in the house of its friends.

All these nations

are Christian nations. ” (Das kann man im eigentlichen Sinne von keiner
dieſer Nationen oder irgendeiner Nation ſagen.

ganze nachfolgende Ausführung falſch .)

So wird denn auch die

“ The Emperor of Austria, the

Emperor of Germany, the Czar of Russia, and the King of England are
sincere and devout Christians. But even the best Christians may make
terrible mistakes, and fall far short of their own ideals. These peoples
and rulers are blinded by selfishness and greed, by false race prejudices

and hatreds, by insane militarism. These are the gods of this world,
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and they still have power over Christian nations. These nations learned
none of these evil things from Jesus Christ. His Gospel is still peace
and good -will among men , and never has it sounded any other note. It is
true that even good -will must sometimes seize the sword. Righteousness
must enforce its principles. But Jesus Christ brings righteousness with
peace.

It is still written in the eternal verities that the meek shall in

herit the earth . A warlike people will sooner or later perish . The meek
and lowly Jesus is still the Master of the world, and more and more
with the flight of the centuries will the government be upon His shoul
ders, and His kingdom of brotherhood shall subdue the nations. We are

We do not need less Christianity, but more of it. It
has not yet penetrated our blood and filled our hearts. When He, whose
still Christians .

right it is, shall reign , wars shall cease , and men will beat their swords
into plowshares, and their spears into pruning hooks. These instruments
of destruction shall be turned to production and peace.”

Da haben wir

den Chiliasmus in ſeiner neueſten Ausgeſtaltung, wie er ſich jeßt in den
reformierten Gemeinſchaften breitmacht und die ganze kirchliche Arbeit

beherrſcht: Das Reich Gottes ſoll kommen mit äußeren Gebärden als ein
Reich, in dem social justice, der Geiſt der Gerechtigkeit, die ganze Welt
regiert. Das bedeuten die reformierten Schlagwörter: Win the world
for Christ, evangelize the world, advance the kingdom uſw. Die ſoziale
Regeneration der Welt ſoll Ziel der kirchlichen Arbeit ſein. Fallen nun

die Völker Europas zurüd auf den Waffengang, um ihre Differenzen zum
Austrag zu bringen, ſo geht allerdings der Friede, das Wohlgefallen
unter den Menſchen verloren, das zur ſozialen Hebung eines Volls und

ſeiner Kultur erforderlich iſt, und das man mit den eigentlichen Wir
kungen und Zielen des Chriſtentums identiſch geſeßt hatte.
ratlos

wo iſt das Chriſtentum geblieben ?

Nun iſt man

Die Gedanken, die einem

gläubigen Bibelleſer bei der Betrachtung dieſer Kriegsläufte kommen,
finden in den reformierten Wechſelblättern nicht Raum . Ja , der Krieg
ſei eine Strafe
für den Militarismus ! Weiter denkt man nicht. Die

Bedeutung des Kriegs als Mahnung an das Endgericht iſt verloren ge
gangen .

Das ſtimmte nicht mit der Auffaſſung, daß durch allgemeine

Anerkennung der Bergpredigt als Grundlage der öffentlichen Moral bald
die ganze Welt ein Gottesreich ſein wird. Nur in adventiſtiſchen Blättern
kommt dieſes Moment zur Geltung, aber im Intereſſe des kraſſeren Chi
liasmus. Der Gedanke, daß es auch einen gerechten Strieg gibt, kommt
in den reformierten Zeitſchriften ſelten, und dann nur andeutungsweiſe,
zum Ausdruck. Zwar erkennt man, daß die Weltfriedensbewegung durch

den Ausbruch dieſes Krieges einen böſen Stoß erlitten hat, doch ſoll die
Gottloſigkeit der europäiſchen Herrſcher daran ſchuld ſein, daß es zum
Weltkrieg gekommen iſt. Man will in den neueſten Ereigniſſen den ſiche
ren Beweis dafür ſehen , daß "Hague tribunals, palaces of peace , and
artificial expedients for suppressing war will be of little effect until the
political magnates of the world become actually Christian . If the crowned

heads of Europe”, heißt es in einem Methodiſtenblatt, " who are most re
sponsible for this wickedness were the Christians they fancy themselves
to be, the peace of the world would not have been broken . May God save
the people of Europe, and forgive those who are accountable for the
deluge of blood which has begun , and speedily bring to naught the machi
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nations of cruel men .” Faſt durchgängig gibt die engliſche reformierte
Preſſe des Landes dem deutſchen Kaiſer die Schuld an dem Ausbruch des
Krieges.

G.

Daß der neueſte Chiliasmus auch in der amerikaniſch - lutheriſchen
Kirche, zumal in der Generalſynode, feine Anhänger hat, iſt gerade auch
bei den Beſprechungen des europäiſchen Krieges in manchen lutheriſchen
Zeitſchriften wieder deutlich zur Geltung gekommen. Das generalſynodis
ſtiſche Organ Lutheran Church Work hatte folgendes zu ſagen : “ Nearly
two thousand years ago there appeared among the Judean hills the Prince
of Peace . His message to the world of brotherly love has been spread
among the nations of the world by hundreds of thousands of devoted

workers. It was carried to Europe by St. Paul in the earliest period ,
and in the course of centuries all the great European peoples became the
professed followers of the Prince of Peace. It was Europe that took the
lead, and that has held it ever since among the nations of the world
in proclaiming the doctrines of the Prince of Peace, and it was Europe
that developed her fine civilization and stood as the world's leader in
propagating this doctrine. And yet at this moment these same peoples
that have preached Christianity for centuries are violating their own
professed principles, and leaping at one another’s throats in deadly com
bat .” Alſo genau dieſelbe Vorſtellung von der Aufgabe der chriſtlichen
Predigt wie in den ſchon angeführten reformierten Ausſprüchen .
es je Nationen gegeben hätte, die ihr nationales und ſoziales Leben nach
den Lehren des Chriſtentums eingerichtet hätten ! Schon die Charakteriſie
rung des Evangeliums als “message of brotherly love” führt zu der neo
chiliaſtiſchen Poſition, die ſich denn auch in dem Schlußwort dieſes Artikels

zu erkennen gibt : " If the needless slaughter must go on, let it go on
until it upsets empires and thrones, until the war lords are degraded
and cast down, until the fleets of Europe are destroyed , and a permanent

international court is established. Then let us hope that the people will
rule their own destinies, that they will refuse to be taxed for heavy
armaments as in the past, and that they will try as never before to fol

low the teaching of the Prince of Peace.” Auch der Lutheran Observer
ſchließt ſich dieſer Poſition an, indem er eine Beſprechung der Urſachen des

Krieges in dem Gedanken auslauten läßt : “ Universal peace may still be
an iridescent dream , but it is contemplated by the Gospel of Christ, and
there is no worthier employment than the effort to transmute it into
G.
actuality.”
über den verſtorbenen Papſt Pius X. hat nun auch die reformierte

Preſſe des Landes ihr Urteil abgegeben. Was man da las, gibt einmal
wieder zu erkennen, wie weit man noch in reformierten Kreiſen davon
entfernt iſt, den Papſt zu Rom als den Antichriſten und bitterſten Feind
des Evangeliums zu erkennen. Zwar gibt man zu, Pius X. habe die Moff

nungen nicht erfüllt, die von proteſtantiſcher Seite bei ſeiner übernahme
des Pontifitats an ihn geknüpft worden ſeien. Er ſei ein überaus reaktio
närer Papſt geweſen, ein Finſterling, der das moderne Leben der Völker
nach mittelalterlichem Muſter habe zuſchneiden wollen und ſich als Feind
des modernen Gedankens erwieſen habe.

Doch ſei er bei alledem ein lie :

ber, frommer Mann geweſen, der noch ſchließlich vor lauter Mitleid mit
den kämpfenden Nationen Europas mit Tode abgegangen ſei. Wir führen
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zwei typiſche Ausſagen aus unſern Wechſelblättern an . Der Presbyterian
Banner geſteht zu : Pius X. war kein bedeutender Papſt; beſonders ver
liere er bei einem Vergleich mit ſeinem geriebenen Vorgänger, Leo XIII.
" He was a reactionary against modern learning, and never understood
the temper of his time. He thought the exercise of intellectual liberty
and the progress of human thought could be arrested by papal encyc
licals, and had a mediaeval faith in the ecclesiastical authority that has
long since lost its teeth and terror, and now only excites ridicule at its

futility and folly." Doch müſſe man ſeinen Charakter hochſchäßen : " his
purity and piety , his humility and sincerity, his sympathy with the

poor and his simple goodness. The beauty of his character and the good
ness of his life drew his people to him in deep devotion, and he was more
friendly in his relation to Protestants than most popes have been . Many
American Protestants were admitted to his presence, and were most
kindly received. They dressed him up in ' gorgeous paraphernalia in his
death, but all these are empty vanities : his Christian faith and his life
of goodness are his true honor and monument.” Der Christian Church

man ( epiſkopaliſch, Vertreter der liberalen, antirömiſchen Richtung) betont
auch die reaktionäre Politik des verſtorbenen Papſtes : "As pope he was

but the catspaw of the reactionary element in the College of Cardinals.
The policies of the papacy as announced in Pius X's encyclicals have been
appallingly reactionary and unstatesmanlike.

The breach with France,

the alienation of Portugal and Spain, the deplorable and persistent at
tempt to crush out all independent thought among Roman Catholics, to

fight the progress of modern ideas, modern science, modern discovery,
with the mediaeval bludgeons of tyranny and enforced ignorance, and
the consequent alienation of the very class on whom the prestige and

real permanent power of the papacy must rest, are conspicuous results
of the kind of statesmanship for which his advisers have made Pius X
nominally responsible. ” Nur nominell ſei für dieſe Entfremdung der
Gelehrtenwelt und Verdummung des römiſchen Klerus Pius X. verant

wortlich zu halten. Seine Perſönlichkeit habe höchſt ſchäßenswerte Eigen
ſchaften gehabt. “ He leaves the memory of a gracious and venerable
figure, whose loss will be felt with a sense of personal bereavement by

hundreds of thousands. Pius X was in his personality a gentle and win
ning servant of God.”

Alſo blind, ſtodblind iſt, wie der Presbyterian

Banner, ſo auch der Churchman in ſeiner Beurteilung des römiſchen Papſt:
tums. Die einzige Entſchuldigung für ſolche Ausſprüche iſt eine umfaſſende

Unkenntnis des Papſttums auf ſeiner dogmatiſchen Seite. Die Anerken
nung der Liebe und Toleranz, die Pius X. gegen die Proteſtanten , beſon

ders gegen die Proteſtanten Amerikas, gehegt haben ſoll, wird manchem
G.

Jeſuiten ein befriedigtes Schmunzeln abgewinnen .
II . Ausland .

Eine Wode vor Ausbruch der Feindſeligkeiten zwiſden öſterreich :

Ungarn und Serbien enthielt der „Chriſtenbote “ , ein in Stuttgart heraus
gegebenes populär - chriſtliches Sonntagsblatt, folgende Darſtellung der

Sachlage, die durch die Ermordung des Erzherzogs und ſeiner Gemahlin
durch den ſerbiſchen Verſchwörer geſchaffen war : „ Ein Bild unglaublicher

Kirchlich- Zeitgeſchichtliches.

427

Schwäche bietet uns diesmal öſterreich -Ungarn. Wiewohl erwieſen iſt.
daß das Attentat auf den Thronfolger ein rein politiſches war, und daß

das Großſerbentum eine Kraftprobe machen will, wie weit ſlawiſche Toll
heiten und Frechheiten gehen dürfen , iſt bei öſterreichs Regierung nichts

als Leiſetreterei zu finden.

Aber bei Öſterreich nicht allein.

Wenn die

Großmächte Europas tatſächlich die Trägerinnen der Kultur ſein wollen,

jo hätten ſie über der himmelſchreienden Tat von Serajewo ihre oft ſo
kleinlichen, diplomatiſchen Ränke insgeſamt in den Hintergrund drängen

und Öſterreich die Bahn freimachen müſſen , mit Serbien einmal ein un
mißverſtändliches Wort zu reden. Aber was darf man von Großmächten
erwarten, die in ſtolzer Vornehmheit den Fürſten von Albanien einen Ver

zweiflungskampf fämpfen ſehen, ohne einen Finger zu rühren, ja ihm
nicht einmal Geld ſchicken , nur daß die Neutralität nicht verleßt wird ?
Als junge Lateiner lernten wir den ſchönen Vers : Was man nicht dekli
nieren kann , das ſieht man als ein Neutrum an . Fürwahr, man kann
das meiſte in der heutigen Politik der Großmächte nicht mehr dellinieren.
Alle bis an die Zähne bewaffnet, alle in Furcht voreinander!

Ale poff

nungen werden auf die Künſte der Diplomatie geſeßt. Wo bleibt die
Kraft? Es iſt kein gutes Zeichen, wenn Untertanen mehr Verantwor
tungsfreudigkeit haben als die Regierungen. Gewiß, wir verſtehen es,
wenn man möglichſt Frieden zu halten ſucht, denn die Greuel des Kriegs
ſind entſeßlich, und wer weiß, wie weit unſer heutiges Geſchlecht noch
hart und ſtark genug iſt, die Nöte eines Krieges zu überſtehen. Aber
Friedensliebe darf nie zur Schwachheit werden, weder in der äußeren
noch in der inneren Politik.

Öſterreich hätte nach dieſer Kataſtrophe nicht

ſagen dürfen : Frieden um jeden Preis, ſondern Recht und Gerechtigkeit
unter allen Umſtänden . “ Ein ſolches Drängen auf den Krieg hin
in einem chriſtlichen Fami
lienblatt gewährt uns einen Einblick in die Stimmung, die im Deutſchen
anders kann man das doch nicht bezeichnen ?

Reich vor Ausbruch des Krieges herrſchte. Ganz offenbar hat man den
Weltkrieg kommen ſehen, und zwar als einen Angriffskrieg auf Deutſch
land und ſeine Verbündeten.

An der Gerechtigkeit der Sache Deutſch

lands ſcheint auch nach den Kundgebungen in deutſchen Blättern kurz vor
Ausbruch des Krieges kein Zweifel obzuwalten. In der leßten Woche des
Juli ſchrieb der Wochenſchauer in der „ Allg. Ev. -Luth. Kirchenzeitung “ :
„ Als im Jahre 1875 der berühmte „Strieg - in -Sicht -Artikel eines Berliner
Blattes erſchien , da erregte dies ſolches Aufſehen, daß der Artikel noch

mindeſtens zwei Jahrzehnte lang in den Zeitungen eine Rolle ſpielte.
Und heute ? Ach, es fällt gar nicht mehr auf, wenn jemand den Krieg
an die Wand malt, denn die große bewaffnete Auseinanderſeßung droht
uns etwa ſeit 1898 in jedem Jahre und in jedem Jahre mehr. Es hat
noch kaum je jo bedrohlich in der Welt ausgeſehen wie heute. Eine Bro
ſchüre, die den Nachweis führt, daß „des Deutſchen Reiches Schidſals

ſtunde' 1915, allerſpäteſtens 1916, ſchlagen würde, weil juſt auf dieſe
Stunde Rußland und Frankreich bewußt den Angriffskrieg gegen uns

vorbereiteten , iſt vom deutſchen Kronprinzen in einem Telegramm an den
Verfaſſer als ausgezeichnet anerkannt worden ; und man weiß, daß er
unſers Großen Ges
nicht nur für ſich ſelbſt, ſondern ganz im Sinne
neralſtabes ſpricht, der auch den Allerhöchſten Kriegsherrn wiederholt dar
über informiert hat, daß an der feſten Angriffsabſicht unſerer Gegner für
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1915/16 nicht mehr zu zweifeln ſei.

Gar zu viel wird nämlich juſt auf

die Minute vorbereitet ; auch Poincarés jeßiger Beſuch in St. Petersburg
gilt der Ausgeſtaltung der Militärtonvention innerhalb des Zweibundes.
Rußland allein kann mit ſeinen 44 ( demnächſt 45) Armeekorps den ganzen
Dreibund halten. Aber – die Menſchen planen und rüſten , Gott allein
entſcheidet.“ Daß die Anllage der amerikaniſchen Preſſe gegen den deut
ſchen Kaiſer als frevlen Anſtifter eines Krieges, der ohne ſeinen Durſt

nach militäriſchem Ruhme nie entſtanden wäre , dem Bild, das uns hier
entgegentritt, durchaus nicht entſpricht, muß zugeſtanden iverden.

Im

Gegenteil, der „ Chriſtenbote “ wirft allen europäiſchen Serrſchern Mangel
an „ Verantwortungsfreudigkeit “ vor, Schwachheit, übertrie
bene Rückſicht auf Neutralität. Ganz offenbar ſchien dem „ Wochenſchauer “

ausgangs Juli der Nrieg unvermeidlich. Wenn dieſe Kundgebungen der
religiöſen Preſſe Deutſchlands etwas beſagen, ſo iſt es dieſes, daß man
in Deutſchland, was auch andere darüber urteilen mögen, dieſen Krieg
als einen gerechten, von feindſeligen Nachbarn aufgenötigten anſieht.
G.

Als Rußland lettes Frühjahr an der Grenze Deutſchlands unge

heure Truppenmaſſen zuſammenzog , wurde in einer ganzen Anzahl deutſch
ländiſcher Zeitſchriften wieder die Befürchtung laut, daß die ſlawiſche Ges
fahr die Eriſtenz Deutſchlands bedrohe und unvermeidlich zum Krieg

führen müſſe. Bei einer Beſprechung dieſer Möglichkeit gab die moni:
ſtiſche Zeitſchrift „Der Weg“ einem Gedanken Ausdrud , der wie keine
andere moniſtiſche Auslaſſung hervortreten läßt, aus was für hölliſchen

Abgründen dieſe neueſte Form des Unglaubens hervorgeſtiegen iſt.

Es

wird da von einem Mitarbeiter dieſer Zeitſchrift auf ein Mittel aufmerk

ſam gemacht, das der Erhaltung des Friedens dienen könnte , nämlich die
Abnahme deutſcher Geburten , die eine Abnahme deutſcher Macht zur Folge
haben würde , ſo daß Deutſchland die Opfer eines Krieges nicht mehr ers
ſchwingen könnte ! Und um dieſe Abnahme der Geburten zu erzielen , wird

ein möglichſt allgemeiner Gebrauch von Präventivmitteln (Präventivmittel
gegen Empfängnis ſind gemeint) empfohlen ! Wir laſſen den charakteriſtis
ſchen Teil dieſes Artikels folgen : „ Wir “ , das heißt , die Moniſten , deren
Wortführer der Verfaſſer, Hermann Fernau, einer iſt, „ haben ein enor
mes Intereſſe daran, daß die deutſchen Geburten weiter ſchnell abnehmen.

Damit wird die deutſche Siegesſicherheit im Angeſicht der weiter enorm
wachſenden Halbziviliſierten ſlawiſchen und ruſſiſchen Voltsmaſſen beizeiten

ſo gering , daß Deutſchland ſich nach Hilfe umſehen muß.

Andererſeits

erhalten die demokratiſchen Strömungen im heutigen Deutſchland mit der
ſtationär bleibenden Bevölkerung endlich jene wirtſchaftliche Grundlage ,

die zu ihrem Durchbruch unbedingt erforderlich iſt. Bedroht von rechts
und links , im Innern mehr und mehr beeinflußt von demokratiſchen Prins
zipien, wird Deutſchland den Franzoſen die gewünſchte kleine Konzeſſion

in Sachen Elſaß -Lothringens machen, ihnen über dieſen dummen Zants
apfel hinweg die wand zum Verteidigungsbund gegen das Slawentum
reichen, und auf dieſe Weiſe werden wir, geſeßt, dieſe Entwidlung voll
zieht ſich noch zur rechten Zeit, jenes Kriegsgewitter vermeiden können ,
das ſich unter dem Drucke der ſlawiſchen Vollsmaſſen langſam am öſtlichen
Himmel Europas zuſammenbalt . ... Ich wünſche faſt, daß der Geſe
geber die Präventivmittel verbietet , denn ich bin ſicher, daß dann dieſe
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Entiiclung noch ſchneller gehen wird. Und
wir haben keine
Beit zu verlieren. geſchneller , je beſſer ! "
G.
An die Klagen über den Tiefſtand der Sittlichkeit in allen Volts

ſchichten, von denen die Zeit vor Anbruch der napoleoniſchen Kriegszüge
widerhallte, mahnen die Ausſprüche über den gegenwärtigen Stand der
Sitten Deutſchlands, die kurz vor Ausbruch des Krieges, der jeßt in Europa
raſt, in den kirchlichen Blättern ſo häufig geworden waren. „ Was ſind
unſere modernen Theater “, fragte fürzlich der „ Alte Glaube “ , „ mit ihren
Zwei- und Eindeutigkeiten, was ſind unſere Kinos und Zirkuſſe anders

als Anſtalten des Sinnenkiķels ? Wenn Jünglinge und noch mehr junge
Mädchen im Theater beim Anblic aller möglichen Laſzivitäten oder beim
Leſen pridelnder Ehebruchsromane das Erröten verlernt haben, dann
haben ſie es für immer verlernt, und man darf ſich nicht wundern , wenn
es ſie gelüftet, in die Braris umzuſeßen , was ſie geſehen oder geleſen
haben. Wie oft muß man in größeren Städten auf den Straßen junge

Mädchen aus den ſogenannten beſſeren Geſellſchaftsſchichten mit geradezu
dirnenhafter Dreiſtigkeit ſich bewegen und Blicke ſchleudern ſehen ! Wo iſt
ſie hingeſchwunden, jene edle, reine, ſpröde Jungfräulichkeit, die für alles
Niedrige und Häßliche unnahbar war ? Man weiſt mit Recht auf die aus
der modernen Art des Verkehrs der beiden Geſchlechter erwachſenden Ge

fahren hin.

Nur Oberflächliche laſſen ſich mit dem Schlagwort von der

Harmloſigkeit des Verkehrs unſerer modernen Jugend abſpeiſen. Wer
pflichtgemäß Gelegenheit hat, in dieſe Dinge hineinzubliden, der weiß,
welche Geiſter auf den Tennispläßen oder in feinen Balſälen gar oft ihr
Weſen treiben ! Wo ſind wir hingekommen, wenn auf Hausbällen der
Geſellſchaft der finnenreizende, gemeine Tango ſeine Triumphe feiert

und gerade bei der Damenwelt ſonderlich hoch im Kurſe ſteht ? Wenn
junge Herren bei ſolchen Gelegenheiten aufgefordert werden müſſen, ans
ſtändig zu tanzen, und wenn ſie dann ihre körperliche Zudringlichkeit
damit entſchuldigen können, die jungen Damen liebten derartiges Tan

zen'l Die Polizei geht jet unnachſichtig gegen die unzüchtigen Schiebe
tänze in den öffentlichen Ballokalen vor. Was hilft das aber, wenn die
,feineren' Areiſe mit ſchlechtem Beiſpiel vorangehen und aus dem Ver

gnügen niedrigen Sinnenreiz machen ? Hier gähnen im modernen Leben
wahre Abgründe.“ Ganz allgemein werden Sünden, vor denen ſchon das
natürliche Gewiſſen zurüdſchredt, als verzeihliche Irrungen behandelt.

Als Richard Wagners Witte Coſima jenen abſcheulichen Prozeß gegen
ihre eigene Tochter führte, um ihr die Berechtigung zu nehmen, ſich die
Tochter des großen Komponiſten zu nennen, und dabei ihr ehebrecheriſches
Verhältnis zu Wagner, als ſie noch die Gattin eines andern war, wieder

zur Sprache kam , durfte die „ Deutſche Tageszeitung “ dieſen Ehebruch
Wagners durch Verweiſung auf beſondere Vorrechte, welche das Genie auf
dieſem Gebiete hätte, beſchönigen . Liederbücher für Kinaben und Mädchen ,

die für den Gebrauch auf Fußwanderungen berechnet ſind, enthalten lies
der, in denen unſittliche Verhältniſſe als etwas ganz Harmloſes , ja Selbſts

verſtändliches hingeſtellt werden. Die Schriftleitung der „ Zeitſchrift des
deutſch -evangeliſchen Vereins zur Förderung der Sittlichkeit“ berichtete
noch im Frühjahr 1914 folgendes : „Als ſich vor einiger Zeit ein Mädchen
an uns wandte, dem wir durch die Rettungsarbeit zu unſerer Freude
helfen konnten , hatte ihr Verhältnis, ein junger Referendar, die boden
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loſe Frechheit, auf unſer Bureau zu kommen zu einer Auseinanderfeßung.
man hätte die Reitpeitſche neh
men ſollen
und ihm das Schändliche und Verantwortungsloſe eines
ſolchen Verhältniſſes klar zu machen verſuchten , meinte er, den Rüđzug
aus dem Zimmer antretend, wenn er das nicht hätte, würde er in ſeis
nem Stande allein da ſte hen . Es iſt fraglos, daß an dieſen

Als wir ihm gründlich heimleuchteten

Jugendſünden auch der Richterſtand, die Rechtſprechung und die Verwal
tungspraris in Deutſchland franken. Kürzlich ſandie uns ein junger
Freund die häßlichſten und ſcheußlichſten Gemeinheiten von den Kolleg

tiſchen und andern Orten der Berliner Univerſität zu. “ Ein anderer
junger Mann klagte : „ Ich glaube, ich kann wie wenige andere ein Lied
davon ſingen, wie ein unverdorbener, ſittenreiner junger Mann
es iſt
mein einziger Jugendfreund -- auf der Kriegsſchule und dann weiter als
Leutnant immer mehr und mehr in den Sumpf der Unſittlichkeit rettungs
los, troß aller meiner Vorſtellungen und Mahnungen , hineingezogen wurde.
Durch ihn erhalte ich heute noch einen klaren Einblick in die nach unſern

Anſichten ſchauderhaften, laren fittlichen Anſchauungen, die, wie er mir
perſönlich ſagte, faſt ausnahmslos im geſamten Offizierkorps, beſonders
natürlich unter den Leutnants und Kavalieren“, herrſchen, und die er mehr

und mehr zu den ſeinigen macht, weil er nicht allein ſtehen kann und will.“
„Dieſe Zuſtände “, ſo ſchloß die „ X. E. L. St." vor einigen Monaten eine
Beſprechung der fittlichen Lage des heutigen Deutſchland , „ erfüllen uns
mit großer Trauer. In den Ehen iſt die Sünde ( 1 Moſ. 38 und Röm . 1)
eingeriſſen, und die Kindermorde im Mutterleibe
man ſchäßt ſie auch
in Deutſchland ſchon wie in Frankreich nach Hunderttauſenden — ſchreien
gen Himmel. Man möchte faſt eine Kataſtrophe herbeis
wünſchen , daß die Scharen der morichen Männer hins

weggefegt werden , daß die Weiber wieder heulen und
Ilagen müſſen

und wieder beten lernen.
Anders ,
fürchten wir , wird unſerm volte nicht mehr zu helfen

ſein.“ Man kann ſich beim Leſen dieſer Worte eines Grauſens nicht
erwehren. Man denkt an das Entſeßliche, was ſo bald folgte vor Lüttich,
G.

bei Mons, in Charleroi.

über die fittlichen Zuſtände im heutigen Frankreich gibt in erſchüt

ternder Weiſe Aufſchluß das Buch des franzöſiſchen Schriftſtellers Alphonſe
Séché „ Die Verwirrung des franzöſiſchen Gewiſſens“ . Darin gibt er fol
gendes Urteil: „ Anarchie herrſcht auch im Gefühlsleben. Der Wettkampf
der Geſchlechter hat zu einer Kriſe des Familienlebens geführt, die die
Soziologen beſchäftigt. Die radikale Frauenbewegung untergräbt die Ehe.
Die Ehe foll umgeſtaltet, reformiert werden. Aber die Reformvorſchläge

enthüllen erſt recht die völlige Verwirrung der Moralbegriffe.

Die Idee

der Pflicht ſchwindet vor dem vermeintlichen Recht auf Genuß.

Sittengeſetz wird geleugnet oder auf eine Konvention verkürzt.
Konventionen wechſeln.

Das

Und die

Die kirchliche Moral hat ſich überlebt, und die

Hoffnung auf eine wiſſenſchaftliche Moral hat ſich als trügeriſch erwieſen.
Der antikirchliche, demokratiſche Geiſt glaubt nur noch an den Fortſchritt.
Die Ehrfurcht iſt ihm abhanden gekommen. Unterordnung gilt als Schande.
Der Arbeiter hat nicht mehr den Ehrgeiz, gute Arbeit zu liefern. Der

Lohnkampf iſt weit wichtiger. Der Begriff der Pflicht und der Begriff des
Rechts ſind aus dem nationalen Bewußtſein geſchwunden. Ein Mann wie
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Hervé kann es über ſich bringen, Banditen vom Schlage der Bonnot und
Garnier zu verteidigen. Die öffentliche Moral iſt ſo weit geſunken, daß
man an die Möglichkeit ehrlicher, unbeſtochener Politik überhaupt nicht
mehr glaubt.

Abenteurer, Dirnen und Apachen werden bewundert.

Die

Preſſe verhilft ihnen zur öffentlichkeit. Nervengifte wie Morphium und
Kokain entfalten ihre verheerenden Wirkungen in den oberſten Schichten
der Geſellſchaft. Unter der Wirkung des Alkoholismus haben ſich in Frant

reich die Selbſtmorde von 1850 bis 1910 verdreifacht. Aber der Staat
iſt am Altoholverkauf intereſſiert, er braucht ihn für das Budget. Alſo
darf nichts geändert werden . “
(Ev. I. -3tg.)
Hiermit ſtimmt auch die Statiſtik über Eheſchließungen und -fdhei
dungen wie auch über Zunahme der Verbrechen in Frankreich. Die Ge
burtenzahl hatte ſich 1913 im Vergleich zu 1912 um etwas mehr als 5000

verringert und war, abgeſehen vom Jahre 1911 , ſeit einem Jahrhundert
nicht ſo niedrig.

Die Zahl der Eheſchließungen iſt im Jahre 1913 um

13,000 geſunken, was offenbar damit zuſammenhängt, daß in den Jahren
1885 bis 1890, in denen die meiſten Brautleute des leßten Jahres ge
boren ſind, die auffällige und immer raſcher werdende Geburtenabnahme
begann. In der neueſten Statiſtik ſind bei 311,959 Ehen nicht weniger
als 14,579 Scheidungen verzeichnet, ſo daß alſo durchidhnittlich auf 21 Ehen
eine Scheidung kommt. In Paris und den acht umliegenden Departe
ments ſteht es beſonders ſchlimm ; im Seinedepartement kommt eine Schei
dung ſchon auf 12.5 Ehen, in der Diſe auf 12, in der Marne auf 13. Aus

einem Bezirk der Normandie wurden fürzlich durch einen Arzt die Folgen
der Truntſucht nachgewieſen .

Während dort vor hundert Jahren 11,907

Einwohner gezählt wurden, gibt es jeßt nur noch 8857. Dagegen iſt in
dieſem Bezirk während der genannten Zeit die Zahl der Schnapsſchant
ſtätten von 22 auf 174 geſtiegen und dementſprechend auch die Krank
heiten und die Verbrechen .

Vor hundert Jahren gab es keine Totgeborne

und ebenſo keine Rekruten unter dem Mindeſtmaß, jeßt 47 , bzw. 20. Die
Zahl der andern invaliden Rekruten ſtieg von 8 auf 31 , die der Geiſtes
geſtörten von 2 auf 19 , die der Selbſtmorde von 2 auf 8 , die der unehe

lichen Geburten von einem Zwanzigſtel auf ein Drittel und die der ver
G.
urteilten Verbrecher von 8 auf 176.
Die Lutherbibel. Aus Württemberg tam fürzlich eine Nachricht, ſo

befremdlich, als ſollte verſucht werden, etwa den Kölner Dom nieder
Von den beiden Paſtorenverbänden der württembergiſchen Lan
deskirche hat der liberale eine Eingabe an das Landeskonſiſtorium gerichtet
mit der Bitte, bei den übrigen deutſchen Kirchenregierungen dahin zu wir
ten, daß eine Neuüberſeßung der Lutherbibel in die Wege geleitet werde.
zulegen.

Der Luthertert wurde ſeit ſeiner Herſtellung wiederholt und ſo auch in den
leßten Jahrzehnten revidiert. Die Eingabe des Pfarrvereins erklärt aber

dieſe Reviſionen ausdrüdlich für ungenügend, das Lutherdeutſch nicht mehr
für verſtändlich, die überſeßung Luthers nicht für eraft genug und fürchtet
Zerſplitterung in den neuen überſeßungsverſuchen, wenn nicht eine amt
liche Überſeßung eingreife. Als der geeignete Weg, die fähigen Perſons

lichkeiten zu finden, wird amtliche Auswahr, unterſtüßt durch einen Über
ſeßungswettbewerb, bezeichnet. Der ganze Gedanke iſt aus Schwierig
teiten der kirchlichen Praris erwachſen , die nicht beſtritten werden können.
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Es iſt wahr, daß kein Buch im Verhältnis zu ſeiner Verbreitung weniger
Seelſorger, die ſich nicht ſelbſt betrügen ,
wiſſen , daß ſie in den meiſten Fäuſern ihren Ehrenplaß nicht zu verlaſſen

geleſen wird als die Bibel.

pflegt.

Dieſem übelſtand denkt man durch eine ſprachliche Erneuerung

der Bibel abzuhelfen. Aus dem Geſamtwerke ſoll dann ein Auszug als
Voltsbibel entſtehen. Auch der Schule ſoll der neue Tert zugute kommen ,
da die altertümliche Sprache der Bibel und des Katechismus dem unent
widelten Faſſungsvermögen erfahrungsgemäß Schwierigkeiten bereitet.

Dieſe Notſtände ſind, wie geſagt, nicht zu leugnen. Alſo beſteht auch die
Berechtigung, ſie zu beſeitigen . Aber man kann die Zuverſicht der Paſto
ren , die eine beſſere Bibelüberſeßung herbeizuführen hoffen , nur bewuns
Bei einer Bibelüberſeßung handelt es ſich um eine fünſtleriſche
Aufgabe von höchſter Bedeutung. In der Bibel ſtehen einige hundert
dern .

lyriſche Gedichte, eine Reihe grandioſer Balladen , eine Sammlung epi
grammatiſcher Sprüche, Briefſtellen , die ſich als ſchriftſtelleriſche Groß
taten erwieſen haben. Dazu kommt die künſtleriſche Proſa bibliſcher Ers
zählungen, von denen ſich ein Teil auch ohne die kirchliche Kanoniſierung

in der Weltliteratur behaupten würde. Zur Überſeßung von Dichtungen
gehört aber, wie man weiß, ein Dichter. Deren Geſchlecht iſt klein an
Zahl ; daß aber einer unter ihnen auch noch die beſondere Anlage des
überſeßers hat, kommt nicht häufig vor, vollends nicht, daß ſeine Tiefe
das Religiöſe erreicht, deſſen Ausdruck auch dann die leßte menſchliche

Kunſt iſt, wenn ſie ſich keines literariſchen Schemas bedient. Nun gab es
einmal in der deutſchen Geſchichte einen Mann, der ein Prophet und ein
Dichter, ein Volksredner und ein muſikaliſcher Rhythmiker war, Martin

Luther. Sein Deutſch war das ſtärkſte, das jemals über deutſche Lippen
ging. Er nahm ſich der Bibel an und ſchuf ſie ins Deutſche um. Er gab
ihr Worte, die in dem Monumentalſtil der kirchlichen Bautperke und der
heiligen Handlungen ſich nicht nur halten, ſondern ihm die ſtärkſte Füllung
geben. „ Ehre ſei Gott in der Höhe“ , „ Alſo hat Gott die Welt geliebt“,
„ Nun wir denn ſind gerecht worden durch den Glauben “ , „ HErr Gott,

du biſt unſere Zuflucht für und für“ – ſo klingen die Weiſen dieſer volts:
tümlichen Erhabenheit, neben denen nichts Wertvolleres von deutſcher
Zunge hervorgebracht iſt. Man kann mit Beſtimmtheit ſagen, daß es un
möglich iſt, durch einen Wettbewerb den Mann zu finden , der Luthers

Werk erſeßen könnte .

Die Kraft einer Neuüberſeßung müßte ſich min

deſtens jahrzehntelang in der Praxis erweiſen, ehe man zur Abſchaffung

deſſen , was da iſt, ſchreiten dürfte. Wenn nicht eine unwiderſtehliche Pers
ſönlichkeit der Kirche ihren Willen aufzwingt und vielleicht auch die Bibel
erneuert, bleibt äußerſte Zurüdhaltung die Richtſchnur. Kein Gewinn an
glatter Verſtändlichkeit oder an wiſſenſchaftlicher Schärfe fönnte den Vers
luſt des Gemütes erſeßen, dem die Lutherbibel genommen würde. Sie iſt,

obſchon nicht geleſen, dennoch populär. Sie hat die Kraft, ſich ſelbſt wider
Willen einzuprägen und trotz ihrer Nichtbeachtung Menſchen zu feſſeln und
zu bilden, weil ſie von einem Manne iſt, der gewaltig redete und nicht wie
die Schriftgelehrten.
(D. Lic. Eugen Fiſcher im „Berliner Tageblatt “, 7. Juli 1914. )

Sehre und Wehre.
Jahrgang 60.

Oktober 1914.

Nr. 10 .

Pius X.
Der vorige Papſt iſt am 20. Auguſt dieſes Jahres geſtorben , drei
Wochen , nachdem der europäiſche Strieg ausgebrochen war. Dieſer Arieg
hat, wie die römiſchen Zeitungen meldeten, ſein Gemüt bedrüdt, hat,
wie andere Papſtblätter noch draſtiſcher ſchrieben , ihm das Herz ab
gedrüdt .

Er müßte kein Menſch von Fleiſch und Blut geweſen ſein,

wenn ihn der Krieg gleichgültig gelaſſen hätte. Daß die Betrübnis
darüber aber ſeinen Tod herbeigeführt hat, glauben wir nicht; ein
Papſt hat ſtärkere Nerven , und Pius X., obſchon über 79 Jahre alt,
gehörte nicht zu den ipeichlichen , leicht rührbaren Pontiferen.

zwiſchen aber trug allerdings der ausgebrochene Krieg ganz weſentlich
mit dazu bei , daß man vom Ableben Pius' X. in aller Welt und ſelbſt
in Rom viel weniger Notiz nahm, als man ſonſt getan hätte , und daß
auch das bevorſtehende Konklave und die ſchon am 3. September erfolgte
Wahl ſeines Nachfolgers, des gegenwärtigen Papſtes Benedikt XV.,
viel weniger beachtet und beſprochen wurden, als es in Friedenszeiten
geſchehen wäre.

Pius X. hieß zuvor Giuſeppe Sarto. Er war geboren am
2. Juni 1835 in Rieſe in der Provinz Treviſo im Venetianiſchen
aus beſcheidenem , bäuerlichem Geſchlecht.

Er beſuchte das Seminar

in Padua und wurde im Alter von 23 Jahren, 1858 , zum Prieſter
geweiht. Seit 1875 war er Kanonikus an der Kathedrale zu Treviſo,
ſeit 1878 Kapitelvikar. Im Jahr 1881 wurde er Biſchof zu Mantua
und zwölf Jahre hernach, 1893 , Kardinal -Patriarch von Venedig. —

Als Leo XIII. dahingegangen war, wurde Kardinal Sarto am 4. Auguſt

1903 mit 50 von 62 Stimmen zum Papſte gewählt. Nicht daß alle
Welt erwartet hätte , ihn aus der Wahlurne als Sieger hervorgehen zu
ſehen ; die meiſten hatten wohl gedacht, der Franzoſenfreund Kampolla
würde Bapſt werden . Aber Kampolla war in Öſterreich nicht persona
grata ; und ſo erhielt ſchließlich als Rompromißlandidat Giuſeppe Sarto

eine unerwartet große Menge von Stimmen. Am 9. Auguſt wurde er
feierlich gefrönt und „ regierte “ als Papſt 11 Jahre und 16 Tage.
28
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Möge es hier erlaubt ſein, das nach dem Ableben eines Papſtes
bis zur Krönung ſeines Nachfolgers in Rom übliche Verfahren an:
zugeben .

Die Einſargung des päpſtlichen Körpers geſchieht am

neunten,

leßten Erequientage, und zwar abends bei verſchloſſenen Türen.
bald die Kardinäle verſammelt ſind, begeben ſie ſich je zivei und zwei

in die Kapelle des heiligen Sakraments, wo die Ýülle bis dieſen Augen
blick aufgeſtellt war . Mehrere Kleriker nehmen hierauf dieſelbe und
tragen ſie in Begleitung des ganzen Kapitels und heiligen Stollegiums,
deren Mitglieder ſämtlich Wachslichter tragen und von Grenadieren
und Schweizern gedeckt ſind, in einer Art von Prozeſſion, an deren
Spiße das große Kreuz getragen wird, und deren Ende das Chor der
Kammerſänger, Pſalmen ſingend, ausmacht, in die Chorkapelle.

it

der Zug dort angelangt, ſo wird das große Meſſinggitter geſchloſſen
und ein ſchwarzer Vorhang darüber herabgelaſſen.

Die Mardinäle

nehmen ſogleich ihre Pläße ein und ſprechen die Begräbnisgebete, nach
deren Beendigung die Einſargung unter Trauergejängen des Chors
erfolgt. Drei Särge ſind es , in welche die Leiche verſchloſſen wird.

Der erſte iſt von Zypreſſenholz und enthält die Jahreszahl und das
Datum nebſt einer Börſe von Gold- und Silbermünzen mit dem Ge
präge des Verſtorbenen . [ Ob jeßt noch ſolche geprägt werden ?) Der
Majordomus legt dieſelbe hinein und verſiegelt den Deckel. pierauf
bringt man den zweiten , den Bleiſarg, der beſtimmt iſt, den vorigen
in ſich aufzunehmen .

Er iſt ausgeſchmüdt mit mehreren Inſchriften ,

die das Leben des Toten und ſeine Vandlungen zum Gegenſtande haben,
ferner mit deſſen Familienwappen und der päpſtlichen Armatur.

Ihn

verſiegelt ſowohl der Kardinalkanzler als der Majordomus an allen
vier Enden. Der dritte, hölzerne Sarg wird von den Aardinälen vers
nagelt. Iſt die Einſargung ſolchergeſtalt vollbracht, ſo werden die
Türen wieder geöffnet, und die Kleriker rollen die angewachſene Laſt
bis vor dieſelben , wo dann das Kardinalkollegium in der Perſon des
Stanzlers den Maurern und Zimmerleuten die ſterblichen Reſte zur

Erhöhung in die Niſche des hierzu beſtimmten Monuments übergibt.
Hierauf entfernt ſich die „ hohe " Geiſtlichkeit, und nur der Klerus , der

mit dem Orcheſter Sterbelieder ſingt, bleibt noch einige Zeit zurück, ſo
lange nämlich, bis die Handwerker, die mittelſt Leitern und Tauen die
Särge auf ihre Stelle heben und vermauern , den leßten Akt des Bes
gräbniſſes beendet haben.

Mit dem leßten Þammerſchlage erliſcht in

der Kirche der Glanz der Lichter, die Muſik verſtummt, und das Volk
eilt geräuſchlos nach Þauſe. Es iſt Mitternacht.

Am Tage nach der Einſargung des Papſtes begeben ſich die Stars
dinäle ins konklave, deſſen Zellen , Wahlzimmer und Kapelle wäh
rend der neun Erequientage zu der bevorſtehenden Funktion vollſtändig

eingerichtet ſind . Sie verſammeln ſich zu dem Ende morgens um zehn
llhr in der Kapelle des Chors mit den Prälaten und dem Kapitel des
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Vatikans, um die Heilige Geiſt-Meſſe anzuhören , die vom Kardinaldekan
abgehalten und ſowohl von dem höheren Adel Roms als von den Ges
fandtſchaften beſucht wird, ohne daß irgendeine beſondere Feierlichkeit
ſtattfindet. Nach dem Evangelium predigt ein Erzbiſchof oder Biſchof,
und zivar in lateiniſcher Sprache, über die Aufrechthaltung der Kirche
und das vorzunehmende Geſchäft der Oberprieſterwahl. Er richtet ſeine

Worte dabei lediglich auf die anweſenden Konflaviſten und ſchließt die
Rede mit einer Ermahnung und einem kurzen Gebet. Dann zieht man
nach dem Orte des Konflaves. Das Stonklave enthält außer den
Wohnungen der Kardinäle auch eine vollſtändige Wohnung für die

Ürzte, Barbiere , Bedienten, Handwerker und Offizianten ; ferner einen
Audienzflügel, eine Vorhalle für die Viktualienannahme, ein fonferenza
zimmer, einen Verſammlungsſaal, einen Thronſaal mit dem päpſtlichen
Baldachin und der Wahlurne, vier Wahlzimmer , eine Stapelle und einen

Spazierraum zur Erholung und Ergebung. Die Zellen der Mardinäle
beſtehen aus einem Vorzimmer, Wohnzimmer und Schlafkabinett. Alle

drei Piecen ſind ſo verbunden, daß nur eine Tür, die auf den Gang
führt und Nummer und Namen des Bewohners enthält, ſie ſchließt.

Sobald die Klauſur des Konklaves erfolgt iſt, befiehlt der Mar
ſchall desſelben
ſolcher iſt nach der Verordnung Klemens' XI. alle
mal aus der fürſtlichen Familie Chigi
und der zum Gouverneur
ernannte Majordomus, die Wachen im Palaſt aufzuſtellen und alle

Eingänge mit Poſten zu verſehen. Sie beziehen eine Stube im erſten
Veſtibül, wo auch der Kuſtode des Konklave ſeine Wohnung hat, und
dürfen unter keinem Vorwande Perſonen, wes Standes ſie auch ſein
mögen , ohne die behufs des Beſuchs erteilten Marken des Marſchalls
in den Palaſt laſſen .

Sobald die Aardinäle in sacris ſind, werden ihnen die Ver
ordnungen in betreff eines guten Konklaves vorgeleſen. Sie ſchwören ,
dieſelben zu befolgen. Nachdem ſie ferner Verſchwiegenheit verſprochen
haben, ernennt der Kanzler zwei Kollegen zur Rekognoszierung des
Perſonals. Die erſte Funktion betrifft den Vorſtand des Konklaves.
Er beſteht aus dem Kardinalkanzler und drei andern, aus den Biſchöfen ,

Prieſtern und Diakonen gewählten Aardinälen , die man capi d'ordine
nennt. Es iſt die Pflicht dieſer capi d'ordine, ſich gleich nach ſtatt

gehabter Klauſur ſowohl von der Anweſenheit ſämtlicher Konklaviſten
als auch davon zu überzeugen , daß niemand anders als ſie ſich im
Kollegium befindet. Indem ſie behufs deſſen den ganzen Bau durch
ſuchen , prüfen ſie zugleich die Feſtigkeit desſelben dadurch , daß fie fich

die zugemauerten Fenſter, Türen und Logen zeigen laſſen und darauf
Bedacht nehmen, daß weder Maurer noch Zimmermann , Chirurg oder
Barbier fehlen , was wohl ſchon früher einmal zutraf und Ungelegenheit
verurſachte. Mein Kardinal, ſobald er in sacris iſt, kann ohne Verluſt
ſeines Stimmrechts, er mag noch ſo unwohl ſein oder dringende Privats

geſchäfte in der Außenwelt haben, den Palaſt verlaſſen. Ebenſowenig
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kann er einem andern Kardinal dies Recht übertragen oder die Voll
macht erteilen , für ihn zu ſtimmen . Nicht ſo berhält es ſich mit den
ſpäter eintreffenden ausländiſchen Kardinälen. Sobald ſie durch den

Marſchall, den Gouverneur und die capi d'ordine, welche zuſammen die
vier äußeren und inneren Schlüſſel des unvermauerten Tores (sancta
porta genannt) verwahren, ins Konklave eingelaſſen ſind, treten ſie in

das Recht ihrer Kollegen, ſelbſt in dem Falle, wenn ihre Stimme den
Ausſchlag gibt.

Die verſchiedenen Arten der Papſtwahl ſind: a. Wahl durch Roms
promiß , b. durch Inſpiration ( Alklamation iſt gemeint), c. durch Stru

tinium und Akzeß, von welchen die erſteren beiden nicht mehr üblich ſind.
Durch Kompromiß wurde ein Papſt am ſchnellſten und leichteſten ges
wählt, indem in dieſem Falle ſämtliche Sardinäle ſich dem Ausſpruch
eines ernannten Ausſchuſſes , der aus einigen ihrer Kollegen , die das

meiſte zutrauen beſaßen, beſtand, bedingungsweiſe unterwarfen und
dadurch die Entſcheidung beſchleunigten . Gewöhnlich erfolgte die Ers
nennung gleich. Sie konnte aber auf der Stelle annulliert werden,
wenn bei Nennung des Namens ſich ein einziger Aardinal erhob und
mit lauter Stimme ſein Veto ausſprach .

Derjenige indes, der einmal auf dieſe Weiſe gewählt war, mußte

nach dem kanoniſchen Rechte und den Konſtitutionen Gregors XV . von
allen auch nicht anweſenden Mitgliedern anerkannt werden.1)
Das Strutinium iſt eine gewöhnliche Wahl mittelſt gedrudter
Stimmzettel, bei der die Mehrheit unter gewiſſen Bedingungen ents
ſcheidet.

Es werden desfalls drei Stimmenſammler ernannt, und es

wird jedem Sardinal zur Pflicht gemacht, ſowohl ſein Votum ſelbſt zu
geben, als ſelbſt zu ſchreiben, zu unterzeichnen , zu unterſiegeln und

abzuliefern, welches auf folgende Weiſe geſchieht: Der Zeremonien
meiſter übergibt jedem Kardinal vor der Abſtimmung ein gedrudtes
Stimmformular von der Größe eines Palms (43 Fuß) ; dasſelbe hat
fünf Kolumnen, die in die Quere laufen und oben die Worte „Ego,
Cardinal N. N.“ und in der Mitte die Wahlformel : „ Eligo in Sum
mum Pontificem Reverendissimum D. meum D. Cardinalem “, zwiſchen
beiden aber vier Quadrate enthalten, die dazu dienen, die Siegel eins
zudrüden und die Nummer einzuſchreiben . Dieſe Formulare füllt der
Konklaviſt nach Vorſchrift aus und übergibt ſie den Stimmjammlern,

deren Amt es iſt, ſie zu erbrechen , zu verleſen und zu notieren. Solches
geſchieht vor dem Altar der Kapelle, woſelbſt der jüngſte Detan die

Namen ſämtlicher Hardinäle von einer liſte ablieſt. Zuerſt kommen
die Biſchöfe, dann die Prieſter und zuleßt die Diakonen ; alle haben
ihre Stimmzettel in der Hand , und alle werfen dieſelben in eine Urne
auf dem Altar, die ſo eingerichtet iſt, daß die Better fich ſogleich vers

miſchen . Iſt dies geſchehen, ſo treten drei Kardinäle zur Entſiegelung
und Öffnung und dann die Stimmſammler ſelbſt hervor, um die Aktion
1 ) Auf dieſe Art wurden Gregor X. und Klemens V. gewählt.
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zu beenden ; erſtere nehmen die Zettel aus der Urne, entſiegeln und
öffnen, leßtere empfangen und leſen ſie, und zwar jeder für ſich, indem
er das Papier von dem erſten oder zweiten erhält, den Namen des
gewählten Kardinals laut ausſpricht und dann das Blatt in eine andere
Urne wirft, die man die Urne der Reviſion nennen könnte. Während
dies geſchieht, ſißen alle Kardinäle umher auf ihren Seſſeln und notieren
ſich in eine zu dem Ende beſtimmte Schreibtafel die Namen der Ges
wählten , indem ſie bei jedem derſelben , ſooft er verleſen wird, ein

Zeichen machen. Iſt die Vorleſung vorbei, ſo ſummieren ſie die Stim

men, um ſich zu überzeugen, daß ſeitens der Skrutatoren kein Irrtum
begangen worden iſt. Das Reſultat wird laut bekanntgemacht. Ergibt
es ſich daraus, daß ein Mitglied des follegiums ziei Drittel der Stims
men der Berſammlung hat (ſo viele ſind nach der Bulle Gregors XV .

erforderlich ), ſo erklärt der Kardinaldetan dasſelbe ſogleich durch die
Worte : „Reverendissimus Dominus N. N. habuit suffragia “ etc. Es
iſt alsdann die Pflicht der Vorſteher, das Skrutinium zu revidieren und,
falls kein Irrtum obwaltet, den betreffenden Kollegen auf der Stelle
als nach kanoniſchem Recht erwählten Papſt zu proklamieren . Fehlt an

der vorgeſchriebenen Zahl der Stimmen auch nur eine , ſo iſt die
Wahl nichtig , und die Stimmzettel werden aus der Urne in einen
Ofen geworfen und verbrannt. Solches geſchieht täglich zweimal, bors
mittags um neun und nachmittags um vier Uhr, und immer fort, bis
die erforderliche Zahl vorhanden oder das Kollegium willens iſt, vom
Sfrutinium zum Afzeß zu ſchreiten , was gewöhnlich geſchieht, wenn

man Urſache hat, die Entſcheidung zu wünſchen .
Staum ſollte man glauben , daß viel Zeit dazu erforderlich ſei, eine

gewöhnlich nicht über ſechzig Höpfe ſtarke Verſammlung dahin zu einigen,
daß zipei Drittel derſelben ihre Stimmen einem Mitgliede zuivenden.
Die Erfahrung lehrt das Gegenteil, indem ſchon öfters viele Monate
darüber vergingen. Man muß den Grund entweder in dem Eigenſinn
oder in der Wichtigkeit ſuchen , die jeder Kardinal auf ſeine Stimme und
auf denjenigen legt, dem er ſie gibt.

Ergibt das Strutinium nicht die vorgeſchriebene Majorität für
einen der Kandidaten, ſo tritt noch ein eigentümliches Verfahren ein,
der ſogenannte accessus, um zu verſuchen , ob nicht ein Teil der Wähler
ſeinen Kandidaten fallen läßt und ſich für einen der andern erklärt.

Das Weſen des accessus beſteht darin , daß er eine Nachtragsabſtimmung

zu dem erſten Sfrutinium bildet ; das heißt, die in dem leşteren ge
gebenen Bota bleiben für das Wahlreſultat gültig, und die Stimmen
im accessus werden ihnen zugezählt. Damit aber bei dieſem Verfahren
ein Reſultat erreicht, andererſeits aber auch die Stimme des einzelnen
Wählers nicht doppelt für ſeinen Handidaten gezählt wird, beſtehen
folgende Beſtimmungen über den accessus. Niemand darf dem Man
didaten , welchen er ſchon im Sfrutinium eripählt hat, im Atzeß wieder
ſeine Stimme geben, er kann aber an demſelben dadurch feſthalten , daß
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er auf ſeinen Zettel ſchreibt: „ Accedo nemini.“ Niemand kann im
Atzeß eine Stimme erhalten , auf den nicht ſchon im Strutinium eine
gefallen iſt. Führt der Atzeß zu feinem Reſultat, ſo hört der ganze
Wahlakt auf, und es muß in der nächſten Wahlverſammlung von neuem

mit dem Strutinium begonnen werden. Ein mehrmaliger Akzeß iſt
unzuläſſig. ( Sehling, in Herzogs R.-E. ( 3 ) XIV , 666 unter „ Papſt
wahl “ . )

Der gewählte Kandidat wird nach Feſtſtellung des Wahlreſultates
feierlich befragt, ob er die Wahl annimmt. Sagt er „ ja “ , jo erlangt er
damit alle päpſtlichen Jurisdiktionsrechte und erklärt ( jo ſeit dem
11. Jahrhundert) auch ſofort, welchen Namen er ſtatt ſeines bisherigen

als Papſt führen wolle . Darauf wird der neue Pontifer von zwei
Kardinaldiakonen zum Altar geführt, woſelbſt er nach einem kurzen
Dankgebete die Kardinalkleidung ablegt und die dort deponierten päpſts
lichen Gewänder anzieht. Solche beſtehen aus weißen Schuhen oder
Stiefeletten, dem rotſammetenen Gewande, dem großen Goldfreuz, dem
weißen vermelinpelz, dem kurzen ſeidenen Kleide, der päpſtlichen Müße

und der Stola . Den erſten Segen ſpendet der neue Papſt dem „ heiligen
Kollegium" gleich nach der Bekleidung vom Altar aus ; dann führen
ihn die beiden Diakonen in den für ihn beſtimmten , bisher leer ges
bliebenen Seſſel mit dem Thronhimmel von Purpur, wo ihm, ſobald er

Plaß genommen, einer nach dem andern die ħand küßt und eine Knie

verbeugung macht. Der Kardinalkanzler übergibt ihm den von ihm
verwahrten Fiſcherring und redet ihn darauf mit beſonderem Nachdrud
zum erſtenmal mit dem Namen „ Pontifer “ an.
Iſt die Erhebung ſo weit bewerkſtelligt, ſo wird ſogleich Befehl
erteilt, die große Balkontür des Saals gegen den Plaß Quirinale hin,
welche vermauert worden, wieder zu öffnen , was ſchnell, aber dennoch
nicht ſo ſchnell geſchieht, daß Rom die Kunde davon entgeht, ehe der
leßte Stein zu Boden fällt. Zu Tauſenden ſtrömt gleich die Menge dem
Berge zu, um die Nachricht von der Schwelle der Loge ſelbſt zu hören,
die bald der ganzen Welt verkündet werden ſoll. Es iſt nämlich Sitte,
daß der erſte Nardinaldiakon nach Eröffnung der großen Tür, begleitet
von zwei Zeremonienmeiſtern und einem Kreuzträger, an das Geländer
tritt und die neue Papſtwahl dem Volke laut verkündet. „Annuncio
vobis gaudium magnum “, lauten ſeine Worte ;

„Papam habemus

Eminentissimum ac Reverendissimum Dominum N. N., qui sibi im
posuit Nomen N." ; zu deutſch : „Ich verfündige euch große Freude ;
wir haben einen Papſt , den erhabenen , hochwürdigen berrn N. N. , der

ſich den Namen N. gegeben hat.“ Jeßt hört in allen Straßen der Stadt
die Arbeit auf. Von Mund zu Munde fliegt die Nachricht „ Papam habe
mus“, und wer irgend denſelben als Kardinal gekannt hat, iſt bemüht,
ihn dem Nachbar zu beſchreiben und anzupreiſen , ſowie nicht ſelten von
andern auch das Gegenteil geſchieht und hie und da im verborgenen die
Unzufriedenheit herumſchleicht und tabelt ſtatt lobt.
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Ganz genau nach dem Zeremoniell, welches noch bei ſeinem
Namensvorgänger Pius IX. beobachtet worden war, hatte die Krönung

Sartos nicht ſtattfinden können ; denn bei Pius' IX. Krönung war der
Papſt noch Herr des Kirchenſtaats geweſen, der ſeit 1870 zu Italien
geſchlagen iſt. Aber unter teilweiſem Abſtrich der nur die weltliche
Herrſchaft des Papſtes ſymboliſierenden Zeremonien verläuft eine Bapſt
frönung noch jeßt nach folgendem Programm .

Schon vor Ablauf der ſeit der Wahl feſtgeſeßten Friſt bis zur
Krönung muß alles, was auf die Krönungsfeſtlichkeiten Bezug hat,
auch der päpſtliche Haushalt ſelbſt, derart geordnet ſein , daß das neue
Oberhaupt der Kirche in nichts Mangel leidet. Man ſieht daher die
anſehnlichſten Familien Roms Geſchenke aller Art nach dem Vatikan
bringen, der oftmals beim Abſterben des Vorgängers ſo leer wie eine
Ruine des Mittelalters geworden iſt. Canze Kiſten von Silbergeſchirr
und die prächtigſten Möbel befinden ſich unter dieſen Geſchenken . Solche
Geſchenke ſind um ſo häufiger, wenn der Gewählte arm oder ohne
Familie iſt; denn in dieſem Fall wetteifern ſelbſt die übrigen Kardinäle
und opfern ihin ſowohl Geld als Kunſtobjekte, deren einige im über
fluß beſißen.2)
Die Weihe und Krönung ſind bei jeder Papſtwahl die wichtigſten
Teile , ſowohl in Hinſicht auf die kirchliche Feier als auf die Vollsfeſte

in Rom . Die Zeremonien werden gewöhnlich acht Tage nach der Er
öffnung des Konklaves, und zwar allemal in der Peterskirche und dem
nahen Vatikanpalaſte, vorgenommen. Der dazu beſtimmte Tag iſt nach
alten Vorſchriften entweder ein Sonn- oder ein Feſttag. Schon am
frühen Morgen des Krönungstages verſammeln ſich in den Palaſthöfen

des Batifans die Kleriker, Prälaten, Miniſter und Staatswürdenträger.
Ihre glänzenden Equipagen bedecen alle Pläße um die Kirche her.
Um 9 Uhr fangen die Glocken an zu läuten , und die Grenadiere beſeßen
die Straßen . Das Volk, welches ſchon ſeit Auſgang der Sonne nach
paſſenden Stellen ſich umjah, iſt zu ſolcher Menge angewachſen , daß

die Hallen der Peterskirche es ausſchließen müſſen . Endlich um zehn
Uhr beginnt die Funktion, und zwar folgender Art : Die Camerieri
secreti bekleiden den Pontifer mit einem Taffet- oder Sammetgewande
und tragen ihn in einem bedeckten Stuhle in die ſogenannte Camera
della Felda, welche eine Art Vorzimmer iſt. Von dort aus geleiten
ihn die Geſandten, die römiſchen Fürſten, der Adel, der römiſche
Magiſtrat, die Prälaten und ihre Familienmitglieder in die Stanza de
Paramenti, woſelbſt das heilige Kollegium“ , feierlichſt geſchmückt mit
dem roten Gewande, ihn empfängt und zwei Kardinaldiakonen zur ſo
fortigen Bekleidung übergibt. Dieſe hängen ihm den weißen Mantel,
das Cingulum , die Stola, das formale precioso (eine antike Gemme
2) Die ganze hier folgende Darſtellung des päpſtlichen Krönungszeremoniells
geſchieht im Anſchluß an die Schrift von A. W. Wigel „Das Konklave“, die im
Todesjahr Gregors XVI. erſchien, 1846.
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von hohem Werte, die der Papſt gewöhnlich auf der Bruſt trägt und die

daher auch pectorale genannt wird ) und das amitto um, indem ſie
bei jedem Stück ein Gebet ſprechen und ſich faſt kniefällig verbeugen.
Iſt er ſolchergeſtalt ganz angekleidet, ſo bringen die Zeremonienmeiſter
dem älteſten Diakon die Mitra, die derſelbe dem Papſt aufſeßt und
ſodann das große Areuz einem Prälaten übergibt, damit er die Pro
zeſſion eröffne ; denn gleich in derſelben Minute erhebt ſich der Pontifex
in Begleitung des ganzen „ heiligen Kollegiums“ , um den Palaſt zu
verlaſſen . Der Zug bewegt ſich durch die Logen Raphaels, den herzog
lichen Saal , den königlichen Saal, den erſten und zweiten Şof des

Palaſtes und ſo fort die Scala Constantina hinab in das Veſtibül der
Bajilita .

Sobald das Kollegium im herzoglichen Saale angelangt iſt, bes

ſteigt der Papſt den goldenen Tragſeſſel. In demſelben erhoben, tragen
ihn die Parafrenieri in fortdauernder, ununterbrochener Prozeſſion bis

zur Hauptpforte der Kirche, woſelbſt ein eigens dazu beſtimmter, von

Prälaten getragener Baldachin ihn erwartet. Im Veſtibül hält der
Zug, und ,,Se. Heiligkeit" , gegen das Volt und den Plaß St. Peters
gekehrt, nimmt in der Mitte der Kardinäle, die auf Seſſeln von Sam
met ſißen , Plaz unter dem Baldachin , um die Huldigung der Römer zu
empfangen . Gewöhnlich bittet der Kardinal- Erzprieſter in dieſem

Momente denſelben um die Erlaubnis, den Klerus und das Kapitel der

Baſilika zum Fußkuß zuzulaſſen. Iſt dieſes geſchehen , dann bricht der
Zug in früherer Ordnung wieder auf und begibt ſich zwiſchen doppelten
Reihen ſchüßender Grenadiere durch die Porta Maggiore in die Stirche.
Dort entſteigt der Papſt in der Stapelle des Sakraments ſeinem Seſſel,

läßt ſich die Mitra abnehmen, kniet in halber Stellung vor dem Altar
nieder und kehrt in den Seſſel zurück, den er nun nicht mehr verläßt
bis in der Kapelle des heiligen Gregors, Capella Clementina genannt,
in welcher ſeit langem ſchon einzig und aliein der päpſtliche Thron
errichtet ſteht. Die Mitra auf dem Kopfe , gibt hier der Pontifer dem
„ heiligen Kollegium“ und den Prälaten die erſte feierliche Audienz.
Die Stardinäle nahen ſich dem Thronbaldachin mit einer Kniebeugung
und küſſen dem Auserwählten die rechte Hand — nicht ſo die Erz

biſchöfe, Patriarchen , Biſchöfe und Prälaten, die ebenfalls unter Affis

ſtenz der Konſervatoren des Volts und der Geſandten zugelaſſen werden ;
ihnen iſt bloß der Fuß- oder Pantoffelkuß geſtattet.

Nach Beendigung

dieſer Huldigung überreicht der Unterdiakon dem Papſte das ſiebens

armige Sireuz zum Segnen, worauf er ſich erhebt und die Worte : „ Sit
nomen Domini benedictum “ etc. ſpricht und den Thron vcrläßt, um
in die Kirche ſelbſt zu gehen. Die Kardinäle folgen, und während

„ Se. Heiligkeit“ leiſe das Paternoſter und Ave - Maria betet, ſtimmt
die päpſtliche Kapelle die Pſalmen an .

Jeßt zelebriert der neue Pontifer das „erſte heilige Mefopfer “
am päpſtlichen Altar der Konfeſſion St. Peters, wohin ihm die frühere
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Begleitung folgt. Er fißt im erhabenen Tragſeſſel unter dem weißen
Baldachin mit Goldſternen und iſt umgeben von den Penitenzierien der
Baſilita, den Konſiſtorialadvokaten, Patriarchen , Biſchöfen und Prä

laten, denen die Chefs der Garden und der Schweizer folgen. Vor ihm
her werden zum erſten Male alle Inſignien des Pontifikats getragen ,
als da ſind : die Flabelli oder weißen Pfauenſchweife, die Triregni
( Tiara ), die mitra preciosa, das Bibiale und das ſiebenarmige Golds
kreuz mit der virga rubea. Die meiſten Kleriker, die dieſe Objekte auf
rotjammetnen Stiffen halten, ſind mit Wachsfadelträgern , der Baldachin

des Pontifer ſelbſt aber mit ſieben großen Leuchtern umgeben. Der
Hof- und Leibarzt geht dicht hinter dem Baldachin. Wenn der Papſt

die Capella Clementina (wie vorhin geſagt) behufs der Abhaltung des
Hochamts verläßt und ſich dem Altar naht, zündet der Zeremonien
meiſter einen Büſchel Werg an, das ſich an der Spiße eines von ihm
getragenen goldenen Stabes befindet, und ſpricht: „Sancte pater, sic
transit gloria mundi" ( , þeiliger Vater, ſo vergeht die verrlichkeit der
Welt “ ) . Die ſieben Leuchterträger erheben unterdes ihre Fadeln auf

die Stufen des Altars, wo ſie, umgeben von vielen Wachslichtern, die
ſieben goldenen Leuchter der Apokalypſe Johannis vorſtellen .

Anges

langt am Altar, entledigt ſich „ Se. Heiligkeit “ der gewöhnlichen Mitra
und verrichtet die Konfeſſion der Meſſe unter Affiſtenz des Kardinal
dekans, des Kardinaldiakons und dreier anderer adminiſtrierender Aars
dinalbiſchöfe, die hiernächſt die drei Orationen abſingen und die ganze

Meſſe fortjeßen. Nach Beendigung der leßten Oration, während welcher
der Pontifer auf ſeinem Tragſeſſel ſißt und die mitra preciosa trägt,
nimmt der erſte Diakon das päpſtliche Pallium3) und überreicht es dem

ſelben mit den Worten : „Accipe pallium sanctum plenitudinem pon
tificalis officii, ad honorem omnipotentis Dei et gloriosissimae Vir
ginis Mariae, ejus Matris, beatorum apostolorum Petri et Pauli, et

sanctae Romanae ecclesiae“, worauf „ Se. Heiligkeit “ ſich zum Altare
begibt, verneigt und das Evangelium küßt.

Nach Abſingung des „ Gloria in excelsis“, das der Pontifex ſelbſt
anſtimmt, begibt ſich der erſte Stardinaldiakon in Begleitung der Kons

fiſtorialadvokaten in die vor dem Hochaltar liegende vertiefte Mluft,
. , Konfefſion St. Peters" genannt, und ſingt daſelbſt nach der üblichen
Ankündigungsformel des neuen Oberhauptes der Kirche dreimal die

Worte : „ Exaudi, Christe“, worauf bie Aſſiſtenten : „ Domino nostro
N. N., a Deo decreto Summo Pontifici et universali Papae, longam

vitam !“ antworten. Die Litanei von allen Veiligen macht den Bes
ſchluß dieſes Anrufens mit dem Unterſchiede, daß der Chor nach jedes,
maliger Abſingung eines Namens, 3. B. Sancte Michael etc., die Worte :
„ Illum adjuva“ ſtatt des „ Ora pro nobis“ ausſpricht. Nach Abſingung

des Evangeliums feßt ſich der Papſt auf ſeinen Baldachinthron und läßt
3) Das Palium iſt die Stola des Apoſtolats und hat ſechs ſchwarze Taffeta
treuze auf der Oberfläche.
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ſich ſowohl von den Kardinälen die Hand als von den Penitenzieri der
Peterskirche und allen übrigen Klerikern die Füße füſſen.
Iſt die Meſſe nun beendet, ſo erhebt ſich der Papſt nach Empfang
des üblichen Geſchenks des Kapitels, um zum andern Male ſeinen Trag
ſeſſel, den die Parafrenieri zu dem Ende bereithielten, zu beſteigen .
In demſelben wird er zum Altar des Sakraments zurück und von da in
die Loge der Baſilika, wo ihn die zahlloſe Volksmaſſe ſchon lange ver
gebens zu ſehen hoffte, getragen, um der Menſchheit den erſten Segen
zu geben. Sobald ' er dort angelangt und den Augen aller Zuſchauer
bloßgeſtellt iſt, ſingt die päpſtliche Kapelle die Antiphone „ Corona aurea
super caput ejus“ etc., und der Kardinaldelan nähert ſich, ein kurzes
Gebet ſprechend, und nimmt ihm die Mitra ab zum Zeichen, daß nun
mehr der Augenblid gekommen iſt, in welchem das Oberhaupt der

Kirche als weltlicher Souverän erſcheinen muß. Er winkt, und der
jüngſte Diakon nimmt den Prälaten die dreifache Krone ( triregnum )
ab und überreicht ſie kniend dem Dekan , der ſelbige ſogleich „ Sr. Þeiliga.
keit “ mit den Worten aufs Haupt ſeßt : „ Accipe tiaram tribus coronis
ornatam etc. Scias Patrem te esse principum et regum, rectorem
orbis in terra, vicarium Salvatoris nostri Jesu Christi, cui est honor
et gloria in saecula saeculorum. Amen . “ Dies iſt der Akt der Krö

nung. Sobald er vorbei iſt, ſteht der Papſt auf und macht dreimal das
Zeichen des Kreuzes über das Volk, das von der Engelsbrücke an die

ganze Straße Borgo Nuovo hinauf bis auf den Plaß und den Portikus
der Peterskirche andächtig auf den Knien liegt.
Zum Schluß der Krönungsfeier verſammeln ſich die Kardinäle in
der Aula Constantina, von wo aus ſie ſich paarweiſe in die pauliniſche

Kapelle begeben , um den Papſt, der in bededtem Seſſel die Stufen
hinaufgetragen wird, daſelbſt zu beglückwünſchen . Der Präſes hält
eine kurze Rede, worin er im Namen ſeiner Kollegen den Himmel um
eine lange, glückliche Regierung anfleht und den Papſt zugleich um forts
währende Geneigtheit bittet. Ein ähnliches tun die Geſandten der
römiſchen Städte und die hohen Staats- und Würdenträger, die Nobili
und Staatsoffiziere. Alle geloben zugleich Unterwerfung und Treue.
Seinerſeits beantwortet der Pontifer die ihm zuteil gewordene şul:

digung in ſchlichten Worten, und zwar auf italieniſch. Er iſt bereits ,
entkleidet vom Kirchenſchmuck und wird, ſobald die Anreden beendet ſind,
durch die Parafrenieri in ſeine Wohnzimmer gebracht, wo unterdeſſen

das Diner aufgetragen und von den Kanonen der Engelsburg ange
kündigt worden iſt.

Der Krönungstag ſchließt mit einer brillanten Stadtbeleuchtung
und mit einem Feuerwerk an der Tiber, das in tauſend Strahlenbogen

den Bollwerfen des Kaſtells, der Engelsbrücke und dem Fluß ſelbſt ent
ſteigt und bis in die ſpäte Nacht währt. Nichts iſt dabei impoſanter
als die Beleuchtung der Peterskirche, deren flammende Kuppel vom

vatikaniſchen Hügel herab wie ein ungeheurer Gigant die flimmernden
Paläſte und Straßen überragt.
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( Mit der Krönung war die Feierlichkeit teineswegs beendigt. Es war Ge:
brauch, daß ,Se. Heiligkeit“ in ſeiner Eigenſchaft als jouveräner Pontifer zum
andern Male von Rom und ſeiner Kirchenmutter Befik nahm . Beides geſchah

einige Zeit nach den vorbeſchriebenen Feſten mittelſt einer großen Prozeſſion,
die ſich vom Vatikan aus nach der vier Meilen entfernten Kirche St. Johannis

im Lateran bewegte, und die man, weil der Papſt und die hohe Geiſtlichkeit den
Weg zu Pferde und auf Maultieren durch die Stadt zurüďlegten, den großen
Mitt" (la grandiosa cavalcata ) genannt hat. Die Kirche S. Giovanni Late
rano gilt bekanntlich als die kapitale oder Muttertirché aller andern in der

„ katholiſchen « Chriſtenheit. Gregor XI. hat dies Vorrecht durch eine Bulle an

ertannt, und ſie führt ſeitdem das frühere ſtillſchweigende Motto im Giebelfelde
alſo : „ Sacro sancta Lateranensis Ecclesia , omnium Urbis et Orbis Eccle

siarum Mater et Caput“, was endlich die Urſache wurde, daß die Päpſte fich
nicht eher als ganz inſtalliert betrachten, bis ſie Befit auch davon genommen
haben .

Sobald der zu dieſer Zeremonie beſtimmte Tag erſchienen iſt, begeben ſich
die kardinäle in den Vatikan.

Dort erwartet ſie „ Se . Heiligkeit“, bereits an

gekleidet und mit der stola preciosa umhängt, in der Stanza de Paramenti.
Der ganze Hof iſt in ſeinem Gefolge.

Wenn es zehn Uhr ſchlägt, beginnt der

Zug über die Scala Regia . Die Statue Konſtantins, die in der Niſche daſelbſt
zu Pferde ſteht und den Blic nach dem am Himmel erſcheinenden Streuze richtet,
wird begrüßt. Vorab marſchieren Soldaten mit klingendem Spiel , denen ſich
ein Trupp Savaliere und Honoratioren zu Pferde anſchließen ; dann folgen die

Dffiziere der Garde, die Schweizer mit Hellebarden, die Generalintendanten
„Sr. Heiligteit" mit den Hausojfizianten jämtlicher Kardinäle, davon jede Ab
teilung das ſtattlich geſchmüdte Wappen der betreffenden Eminenz und über
dies das Kiſſen mit dem Kardinalshut trägt . Später tommen die römiſchen

Nobili und ihre Verwandten aus dem Kirchenſtaate ; auch ſie ſißen zu Pferde
und find alleſamt begleitet von ihrer Dienerſchaft. In der zweiten Abteilung
des Zuges , dem abermals ein Militärdetachement vorgeht, ſieht man zuvörderſt
die Dienerſchaft „ Sr. Heiligteit “ und alle Offizianten des Palaſtes, vom Schloß

gärtner an bis zum Majordomus einſchließlich. Der letztere reitet einen Rap
pen und iſt umgeben von den Notaren und der geheimen Polizei , dem Geheim
vikariat und den Camerieri secreti, dem Schloßkuſtos und den Saplänen des

Vatitans. Der Stallmeiſter, der ihnen nachfolgt, bildet mit mehreren Palaſt :
offizieren eine beſondere Gruppe, denen ſogleich eine Anzahl Trompeter mit
Pautenſchlägern, mehreren Adjutanten der Kammer des Papſtes und der Fistal
von Rom folgen. Die dritte Abteilung beſteht größtenteils aus Geiſtlichen, und

erblidt man darin die Prälaten im Mantel, die Ehrenkammerherren, die Kon
fiſtorialadvokaten , den geiſtlichen Adel, die Biſchöfe, Patriarchen und
weltliche
Fürſten . Lekteré erſcheinen in Begleitung ihres ganzen Hofſtaates, alle in ein
zelnen Gruppen, zu Pferde und zu Fuß, je nachdem die Dienerſchaft dies er:
heiſcht. Zu Anfang der vierten Abteilung und unmittelbar hinter dem dritten
Orcheſter gehen vier Camerieri secreti in Purpur. Sie tragen die vier Hüte
des Pontifer, und ihnen folgt der Kapitän der Schweizer und eine Abteilung

Büchſenſchüßen, denen unmittelbar die kleriter der ſieben Baſiliten Roms, die
Signatur, der Maeſtro des Palaftes, die Pontifitaivitare, der Geſandte von
Bologna mit ſeiner Dienerſchaft, die Sonſervatoren, die Zeremonienmeiſter mit
den Mänteln und Halbpontifitalhüten des Pontifer und die päpſtliche Kapelle
mit dem vierten Orcheſter ſich anſchließen.
So weit der Mittelzug, nach welchem , Se. Heiligkeit“ ſelbſt erſcheint. Er
fikt in einem eigens eingerichteten Seſſel auf einem Schimmel, mit Purpur:
beden behangen , dem die Fürſten des Throns zur Seite reiten . Vor ihm her
wird die Tiara auf einem erhabenen Kiſſen von vier Parafrenieri getragen ; die
Pagen des Palaftes gehen zur Seite. Zulekt nahen ſich der Dekan und der

Unterdetan, der päpſtliche Schirmträger, der Beibarzt und die Verwandten des
Papſtes. Sie führen in ihrer Mitte den brillant geſchmüdten Pontifital- Trag

ſeſſel, über zwei Maultieren erhoben und von Kammerdienern an goldenen
Schnüren feſtgehalten. Das „ heilige Kollegium“ macht den Beſchluß, indem es
noch ein zahlreiches Gefolge hinter ſich herzieht und dem großen , mit ſechs Schim :
meln beſpannten päpſtlichen Pruntwagen, der von der legten Abteilung Soldaten
umgeben iſt, vorangeht.
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Auf dem Kapitolplake macht die Kavalkade zum erſtenmal halt, und der
Papſt ſteigt herab, um die Bandmiligen , die daſelbſt aufgeſtellt find, nebſt dem

römiſchen Senat, der ihm das Zepter durch die Curia Capitolina präſentieren
läßt, und die Huldigung desſelben zu empfangen. Weiter findet tein Aufent
halt ſtatt, bis der Zug auf dem Plage der Laterankirche angelangt iſt. Daſelbft
erwartet , Se. Heiligkeit“ der Klerus und das Kapitel der Baſilika, den Erja
biſchof und Erzprieſter an der Spiße. Er hat die Obliegenheit, dem Papſte den

Steigbügel zu halten, und hilft ihm vom Pferde, um ihn ſogleich auf einen
unter einem Baldachin errichteten Thron zu führen, woſelbſt die hohe Geiſtlich
keit ein altes goldenes Kreuz auf einem Purpurtiſſen behufs der übergabe bereits

hält. Dieſes Kreuz wird ihm durch den Erzprieſter überreicht, und er füßt es
zum Zeichen der Unterwerfung und Ergebung in den Willen Gottes. Die Hof
tapelle fingt unterdeſſen die Hymne: „ Ecce sacerdos magnus“, und die Gloden
fangen an zu läuten.

Sobald der Papſt hierauf fich der Hauptpforte der Bafilita nähert, nimmt
ihm ein Diakon den gewöhnlichen Hut ab und reßt ihm die mitra preciosa auf.
Im Portitus ſelbſt erwartet ihn der älteſte Kardinalprieſter mit den Schlüſſeln
der römiſch - katholiſchen Kirche und übergibt ſie ihm im Namen des Kapitels,
für welches er zugleich die Erlaubnis zum Fußfuß erbittet. Iſt ſolches geſchehen ,
jo begibt ſich die Prozeſſion in früherer Drdnung, jedoch zu Fuße, durch die

Porta Grande in die Kirche. Man präſentiert „Sr. Heiligkeit“ den Weihbrunn:
kefſel und übergibt den Luaſt desſelben einem Sardinalprieſter, der ihn hierauf
ſowohl als ſich und die Umſtehenden beſprengt und ſegnet. Auf den Tragſeſſel
erhoben, wird demnächſt der Papſt unter Abſingung des ambroſianiſchen Dob :
geſanges zu dem Altar des Kreuzes, wo das Allerheiligſte erponiert iſt, getragen.
Er verrichtet allda ein kurzes Gebet und kniet vor dem Tabernakel, das die Reli:

quien der Apoſtelfürſten enthält, nieder, um ihren Beiſtand anzuflehen. Nach
Beendigung dieſer Zeremonie geleiten ihn zwei Kardinäle auf die Höhe der Tri
büne, woſelbſt ein Thron für ihn errichtet iſt. Zum erſten Male ſchwört auf
deſſen Stufen das heilige Kollegium “ den Schwur der Treue und des Gehor:
fams; es übergibt ihm zur Bekräftigung deſſen zwei alte Medaillen mit den
Bildniſſen des Heilandes und der Maria, jene von Gold, dieſe von Silber. Noch

einmal ſingt hierauf die früher in der Konfeſſion St.Peters angeſtimmten Worte:
„ Exaudi, Christe“ etc. der Kardinal-Erzprieſter mit den konſiſtorialadvokaten,
worauf „ Se. Heiligkeit“ fich erhebt und zum Altar ſchreitet, um den Segen über
die Verſammlung zu ſprechen .

Am Schluß der Funktion nimmt der Papſt noch ſeinen Thronfiß ein und
läßt fich vom Kardinaldetan die Tiara aufs Haupt ſeken . Dies iſt das Zeichen
zum Aufbruch des Zuges nach der Loggia Santa im Veſtibül der Kirche. Bes
gleitet von den Trägern der Flabelli, des Padiglione und des Goldfreuzes , begibt

fich der Pontifer dahin und ſeßt fich im Angeſichte der großen Menſchenmenge
auf die Höhe der erſten Attita des Baues, unter den daſelbſt aufgeſtellten Bal:
dachin .

Nach Erteilung der ſolennen Benediktion wird noch einmal von den

Kardinaldiakonen der Generalablaß verkündet und das Geſchüß der Wälle und
der Engelsburg gelöſt

und ſomit iſt die ganze Feier beendet.)

Daß der „ Gefangene im Vatilan" heutzutage nicht mehr ganz

fe pompös von ſeiner Stadt Rom Beſiß ergreifen kann wie vor
1870 , erinnert ihn gewiß weit ſchmerzlicher als das brennende Werg
büſchel an das „ Sic transit gloria mundi“ . Aber eine verloren
gegangene gloria kann man ja wiederzugewinnen ſuchen ; und Pius X.,
der als Motto vor ſein Pontifikat ſeşte : „ Omnia instaurare in Christo“,
hat durch ſeine Erlaſſe, Alotutionen uſw. hinreichend bewieſen, daß
der Papſt von heute auf keinen der Machtanſprüche berzichtet, die
ſeit Gregor VII. und Innozenz III. erhoben worden ſind.

Zu ſeinem „Regierungsantritt“ ließ Pius X. am 4. Oktober 1903
ein Rundſchreiben ergehen „ An die ehrwürdigen Brüder, die

Patriarchen, Primaten, Erzbiſchöfe, Biſchöfe und andere Ordinarien ,
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welche in Gnade und Gemeinſchaft mit dem Apoſtoliſchen Stuhle ſtehen " .
„ E supremi apostolatus cathedra“, vom oberſten Apoſtoliſchen Stuhl
aus, 'redet er, das ſind ſeine erſten Worte, nach denen dies Rund
ſchreiben bezeichnet und rubriziert wird .

Welches iſt ſein weſentlicher Inhalt ? Mit Tränen und vielen
Bitten (lacrymis magnisque precibus ) hat er die furchtbare Bürde
des päpſtlichen Amtes ( formidolosum hoc Pontificatus onus) von ſich

abzuwenden geſucht, darin dem heiligen Anſelm vergleichbar, als dieſer
einſt Erzbiſchof von Canterbury werden ſollte und nicht wollte, wiewohl

er, Pius, ſonſt ſeine Verdienſte in keiner Weiſe mit denen Anſelms
bergleichen wolle. Er hat ſich aber auch wie jener bemüht, den felch,
wenn es möglich wäre, von ſich abzuwenden , ohne daß er ihn trinke.

Aber er ſieht jeßt ein : gegen Gott muß die menſchliche Alugheit bers
Und ſo muß denn Sarto, mehr durch Gottes als durch
Menſchengewalt beſiegt, Papſt werden, muß ſeine Pläne und Neigungen
opfern und ſich ganz in die Pläne und Fügungen Gottes ergeben.
Und er kann ſich doch bei ſeiner Schwachheit in keiner Weiſe des päpſt
ſtummen .

lichen Amtes für würdig erachten, zumal als Nachfolger Leos XIII.,
der „ faſt 26 Jahre die Kirche mit größter Weisheit regierte, und deſſen
rüſtige Geiſteskraft und reicher, makelloſer Tugendglanz ſelbſt den

Feinden Bewunderung abnötigte und den Ruhm ſeines Namens durch
glänzende Erfolge verklärte “ . Außerdem ſchreckt ihn aufs heftigſte der
gegenwärtige hochbedrängte Zeitlauf ; krankt doch die menſchliche Ges
ſellſchaft mehr als je an ſchweren übeln. Die Völler knirſchen , und
die Nationen ſinnen Eitles (Pſ. 2 , 1 ) . Und nun hat Gott zu ihm,
Pius, geſagt (Jer. 1 , 10 ) : „ Siehe, ich jebe dich heute über die Völter

und Reiche, daß du ausreißeſt und niederreißeſt, aufbaueſt und pflanzeſt. “
(Gerade wie Innozenz III. verwendet hier ſein Nachfolger die pro
phetiſche Schriftſtelle !) Aber er hat's jeßt übernommen im Vertrauen
auf Gottes Kraft, in Chriſtus alles zu erneuern (omnia instaurare in
Christo ). Es ſieht freilich traurig aus in der Welt. Unwillkürlich muß
man fürchten, es weile „ der Sohn des Verderbens “, von dem der
Apoſtel ſpricht 2 Theſſ. 2, 3, ſchon jeßt auf Erden (jam in hisce terris

versetur ). Mit Verwegenheit und Ungeſtüm ſucht man die Ehrfurcht
vor der Religion zu erſchüttern , man arbeitet mit aller Araft hin auf
die völlige Aufhebung jeder pflichtmäßigen Beziehung des Menſchen zu
Cott. „ Andererſeits
und das iſt nach demſelben Apoſtelwort das
Merkmal des Antichriſten — ſtellt der Menſch in größter Vermeſſenheit

ſich an die Stelle Gottes und erhebt ſich über alles, was Gott genannt
wird. Wohl kann er den Gedanken an Gott nicht gänzlich in ſich aus
tilgen, doch treibt er die Überhebung ſo weit, deſſen Hoheit zu verleugnen

und ſich ſelbſt dieſe ſichtbare Welt wie als Tempel zu weihen , um ſich
von den andern anbeten zu laſſen . In Gottes Tempel ſeßt er ſich
ſo und gibt ſich für Gott aus. ““ 4) Gott muß da aufſtehen, ihm zu
4) „E contra, quae secundum Apostolum eundem propria est Anti
christi nota, homo ipse temeritate summa in Dei locum invasit, extollens
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wehren.

„ Wen aber, ehrwürdige Brüder, ſollte nicht Bangigkeit und

Trauer befallen, wenn er in einer Zeit ſo verdienſtlichen und rühmlichen
Kulturfortſchritts die Menſchen größtenteils einander ſo bitter be

kämpfen ſieht, daß man vom Krieg aller gegen alle reden kann ? “ Da
ſehnt man ſich nach Frieden. Und es gibt Ordnungsparteien unter den
Menſchen , die ihn ſchaffen wollen. Eitle Hoffnung, wer ſich auf dieſe

Parteien verläßt ! Unter Gott, unter die Kirche muß man die Leute
bringen. „ Wir müſſen die menſchliche Geſellſchaft zuan firchlichen Geiſt
zurüdführen . Die Kirche wird ſie Chriſto unterwerfen , Chriſtus aber

Gotte . “

Welche Mittel, dies Ziel zu erreichen ?

Die Prieſter ſind

das Mittel. Und darum muß der Klerus ſo erzogen werden , daß er
dies Mittel werden kann . Vom Rationalismus und Halbrationalismus
darf man ihn nicht angeſeucht werden laſſen . Aber auch andere können
mithelfen zur Erreichung des Ziels ; wo ſonſt „ Katholiken zu verſchiedes
nen Zeiten , aber immer im Intereſſe der Religion, ſich zu Vereinen
zuſammenſchließen, haben ſie längſt die Billigung und den Segen unſe
rer Vorgänger erhalten “ . Werden dieſe Vereine nur recht geleitet,
ſo wird „ in allen die überzeugung erwachſen , daß die Kirche als
Gründung Chriſti volle und ganze Freiheit genießen müſſe und keiner
andern verrſchaft unterworfen ſein dürfe, und daß unſer Stampf für
dieſe Freiheit nicht nur die Verteidigung der heiligſten Rechte der Relis

gion bedeutet, ſondern auch für das gemeine Wohl und die Sicherheit
der Völker ein Schuß iſt“ . Dies will Pius von Chriſto erflehen .
Außerdem aber ermahnt er, die ſo bereitwillige Fürbitte Marias ans
zurufen ; und „ da wir dieſes Rundſchreiben am Feſttage des heiligen

Roſenkranzes erlaſſen , ſo verordnen und beſtätigen wir, um ihre Milde
zu gewinnen, alles, was unſer Vorgänger über die Weihe des Oktobers
an die himmliſche Jungfrau und über die öffentliche Abhaltung des

Roſenkranzgebetes in den Gotteshäuſern verordnet hat ; überdies ers
mahnen wir, auch die Fürbitte des Patrons der Airche, des reinſten
Bräutigams der Gottesmutter, und der heiligen Apoſtelfürſten Petrus
und Paulus anzurufen “ .

Dies war die Duvertüre zu dem Konzert, das Pius X. der Kirche
und der Welt vorzuſpielen geſonnen war. Dieſe Mlänge ſind dieſelben ,

die in dem Kirchentum des Mittelalters immer und immer ſchon gehört
und mannigfaltig variiert worden waren. Jeder Papſt fügt etliche neue
Variationen hinzu ; die Themen , die Motive bleiben die alten . K.
(Schluß folgt.)

se supra omne, quod dicitur Deus, usque adeo, ut, quamvis Dei notitiam
extinguere penitus in se nequeat, ejus tamen majestate rejecta , aspecta
bilem hunc mundum sibi ipse veluti templum dedicaverit a ceteris ado
randus. In templo Dei sedeat, ostendens se tamquam sit Deus.“ Richtig,
da haben wir die Auslegung des unfehlbaren Lehramts über die Hauptſchrift:
ſtelle vom Antichriſten. Der hochmütige, ſich ſelbſt vergötternde Menſch iſt der
Antichriſt. Der Tempel iſt „die fichtbare Welt“.

Matth. 10, 10 und Mark. 6, 8 differieren nicht!
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Von jeher und ſo namentlich auch in unſerer Zeit iſt ein Haupt
ſchlagwort der Bibelfeinde : Wer will und kann der Bibel glauben, da
ſie ſich ſo oft ſelbſt widerſpricht ?

Und zwar widerſpreche nicht bloß

das Neue Teſtament dem Alten , ſondern ſelbſt die Evangelien wären
bei Beſchreibung ein und derſelben Begebenheit oft widereinander. So
wird denn auch gerne auf die zwei Stellen Matth. 10 , 10 und Mark. 6 , 8
hingewieſen. Nun hat zwar ſogar den gläubigen Auslegern die Harmo
niſierung dieſer beiden Verſe Schwierigkeit bereitet, aber von ihnen iſt
ein wirklicher Widerſpruch zwiſchen den Evangeliſten auch hier nie zus
gegeben worden .

Und mit Recht nicht.

Der Inhalt jener beiden Perſe iſt eine der mannigfaltigen
Inſtruktionen des Errn an ſeine zwölf Jünger, als er ſie zu ihrer

erſten Predigttour abordnete .

Nach Luthers überſeßung heißt es

Mark. 6, 8 : „ Und gebot ihnen, daß ſie nichts bei ſich trügen auf dem

Wege denn allein einen Stab , keine Taſche, kein Brot “ uſw.
Matth. 10, 10 aber lautet : „ Auch keine Taſche zur Wegfahrt, auch

nicht zween Röde, keine Schuhe, auch keinen Stede n .“ Die ge
ſperrt gedruckten Worte ſind wenigſtens nach der gebräuchlichen über
ſegung eine Enantiophanie. Auch Luk. 9 , 3 berichtet dieſelbe Sache,
worauf im folgenden mit Bezug genommen iſt. Es iſt nun wohl wahr,

daß es an ſich etwas ganz Unweſentliches iſt, ob die Jünger auf jene
Reiſe einen Stecken mitnehmen durften oder nicht. Für einen Gläu
bigen iſt es aber ſehr weſentlich, ob in der Schrift auch nur ein
Widerſpruch iſt oder nicht; denn der HErr hat geſagt : „ Die Schrift

kann nicht gebrochen werden . “ Würde ſie aber auch nur an einer
Stelle doch gebrochen , ſo wäre ſie ſelbſt dem Gläubigen nicht mehr
Stecken und Stab, woran er ſich in Sturm und Wetter halten kann ,

ſondern ſie würde ihm zu einem zerbrochenen Rohrſtabe, „welcher, wenn
er [ der Chriſt ] ihn in die Hand faſſet, bricht und ihn in die Seiten

ſticht, wenn er ſich aber darauf lehnet, zerbricht er und ſticht ihn in
die Lenden " ; vgl. Heſek. 29 , 7 .

Es dürfte daher ſchon einer Unters

ſuchung wert ſein , ob nicht jene zwei Verſe ohne irgendeine bleibende
Dunkelheit doch zu harmoniſieren ſind.

Bei den Auslegern , die den menſchlichen Faktor in der Ins

ſpirationsfrage ungebührlicher-, ja verkehrterweiſe urgieren , wird man
es freilich immer angemerkt finden , daß zwiſchen Mark. 6 , 8 und
Matth . 10, 10 eine Differenz ſei, die man nicht heben könne. Man

vergleiche 3. B. Meyers Bemerkung zu undè gáßdov, Matth. 10 , 10 :
„ anzuerkennende Differenz mit Mark. 6, 8 " . Übrigens weiß ſich Meyer
die Entſtehung der vermeintlichen Divergenz auch zu erklären ; denn

zu Mark. 6 , 8 notiert er : „ Die Differenz bei Matthäus und Lukas
(9 , 3 ) prägt ſchon eine eingedrungene übertreibung aus. "
Markus habe zuerſt ſein Evangelium geſchrieben und des Errn Worte
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genau wiedergegeben. Der HErr habe den Jüngern einen Steđen für
ihre Wanderung erlaubt. Die ſpäteren Evangeliſten (Matthäus und
Lukas) wären in dieſem Punkte noch härter geworden, als es ſelbſt der
Bei ſolcher

HErr JEſus geweſen ſei, ſie hätten alſo übertrieben .

Stellung zur Schrift darf es uns aber nicht wundernehmen, daß ein
anderer aus dieſer Zunft das Gegenteil zu Meyer ſagt ; Baur nämlich
meint, der „ räſonierende " Markus habe gemildert.
Bei den Auslegern jedoch , die eine Ausgleichung der ſcheinbaren
Differenz verſuchten , findet man auch verfehlte Deutungen. Es iſt vers
kehrt, wenn man ſo argumentiert: wie Matth . 10, 10 der Ausdrud
„, keine Schuhe “ nach Mart. 6 , 9 meint fein zweites Paar Schuhe in
den Händen außer denen an den Füßen, ſo habe der HErr ſeinen auss

ziehenden Jüngern nur einen Stab erlaubt, nicht zwei Stäbe ; daher
der textus receptus Lut. 9 , 3 für gáßdov die Emendation gáßdous hat.
Aber wer wird auf die Reiſe gleich zwei Stäbe mitnehmen ! Und
diſtinguiert man ſo : bei Markus geſtatte Chriſtus den Zwölfen einen
gewöhnlichen Stab, aber bei Matthäus und Lukas verbiete er ihnen
einen Stab zur Wehre , ſo iſt nicht zu erſehen, wie ein und dass
ſelbe Wort gáßdos dieſe doppelte Bedeutung haben kann , wenn an feiner
der fraglichen Stellen der Zuſammenhang einen ſolchen verſchiedenen
Gebrauch des Wortes kenntlich macht.

Alle dieſe Ausleger haben das si un des Markus zuſammengenom
men in der bekannten erzeptiven Bedeutung : nisi, außer. Gemäß dies
ſer Auffaſſung hat aber der HErr hier anders geſagt als bei Matthäus
und Lukas ; dann hat der HErr hier erlaubt, was er bei den andern
Synoptikern verboten hat. Und keine Auslegungskunſt kann dann
eine wirkliche, befriedigende Ausgleichung fertigbringen. Und ſollten
übrigens bei Markus nicht, wenn die folgenden Objekte als einzelne

Teile des allgemeinen undév zu faſſen ſeien , die mit un verſehenen
Abjette (ίνα μηδεν αίρωσιν ..., μή άρτον, μή πήραν, μή εις την ζώνην
zaixóv) ſtatt deſſen mit unte – uńte – unte ſtruiert ſein, was doch bei

folgender 3erlegung des allgemeinen undev in einzelne Teile der Fall
ſein müßte ? Vgl. Luk. 9 , 3 et al. Auch iſt die Markusſtelle nicht wie
Matth. 10 , 10 ſtruiert: uń - unde – undé, ſo daß erſt hinter der ei uń

Klauſel eine neue Konſtruktion begönne. Die Tertgeſtalt des Markus
läßt vielmehr erkennen , daß ſchon mit ei uń eine neue, und zwar eine
Infinitivkonſtruktion beginnt ; denn das verlangen 1 ) außer uń in
si uń auch die ihm folgenden uń, un agrov, un xth., zu denen etwa aigetv
aus dem vorigen zu ergänzen iſt ; 2 ) das állá, irodedeuévous gavdala,

xai, V. 9 ; 3 ) das Verbum čvdúoaodai, ibid. Denn ad 1 iſt es eine bes
achtenswerte Obſervation, daß Markus ſonſt nie die Formel si uń uovov , nisi — tantum , außer allein, ſondern nur si uń gebraucht, auch

an den Stellen nicht, wo die andern Synoptiker die erſtere Formel

haben ; vgl. z. B. Mark. 2 , 26 mit Matth. 12, 4 und Luk. 6, 4 oder
Mark. 11 , 13 mit Matth. 21 , 19 oder Mark. 13 , 32 mit Matth . 24, 36.

Matth. 10, 10 und Mark. 6, 8 differieren nicht!
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In Mark. 9, 8 aber lieſt auch Tiſchendorf troß der Lesart von « BD
ει μη – μόνον παά AC αλλά

jóvov ; vgl. auch Winers Grammatik,

§ 53 , 10, 1 b. So wird alſo nichts anderes übrig bleiben , als daß
wir jene von Markus ſonſt nie gebrauchte Formel si uń - uovov auch
an unſerer Stelle als ſolche nicht annehmen dürfen, ſondern ei bon uń

zu trennen und dieſes uý analog den folgenden Worten zu gáßdov
zu ſtruieren haben, wodurch dann die folgenden Objekte mit gáßdov
toordiniert erſcheinen. Und dann dürfte auch Markus ſagen : keinen
Stab ( ſollten ſie nehmen ), keine Taſche uſw.

Nur wäre dann zu den

vier uń in V. 8 , wie ſchon erwähnt, aus der erſten Vershälfte als
Infinitiv aigeiv zu ergänzen, da wohl ágrov hindert, das V. 9 folgende
Švdúoaotai zeugmatiſch zu nehmen.

Aber wie iſt nun der Beweis für die Harmonie der Synoptiker
auch in dieſem Punkte zu erbringen ?

Da der Tert des Markus die

crux interpretum iſt, ſo wird er der weiteren Erörterung zugrunde zu
legen ſein. Gemäß der Bemerkung, daß ei von uń zu trennen iſt, ges
winnt er folgende Geſtalt: Kai ragúyyetlev aŭrois, iva undèv aigwow els
οδόν, εί – μή, sc . αίρειν ράβδον - μόνον, μή άρτον , μή πήραν, μή εις την
ζώνην χαλκόν , αλλά
υποδεδεμένους σανδάλια
και μη ενδύσασθαι δύο

zetõvas. In dieſen Worten iſt im Vergleich mit Matth. 10, 10 klar
zuſtellen : 1. die Bedeutung des Verbums aigsıv, 2. die Konſtruktion der
beiden Verſe und 3. die Bedeutung der Partikel ei.
Das erſte, was zu unterſuchen iſt, iſt alſo : Was trägt aiqet zur

Qarmonie von Mark. 6, 8 mit Matth. 10 , 10 bei, welches Verbum
auch Lutas hier gebraucht, 9, 3 ? Bei Matthäus dagegen ſteht 10 , 9
xtonove, wovon die erſte Bershälfte des 10. Verjes auch noch abhängt.

Das Verbum aigelv iſt bei Markus unter vorläufiger Ignorierung des
undév und gábor mit den Objekten Brot, Taſche und Erz verbunden und
iſt = tollere, aufheben , aufnehmen und dann überhaupt faſſen , er
greifen .

Und daß ſie Brot, Taſche und Erz nicht aufheben oder ers

greifen ſollten, um es an und mit ſich zu nehmen, geht hervor aus dem
Zuſaß eis ódóv, für den Weg, für die Predigtreiſe.

Wir ſind durch

dieſes Verbum offenbar in den Moment verſeßt, wo die Jünger auf
brechen und ausziehen, und da ſollten ſie nun nicht Brot, Taſche und
Das Verbum
Erzgeld für die Reiſe ergreifen und an ſich nehmen.
und Erz und
Silber
Gold,
Objekte
nächſte
als
xtãotai hat bei Matthäus
verſchaffen ,
ſich
erwerben,
ſich
comparare,
=
Objekten
ſolchen
mit
iſt
und auch hier iſt es gemeint : für die Reiſe und nicht etwa, daß ſie es

mit ihrem Predigen überhaupt nicht auf Gelderwerb abſehen ſollen .

Leşteres iſt an ſich ein bibliſcher Gedanke ; allein nach v. 10 kann nur
erſteres hier gemeint ſein , da in V. 10 unzweifelhaft vom Anſchaffen
des Reiſebedarfs die Rede iſt, beide Verſe ( 9 und 10) aber nur ein

Berbum haben, wie feil gut anmerkt. Indes B. 10 wird mit uń wie

von neuem angehoben, freilich nicht mit Hinzufügung eines neuen Vers
bums, ſondern unter Ergänzung des vorigen xthonode ; aber dieſes
29
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gewinnt hier mit den Objekten Taſche für den Weg, ziei Röde, Schuhe,

Stab die Bedeutung: ſich rüſten, se comparare , sc . ad iter, aliqua re,
ſo daß alſo wegen der neuen Objekte wie von neuem angehoben wird.
Dieſes Verbum beſchreibt eine Tätigkeit vor dem Aufbruch zur Reiſe.
Nach Matthäus unterſagt alſo der $ Err die Ausrüſtung zur Reiſe.
Damit iſt ſelbſtverſtändlich ein Anſichnehmen jener Gegenſtände beim

Aufbruch ausgeſchloſſen. Nach Markus (und Lutas ) unterſagt der
SErr das leßtere, wodurch natürlich auch das erſtere als ziedlos
ausgeſchloſſen iſt. Somit ergänzen ſich beiderlei Stellen. In eins
zuſammengefaßt, war des HErrn Meinung : Die Zwölfe ſollten auf
dieſer Predigtreiſe ohne jegliche Reiſeausrüſtung auf ihre Predigt- und
Wundertätigkeit bedacht ſein (vgl. Matth. 10, 7. 8) , ſo daß ſie bei
ihrer apoſtoliſchen Arbeit mit jenen perſönlichen Effekten nicht belaſtet
waren. Daher Lukas einfach ſagt : Kai čitev após ajroús . Mndèy aigets
εις την οδόν, μήτε ράβδον μήτε πήραν μήτε άρτον μήτε αργύριον μήτε ανά

dúo zırāvas šzelv : Nehmet nichts an euch für die Reiſe, um weder Stab
noch Taſche uſw. zu haben , 9 , 3. So abſolut redet auch Markus : fie
follten nichts für die Reiſe an ſich nehmen, und natürlich iſt das

nicht nur für den erſtmaligen Aufbruch, ſondern für die Dauer der
ganzen Reiſe gemeint. Nur Sandalen erlaubt ihnen der HErr nach
Markus, und die ſind für Reiſende in jenen Ländern unbedingt nötig.
Aber auch damit widerſpricht, wie oben ſchon angedeutet iſt, Markus dem
Matthäus nicht. Denn nach leßterem unterſagt der HErr únodńuata ,
was wohl die „ unterbundenen “ , nämlich Schuhe, bedeutet, aber mehr
Allgemeinbezeichnung für Schuhe iſt, namentlich für ſolche, die man nach
Ablegung der auf der Reiſe benußten Sandalen anzieht, und die während

der Reiſe der Sklave zu tragen pflegte, oder die hier die Jünger hätten
ſelber tragen müſſen (vgl. rà únodńuata Baotásai, Matth. 3 , 11 , und
ſonderlich Luk. 10, 4, wo der SErr zu den ausgehenden Siebenzig ſagt:
un Baoráčete ... únodńuara ). - Daß aber die Jünger durch einer :
lei Gepäck auf dieſer Reiſe behindert ſein ſollten , hebt Markus auch
dadurch noch hervor, daß ſie ſelbſt nicht zwei Unterkleider anziehen ,
alſo nicht nur nicht ein zweites Unterkleið eingepact in der Hand
tragen, ſondern auch nicht einmal eins übers andere anziehen ſollten .

Damit will ihnen ihr Meiſter nicht etwa die Sitte der Vornehmen ver
wehren , die mehr als ein Unterkleid zu tragen pflegten (vgl. Mart.

14 , 63 ) , wonach die eine Perſon, der Hoheprieſter, toūs zitāvas aŭto,
ſeine Unterkleider beim Þals auf der Bruſt zerriß, ſondern Chriſtus
will, daß die Jünger in Sinſicht auf dieſe Reiſe auch nicht für den
Wechſel des Unterkleides im voraus ſorgen ſollten. So bleibt es alſo

bei dem abſoluten iva undèv ałowowy eis ódóv des Markus und Lulas.
Meinerlei Reiſeausrüſtung, wie man ſie ſonſt bei Reiſenden wahrnahm ,
ſollte man an den Jüngern ſehen ; nur Reiſeſchuhe waren ihnen um
der Beſchaffenheit des Landes willen geſtattet. Somit erſchienen fie
„ an Beinen geſtiefelt, als fertig zu treiben das Evangelium des Fries
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dens“ , Eph. 6, 15. Daraus ergibt ſich aber auch bei Markus mit Not
wendigkeit: Sollten die Apoſtel nichts , rein nichts von Reiſeausſtattung

beim Aufbruch ergreifen , ſo mußte auch ein Stab ausgeſchloſſen
ſein ; denn die Schuhe hatten ſie beim Aufbruch bereits an, ſo daß fie
in dem undèv ařowolv gar nicht mehr inbegriffen ſein können .
Das führt nun aber zu der Frage und ſomit zu dem zweiten der

zu unterſuchenden Punkte: Wie iſt Mark. 6, 8. 9 zu konſtruieren ?
Was Matthäus gleich in Befehlsform berichtet: xijonove xtd., führt

Markus von einem Verbum des Befehlens abhängig ein : Magórysidsv
Lutas hat auch den Imperativ, aber auch eine Ein
führungsformel: Kai slnev koos aútoús . Mndèv aigets xri. Den Inhalt
des Befehls gibt aber Markus durch eine doppelte Konſtruktion wieder :

αυτοίς , ίνα κτλ.

durch einen iva -Saß und durch eine Infinitivkonſtruktion

υποδεδε

μένους – ενδύσασθαι , 23. 9 .

Lukas geht aus der direkten Rede auch in
Ben Snfinitio liber : Μηδέν αίρετε – μήτε – μήτε - μήτε – šgelv.
έχειν . Der
lva -Saß kann bei Markus nicht als Abſichtsſaß, ſondern muß als In

halt genommen werden , wie die Imperative bei Matthäus und Lukas
geigen . Daß aber das verbum finitum in den Infinitiv übergeht,
braucht bei Verben wie nagayyéllely nicht zu berwundern , da bei ihnen
der Infinitiv das Gewöhnliche iſt. Die Korrektur mancher Herausgeber
des Neuen Teſtaments und etlicher Nodizes évdúonovɛ ſtatt évdúoaodai iſt
daher durchaus unnötig und nur infolge Mangels an Verſtändnis der
ftonſtruktion entſtanden .

M. 6 .

(Schluß folgt . )

Kriegsbilder aus der Heimat. ' )
Es war in den leßten Jahren gewitterſchwül geworden in der

Welt. Von allen Seiten zogen Wetter auf. Unbefriedigende, gereizte
Verhältniſſe faſt auf allen Gebieten des Lebens, nicht zuleßt auf dem
der Religion . Unſere Landeskirchen und ihre Gemeinden ſchienen einem

ganz ungewiſſen , trübſeligen Schickſal entgegenzutreiben .

Bleiſchwere

1) Daß der gegenwärtige krieg in Europa für Deutſchland großen geiſt:
lichen Segen in ſeinem Schoße zu bergen ſcheint, darauf weiſen ſchier zahlloſe
Anzeichen und Ausſprachen hin. „Der Krieg hat viel verändert ; alles trägt

eine andere Phyfiognomie .“ Das gilt ießt auch vom religiöſen und tirchlichen
Beben in der alten Heimat, wie auch die folgenden „Kriegsbilder " zeigen, die
P. Otto aus Beipzig in der „U. E. 2. R. “ veröffentlicht hat, und die wir hier

ohne Bemerkungen zum Abdrud bringen. In ſeinem Kriegserlaß“ , ſagt der
Evangeliſche Obertirchenrat: „Mit hoher Freude ſehen alle, die unſer Volt lieb
haben, wie unter der Not des mit ungeheurem Fredelmut uns aufgezwungenen
Krieges das religiöſe Bedürfnis in unſern Gemeinden erwacht. Gotteshäuſer
and Gottesdienſte füllen fich. Scheinbar erſtorbene Glaubensfunten leuchten

wieder auf. An vielen Crten find die Heerespflichtigen unter Fürbitte der Ge
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Gleichgültigkeit und wilde Feindſchaft, ein weitverzweigtes außerkirch
liches Chriſtentum und häßliche Streitigkeiten im eigenen Lager ſtellten
ihre Arbeit mehr und mehr in Frage .

Wohl ſchien ſich die Welle relis

giöſen Bedürfens im Volke wieder zu heben , wohl fühlte man , daß die
meinde zur Armee gezogen. Man fühlt : Gott ſpricht in der Not der Schlachten
Und Gott ſei Preis : unſer Volt findet ſeinen Gott wieder
und ſpricht zu ihm als ſeinem feſten Hort und ſeiner ſtarken Zuflucht. Man
tann ſagen : ein Feld weiß und reif zu einer Geiſtesernte liegt vor uns! So
kommt denn alles darauf an, daß unſere Kirche die großen Zeichen der Zeit
verſtehe und fich fähig zeige, dieſe Ernte einzubringen . Zu dieſer religiöſen

zu unſerm Volte .

Erweđung im deutſchen Volte hat ohne Zweifel auch viel beigetragen das Beis
ſpiel religiöſen Ernſtes, mit dem Raiſer Wilhelm ſeinem Volfe vorangeht.
Seine Anſprache vom Balton am 31. Juli ſchloß er mit den Worten : Und
nun empfehle ich euch Gott. Geht in die Kirche, betet zu Gott, daß er dem
deutſchen Beere und der deutſchen Sache den Sieg verleihen möge. In dem
„Aufruf zum Bettagen ſagt er : „Wie ich von Jugend auf gelernt habe, auf
Gott den HErrn meine Zuverſicht zu ſeßen, ſo empfinde ich in dieſen Tagen das
Bedürfnis, vor ihm mich zu beugen und ſeine Barmherzigkeit anzurufen. Ich
fordere mein Volt auf, mit mir in gemeinſamer Andacht fich zu vereinigen und
mit mir am 5. Auguſt einen außerordentlichen allgemeinen Bettag zu begehen.
An allen gottesdienſtlichen Stätten im Lande verſammle fich an dieſem Tage
mein Volt in ernfter Feier zur Anrufung Gottes, daß er mit uns ſei und unſere
Waffen ſegne. “ Sein Aufruf ans deutſche Volt vom 6. Auguft ſchließt mit den
Worten : „ Vorwärts mit Gott, der mit uns ſein wird, wie er mit den Vätern

war !" In der Unſprache vom 11. Auguſt an die Kadetten : „ Jedenfalls, ſollte

uns Gott der HErr den Sieg ſchenken , ſo bitte ich mir aus, daß der Choral
von Leuthen nicht fehlt. Nun zieht hinaus mit Gott !“ In der Anſprache nach
dem Sieg in Lothringen : „ Dafür haben wir vor allem unſern Dank zu richten
an Gott, den Allerhöchften . “ Im Siegestelegramm vom 21. Auguſt an ſeine

Tochter: „Gott der HErr hat unſere braven Truppen geſegnet und den Sieg
verliehen. Mögen alle bei uns daheim ihm auf den Knien ihre Dankgebete dar:
bringen. Möge er auch ferner mit uns ſein und unſerm ganzen deutſchen Volte. “
Im Telegramm an die Großherzogin von Baden : „Gott war mit uns. Jom
allein ſei die Ehre. Er helfe weiter !" Endlich im Telegramm an den Groß

herzog von Baden : „Mit Gottes Hilfe iſt es unſern unvergleichlich braven Trup:
pen gelungen, allem Anſturm der Feinde zum Troß durch Sieg auf Sieg plan:
mäßig vorzubringen. .. Wir alle bleiben vereint in dem Gebet, daß Gott
unſere gerechte Sache weiter ſegnen möge. “
Ja, Not lehrt beten. Eine bert

liche Frucht der Befreiungskriege zu Anfang des vorigen Jahrhunderts war
die, daß viele im deutſchen Volte vom Rationalismus aufmachten und wieder
chriftlich beten lernten. Möge dies auch eine Frucht des gegenwärtigen, ſchredlich
zum Himmel auflodernden Weltkrieges ſein ! Mögen viele erwachen von dem
Neurationalismus, mit dem vornehmlich deutſche Theologen das deutſche Volt

vergiftet haben, und fich von Herzen bekehren zum Glauben ihrer Väter, zum
Evangelium, mit dem Gott durch D. Luther gerade das deutſche Volt ſo über:

chroenglich begnadigt hat. Dann wird ihr Gebet auch dazu beitragen, daß der
HErr bald komme mit ſeinem lieben Jüngſten Tage, der allem Krieg und Erden :
jammer für ſeine Kinder auf immer ein Ende machen wird .

F. B.
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aus dem Wort Gottes geborne Gemeinde des Errn nicht ſchlafen ging,
ſondern kräftige Lebensäußerungen zeigte ; aber die Landeskirchen und
das kirchliche Chriſtentum fanden ſich immer entſchiedener auf ein Nebens

gleis geſchoben , ihrer Bedeutung in der öffentlichkeit des Voltslebens
mehr und mehr entkleidet. Hinaus aus der Schulel Trennung von
Staat und Kirche! Konfeſſionsloſer Religionsunterricht! Öffnung der
Hangeln für jede religiöſe überzeugung !

Für die Maſſen galt die

kirchliche Zugehörigkeit nicht mehr als ein Vorzug, ſondern eher als
eine ärgerliche und koſtſpielige Feſſel, jedenfalls aber als eine das
Voltsleben überhaupt nicht mehr berührende Privatangelegenheit ein
zelner.
Und das alles troß geſteigerter Anſpannung der Sträfte ſeitens der
Diener der Kirche nach allen nur erdenklichen Seiten hin ! Immer neue
Wege zur Erfüllung der kirchlich -religiöſen Aufgaben wurden geſucht

und mit hingebendem Eifer verfolgt. Vielfältige neue Belaſtung nahm
das geiſtliche Amt um des Gewiſſens willen gern auf ſich. Aber das
alles ſchien das traurige Abbrödeln am kirchlichen Gebäude nicht auf
halten zu können. Unmittelbar hinter uns liegt der Anſturm der erſten
planvoll ins Werk geſeßten Kirchenaustrittsbewegung. Wohl iſt er
weithin wirkungslos geblieben ; aber beſonders in der Großſtadt zeigten
faſt alltäglich die Plakatſäulen und die Spalten der Zeitungsanzeigen ,
daß der unchriſtliche und kirchenfeindliche Geiſt unangefochten ſeine ges
fährliche Straße zog. Mit bangem Herzen nur konnte man an die
Zukunft unſerer Kirche denken. Kann und wird Gott der HErr ſie noch

weiter brauchen als ein Werkzeug zur Vollendung ſeiner Reichspläne ?
Da brauſte plößlich der Striegsruf durch unſer Reich, durch die
weite Welt ; und mit einem Schlage ſind alle Zuſtände und Berhält

niſje ſo über den Şaufen geworfen, daß, was vor einem Monat war,
uns ießt einer längſt dahintenliegenden Vergangenheit anzugehören
ſcheint. Unſer ganzes Leben iſt wie aus den Angeln gehoben ; es be
wegt ſich außerhalb der bisherigen Gleiſe ; es befindet ſich im Ausnahme.
zuſtand. Eine Kriegserklärung folgte der andern ; die Welt ſtand
plößlich in Flammen , und der geſamte Körper unſers Voltstums wurde

wie von einem Fieber ergriffen. Jeder einzelne fühlt es, weiß es,
ſpricht es hundertmal aus : Nun hat unſers Voltes große Entſcheidungs

ſtunde geſchlagen ; Sein oder Nichtſein, das iſt hier die Frage !
Und welch ein Geſicht zeigt nun in dieſer einzigartigen Zeit unſer
kirchlich - religiöſes Leben ? Was wir erleben , überwältigt uns auch hier
durch ſeine urwüchſige Plößlichkeit: auf einmal waren unſere Kirchen

alle voll, überfüllt. Der erſte Tag der Mobilmachung, jener denkwürdige
Sonntag, machte zugleich ein Kirchenvolt mobil, das ſonſt geruhig und,

einer ſelbſtverſtändlichen Gewohnheit folgend, ſeinen Sonntag neben
der Kirche her verlebte, als wäre ſie eitel Luft. Und damit war zu
gleich das Geſicht der verſammelten Gemeinde verwandelt. Sonſt hatten

die Namen der Prediger für den Kirchenbeſuch jene bedenklich ausge
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prägte Bedeutung, unter der das Leben der Gemeinde ernſtlich litt;
jeßt ſtrömt einfach das Bolt aus den großen Häuſermaſſen der Gemeinde
zum Gotteshaus, nicht dem „beliebten Hanzelredner“ nach, ſondern
dem Gottesdienſte zu .

Vielen merkt man an , daß ,, die ſchönen Gottesdienſte des HErrn "
ihnen fremd geworden ſind. Die Lieder werden nicht mit ſolcher Kraft
und nicht ſo taktfeſt geſungen , wie es die große Maſſe eigentlich bes

dingt. Viele haben ſie wohl verlernt. Auf den Gruß des Geiſtlichen:
„ Der SErr fei mit euch ! " ſingen merkwürdig viele: „ Und mit ſeis
nem Geiſte !“ Die großen Scharen der Zuhörer ſind ſehr ruhig und
aufmerkſam ; aber der mit der Gemeinde vertraute Prediger merkt,

daß er anders reden muß ; nicht etwa nur der beſonderen großen und
ernſten Kriegszeit und ihren gewaltig furchtbaren Vorgängen ents
ſprechend, nein, anders der ganzen geiſtigen und geiſtlichen Vermittlung

nach. Es ſind viel mehr im bibliſchen Sinne „ Unmündige “ verſammelt.
Auch der Abendmahlstiſch bevölkerte ſich auf einmal, er, der ſo
oft einſam und gemieden daſtand, daß fich's manches Mal fragte, ob
man ihn überhaupt noch decken ſollte. Jeßt gehört die Abendmahlsfeier

ganz ſelbſtverſtändlich zu jedem Gottesdienſt, und dabei hat ſich die
Zahl der Kommunikanten weſentlich vermehrt; denn auch nach den
Kriegsbetſtunden an verſchiedenen Wochentagsabenden, die auch jedes

mal einen mehr als feſttägigen Beſuch aufweiſen, bleiben viele zur Feier
des heiligen Mahles zurück. In den erſten Tagen nahmen ſehr viele
zu den Fahnen Einberufene, junge und ältere Männer, mit ihren er

wachſenen Familiengliedern teil und feierten ein heiliges Abſchieds
mahl. Und wie ſie kamen, das hatte oft etwas überwältigendes an

fich ; es war wirklich Gottesdienſt. Und es kommen immer noch neue
Gäſte.

Bei vielen zeigt ſich die innere Ergriffenheit und der rechts

ſchaffene Ernſt beſonders deutlich : viele knien ganz von ſelbſt nieder,
wenn das Beichtgebet geſprochen wird ; und ebenſo bei der Ausſpendung
des Sakraments. Ale nehmen die Gaben von des HErrn Tiſch be
gierig, mit einem Verlangen, an dem das Herz wirklich beteiligt iſt.
Man wiſcht ſich nach dem Genuſſe des Atelches nicht mehr ſo krampfhaft

den Mund, als fürchte man Anſteckung. Nein, weihevoll wird gefeiert;
und wie viele ſind endloſe Jahre hindurch nicht mehr an dieſer Stätte
geſehen worden !

Gott der HErr, der Lebendige und Allmächtige, ſpricht wieder uns
mittelbar durch ſeinen Geiſt zu vieler Herzen. Gar manche eilen , vor
dem Abſchied, den der stommandoruf bringt, noch Ordnung zu machen.

Die Kinder werden ſchnell noch zur Taufe gebracht, nicht nur die neu

gebornen, auch größere ; und weit mehr als ſonſt kommen die Eltern
ſelbſt dabei mit zur Kirche.

Viele Ehen werden in Kriegsnot ſchnell

eingeſegnet. Freilich gibt es gerade hierbei auch eine merkwürdige Ers
ſcheinung: nicht wenig Paare begnügen ſich in der Eile mit der ſtandes .
amtlichen Handlung und verſchieben die kirchliche Trauung auf nachher,
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,,wenn er bom Ariege wiederkommt“ . Ja, ſchon angeſagte Trauungen

werden ſogar infolge der jeßt beſchleunigten Eheſchließung wieder abs
geſagt. Das leßtere iſt überaus bezeichnend und vielleicht ein Beweis,
wie tief im Volte die kirchliche Trauung wurzelt ; ſie erſt macht ihm die

„ Hochzeit “. Und weil man jeßt nicht „ Hochzeit “ feiern kann , ſchiebt
man die Trauung lieber hinaus bis nach dem Kriege ; dann ſoll's
ganze Hochzeit werden.
Jedenfalls hat die Airche wieder einen Plaß gewonnen im gegens
wärtigen Voltsleben . Die Zeitungen berichten wiederholt von den bes
deutſamen kirchlichen Feiern ; ſie bringen Auszüge aus Predigten und
beſchäftigen ſich verſtändnisvoll mit beſonders eindrüdlichen Worten der
angeſehenſten Geiſtlichen . Ja, ſie fordern zu Bitte und Dank vor Gott
öffentlich auf. Bei Gottesdienſten unter freiem Himmel und an den
durch völliſche Denkmäler geweihten Stätten finden ſich Tauſende zus
ſammen , um die alten evangeliſchen Sternlieder zu ſingen, Gottes Wort

zu hören und in ſchweigender Andacht zuſammen zu beten, wohl auch
das Vaterunſer laut, wie ein Mann, als Opfer des Herzens bor Gott
zu bringen. Hier und da iſt von Gemeindegliedern den Geiſtlichen die
Bitte ausgeſprochen worden, auch zur Begründung häuslicher Gebets
gemeinſchaften die Hand zu reichen durch erſtmalige tätige Mitwirkung.
In vielen Familien ſehen wir mit Freuden die alte Sitte der Sauss
andacht wieder aufwachen , wie aus dem Verlangen nach einem ges

eigneten Andachtsbuche zutage tritt. Und ſchon wird auch der Wunſch
laut, daß die Diener der Kirche bei Verluſten im Felde in den davon
betroffenen Familien eine chriſtliche Trauerfeier veranſtalten möchten .
Wahrlich, Zeichen der Zeit, die uns tief bewegen .

Aber auch ſonſt prägt ſich im Volksleben ein Geiſt der Läuterung,
der Selbſtbeſinnung und der Umkehr vom groben Dienſt der Eitelkeit
In den Leipziger Zeitungen des leßten Sonntags war keine eins

sige öffentliche Ballmufit mehr angezeigt, nachdem der Saalinhaber :
berein ſelbſt mehrmals in großer Selbſtverleugnung darauf hingewieſen

hatte, daß jeßt keine Zeit ſei zu ſo durchaus ſinnlichen Vergnügungen.
Der Kampfruf der Gottesleugner und Kirchenfeinde iſt verſtummt; wie
wir hören, haben mehrere Organiſationen , die dem Geiſte der Vers
neinung dienten, einſtweilen ihre Tätigkeit eingeſtellt. Dafür erfreuen
uns immer neue Beweiſe wahrhaft chriſtlicher Opferwilligkeit in der
Mitte auch der firchlichen Gemeinden.

Chriſtliche Männer und Frauen

ſind gewonnen , um als freiwillige Helfer im Dienſte ihrer Mirch
gemeinde durch regelmäßige Beſuche in den Häuſern die Lage der

Familien zu erkunden und bei der geiſtlichen und leiblichen Fürſorge
mitzuwirken. Endlich iſt auch das bemerkenswert, daß der neuerwachte
breite Zuſtrom nicht bloß außer- oder nebenkirchlichen religiöſen Ver
einigungen ſich zuwendet, ſondern in erſter Linie der geordneten Airche.
Es iſt wirklich die Kirche, unſere alte liebe lutheriſche Landeskirche, die
viele ihrer Minder wieder bei ſich ſehen darf : „ Hebe deine Augen auf :
dieſe alle verſammelt kommen zu dir “ ( Jeſ. 49 , 18 ). Und wir werden
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demütig dankend bekennen : „ Das iſt vom Errn geſchehen und iſt ein
Wunder vor unſern Augen“ (Pſ. 118, 24) !

Freilich wird man von einer eigentlich religiöſen Erneuerung noch
nicht reden dürfen. Es ſind Vorhofsgedanken, die durch das Voll gehen,
noch nicht Heiligtum. Aber immerhin Vorhof. Dahin rechnen wir das
allgemeine Bewußtſein eines reinen und guten Gewiſſens. Dies hehre
Bewußtſein adelt das ganze Volt und hebt jeden einzelnen im Volt

über ſich ſelbſt hinaus. Und gerade im Erleiden offenbaren Unrechts
liegen ſtarke läuternde Kräfte. Dadurch ſind auch eine Menge alt
teſtamentlicher Gedankengänge wieder wach geworden. Das Bialmbuch
ſpendet wieder ſeinen ganzen wunderſamen Segen voll Gottestroſt und
innerer Einkehr. Und Gottes Wort und Handeln an Israel, ſeinem
Volt und Erbe, ſtrömt wie von ſelbſt in die Seele unſers Volkes hinein .
Auf der andern Seite hört man aus dem Munde vieler ſchlichter
Leute die Rede : Es mußte ja Krieg kommen ; ſo ging es nicht mehr

weiter !

Leşteres umfaſſend im Blick auf alle bedenklichen und ges

fährlichen Erſcheinungen des deutſchen Volkslebens leßter Zeiten
die
überhochſteigende Unzufriedenheit, die zügelloſe Genußſucht und die
hoffärtige Gottentfremdung — gejagt.

Wenige berhehlen es ſich , daß

die Zeiten ganz gewaltig ernſt werden, daß unbeſchreibliche Opfer,
bittere Entbehrungen, viel Ungewohntes und Schweres bevorſtehen ,

wenn auch die Zuverſicht auf einen endlichen ſiegreichen Ausgang groß

und innig iſt. Und eng verbindet ſich bei vielen damit die Erkenntnis,
daß auch dieſer Krieg ein gerechtes Gericht Gottes iſt, nicht nur für
unſere Feinde, ſondern ebenſo für uns ſelbſt; ein Gottesgericht, nicht
uns zu bernichten, ſondern uns zu reinigen . Sier ſtehen wir im Vorhof
zum Neuen Teſtament.
Es wogt und wallt in allen deutſchen þerzen. Die Abſchiedss

tränen fließen, und alle fühlen, wie ohnmächtig wir Menſchen auf ein
mal ſind, wie gar nichts auch unſere Kultur. Und gerade dieſes Be
wußtſein eigener Hilfloſigkeit kann heute wieder zur Brüde werden,
die uns Gott entgegenführt. Aber noch liegt es wie ein Bann auf
dem Volf, auch auf den vielen, die ſich wieder zur Kirche zurüdgewendet
haben. Denn vielfach treibt die Leute nicht eigentlich Hunger nach
göttlicher Erkenntnis oder nach Gemeinſchaft mit Gott, ſondern ſie kom
men in dem dumpfen Bewußtſein : nun wird es ernſt; es geht ums
Ganze ; die Stüßen des perſönlichen Daſeins, die Grundfeſten der

Familie werden weggeriſſen ; da ſchüßt fein Stand mehr, keine Bers
ficherungskaſſe, keine Parteis oder Berufsorganiſation. Die erzen
find voll von Furcht, banger Sorge und jagenden Gedanken, und das

Schidjal geht ehern ſeinen Gang. Darüber iſt in vielen etwas auf
geſtanden und hat eine Stimme bekommen ; man könnte es in die Worte
( 5 Mof. 33 , 27 ) faſſen : „ Zuflucht iſt bei dem alten Gott und unter den
ewigen Armen . “ Der alte Gott ! Irgendwoher läuten Kirchengloden
aus verſchollenen Zeiten und vergeſſenen Orten tief in die Gemüter ;

Erinnerungen fladern auf : 1870, vielleicht noch mehr 1813. So geht
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man wieder zur Kirche; es finden ſich die Hände wieder zum Beten.

Dieſe Leute fühlen : das muß nun ſein .

Ein Segen iſt ſicher dabei,

und Segen iſt Schuß, Behütung, Errettung ; und das braucht man jeßt .
Hommt man mit Leuten, die man ſonſt nicht als bewußte Chriſten
tannte, zuſammen, dann hört man viel fromme Worte und viel vom
„ lieben Gott “ . Aber wie vielen mag er noch der „ Unbekannte “ ſein,

mit dem ſie nichts Lebenswahres verbindet !

Und doch, hier und da

grüßen uns auch Borboten aufrichtiger Bekehrung, äußerungen wirts
licher Buße und demütigen Glaubens. Im allgemeinen aber erſcheint

die innere Einkehr gehemmt durch die gewaltige äußere Spannung.
Das Verlangen nach Frieden mit Gott tritt zurück hinter dem krampf
haften Ausſchauen nach dem erſehnten Kriegsglück, nach guter Nachricht

von den Lieben im Felde .

Man ſchaut wohl mehr auf Gottes heil

ſpendende band als auf das Herz deſſen , der in Chriſto unſer Vater

ſein will und uns zu ſich beruft. Man ſucht die Kirche mehr aus Angſt
als in chriſtlichem Erwachen, mehr als Heilsanſtalt denn als Seimat
pforte der Seele. Aber iſt nicht eben doch die Angſt ſchon für viele der
Anfang zum Weg des Lebens geworden ? Es iſt doch überaus bezeich
nend, daß JEjus in ſeiner erſten Predigt zu Nazareth vor allem an die

Betrübten ſich wendet. Wenn nur erſt das Seufzen um Hilfe, das An
ſchauen nach Gott, das Schreien zu Gott ſich regt, ſo iſt ſchon etwas da.
Wollen wir das ja nicht unterſchäßen !
Tatſache iſt jedenfaus, daß eine ſtarke Bewegung vorhanden iſt,
die viele der Mirche zutreibt. Wenn wir auch über denen, die kommen ,
die übergroßen Maſſen nicht vergeſſen , die ſich völlig fernhalten wie
bisher — wir hoffen im Glauben , daß der Heilige Geiſt am Werke iſt,
unjerm Volte noch einmal eine Zeit beſonderer Gnadenheimſuchung zu

bereiten . Wir beten darum, daß nach dem Sturmwind, nach dem Erd
beben und nach dem Feuer dieſer furchtbaren Kriegszeit ſein ſtilles,
Was wir jeßt ſehen, ſind noch
ſanftes Sauſen uns beſchert werde .

keine eigentlichen Erfolge . Es iſt, als würden an einem fünftigen
Bauplaß viele unbehauene Steine aufgehäuft, die der Bearbeitung und
des Aufbauens erſt noch warten. Und doch kann ohne das kein Bau
beginnen. Wohlauf ! Neue Steine zum Bauen liegen da ; viel Bes
hinderung, viele Zäune, viel ſchlimme Vorurteile, mancher Bann iſt wie
verflogen . Nun braucht der HErr ſeine Knechte. Und ipir
wir
mollen uns demütig und dankbar von ihm gebrauchen laſſen .

Bermiſchtes.
Ein neuer Religionsunterricht wird ſeit etwa zehn Jahren von den
liberalen Lehrern Deutſchlands angeſtrebt. Der Bremiſche Lehrerverein
verlangte 1905 Beſeitigung des Religionsunterrichts. Auf der viel
tauſendtöpfigen Münchener Lehrerverſammlung 1906 erklärte der Vors
fißende : „ Die Schule iſt nicht mehr chriſtlich! Wir feßen dem Dogma
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von dem Daſein eines perſönlichen Gottes den Saß entgegen : Die
Welt beſteht ohne Gott !“

Ernſter wurde die Situation , als 1908 der

große Sächſiſche Lehrerverein in Zividau ſeine liberalen Theſen aufs
ſtellte. In Sachſen iſt der Schulkampf ſeitdem nicht mehr zum Stills
ſtand gekommen , und im übrigen Deutſchland entſtand im Anſchluß an

die Zwiđauer Bewegung der „Bund zur Reform des Religionsunters
richts “ , der bereits über zehntauſend Mitglieder zählt und bisher von
Rein, Weinel und Niebergall geleitet wurde.

Vor zwei Jahren vers

öffentlichte der Bund eine Sammlung von Broſchüren , betitelt: „ Baus
ſteine für den evangeliſchen Religionsunterricht “ , nach welchen der neue

Religionsunterricht “ folgenden Aufbau haben ſoll: „ 1. – 5 . Schuljahr:

2 wöchentliche Erzählſtunden. (Sie führen nicht den Namen Religionss
ſtunden, dienen ganz allgemein der Wedung und Stärkung des ſitts
lichen Gefühls und vom 4. Schuljahr ab als Vorbereitung auf die ges
ſchichtliche Auffaſſung: Geſchichte des deutſchen Voltes, Geſchichte des
Chriſtentums.) 1.-3 . Schuljahr: Märchen , bibliſche und andere Ers

zählungen, Fabeln , Parabeln, Legenden. 4. Schuljahr : Götter- und
Seldenſagen . 5. Schuljahr: Einfache Lebensbilder: Marl der Große.
Barbaroſſa , Friedrich der Große. Bismard , Zeppelin u. a.; Jeſus,

Luther, Peſtalozzi, Wichern u. a. 6.-8 . Schuljahr : 2 Stunden Relis
gionsgeſchichte. 6. Schuljahr : Vorchriſtliche Religioſität (etwa nach
folgenden überſchriften : Jahve, der Volts- und Kriegsgott; Jahve,
der Gott des Rechts und der Gerechtigkeit ; jüdiſche Frömmigkeit).
7. Schuljahr: Jeſus und Urchriſtentum .

8. Schuljahr: Geſchichte des

Chriſtentums. (In dieſen drei Schuljahren werden auch die antiken
und außerchriſtlichen Weltreligionen bei gegebenen Gelegenheiten an
charakteriſtiſchen Typen veranſchaulicht . )" Den Unterſchied zwiſchen
dieſem neuen und dem alten Unterricht beſchreibt „ Ref.“ alſo : „ Der
neue Religionsunterricht beruht auf einer ganz neuen Auffaſſung von
dem Weſen der chriſtlichen Religion.

Sie wird ihres Offenbarungs

charakters entkleidet. Hier tritt nicht mehr der perſönliche Gott, der
ſich zu einem verlornen Menſchengeſchlechte neigte und ihm in einer von
ſeinem Geiſte gewirkten veilsgeſchichte die Erlöſung von Sünde und

Schuld darbot, in den Vordergrund ; vielmehr wird die chriſtliche
Religion mehr oder weniger als ein Erzeugnis des Menſchengeiſtes
dargeſtellt. Chriſtus iſt nur ein Menſch und erſcheint in einer durch die
Jahrtauſende reichenden religiöſen Entwidlung — vielleicht -- als das
leßte und höchſte Glied. Der Evolutionismus gibt den neuen reli

giöſen Anſchauungen und Belehrungen ihr Gepräge, und damit wird
die moderne Weltanſchauung zur Meiſterin der bibliſch - chriſtlichen

Wahrheit erhoben. Die Schrift ſelbſt verliert den Charakter einer unter
der Leitung des Heiligen Geiſtes entſtandenen Urkunde ( ? ) der gött

lichen Offenbarung; ſie wird Menſchenwort ."

Gott gebe, daß die

Schrecken des Krieges auch dieſe himmelſtürmenden Lehrer, die die

deutſche Jugend verderben und dem Atheismus in die Arme werfen, zur
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Beſinnung bringen mögen. Daß Gottes Kriegsruten auch hier aufs
räumen können , zeigt z. B. die Anfündigung der moniſtiſchen Zeitſchrift
„Die Lat “ : fie müſſe ihr Erſcheinen einſtellen , weil das Intereſſe ges
ſchwunden ſei, und „ wohl drei Viertel der Lehrer " (die ihre Leſer

bilden) ins Feld gezogen ſeien . Dasſelbe gilt von dem Blatt „ Mirchlichs
Liberal“ , dem Organ des liberalen Zentralvereins zu Berlin, das eben

falls ſeit Ausbruch des Krieges ſein Erſcheinen eingeſtellt hat.
F. B.

Den Mangel religiöſer Kultur beklagt der Kunſttart“ : „ Wir
brauchen nur durch die Weltgeſchichte rückwärts zu eilen, um viele
charakteriſtiſche, in ſich geſchloſſene religiöſe Kulturen zu finden . Das
heitere Hellenentum, das ſtarre, in ſich abgeſchloſſene srael, der

orgiaſtiſche Kultus Vorderaſiens, die philoſophiſche Müdheit Indiens,
die vernünftelnde Weisheit Chinas -- jede von ihnen ſteht ſcharf ums

riſſen , ob von uns verehrt oder verabſcheut, doch als eine Erſcheinung
der Religionsgeſchichte vor unſern Augen, die ihr Recht in dem eigenen ,

unzweideutigen Bewußtſein ihres Rechtes in ſich trug. Unſere Zeit iſt
in allen Dingen die Zeit des babyloniſchen Turmbaues. Wir haben ein
techniſches Können auf allen Gebieten entwickelt, wir haben Wirtſchafts
werte in Maſſen produziert, daß unſern Vätern darob die Möpfe ſchwin

deln würden. Wir ſind reich, überreich, proßend reich an erarbeiteten
Genüſſen und Gedanken

und bettelarm an innerer Einheit.

Wir

find nichts mehr, weil wir zu viel haben. Der Swed, der Sinn fehlt
uns, um unſere Ziviliſation zu einer Kultur zu machen. Wir kommen
auf dieſem Wege doch nicht mit der Spiße bis an den Simmel , weil
wir ja einander nicht mehr verſtehen '. Iſt das nicht gerade in der

Religion beſonders erſchređend ? Religion iſt die leßte, tiefe Beſinn
lichkeit, darum die leßte , tiefſte Einheit einer Kultur. ...

Wir kön

nen in allen Sprachen reden, toten und lebendigen : Altdeutſch oder
Rokoto , Romaniſch , Gotiſch, Renaiſſance, Wildweſt oder Japaniſch -nur nicht in unſerer eigenen Sprache. So iſt auch das bertvirrende

Gemiſch, das uns die religiöſe Sammelwut unſerer Zeit bietet, ein
Aurioſitätenkabinett, aber kein Tempel." — Es iſt gut, daß ſich dieſe

Erkenntnis Bahn zu brechen beginnt ; der Weltkrieg wird ſie einen
gewaltigen Rud weiter gefördert haben. Nur müſſen wir, noch weiter
und tiefer blidend, mahnen : Nicht bloß religiöſe Kultur, die auch ein

aufgeleimter Firnis ſein und in heißen Zeiten abſpringen kann, ſons
dern lebendiger Gottesglaube, bewußte Hinkehr zu ihm und ſeinen Ers

löſungskräften, zum perſönlichen Heiland und ſeinem Heil tut uns not,
nicht geiſtige Renaiſſance, ſondern Wiedergeburt des ganzen Menſchen ,
Reformation in allen Gliedern und Ständen . Dazu ſchenke Gott unſerm
Bolt die Einſicht und den Willen !
( Ref . )
Zu den Ausſchreitungen in Belgien ſchreibt der Baſler Miſſionar
Gſell in der „ Frankf. Warte " : „ Uns Miſſionsleuten iſt das brutale

und grauſame Verhalten des belgiſchen Volkes nur zu ſehr bekannt aus
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der Art belgiſcher Kolonialverwaltung in vergangenen Jahren .

war im Jahre 1909, als ein Schrei der Entrüſtung durch die Miſſions
welt ging über die Schändlichkeiten , die von Belgiern an der wehrloſen
ſchwarzen Bevölkerung des Kongoſtaates verübt wurden. Die Einge
bornen wurden in unerhörter Weiſe zur Fronarbeit und zu Stautſchuts
lieferungen genötigt, ſo daß ihre Felder nicht beſtellt werden konnten
und Hungersnöte entſtanden. Neben dem Arbeitszwang wurde die
Nilpferdpeitſche angewandt, und die Weiber und finder als Geiſeln
elend eingepfercht, um die Männer zur Einlieferung von Sautſchut an
die belgiſche Kompagnie, von der der berüchtigte König Leopold ſein
Sündengeld entnahm, anzuſpornen. Frau Miſſionar Banks mußte —
um nur einen Fall zu erwähnen

zuſehen, wie eine Negerin blutig

geſchlagen wurde, weil ſie aus einem Korb eine von den 18 abgehauenen
menſchlichen Händen verloren hatte, die auf dem Militärpoſten vors

gewieſen werden mußten als Beweis, daß die Soldaten ſich bei Ein
treibung der Kautſchuktare tapfer genug gezeigt hatten ! Man weiß,
daß Tauſenden von Negern, auch Kindern, die rechte Hand abgehauen

wurde, weil ſie den Belgiern nicht genug Kautſchuk lieferten . Damals
waren die evangeliſchen Miſſionen die einzigen Rufer im Streit. Nun
aber tommt Gottes Hand über Belgien, und es geht da wieder einmal
nach dem Vers : Gottes Mühlen mahlen langſam , Mahlen aber treff

lich fein ; Was mit Langmut er verſäumet, Holt mit Schärf' er wie
der ein ! “

Der Krieg und die Kunſt. Aus der „ Breslauer Morgenzeitung “
vom 10. Auguſt teilt die „ Ref. “ folgendes Eingeſandt des Oberregiſſeurs
vom dortigen Lobetheater mit : „Glüdliches Deutſchland, glüdliches
Öſterreich -Ungarn, wenn ihr ſo kräftige, geſunde Männer noch ents
behren könnt . Wenn ihr uns braucht, werdet ihr uns ſchon rufen . Und
tommen wir nicht ins Feld und vor den Feind , ſo werden wir in der
Heimat dienen und den Zurüdgebliebenen durch die Kunſt die ſchweren
Stunden verſchönern und ſie emporzuheben trachten auf die Söhen der

Menſchheit. Nie und nimmer iſt die Kunſt nötiger als in Zeiten der
Drangſal und Betrübnis . Da erſt zeigt es ſich ſo recht, daß die Kunſt
Gottes Dienſt iſt, daß die Sprache des Dichters der einzige Balſam iſt
auf Wunden, die einzige und erhabenſte Antwort auf die Sprache der
Manonen. Dann werden wir, die Vertreter der Kunſt, die Arme auss

breiten und euch zurufen : Kommet zu uns alle, die ihr mühſelig und
Wenn ſolche Gottesläſterungen und überhaupt der

beladen ſeid I"

Gößendienſt, den man mit der Kultur treibt, deren Beſiß ſchon an fich
jeßt in der ganzen ziviliſierten Welt als religiöſer und moraliſcher
Gewinn gerühmt, ja vielfach tatſächlich an die Stelle der Religion
und Frömmigkeit geſeßt wird, von dem gegenwärtigen Weltkrieg weg
geſchwemmt und gründlich ausgefegt würde, ſo würde er für Deutſch
land, ſelbſt wenn es verlieren ſollte, Gewinn und Segen bedeuten.
Aultur und Lebensverfeinerung geht immer und überall ſchließlich in
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Fäulnis über, wo das Salz des Chriſtentums fehlt. Sämtliche Kultur
güter, die materiellen (große Ernten, Sandel, Geld uſw. ) ſowohl wie
die geiſtigen (Bildung, Poeſie, Muſik uſw.), ſind eben adiaphora, die
ebenſogut in den Dienſt der Sünde geſtellt werden können wie in den
Dienſt Gottes.

Das höchſte Kulturvolt tann troß aller induſtriellen

und geiſtigen Errungenſchaften religiös und ſittlich eine recht niedrige
Stelle unter den Völkern einnehmen. Bloße Aultur und Lebensver
F. B.
feinerung ſchüßt davor nicht.
Deutſche Adventiſten und Krieg. Über das Verhalten der deutſchen

Adventiſten vom ſiebenten Tage im jeßigen Feldzuge iſt von einer für
dieſe Religionsgemeinſchaft maßgebenden Stelle folgendes mitgeteilt
worden : „ Während wir auf dem Grunde der Heiligen Schrift ſtehen

und uns befleißigen , die Grundſäße des Urchriſtentums auszuleben, und
daher auch den von Gott eingeſeßten Ruhetag, den Sonnabend (Sabbat) ,
halten und jede Arbeit an demſelben vermeiden, ſo halten wir uns doch

in dieſer gegenivärtigen ernſten Kriegszeit dazu verpflichtet, für die
Verteidigung des Vaterlandes einzuſtehen und auch am Sonnabend
(Sabbat) unter dieſen Umſtänden die Waffe zu führen. Wir halten
uns auch in dieſem Punkt an das Bibelwort in 1 Petr. 2 , 13–17 :
,Seid untertan aller menſchlichen Ordnung um des HErrn willen, es
ſei dem Könige, als dem Oberſten , oder den Hauptleuten, als die von

ihm geſandt ſind, zur Rache über die Übeltäter. ... Fürchtet Gott,
ehret den König .
mitgeteilt .“

Wir haben dieſen Grundſaß unſern Mitgliedern
(A. E. L. A. )

Waldenjer und der Krieg. Die „ A. E. L. A. “ ſchreibt: „ Zu den
ſchmerzlichen Enttäuſchungen , die dieſer Arieg gebracht hat, gehört auch
die Saltung der Waldenſer, die von deutſchem Gelde (Guſtav Adolf
Berein) ihre Mirchen bauten, in Deutſchland wiederholt Kollektenreiſen
hielten, Freundſchaft über Freundſchaft in Deutſchland genoſſen . Jeßt
ſchreibt die in Rom erſcheinende Waldenſer -Wochenſchrift La Luce vom
6. und 13. Auguft in bitterſter Weiſe gegen Deutſchland. Unſer Kriegs

Buß- und Bettag wird für eine horrende Profanation , ja für eine uns
erklärliche Gottesläſterung erklärt, unſer für den Sieg ſeiner braven
Truppen betender Kaiſer in eine Linie mit den zur Madonna betenden

Briganten und Mördern geſtellt; über das aus dem Maktabäerbuch
nach dem Vorgang von Prinz Friedrich Karl 1870 jeßt wieder ange
wandte Wort : „ Laſſet unſere Herzen ſchlagen zu Gott und unſere
Fäuſte auf den Feind ! ' ſchreibt ein Enrico Rivoire : Welch eine Raſſe

von Religion ! und ſchließt: „Wenn man ſieht, wozu gewiſſe Gläubige
fähig ſind, ſo möchte man rich das Antliß verhüllen und ſich Glüd
wünſchen , daß man tein Chriſt ſei – wenigſtens feiner von dieſer
Sorte !

Von den Mordbrennereien der Ruſſen , von den Brutalitäten

der Belgier wird nichts berichtet, aber was das Reuterbureau über
angebliche Berliner Szenen, über unſere vorgeblichen Grauſamkeiten

gegen unſere eigenen Toten vor Lüttich an Lügen aufgebracht hat, wird
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den Leſern aufgetiſcht, um ihnen zu zeigen, was für Briganten wir
ſeien. Denn die Erreger dieſes Brigantenkrieges' ſeien nur die Deuts
ichen .

Man wird zwar zur Erklärung dieſer Unglaublichkeiten ſagen

müſſen , daß die lügenhafte Berichterſtattung der engliſch - franzöſiſchen
Preſſe auch Italien überflutet hat, und es überaus ſchwer iſt, ſich dort
ein nüchternes Urteil zu bilden. Nur zu gut iſt England nicht bloß

die politiſche, ſondern auch die moraliſche Einkreiſung Deutſchlands ge
lungen, ſo daß die ehrliche deutſche Politik mit ihrem frommen Kaiſer
nahe daran iſt, ein Abſcheu der Völker zu werden.

dieſes greuliche Lügenneş zerreißen.

Gott wird auch

Allein , das entſchuldigt nicht,

wenn ernſte chriſtliche Streiſe wie die Waldenſer ihr Urteil ſprechen , ohne

den andern Teil gehört zu haben . Und wie wollen ſie fünftig unter
die Augen ihrer deutſchen Freunde treten ? " — Je länger, je mehr ges
ſtaltet ſich der angefachte Weltbrand zur großen Weltſchmach des
zwanzigſten Jahrhunderts, der die Arone aufgeſeßt wird durch eine
wohl beiſpielloſe Unwiffenheit, Gehäſſigkeit und Verlogenheit der Preſſe,

deren höchſtes Intereſſe doch Wahrheit und Wahrhaftigkeit ſein ſollte.
Birtung des Krieges .

Aus einer deutſchen Kleinſtadt ſchreibt

hierüber ein Paſtor in der „A. E. L. A. “ : „ Jeßt" ( nach Erklärung des
Krieges) „ erwies ſich mit einem Schlage die Kirche als zu klein, viel
zu klein. Der überreiche Kirchenbeſuch Sonntag früh und abends, auch
in den Kriegsbetſtunden Donnerstags, hat bis heute nicht nachgelaſſen .
Man ſagt heute ſchon : Es kommen Leute in die Kirche, die wir ſeit
der Konfirmation nicht drin geſehen haben . Die Arbeiter in Scharen .
Mancher hat mir früher unter vier Augen geſagt : 3ch käme wohl gern ,

aber ich kann es am Montag in der Fabrik vor Sticheleien nicht aus :
halten. Und auch die Arbeitgeber, die früher einzeln zu zählen waren ,
tommen zuhauf. . . , Auch die Alademiker kommen wieder, erſt wie
verſchämt und vereinzelt, dann in corpore . Unſere Akademiter haben
alle in ihrer Jugendzeit auf den Kommerſen begeiſtert Arndts Lied
geſungen : Wem ſoll der erſte Dank erſchallen ? Dem Gott, der groß
und wunderbar aus langer Schande Nacht uns allen in Flammen auf

gegangen war. Jeßt wird das Studentenlied Erlebnis ! Als ich auf
dem illuminierten größten Plaß der Stadt nach der erſten großen Siegess
nachricht zu etwa 2000 Menſchen reden durfte, da hatte ich nach zehn
jähriger ſchwerer Arbeit auf ſteinichtem Ader zum erſten Male das volle
Bewußtſein : dieſe große Menſchenmenge iſt deine Gemeinde. Und als

Luthers Schlachtgeſang ,Ein ' feſte Burg iſt unſer Gott zum Sternens
himmel erbraufte, da fonnte man ſich überzeugen, daß dieſes Lied noch
immer Vollbeſig ( ? ) unſers ganzen Volkes iſt. Sie konnten alle Verſe
auswendig und ſangen in ſtarkem Chor das Lied, das unter dem Sturm

der Geſchichte zu der deutſchen Seele ſpricht. Die Abendmahlsfeiern
für die ins Feld ziehenden Krieger und ihre Angehörigen waren ſo bes
gehrt, daß wir fünf, ſechs an den Mobilmachungstagen einrichten mußten.

Wir ſahen leuchtende und weinende Augen. Es blißte deutſcher Glaube
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aus den Bliden der Scheidenden .
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Das religiöſe Leben , ſonſt das

Aſchenbrödel, das Dornröschen , das Schneewittchen im gläſernen Sarge,
rüdte in beherrſchende Stellung. Die vielen Nottrauungen , die Maſſen
taufen zeigten , daß jeder vor dem Kriege ſeine Sache mit Gott ins reine
bringen wollte. Die Neuen Teſtamente für die Arieger wurden mit
Im Frühjahr war in unſerer Stadt ein
Dant angenommen .

fozialdemokratiſcher Stirchenfeind aufgetreten , der vor 1100 Männern
ſeine haberfüllten Angriffe auf die Kirche mit den Worten ſchloß : Auf
wirtſchaftlichem Gebiet verlangen wir Freiheit, auf religiöſem Gebiet
Anarchie. Ich hatte in meiner Gegenrede Glüd, ich konnte ihm heim
leuchten ; aber jene offenbar ganz grob gedeuteten Worte löften einen

wahren Beifallsſturm aus. Und nun erleben wir wenige Monde ſpäter
eine Kircheneintrittsbewegung, wie wir ſie uns nicht hätten träumen

laſſen. Welch eine Wendung ! “ Wenn auch dieſe religiöſe Bewegung
bei den meiſten unlauter ſein und verrauchen ſollte wie ein Strohfeuer,
ſo wird es dabei durch Gottes Gnade doch auch nicht an mancherlei
wirklichen Früchten rechter Umkehr und wahrer Buße fehlen.

Krieg und Miffionen in Afrika. Die deutſchen und öſterreichiſchen
Vertreter der katholiſchen Miſſionen in Afrika haben einen Notſchrei an
die chriſtlichen Kolonialmächte gerichtet, aus dem wir hier etliche Ab

ſchnitte folgen laſſen : „ Mitten hinein in die Wirren dieſes europäiſchen
Krieges kommt die Stunde, daß England den Strieg auch in unſere

afrikaniſchen Kolonien hineingetragen hat. Ein wahres Entfeßen muß
alle Freunde des chriſtlichen Miſſionswertes und jeglicher ziviliſatori
ſchen Kolonialarbeit bei dieſer Nachricht ergreifen. Bisher haben in
Afrita alle weißen Völker ſolidariſch den Eingebornen gegenüberges
ſtanden . Nur ſo glaubten ſie ihre Autorität aufrechterhalten zu können.
Das Miſſionswert iſt durch internationale Abmachungen als ein gemein

ſchaftliches Werk aller chriſtlichen Nationen anerkannt und unter inter
nationalen Schuß geſtellt.

In der Atongoakte (Nr. 11 ) iſt ausdrücklich

vereinbart, daß friegeriſche Verwicklungen unter europäiſchen Mächten
nicht auf afrikaniſches Gebiet übertragen werden dürfen, vielmehr die
Signatarmächte ſolidariſch für Aufrechterhaltung der Ruhe zu ſorgen
haben. Alle Teilhaber dieſer internationalen Vereinbarungen haben ſich

verpflichtet, im allgemeinen Intereſſe das Miſſionswerk zu unterſtüßen .

Wieviel mehr müſſen ſie alles vermeiden, was dieſes große Werk ſtört
und in Gefahr bringt ! Und nun zerreißt England dieſe Solidarität,
erſchüttert in der Wurzel die Autorität der weißen Raſſe und trägt den

Krieg in eine Bevölkerung hinein, welche ihm nur völlig verſtändnislos
gegenüberſtehen lann ! "

„ Man lage nicht : Die deutſchen Miſſionare

ſprechen als Deutſche, fie ſprechen für ihr eigenes Vaterland !

Nein,

wir ſprechen hier nicht nur als Deutſche, nicht einmal in erſter Linie,
wir ſprechen als Chriſten und berufene Träger chriſtlicher Kultur. Die
Schäden, welche aus einem afrikaniſchen Kolonialkrieg entſtehen müſſen ,

treffen nicht nur Deutſchland , ſondern gleichzeitig alle Molonialmächte,
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England nicht ausgenommen. Bisher ſtanden in Afrika vor den Augen
der Eingebornen die Weißen als geſchloſſene, unerſchütterliche Einheit da.
Nunmehr ſoll den Eingebornen ein blutiger Stampf zwiſchen Weißen
vorgeführt werden , bei dem die Eingebornen unvermeidlich Partei ers
greifen müſſen . Jeder Stenner der Lage weiß, welches gefährliche Spiel

das bedeutet. Sehr bald werden die Eingebornen zu dem fragenden
Gedanken übergehen, ob ſie nicht den Augenblic benußen fönnen , um
die ganze Herrſchaft der Weißen abzuſchütteln. Das kann zu Aufſtänden

und Mämpfen führen, welche das ganze ſo mühſam aufgebaute Miſſions
F. B.

werk zerſtören müſſen . "

literatur.

Jm Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., ift erſchienen :
1. " Illustrated Historical Sketch of Our Colored Mission ."

50 Cts.

Es iſt dies eine Überſegung der in ,l. u. W.“ bereits angezeigten und warm
empfohlenen deutſchen Schrift von P. Bakte. Möge fie weite Verbreitung finden

und das geſegnete Wert unſerer Negermiſſion fördern helfen.
2. “ A Treatise on Freemasonry." By Th. Graebner. 71 Seiten. 20 Cts.

Der Verlag ſchreibt: " Professor Graebner uses the official publications and
the recognized books of the Masons copiously , giving chapter and page
and edition .

But the value of his arraignment has been very much en

hanced by his star witness, Mr. Benjamin M. Holt, a former Masonic sec

retary, on whose notes and documentary evidence the author draws very
exhaustively throughout the book. Mr. Holt's portrait and a photographic
reproduction of his demit from the lodge are reproduced in the book , to
gether with other details, all calculated to render his testimony unim

peachable ." Einen Abſchnitt dieſer Schrift hat der Verlag ſeparat erſcheinen
laffen unter dem Titel " Why One Man Left the Masons”. (5 Cts.)
3. “ Minutes of the 29th General Meeting of the Ev. Luth. Synod of
Missouri, Ohio, and Other States.”

(15 Cts.) Der vorliegende engliſche Be:

richt von 64 Seiten bietet vertürzt alles Weſentliche, was der bereits erſchienene
F. B.
deutſche Bericht auf 190 Seiten ausführlich bringt.

Luthergiri.

Ein Beſuch im lutheriſchen Pfarrhauſe in Indien .

Von

Reinhold Freche. Concordia Publ. House, St. Louis, Mo.
30 Cts.

P. Freche iſt einer von unſern Miſfionaren in Oſtindien . Er ſchreibt aus
zwanzigjähriger Erfahrung heraus und verſteht es meiſterlich, ſeine Eindrüde
in ſchlichter, gefälliger, fließender Form wiederzugeben . Geſchildert wird hier
das Leben einer lutheriſchen Miſfionarsfamilie in Indien mit ſeinen Leiden
und Freuden, ſeinenDichts und Schattenſeiten, ſeinen Sorgen und Hoffnungen,

ſeinen Mühen und Erfolgen. Nur mit großem Intereſſe tann man der lebens.
wahren Beſchreibung P. Freches folgen. Dienen ſoll dies Büchlein aber nicht
ſowohl der Unterhaltung als vielmehr der Miſſion ſelber. Es jou Freunde und

Arbeiter gewinnen für die herrliche Arbeit, die unſere Synode in Oſtindien
treibt. Möge darum Gott auch ſeinen reichen Segen auf dieſe Schrift legen und
ihr viele Beſer ſchenken !

Erinnern möchten wir dabei zugleich an die andere,

ebenfalls im Concordia - Verlag erſchienene Schrift „Vanji Bhumi", die Land
und Volt unſerer indiſchen Miſſion beſchreibt und darum zuſammen mit
P. Freches Buch geleſen werden ſollte.

F. B.
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Der Ev .- Luth. Hausfreund. Kalender auf das Jahr 1915.

Herauss

gegeben von D. H. Th. Willkomm . 31. Jahrgang. Verlag
von J. Herrmann, Zwickau. 15 Cts.
Es gereicht uns
jedesmalempfehlen
zur beſonderen
wir dieſen
unſerer Brü
in Europa
können ,Freude,
der auchwenn
diesmal
wieder Kalender
reich iſt
an intereſſanter, lehrreicher und erbaulicher Lektüre, dazu geſchmüđt mit etlichen
Bildern. Wir laſſen die Haupttitel folgen: 1. „HErr, bleibe bei uns ; denn es
will Åbend werden, und der Tag hat ſich geneiget." 2. Das Kreuzeszeichen.

3. Held Blücher. 4. Rechnen im Chriſtentum . 5. Vom Wandsbeder Boten .
Aus demſelben Verlag iſt uns zugegangen : Zum Kampf um den Religions
unterricht in der Voltsſchule. Beleuchtung einiger Streitfragen von F. C. Wal
ther."

Es iſt dies ein Sonderabdruck eines zeitgemäßen Artikels aus der „ Ev.

Luth . Freitirche. (5 Cts.; Dukend 35 Cts.)
Schriften vom Concordia Publishing House.

Bezogen werden können beide
F. B.

Blätter und Blüten. Dargeboten von der Redaktion der „ Abendſchule “.
20. Band .
Louis Lange Publishing Co., St. Louis, Mo.
$ 1.25 ; für vorauszahlende Leſer der „Abendſchule " 50 Cts.

Das lebhafte Intereſſe, welches gegenwärtig alle Welt, inſonderheit die
Deutſchen in den Vereinigten Staaten, dem Kingen und Kämpfen, dem Sorgen
und Siegen Deutſchlands entgegenbringt, hat auch die Liebe zurdeutſchen Sprache
gewaltig belebt, was wir gerade auch im Intereſſe der lutheriſchen Kirche nicht
follten unausgenüßt an uns vorbeirauſchen laſſen. Die vorliegenden „ Blätter

und Blüten “ mit ihrem reichen ,mannigfaltigen, intereſſanten und reichilluſtrier:
ten Leſeſtoff bilden ein vorzügliches Mittel, um das Bedürfnis nach geſunder
F. B.
deutſcher Lektüre zu befriedigen.

Die Prinzipien der deutſchen reformierten Dogmatif im Zeitalter der
ariſtoteliſchen Scholaſtik. Eine Unterſuchung zur altproteſtan
tiſchen Theologie von Lic. Paul Althaus in Göttingen.
Verlag von A. Deichert, Leipzig. M. 7.50.

Dieſe Schrift Althaus' iſt eine gelehrte, mühevolle Arbeit, die kaum jemand
mit Judiz und ſonderlichem Nußen leſen wird, der nicht ein ziemliches Quan :
tum Kenntnis der Geſchichte der in Frage kommenden Philoſophie und Theo:

logie mitbringt. Hervor geht aber auch aus dieſer Arbeit, daß die reformierte
Theologie ab ovo infiziert war von rationaliſtiſchen und papiſtiſch-werferiſchen

Bazillen , an denen auch jämtliche amerikaniſchen Setten noch heute kranken und
F. B.

daniederliegen .

Synodalbericht der Minneſotaſynode. Northwestern Publishing House,
Milwaukee .

10 Cts.

Außer dem üblichen Material enthält dieſer Bericht S. 14–45 ein gutes

Referat über das Thema: „Wie können wir die gute Sache der chriſtlichen Ge
F. B.

meindeſchule fördern ?"

"The Germanistic Society of Chicago" , 332 South Michigan Ave.,
hat uns zugehen laſſen :
1. "The Causes of the European Conflict.” By John Burgess, Emeri
tus Professor of Columbia University. (5 Cts .)

2. “ How Germany Was Forced into War. ” By Raymond E. Swing,
Special Correspondent of The Daily News of Chicago. (5 Cts.)
3. “ The Session of the German Reichstag on August the Fourth , 1914."
Speeches of the Imperial Chancellor von Bethmann -Hollweg, Dr. Kaempf,
F. B.
and Mr. Haase . Translated by A. R. Hohlfeld. (5 Cts.)
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Mirdlich - Zeitgeſchichtlides.
I. A merita .

Das Entente Cordiale gegen die Synodaltonferenz, das bei der Bes

ſprechung des Keyſerſchen Buches, Election and Conversion, vor einem
halben Jahre jo augenfällig zutage trat, iſt auch in den Rezenſionen der

Schrift D. Gerberdings, Problems and Possibilities, wieder offenbar ge
worden. Zur Bildung eines Truſts gegen Miſſouri, zur Einkreiſung
der Synodalkonferenz fordert D. Gerberding in ſeinem Buche S. 167 f. auf,
indem er die lutheriſche Kirche Amerikas, ſoweit ſie nicht zur Synodal
konferenz gehört, ermahnt, ſie ſolle „ Schulter an Schulter zuſammenſtehen“

gegen dieſe " peculiar sect ”. Daß die hier angeredete Preſſe auf dieſen
Gedanken eingegangen iſt und ſich mit großer Einmütigkeit zu den in
D. Gerberdings Buch aufgeſtellten Poſitionen bekannt hat, braucht uns
nicht zu wundern, wenn wir auf den Inhalt dieſer Schrift ſehen.

Außer

den üblichen Anklagen des Ultraorthodorismus, der calviniſierenden Lehre
von der Gnadenwahl, der Liebloſigkeit uſw. findet ſich hier wieder das

pſychologiſche Geheimnis, der Gebrauch von Gnadenkräften vor der Betehrung, kurz, die ganze ohio -iowaſche Staffage. Auf Seite 166 fällt uns
auf, wie D. Gerberding einen von D. Pieper aus Präſes Schmauts Buch,
The Confessional Principle, angeführten Ausipruch zu entkräften ſucht.
Schmaut hatte geſchrieben : " Man's will is able to decide for salvation
through new powers bestowed by God :

This is the subtle synergism

which has infected nearly the whole of modern Evangelical Protestantism,
and which is, or has been, taught in institutions bearing the name of our

Church .”

Von dieſem Ausſpruch nun ſagt D. Gerberding : “ Dr. Pieper

quotes an unguarded statement of the President of the General Council,
as if he were on Pieper's side.” Er hätte hinzuſeßen können , daß ein
Theolog des Entente Cordiale gegen Miſſouri demſelben Gedanken Aus
druck gab , den D. Pieper aus Schmauk zitierte . Prof. D. Reu von der
Jowaſynode hielt in der Beſprechung von D. Piepers Schrift „ Zur Eini
gung “ dafür, daß eine Bekehrung durch Gnadenkräfte zu den „ logiſchen

Unmöglichkeiten“ gehöre (Kirchl. Zeitſchrift 1914 , S. 20), das heißt doch,
daß es bei dieſer Redeweiſe ſchließlich doch immer auf ein Mitwirken mit
natürlich e n Kräften hinauskomme, und daher die Ablehnung der Lehre,
daß der Menſch vor ſeiner Bekehrung mit geſchenkten (Gnaden-)Sträften
zur Aneignung des Heils operieren könne, vollſtändig in der Ordnung ſei.
Da hätten wir alſo ein unguarded statement neben dem D. Schmauls.

Merkwürdig wäre es, wenn ſich die unguarded statements, das heißt,
unter dem unmittelbaren Eindruck der Wahrheit geſchriebenen Säße , jo

häufen würden, daß die Differenz darüber verſchwände ! So ſehr das zu
wünſchen wäre, ſo ſehr bemühen ſich die Rezenſenten, der Gerberdingſchen

Schrift, die unſere ganze Lehrſtellung als “ A Loveless Lutheranism ” in
einer überſchrift und unſere Synode als “ Errorists " im Inhaltsverzeichnis
verurteilt, bei ihrem Publikum Eingang zu verſchaffen . Der Lutheran
Herald von der Jowaſinode meldete die Schrift an mit den Worten :
" We take pleasure in calling attention to this book.” Der Rezenſent im

Lutheran Companion vom Generalkonzil ſchrieb, er ſei ſo entzückt von dem
Buch , “ that he considers it a sacred duty to recommend and advertise it
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to everybody within reach.

It is a clarion blast to a sleeping army".

Der Lutheran Church Visitor, in deſſen Druckerei das Buch hergeſtellt
wurde , ſagte: “ The genuine concern for the Church as a whole is evi

dent .” Lutheran Church Work, das nach ſeiner eigenen Ausſage gar nicht

um ſeine Meinung angegangen wurde, kann es nicht unterlaſſen , die Schrift
belobend anzuzeigen. Das iowaſche „ Kirchenblatt“ wünſcht dem Buch viele

Leſer und ſpricht dem Verfaſſer ſeinen Dank aus. Der Lutheran Standard
ſchreibt: " It is easy to see where Dr. Gerberding stands; and if this
position is representative of that generally held in the Council, we, who
have been Missouri's opponents, may feel well satisfied that the Council
is our ally.” Natürlich beurteilt das Organ der Forenede Kirke die Schrift
ſehr vorteilhaft. Alle dieſe Leute finden eben in dem Gegenſaß D. Gerber

dings gegen Miſſouri einen Anſchließungspunkt und kommen der über
ſchrift auf S. 167 nach: " Other Lutherans must unite ." Es iſt das eine

Union auf dem Boden des Synergismus. D. Gerberding hält D. Keyſers
Schrift, Election and Conversion , für " the finest, fullest, and fairest
treatment of the controversy that has appeared up to this time ” . (S. 168.)
Die Baſis, auf der man ſich gegen die Synodalkonferenz geeinigt hat, ent
hält alſo Säße wie : “ The sinner can decide before conversion whether
he will let God save him or not. ” (Keyſer, S. 105.) Durch die vorlau

fende Gnade wird es dem Unbekehrten ermöglicht, " concurrence and co
operation ” zu leiſten. (S. 77.) Das Ausſchlaggebende iſt " the use sinners
make of divinely imparted and enabled freedom at every point in the

order of salvation ” . (S. 114.)

Dagegen ſei eine Union der lutheriſchen

Kirche auf der Baſis, daß „ der Menſch vor ſeiner Bekehrung geiſtlich tot
iſt und die ihm angebotenen geiſtlichen Kräfte vor ſeiner Bekehrung nicht
gebrauchen kann “ , nicht denkbar. (S. 87.) Dieſen Säßen ſtimmt D. Ger
berding zu, ſtimmen die Rezenſenten des Neyſerſchen Buches und ießt

wieder die Rezenſenten der Schrift Gerberdings zu, ſo daß man wohl
nicht Klage zu führen hat, der Gegenſatz, den man gemeinſchaftlich gegen
die Synodalkonferenz vertritt, ſei unklar formuliert. Es iſt der Gegenſaß
der Philippiſten gegen die Konkordienformel, des Erasmus gegen Luther.
G.

So einig man ſich in dem gemeinſchaftlichen Gegenſaß gegen die Lehr

ſtellung der Synodalkonferenz iſt, ſo fehlt es doch nicht an Divergenzen in
Einzelheiten der Darſtellung, wenn die Sprache auf die Erklärung des Ge
heimniſſes in der Lehre von der Wahl kommt. Man iſt ſich darin einig,
daß man von einem Geheimnis nur in dem Sinne zu reden habe, daß

„ unter der Einwirkung einer ſolchen vollſtändig genügenden Onade ein
Menſch mutwilligerweiſe ſeine Bekehrung verhindert “ ( Theol. Zeitblätter,
Juli 1914, S. 298) ; das Geheimnis beſtehe darin, daß der Menſch dem
Willen Gottes widerſtehen kann (S. 299).

Calviniſtiſch gilt unſern Geg

nern immer noch jede Redeweiſe von einem „ heimlichen und unerforſch
lichen Rat Gottes“ (Luth. Kirchenzeitung, 4. Juli 1914). Trokdem unſer
Bekenntnis von einem abyssus, einem „ Abgrund der verborgenen Vor

ſehung Gottes“ (F. C. XI, 33), von vielem, das Gott „ von dieſem Geheim
nis verborgen und verſchwiegen und allein ſeiner Weisheit und Erkenntnis
vorbehalten hat“ (ib. 52), das wir „ nicht ausforſchen und ergründen kön
nen noch ſollen “ (ib. 64) , redet, vor allem , „ daß der eine wird verſtodt,
berblendet und in verkehrten Sinn gegeben, der andere, qui in eadem culpa
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ſoll das calviniſtiſch ſein, wenn wir von
einem geheimen, unerforſchlichen Ratſchluß reden im Artikel von der Ona
denwahl. Troßdem Paulus den Abſchnitt, der von der Wahl handelt,
haeret, ad Deum convertitur"

Röm. 11 , mit dem Lobpreis abſchließt: „ O welch eine Tiefe des Reich

tums beide der Weisheit und Erkenntnis Gottes ! Wie gar unbegreiflich
ſind ſeine Gerichte und unerforſchlich ſeine Wegel Ihm ſei Ehre in Ewig

keit ! “ kann Prof. Lenski in der „ Lutheriſchen Kirchenzeitung“ jeßt wieder
ſchreiben : „Dieſen unerforſchlichen , geheimnisvollen Ratſchluß Gottes nen
nen ſie „Gnade und preiſen dann dieſe Gnade' mit hohen Worten .
Hält man dieſen Irrlehrern vor“ uſw. In dem gemeinſamen Gegen

faß gegen die Schriftlehre vom Geheimnis in der Wahl herrſcht alſo Einig
teit. Doch bietet man einen verſchiedenen Erſaß für die aufgegebene
Schriftwahrheit.

Daß Gott die einen vor andern erwählt hat, ſagt man

einesteils, erklärt ſich aus der Anſehung des Glaubens, in dem Sinne
nämlich : „ Bei vielen jah Gott den Glauben und alſo das angeeignete
Verdienſt Chriſti
da mußte ſein Wohlgefallen und ſeine Wahl ruhen . “

(Luth. Kirchenzeitung, 4. Juli 1914.) Das ſtimmt mit einer Ausſage in

den chioſchen „ Zeugniſſen “, S. 47 : „ Gott ſieht etwas im Menſchen
ers
Chriſtum
um des willen er den Menſchen
Chriſtgläubigen
wählt“ , und mit einem Ausſpruch D. Loys in den „ Theol. Zeitblättern “
vom Januar 1914. Das ſtimmt jedoch nicht mit einer ſpäteren Auss

führung D. Stellhorns, der Mitverfaſſer genannter „ Zeugniſſe “ iſt, aber
in den „ Theologiſchen Zeitblättern “ vom Juli 1914, S. 301 , ſo ſchreibt:
„ Danach erklären ſich “ — wir drucken dieſe Worte geſperrt — „ danach
erklären ſich die verſchiedenen Beſchlüſſe Gottes , die er in Ewigkeit

gefaßt hat und nun in der Zeit ausführt, wozu natürlich auch der auf die
Belehrung der Menſchen bezügliche gehört, alſo die Bekehrung und Nichts
bekehrung, aus dem (vorhergeſehenen) Verhalten “ (Mlammern und ges
ſperrter Saß von St.) „ der Menſchen gegen die Heilsordnung, und zwar

aus dem verſchiedenen Verhalten .“ Hiernach iſt die Verſchiedenheit
des Verhaltens der Menſchen gegen die Gnade der Grund, weshalb die
einen erwählt ſind, die andern verworfen werden. Zu dieſer traſſeren
Faſſung der Intuitu -Hypotheſe, die uns erkennen läßt, weshalb D. Stells
horn in D. Keyſer mit ſeiner “free moral agency" des Unbekehrten einen

true ally in every essential point begrüßte, führt allerdings auch jener
vorſichtigere Saß, daß das Verdienſt Chriſti als vorhergeſehenes, im Glau
ben erfaßtes Verdienſt den Ausſchlag in der Wahl gegeben habe. In den

„Zeugniſſen“ gelangen die Verfaſſer ſchließlich auch dahin, daß, obwohl
Gott herabſieht mit Wohlgefallen auf beides , ſeinen Sohn und das
Ergreifen ſeines Sohnes, doch „ lodann die Auswahl der Perſonen ges
das heißt, den
ſchehe im Hinblick auf die Annahme jenes Verdienſtes
Glauben in ſeiner werkzeuglichen Bedeutung". Im leßten Grunde iſt es
alſo nicht das Verdienſt Chriſti, ſondern das Ergreifen ſeines Verdienſtes

von ſeiten des Menſchen , das den Erklärungsgrund abzugeben hat, wes
halb die einen vor den andern ſelig werden. Es wurden die Erwählten
erwählt, weil bei ihnen „ das ganz unnötige, alſo mutwillige und im
ſchlimmſten Sinne boshafte Widerſtreben des Menſchen , der in ſeiner Bos.
heit weiter geht, als er unter den Umſtänden zu gehen brauchte“ , nicht
ſtattfand. (Theol. Zeitbl. , Juli 1914, S. 296.) Das Heil hängt davon ab,
ob oder ob nicht ein Menſch in ſeinem Widerſtand, in der Sünde und Boss
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heit, ſo weit geht, wie er gehen könnte. (S. 291.) D. Loy ſagte von der
miſſouriſchen Lehrſtellung in der Januarnummer der „ Theol. Zeitblätter “ ,
weil ſie von einer " election to salvation without faith " ( ?? ) „ träume“ ,

müſſe ſie dahin gelangen, daß ſie auch die Rechtfertigung durch den Glau
ben leugne .

Wir ſehen aber, daß das Umgekehrte eingetreten iſt.

Ents

fleidet man die Intuitu-Hypotheſe ihrer Formel, ſo kommt der unmißver

ſtändliche Saß heraus : Gott ſah, daß ſich die einen nicht ganz ſo böſe
gegen ſeine Gnade verhalten würden wie die andern , und ſo erwählte er ſie

zum Leben vor jenen. Wäre das die Lehre der Chriſtenheit, ſo müßte ſie
allerdings, wie in einem früheren Stadium des Lehrſtreites einmal ge
ſagt worden iſt, nach den erſten zwei Verſen des Liedes „ Ich habe nun
den Grund gefunden “ als dritten Vers ſingen :
Es iſt zum dritten das Verhalten ,
Das Gott an mir vorhergeſehn ;
Zwar hätt ' auch ich der Gnade Walten
Wohl tönnen böslich widerſtehn;

Doch hab ' ich's nicht ſo arg gemacht,
Und das hat mir das Heil gebracht.

In der „ Luth. Kirchenzeitung “ bellagt ſich Prof. Lensti: „ Wer ihnen “ ,
den „Irrlehrern“ , alſo Miſſouri, „ nicht alsbald zuſtimmt, der leugnet oder
ichmälert nach ihrem Urteil die Gnade Gottes und ſollte eigentlich nicht

mehr ſingen : Allein Gott in der Höh' ſei Chr' Und Dank für ſeine Gnade.“ “
Wir ſtoßen uns an dieſem „Alsbald “ . Wer einmal unvorſichtig redet von
der Wahl, ſo daß ſynergiſtiſcher oder calviniſtiſcher Irrtum dabei heraus

käme, wenn man gewiſſe Redewendungen ſtreng wörtlich faßt, wird von
uns nicht alsbald als ein Irrlehrer angeſehen und behandelt, der die
Gnade Gottes ſchmälert oder leugnet. Anders iſt es mit Leuten, die fünf

unddreißig Jahre falſche Reden geführt und die Schriftlehre bekämpft
haben .

G.

Eine Definition des Social Service, die wohl ſo ziemlich die verſchie
denen Beſtrebungen deđt, die ſich in dieſer movement betätigen, lieferte
vor einiger Zeit der Superintendent der Social Service Union von Pitts
burg, der Presbyterianer Dr. Zahnizer. Einer Angabe im Lutheran ge
mäß lautete dieſe Definition, wie folgt : " I like to define social service
as the effort to make this a better world in which to live.

Christian

social service is that in which we try to do so by bringing the teachings
and spirit of Jesus to bear on social problems and conditions. The
Union I represent is an agency of the churches of this community whereby
they can work in a united way to these ends. Christian social service

is evangelism modified by modern psychology . It takes into account the
great part played by heredity and environment in determining character
and destiny. We do not lose sight of the supremacy and freedom of the
will, but we also remember that the will acts within limits set by
heredity and environment. To help a man become like God it is im

portant to take away the obstacles. Many of these obstacles are im
bedded in the community life, and cannot be removed by an individual
or by a single church . The first step in the making of a Christian soul
is to be born right . It is hard to save for the next world a soul that
has been damned into this one by the sins of its parents, and the wide

spread results of devitalizing social sins make it imperative that the
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churches go after the commerce in vice and insist on its elimination .

In the next place, child -life will never come to its own till there is
a marrying of the Sunday -school idea and that of child -welfare. Amuse
ments are to-day fraught with new moral dangers different in kind from
those which distracted the church courts of our fathers.

The best evi.

dence that we are doing effective work is the opposition we have aroused
and the calumnies being circulated about us. These misrepresentations
will not stop us ; the churches have entered this field to stay."
Damit

ſind die Gedanken, die dem Social Service ' zugrunde liegen, mit ſcharfen
Strichen gezeichnet. “Evangelism modified by modern psychology ", mit
andern Worten , der Social Service will auf das environment, in dem die

Menſchen aufwachſen , ſo einwirken, daß die Macht des böſen Beiſpiels
möglichſt herabgedrüdt und beſchränkt, und den guten Einflüſſen , dem
Evangelium Raum geſchaffen wird.
Auch die Erblichkeit von Laſtern,
zum mindeſten von Anlagen zum Laſter, wird in Betracht gezogen. Um

den vorhandenen übeln zu ſteuern , muß die ganze community beeinflußt
werden, und das kann nur die chriſtliche Kirche, und zwar nur die Kirchen
gemeinſchaftlich. Daher die Social Reform Union. Nur fehlt in der
Definition Dr. Zahnizers ein Gedanke, der für dieſe ganze movement

grundlegend iſt, nämlich die ihr eigentümliche Vorſtellung von dem „ Gots
tesreich “. Der Gedanke, daß die Kirche die Aufgabe hat, die ſozialen
Zuſtände zu heben, damit das „ Reich Gottes “ verwirklicht werden könne,

iſt die Triebfeder der ganzen Social Service-Bewegung. Unter dem Got:
tesreich ſtellt man ſich nicht die unſichtbare Kirche vor, auch nicht das Reich
der Herrlichkeit, ſondern einen Zuſtand der menſchlichen Geſellſchaft, in

dem die „Marimen und Ideale JEſu" (wie man ſich neuerdings auss
drückt) ihre Verwirklichung erhalten.

Man überſieht, daß der Menſch

weder durch die äußere ſoziale Lage, ſei ſie auch noch ſo günſtig, noch durch
Abſtammung von ſittlich reinen Vorfahren für die Annahme des Evan
geliums vorteilhaft disponiert wird. Sodann macht man ſich großer über

treibung ſchuldig , wenn man das Laſter und Verbrechen zum allergrößten
Teil auf die Rechnung äußerer Verhältniſſe ſchreibt, oder gar, wie Miss
Addams in Chicago, etwa die öffentliche Proſtitution darſtellt, als ob die

Proſtituierten Opfer der Verhältniſſe und zum größten Teil zu ihrem
Schandenleben gezwungen worden ſeien. So redet man denn von einer
" social conversion " im Unterſchied von der Bekehrung des Individuums
und meint damit das Erwachen des öffentlichen Gewiſſens, das dann die
einer geſunden Moral hinderlichen Zuſtände aus dem Wege räumt, natürs
lich durch Einwirkung auf die Geſeßgebung, und ſo das Gottesreich eins

leitet. Das Gottesreich wird ein “ social ideal" genannt. Der Zweck der
Kirche Chriſti ſoll ſein, " to secure those material ( ? ) and social blessings
intended by God for all men ” . "Material blessings” heißt : Sonnenlicht
und friſche Luft in den Arbeiterwohnungen, Sanatorien für Schwindſüchs
tige, Penſionen für Invalide und Alte, Regulierung des Getränkhandels,
Unterdrückung der Proſtitution, Gefängnisreform, Gefeße zum Schuß der
Arbeiterinnen und arbeitender Kinder und vieles Derartige mehr. Dainit

ſoll das Ideal erreicht werden, das Jeſus ſeiner Kirche als Ziel geſtedt
hat.

Somit beruht die ganze Social Service movement auf einer neuen

Form des Chiliasmus, der jeßt ganz von dem Jenſeits abſieht und die
ganze Miſſion der Kirche verdiesſeitlicht hat. Deshalb auch ein Verſchuins
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den des Nachdrucs auf die Lehre von der Verſöhnung und der Rechtferti
gung durch den Glauben.

Die Vebung der Geſellſchaft als Ganzes, nicht

die Bekehrung des Individuums, iſt Ziel kirchlicher Arbeit. Dieſe Ver
tehrung des Geſichtspunktes offenbart ſich in der geſamten Social Service
Literatur, nicht zum mindeſten auch in den Zeitſchriften , die dieſer Be
wegung dienen. So enthielt fürzlich eine Nummer des Survey, eines
Social Service-Magazins, 110 Social Service - Lieder, in denen auch kein
Hinweis auf Sünde, Gefeß, Erlöſung, Stellvertretung, Verſöhnung ent
Die Einleitung, die der Sammlung vorausgeſchidt wurde,

halten war.

betonte noch beſonders, es ſeien keine Lieder aufgenommen worden, die
von “atonement, sin, and sacrifice” handeln, ſondern es ſei die Abſicht
geweſen, “to hold to the sunny way ". Welch eine Entſtellung des Tat
beſtandes! Als ob es ohne das Evangelium vom Sühnopfer JEſu einen

“ sunny way" auf Erden geben könne ! So offenbart ſich im Social Service
eine durchaus naturaliſtiſche und materialiſtiſche Auffaſſung von der Hoff
nung des Chriſtentums und ſeinen Zielen, von dem Weſen des Reiches

Chriſti.

Man ſtellt ſich die Aufgabe, durch ſymptomatiſche Behandlung

der Zuſtände, die als Folge der Gottentfremdung des Menſchen auf Erden

vorhanden ſind, die Menſchheit zu einem Gottesreich umzuwandeln.
G.

Der Verbreitung des modernen Unglaubens unter den amerikaniſchen

Methodiſten widmet ein Methodiſt, Rev. L. W. Munhall, eine eigene
Schrift, betitelt : “ Breakers ! Methodism Adrift. ” Darin wird eine ganze
Anzahl von methodiſtiſchen Biſchöfen , Profeſſoren und Redakteuren nam

haft gemacht, die den Anſchauungen der neueren Theologie huldigen. Seine
Ausführungen über die Zuſtände in methodiſtiſchen Lehranſtalten leitet
Munhall mit den Worten Luthers ein : „ Ich befürchte, die Univerſitäten
werden ſich noch als eine große Tür zur Hölle erweiſen, es ſei denn, ſie

befleißigen ſich, die Heilige Schrift zu treiben und in die Herzen der Jugend
zu pflanzen .. Ich rate niemandem , ſein Kind dahin zu tun , wo die Heilige

Schrift nicht das höchſte Regiment führt. Jede Schule, in der nicht un
abläſſig Gottes Wort getrieben wird, muß verderben . “ As Anſtalten, in
denen die höhere Kritik yausrecht erhalten habe , nennt Munhall die Univer :

ſität zu Syracuſe, N. Y. , die Wesleyan-Univerſität zu Middletown, Conn .,

die Wesleyan-Univerſität zu Delaware, D. , das Garrett Biblical Institute
zu Chicago, die Boſton - Univerſität, das Drew -Seminar und die Jliff-Schule
der Theologie zu Denver. Vom Drew -Seminar ſagt er, daß in ihm zwar
nicht, wie in manchen andern, die höhere Kritik ſo öffentlich ihr Weſen treibe ,
daß die Anſtalt aber doch eine ſchmachvol kompromittierende Stellung ein

nehme. Auch die Sonntagsſchulliteratur ſei von der modernen Theologie
nicht frei. Die Hauptredakteure derſelben ſympathiſierten mit vielem, was
die „ höhere Kritit “ als Ergebniſſe der modernen Forſchung hinſtelle. Mun

hall jagt, daß Rev. McFarland, der ſeit zehn Jahren das Amt des Haupt
redakteurs der Sonntagsſchulliteratur bekleidet, die moſaiſche Verabfaſſung
des Pentateuchs leugne. Eine Ausführung über das große Book Concern
der Methodiſten ſchließt mit den Worten : „ Hätten dieſe Gründer gewußt,
was für Zeug das Book Concern in unſerer Zeit zutage fördert, ſie würden
es gewiß nicht ins Leben gerufen haben . “ Von einem Buche Rev. George

Jadſons, das von dem Verlag herausgegeben wird , direibt Munhall :
„Paine und Voltaire haben nie etwas Schlimmeres über die Bibel geſagt,
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als was in den Blättern dieſes Buches zu finden iſt.“ Beſondere Auf
merkſamkeit läßt er der in den methodiſtiſchen Gemeinſchaften tief ein
geriſſenen Kirchenpolitik angedeihen. Er zitiert gleich zu Anfang ſeiner

Beſprechung dieſes Punktes ein Wort aus einem ihrer Blätter, Methodist
Times, vom 5. September 1913 , wo es heißt : „ Der Fluch der Methodiſten

Kirche iſt ihre Politit. Unſere Regierungsform begünſtigt politiſches Ber:
fahren. Wir haben viele Ehrenämter und einträgliche Ümter zu beſeßen.
Die Gelegenheit für den kirchlichen Politiker iſt groß .“ Munhall behauptet

des weiteren, daß nach einem ungeſchriebenen Geſeß, das zwar nie befolgt
werden ſollte, faſt alle Beamten der Generalkonferenz, Redakteure, Setres
täre und Agenten ſeitens ihrer jährlichen Konferenzen als Delegaten zur

Generalkonferenz gewählt würden . Dieſe Männer, die meiſtens ſchon früher
Delegaten geweſen und mit den Regeln vertraut ſeien, auch ihre Ümter
gern behalten wollten oder noch beſſere verlangten, hätten größeren Ein
fluß auf den Gang der Verhandlungen als fünfmal ſo viele andere Dele
gaten. Ja ſie könnten, wenn ſie alle beiſammen wären, irgendeine Generals

konferenz „von ihren Füßen fegen“ . D. Budley , viele Jahre Redakteur
ihres Hauptblattes und vielleicht der einflußreichſte Geiſt in der Methos
diſtenkirche, ſtehe im Rufe, die Biſchofswahlen mehr beeinflußt zu haben ,
G.
als irgend zehn andere Männer zuſammengenommen .
Den abgehenden Kandidaten gab am Schluſſe des Studienjahres des

Auburn Theological Seminary Prof. Allen M. Dulles folgenden Gedanken

auf den Weg : " There is no idea in the Christian religion that is not ex.
pressed in other religions. God looks on no religion scornfully. There is
a blood kinship in all religions.” Der Presbyterian bemerkte zu dieſer
Meldung: “ Dr. Dulles' sentiments are very rank. In such a case , what
has Auburn to offer its young men or the world over heathenism or Mo
hammedanism ? Auburn has surely broken from her moorings. And she
does well to let the Church know she is adrift, and so warn young men

of what they may expect from her . ” Der Eintritt mancher presbyteria
niſcher Kandidaten ins Predigtamt wird auch dementſprechend. Von einer

Ordination hieß es bald darauf in einem presbyterianiſchen Blatt : „ Auf
die dringende Bitte der Mitglieder des Presbyteriums hielt er ſeine eigene
Ordinationspredigt. Nach dem Ordinationsgottesdienſt erhielt er von der

Ortsloge der Freimaurer ein ſilbernes Tiſchgeſchirr zum häuslichen Ges
brauch nach ſeiner Hochzeit, die im Auguſt ſtattfinden ſoll .“

G.

II . Ausland .

Abfall der Landeskirche Badens vom Apoſtolitum . Die alleinige Gels
tung des Apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes iſt nun innerhalb der evans
geliſchen Landeskirche Badens vernichtet. Mit einer Mehrheit von 29 gegen
26 Stimmen beſchloß die dortige Generalſynode, neben dem Apoſtolikum
folgendes Erſaßbekenntnis für die Taufe und Konfirmation einzuführen :

„ Gott iſt Geiſt, und die ihn anbeten, müſſen ihn im Geiſt und in der
Wahrheit anbeten.

Von ihm und durch ihn und zu ihm ſind alle Dinge.

Er iſt der rechte Vater über alles, was da Kinder heißt, im Himmel und
auf Erden.

Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen

Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſons
dern das ewige Leben haben. In ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit
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leibhaftig. Gott hat alle Dinge unter ſeine Füße getan und hat ihn geſeßt
zum Haupte der Gemeinde über alles. Niemand kann Jejum einen Herrn

heißen außer durch den Heiligen Geiſt.
die ſind Gottes Kinder.

Welche der Geiſt Gottes treibt,

Sind wir aber Gottes Kinder, ſo ſind wir auch

Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Chriſti; denn wir ſind gewiß,

daß weder Tod noch Leben, weder Gegenwart noch Zukunft uns mag ſcheiden
von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt, unſerm Herrn . “ Das klingt
eigentlich ganz harmlos und iſt aus lauter bekannten Bibelſprüchen zus
ſammengeſeßt. Aber ſobald man bedenkt, daß es an die Stelle des Apoſto
liſchen Glaubensbekenntniſſes treten ſoll, tritt der Zweck der Sache klar
zutage.

Man hat in dieſem Erſaßbekenntnis, das natürlich auf Drängen

der badiſchen Liberalen verabfaßt worden iſt, alles ausgelaſſen , wodurch
ein liberaler Pfarrer, liberale Paten und nach liberaler Theologie unter

richtete Konfirmanden bei kirchlichen ħandlungen gegen die eigene über
zeugung reden müßten. Meine Bezugnahme auf die jungfräuliche Geburt,
auf die Höllenfahrt und die Auferſtehung Jeſu, auf das Sißen zur Rechten,
auf die Vergebung der Sünden , die Auferſtehung des Fleiſches, das ewige

Leben, das Gericht. Nicht einmal das „gelitten, gekreuziget, geſtorben und
begraben “, das Herz aller chriſtlichen Lehre, kommt in dem Erſaßbekenntnis
auch nur andeutungsweiſe zum Ausdrud. Nein Wort vom ſtellvertretenden

Leiden. Der dritte Artikel, ausgenommen eine Bezugnahme auf den Hei
ligen Geiſt, rein geſtrichen. Die Benußung des Apoſtoliſchen Glaubens
bekenntniſſes iſt noch geſtattet. Man will das noch dulden, was man
bekennen ſollte.

G.

Die Annahme des badiſchen Erſaßbekenntniffes iſt allerdings nicht ohne
Proteſt von ſeiten gläubiger Kreiſe geblieben.

Namens der Poſitiven gab

Bürgermeiſter v. Holland folgende Erklärung ab, als die Abſtimmung voll
zogen war : „ Wir bedauern, daß der Oberkirchenrat dem mit kleiner Majori
tät gefaßten Beſchluß der Generalſynode vom 26. Juni 1909 Folge ge

leiſtet hat. Wir proteſtieren dagegen, daß durch die Zulaſſung eines andern
Bekenntniſſes neben dem Apoſtolikum die Bekenntnisgrundlage unſerer Kirche
in Frage geſtellt wird. Wir beklagen , daß dadurch Verwirrung in unſere
Stirche getragen, ein großer Teil der gläubigen Gemeindeglieder in ſeinen
heiligſten Empfindungen getränkt und der vorhandene Gegenſaß ziviſchen
den Gliedern unſerer Landeskirche vertieft wird. “ Das iſt ſchwach genug.

- Die badiſchen Gemeinſchaften hatten ſich in einer Eingabe an den Groß
herzog gewendet, damit dieſer den Entwurf zu der geplanten Agende nicht
genehmige. In bezug auf die Faſſung der Tauf- und Konfirmationsfor
mulare hieß es da : „Dieſelbe bedeutet für uns die Feſtlegung der Gleich

berechtigung der ſogenannten kirchlichen Richtungen im gottesdienſtlichen
Leben der Kirche ; ſie bedeutet für uns einen mächtigen Schritt vorwärts
in der Entleerung des bibliſch -offenbarungsmäßigen Lehrgehaltes unſerer

Landeskirche; ſie bedeutet für uns die Aufgabe der reformatoriſchen , ja der
allgemein chriſtlichen Grundlagen unſerer Heimatkirche.

Die Tauſende

unſers Vereins hängen alle auf Grund allerperſönlichſter Erfahrung an
dem menſchgewordenen, ewigen Gottesjohn als an ihrem Seiland ; fie
freuen ſich der Vergebung der Sünden in ſeinem Blute und der Gabe des

Lebens im Heiligen Geiſte des erhöhten HErrn ; ſie ſehnen ſich nach der

Wiederkunft ihres himmliſchen Königs ; ſie nähren ſich an der Bibel als
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und beten zu JEſu als zu ihrem er
täglichen Gebet für alle Fürſten, Obrig
im
Þaupte
und
höhten Hohenprieſter
keiten und alle Menſchen. Wir glauben, daß Gottes Wort keinen andern

dem untrüglichen Gottesworte

Heiland kennt als dieſen, daß auch die Kirche nie einen andern gekannt
hat als dieſen. Und wir glauben, daß ein Abweichen von dieſem Grunde
Gericht für die Kirche und damit für das Land bedeutet. Davor fürchten
wir uns. Es iſt uns darum innerlich unmöglich, anzuerkennen, daß in der
Hirche die Leugnung oder Verſchweigung der ewigen Gottesſohnſchaft und

des verſöhnenden Leidens und der Erhöhung und Wiederkunft unſers þei
landes gleichberechtigt ſein ſoll mit dem bibliſch- reformatoriſchen Bekenntnis
zu dem allem . Das aber ſchafft die neue Agende. Wir müßten uns ſelbſt
aufgeben, wollten wir ſie anerkennen. Darum haben wir zu Eurer König
lichen Hoheit die große, herzliche Bitte : helfen Sie, daß unſerer Kirche ihr
Bekenntnisſtand erhalten bleibe, und daß nicht Ja und Nein in einer Stirche,
amtlich genehmigt, darf gepredigt werden. ..." Der Großherzog beauf
tragte den Oberkirchenrat mit der Beantwortung dieſer Eingabe, und dieſe
Selbſtverſtändlich
erfolgte bald. Sie iſt kurz , ſcharf ablehnend.
können wir die gegebenen Ausführungen nicht als zutreffend anerkennen ."
Die Eindrücke, die dieſes fühle und ſelbſtbewußte Schreiben auf die Ge
meinſchaftsleute machte, beſchreibt ein Organ dieſer Richtung in folgenden
Worten : „ Wir ſind gewiß, daß dieſe Antwort durchs ganze land einen
tiefen Schmerz erregen wird. Das iſt die ganze Antwort für eine Gemeins

ſchaftsbewegung, aus der ſeit bald ſiebzig Jahren ein Strom des Segens in
die Landeskirche und in unſer Volk gefloſſen iſt und noch fließt!

Für die

Jahrzehnte bewährte Treue der Gemeinſchaftsbewegung gegenüber der
kein Wort, kein einziges Wort ! Für die tiefe Gewiſſensnot, in
Kirche
kein Wort, kein einziges Wort ! Von Heiland, Bibel,
Glauben, Bekenntnis, von all den großen, grundbewegenden Dingen, um
kein Wort, kein einziges Wort ! Von einem Weg oder
die es ſich handelt

der wir ſtecken

einer Hilfe

kein Wort, kein einziges Wort ! Von ſeelſorgerlicher Hirten

liebe, von Mitleid gegen Tauſende, die innerlich ſchwer kämpfen und doch
keine Spur, auch nicht die ge
ſo arbeitswillige Glieder der Kirche ſind

ringſte Spurl

Ein falt zurüdweiſendes Aktenſtück mit einem Vorwurf.

Wir ſind erſchrodenl ... In der Eingabe ſteht vom untrüglichen Worte
Gottes, vom ewigen Gottesſohne, vom Blute Chriſti, vom leibhaftig auf:

erſtandenen und wiederkommenden Heiland uſw. und vom Glauben an all
das und in all dem. Kann die hohe Oberkirchenbehörde das alles auch nicht
als zutreffend anerkennen' ? Es iſt eine tiefe Wunde in ſchon verwundete
Herzen und Gewiſſen geſchlagen . Es wird ein ſchmerzliches Echo ſein , das
dieſe Antwort weckt. “ Gin anderes kirchliches Blatt bemerkt dazu : „ Wir

Lutheraner werden jedenfalls eine Taufe , die auf dieſes Bekenntnis voll
zogen iſt, nicht als chriſtliche Taufe betrachten.

Es iſt vorauszuſehen, daß

die badiſchen Gemeinſchaftsleute es ebenſo machen werden. “ „ Licht und
Leben “ ſchließt eine Beſprechung der neuen Agende mit den Worten : „ Gr:
hält der Beſchluß die Beſtätigung und wird Kirchen- ,Ordnung', dann iſt der
Riß in der badiſchen Landeskirche da, und es iſt alsdann nur noch eine

Frage der Zeit, wie lange die beiden Kirchen noch unter einem Dache
bleiben. Videant consules !“ – „ Aber“ , fragt die „ Ev. -Luth. Freikirche“,
„ iſt's wirklich noch eine Frage der Zeit ? Das heißt : Darf man noch länger
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warten, zu tun, was Gott befiehlt ? Wir fürchten, daß dabei die Zeit ver
ſäumt wird. Zumal jeßt, wo der Strieg aller Herzen bewegt und aller
Sinne gefangennimmt, ſteht zu befürchten, daß dieſer Kampf wieder ohne
G.
Erfolg bleibt. “
Einen Schritt weiter und bedcutend ehrlicher als das Glaubensbekennt

nis in der neuen badiſchen Agende iſt folgendes „ zeitgemäße “ Glaubens

bekenntnis, das der kirchlich-liberale Verein von Berlin noch leßthin an
Stelle des Apoſtolikums vorſchlug: „ Ich glaube an Gott, die wunderbare
Kraft der Natur, die ich zwar nicht kenne, aber überall täglich empfinde,
die Pflanzen wachſen, Sommer und Winter werden läßt, und die ich an

jedem Menſchen , an jedem Kinde , an allem Schönen mit inniger Freude
fühle. Ich glaube, daß Jeſus ein Menſch war, ein Kind Gottes, wie wir

es alle dem Ideale nach ſind, der mit vollem Bewußtſein ſein Leben eingeſet
hat, um ſich ſelbſt und ſeiner göttlichen Überzeugung treu zu ſein , und der
durch ſein ganzes Leben den Menſchen das edelſte Vorbild gegeben hat. Ich
glaube an den Heiligen Geiſt, den heiligen Funken in uns , der uns Men

îchen zum Denken anregt und uns begeiſtert zu allem Guten und Schönen ,
der uns unſere Lebensaufgabe erkennen und uns die Freude an der gött
lichen Natur empfinden läßt. Ich glaube an ein ewiges Leben . Unſer
Tun hat einen Einfluß auf die Entwidlung des Menſchengeſchlechtes. Das
Gute fördert dieſelbe und bleibt darum dauernd – ewig
beſtehen . Dar
um ſind wir alle, jeder einzelne und in jedem einzelnen Falle, verantwort
lich unſern Mit- und Nachmenſchen gegenüber ; wir ſind winzige Körnchen
am Berge der Menſchheit .“ Das iſt ein Glaubensbekenntnis im Sinne

Emerſons, Präſident Eliots und anderer Gottesleugner pantheiſtiſcher fär
bung, dazu im Primanerſtil gehalten. Kein Wunder, daß man in Deutſch
land in den jeßigen Nöten mit einem ſolchen Glauben nicht mehr auskommt.

Man hat jeßt einen Heiland und Retter nötig, der nicht nur die Pflanzen
wachſen läßt und zum Denken anregt, ſondern der Gebete erhört. Daß
G.
ihn doch viele wieder finden möchten !
Wie manche liberale Paſtoren Deutſchlands auch in diefer größten

Kriſe deutſcher Geſchichte nicht aus der Gewohnheit kommen, ſondern fort
fahren, dem Volt Steine ſtatt Brot zu geben, dafür das folgende Zeugnis
eines amerikaniſchen Berichterſtatters, der während der Mobiliſationstage
einem Gottesdienſt in Wiesbaden beiwohnte: " In spite of the mobiliza
tion the large building was crowded to the doors. A tense feeling of ex
pectancy seemed to grip every heart . Scattered here and there through
the crowd sat veterans of the war of 1870, their faces dimmed with tears.

Even strangers from a far land felt the impressiveness of the scene. Then,

thrilling every heart, the organ broke the stillness with the music of
Luther's battle-hymn, the ‘Marseillaise of the Reformation , as Heine
calls it, to the martial strains of which Luther and his companions

marched into Worms. ( ? ) There was weeping on every side, yet the
people with strong hearts took up the song and sang it through, ' Ein'
feste Burg ist unser Gott, Ein' gute Wehr und Waffen .' The Scripture
lesson was read, Ps. 27, followed by prayer. Then came Paul Gerhardt's
tender hymn, ' Befiehl du deine Wege, Und was dein Herze kraenkt, Der
allertreusten Pflege Des, der den Himmel lenkt.' I wish I could give an

adequate translation of this trustful hymn. Nothing I have seen at all
conveys the real meaning or simple force of the beautiful German lines.
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Suffice it to say , they are one of the sweet products of the stress and
strain of the Thirty Years' War, and have been a comfort to Germans in
trial during a quarter millennium . The pastor took for his text Rev.
2, 10 : 'Be thou faithful unto death, and I will give thee a crown of life.'

The sermon was chiefly a patriotic address, emphasizing the terrible se
riousness of the task upon which Germany was entering. The service
closed, but, we felt, inadequately. The preacher had missed a great op
portunity. A golden opportunity for Gospel preaching and appeal had
been lost. The people waited and had not been fed . They seemed to be

expectant of something more which they did not get. We left the church
very sad at heart."

Im „ Deutſchen Lutheraner“ urteilte Prof. C. Th.
Benze fürzlich in Hinſicht auf die Anzeichen einer religiöſen Umkehr in
Deutſchland : „Man hat viel geklagt über deutſchen Indifferentismus,
deutſche Liberalität, deutſchen Unglauben, deutſchen Abfall von der Sirche.

Das war alles nur äußerlich .“ Das iſt zu milde geurteilt. Äußerlich
G.
war das Chriſtentum geworden.
Die Reſerve der Beter. Auch in den deutſchländiſchen Zeitſchriften iſt
eine Sichtung der Geiſter offenbar geworden, wie ſie ſelbſt bei dem Kampf

der theologiſchen Gegenſäße „liberal“ und „Poſitiv“ , eben weil dieſe Ges
genfäße in ihrer Ablehnung des bibliſchen Inſpirationsbegriffs teine weſents
lichen Gegenſäße ſind, nicht zutage getreten iſt. So hatte 3. B. die ſonſt

ziemlich liberal gerichtete „ Wartburg “ kurz nach Ausbruch des Krieges
folgendes über die „ Reſerve der Beter“ zu ſagen : „ Iſt nicht der Krieg
zwiſchen zwei Völkern noch immer ein Krieg der Geiſter, die in ihnen

wohnen ?

Entſcheidet nicht immer noch über Sieg und Niederlage die

Stärke des Geiſtes und der Geſinnung ? Zwar iſt der Krieg weithin eine
Sache der Technit geworden : Motore, Maſchinen , Elektrizität und Minen
entſcheiden viel mehr als früher den Ausgang der Schlacht und des ganzen
Mampfes. Aber doch dürfen wir der feſten Zuverſicht ſein, daß es noch

immer der Geiſt iſt, in dem al dieſe Zerſtörungswerkzeuge verwandt und
in dem ihre Wirkungen ertragen werden, auf den es in leßter Linie an
kommt. Wir ſprechen dabei nicht von Joſua, der im Kampfe ſteht: wir
haben geſehen, mit welcher ſtillen, entſchloſſenen Bereitſchaft unſere Trup
pen ins Feld gezogen ſind.

Nur von uns reden wir, die wir hinter der

Front in Reſerve ſtehen ; wir ſchäßen unſere Mitwirkung ſehr hoch ein :
die Reſerve der Beter kann den Ausſchlag geben ."

G.

Die moniſtiſche Zeitſchrift „ Die Tat “ ſtellt ihr Erſcheinen ein oder,
wie ihr Verleger, E. Diederichs in Jena, es ausdrüdt, geht in Ferien. Sie
hat bei dem Ernſt der Zeit nichts mehr zu ſagen : „Überflüſſig iſt es zu
reden und zu ſchreiben, wenn gehandelt wird “ , heißt es in der Erklärung
des Herausgebers. Eine Reihe eingeſandter Auffäße ſeien durch die Er
eigniſſe überholt ; die Mitarbeiter ſeien „zum größten Teil" (alſo wohl
meiſt junges Volt) und wohl drei Viertel der Lehrer ins Feld gezogen.
Wenn der Krieg vorüber ſei, werde das Blatt wieder erſcheinen. „Sei der
Ausgang des Kampfes, wie er wolle, wir müſſen aus der heutigen Ziviliſas
tion heraus eine neue Kultur ſchaffen .“ Ob auf dieſe dann noch jemand
(A. E. L. S.)
hören wird ?
Ein Erlaß des deutſchen Kultusminiſters ordnet an : An allen höheren

Lehranſtalten iſt der Unterricht, ſoweit nicht die Schüler zur Bergung der
Ernte beurlaubt werden, und abgeſehen von den regelmäßigen Ferien , auf
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rechtzuerhalten und durchzuführen. Es entſpricht nicht dem Ernſt der Zeit,
daß die Jugend müßiggehe. Die Lüden in den Lehrerkollegien , die durch

die Einberufungen zum Heeresdienſt entſtehen, ſind zunächſt durch die Heran
ziehung der Anſtellungsfähigen, der Probe- und der Seminarkandidaten, die
frei vom Heeresdienſt ſind, zu füllen. Die Kandidaten ſind nach Bedürfnis

in der Provinz zu verteilen. Die Seminarkandidaten, die außerhalb des
Seminarortes beſchäftigt werden, ſind von der Verpflichtung, an den Semi
narſißungen teilzunehmen, zu entbinden . Gegebenenfalls iſt durch un

mittelbare Verſtändigung mit den Provinzialſchullollegien der Nachbarpro
vinzen ein Ausgleich der Kandidaten zu bewirken. Oberlehrer, die an ihren
Anſtalten wegen Auflöſung ihrer Klaſſen oder aus andern Gründen keine

Beſchäftigung haben, ſind an andern Anſtalten, auch verſchiedenen Patro
nates, als Aushilfe zu verwenden. Ferner können Geiſtliche, Kandidaten
des geiſtlichen Amtes, Privatlehrer und andere Perſönlichkeiten, die nach

ihrer Vorbildung geeignet ſcheinen, mit der Unterrichtserteilung vorüber
gehend beſchäftigt werden.
(A. E. L. S.)
Mag die Sozialdemokratie auch offiziell an den Beſchlüſſen ihres Vors
ſtandes vom vorigen Dezember feſthalten , wonach wie Religion, ſo auch
Förderung des Kirchenaustritts Privatſache iſt, die Kirchen- und Religions
feindſchaft iſt ſo lange unter den Genoſſen gepredigt worden, daß ſolches
offizielle Bremſen nicht viel bedeutet. In Stuttgart iſt der Antrag geſtellt

worden, Todesanzeigen , die irgend etwas von Kirchlichem enthalten, ſollten
nicht mehr in Parteiblätter aufgenommen werden dürfen ; in Berlin hat
ein Barteiverein beſchloſſen, einen Beſtattungsfonds " zu gründen, der die

Koſten einer regelrechten und den chriſtlichen Gebräuchen treu nachgeahmten
Beſtattung beſtreiten fol .

Es foll „ ein feierlicher Aft " nebſt Beſtellung

eines „ Sprechers “ und eines „ Sängerchors “ ſtattfinden, und um die Koſten

dieſer Einrichtung aufzubringen, wird von den Mitgliedern ein kleiner Jah
resbeitrag erhoben .

Anſpruch auf den „ feierlichen Att “ nebſt „ Sprecher “

und „ Sängerchor “ hat aber nur, wer treulich die Vereinsbeiträge und Par
teiſteuern bezahlt hat. Man ſieht deutlich: da das religiöſe Bedürfnis nicht

ſo leicht zu tilgen iſt, man es aber keinesfalls durch die Kirche befriedigen
laſſen will, ſoll von Partei wegen ein Surrogat gegeben werden.
(A. E. L. N. )

Für die Proteſtationskirche in Speyer, die vor einigen Jahren zur
Erinnerung an den Speyerer Reichstag von 1529 eingeweiht worden iſt,
find mehrere Fürſtenſtatuen hergeſtellt worden, die von den Nachtommen

der ſechs proteſtierenden Fürſten geſtiftet worden ſind. Vor etlichen Wochen
ſind ſie feierlich aufgeſtellt, bzw. enthüllt worden. Der Kaiſer ſtiftete die
Figur ſeines Ahnherrn Georgs des Frommen, Markgrafen von Branden
burg. Neben ihm iſt Johann der Beſtändige, Kurfürſt von Sachſen, der
Bruder Friedrichs des Weiſen, mit der Schriftrolle in der Hand. Er war
der Sprecher der Evangeliſchen , die feit dieſer feierlichen Proteſtation
gegen den Speyeriſchen Reichstagsabſchied den Namen Proteſtanten er
hielten . Ferner haben hier ihren Platz erhalten Landgraf Philipp der

Großmütige von Heſſen, Wolfgang Fürſt von Anhalt und die beiden Wel
fen, Ernſt der Bekenner, Þerzog zu Braunſchweig und Lüneburg, und
ſein Bruder, Herzog Franz. Die Figuren ſind in der achteckigen Turm
halle der Gedächtniskirche an den Pfeilern aufgeſtellt worden ; ſie grups

pieren ſich da um das Lutherſtandbild in der Mitte.

( Chriſtenbote .)
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In Schweden und Norwegen hat die moderne Theologie ſehr ſtark
um ſich gegriffen.

Sie hat ſich in Schweden aller theologiſchen Lehrſtühle

bemächtigt, mit Ausnahme eines in Upſala und eines in Lund. Als neu
lich ein neuer Profeſſor nach Lund berufen werden ſollte, wurde Nathan
Söderblom, der ein ausgeprägter Feind des Chriſtentums iſt und ſogar

behauptet, daß der Glaube an einen perſönlichen Gott nicht notwendigers
weiſe mit zur Religion gehöre, in Vorſchlag gebracht. Für dieſen Mann
wurde dann eine beſondere Profeſſorenſtelle in Stocholm errichtet, wo er
in der Religionsgeſchichte unterrichten ſoll. Nur auf dieſe Weiſe iſt Lund

davor bewahrt geblieben, dieſen „ Theologen “ zum Lehrer für werdende
Paſtoren zu bekommen. Um dieſes neue Profeſſorat in Stocholm er
richten zu können , mußte man eine beſondere Geldſammlung veranſtalten,

und es iſt bezeichnend für die kirchliche Stellung im Lande, daß der eine
der beiden Männer, welche dieſer Sammlung vorſtanden, ein jüdiſcher
Rabbi war. Und weiter iſt es bezeichnend, daß die nötige Summe in einis
gen Wochen einkam ; die Willigkeit beizutragen war auffällig groß.

iſt darum natürlich, daß die gläubigen Lutheraner auch in Schweden den
Kampf gegen die moderne Theologie haben aufnehmen müſſen , und im
leßten Jahre wurde der „ Lutheriſche Kirchenbund " gegründet, ein Verein ,
der eben den Zwed hat, dem modernen Vernunftglauben entgegenzuar
beiten. Von dieſem Verein wird nun für die Errichtung eines privaten
theologiſchen Seminars auf poſitiv -chriſtlichem und lutheriſchem Grunde

gearbeitet. Darin folgt Schweden dem Vorgange Norwegens. Auch in
Norwegen iſt, beſonders durch den Einfluß Seebergs, die neuere Theologie
in die Univerſität eingezogen. Die Fakultät in Chriſtiania ſorgt dafür,
daß die Paſtoren in fortſchreitendem Maße moderniſiert werden, ſo daß ſie
kaum noch ein lutheriſches, kaum ein bibliſches , ſondern vor allem ein
kulturelles, bzw. ſoziales Intereſſe haben. Man will die Menſchen ſo

glüdlich wie möglich auf Erden machen, will ein „ Reich von dieſer Welt“
und ſucht daher möglichſt enge Verbindung mit dem Staate. Wie es nach
dem Tode geht, weiß ja niemand, ſagen viele ; eine Hölle gibt es jeden
falls nicht. Daher bedürfen ſie keines Erlöſers im bibliſchen und fircha
lichen Sinne. JEſus gilt ihnen nur als ein Menſch, wenn auch als ein

ungewöhnlich ausgerüſteter. Der neulich verſtorbene Biſchof D. A. Bang
in Chriſtiania, ehemals Profeſſor der Kirchengeſchichte an der Univerſität,
ſagte einige Zeit vor ſeinem Tode : „ Wir müſſen ganz in den Sumpf
hinunter, ehe wir wieder in die Höhe kommen. “ Darin liegt etwas Ers
mutigendes ; denn daß die lutheriſche Kirche Norwegens im Sumpfe an

gekommen iſt, kann nicht bezweifelt werden. P. Konow in Bergen leugnete
in einer Oſterpredigt die Auferſtehung JEſu. Nach einer Angabe in der
amerikaniſchen „Kirketidende" fällt es ſchon nicht mehr auf, wenn ein Pre
diger die Gottheit Chriſti leugnet. Neben der neueren Theologie droht
der lutheriſchen Kirche Norwegens noch eine andere Gefahr, nämlich eine
ungeſunde, unkirchliche, unlutheriſche Laientätigkeit In Hirke

tidende“ hieß es dieſes Jahr, S. 190 : „Dieſe Laientätigkeit hat der refor:
mierten Kirche das jämmerliche, oberflächliche, methodiſtiſche Salvation
Army-Weſen entlehnt.

Man macht ungeheures Weſen um die Erweđuns

gen', die im Gange ſeien , und ſind doch nur Strohfeuer. Die Erweđungs
prediger treiben ihr Weſen ganz nach amerikaniſch -engliſchem Muſter und

ſind, wie dort, echte Tauf- und Abendmahlsverächter. Für die eigentlichen
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berufenen Diener der Kirche, wie überhaupt für kirchliche Inſtitutionen,
haben ſie nur Verachtung.

Die Verwirrung, die dieſe unkirchlichen , un

lutheriſchen Elemente in der Kirche Norwegens angerichtet haben, hat
unſern Gemeinden mehr Schaden getan als die neuere Theologie.

So

wohl die neuere Theologie wie der Pietismus ſind kirchenſtürzender Art. “
Der Verfaſſer des Artikels hebt noch hervor den ungenügenden Religions

unterricht in den Voltsſchulen. Durch den Einfluß des Sozialismus hat

eine materialiſtiſche Weltanſchauung um ſich gegriffen, die ſich nun in den
Forderungen an die Schulbehörden behufs Einſchränkung des Religions
unterrichts zu erkennen gibt. Man ſtrebt an Beſchränkung auf rein münd
lichen Vortrag mit Beiſeitelegung aller Unterrichtsbücher, vor allem des
lutheriſchen Katechismus. So wächſt die Jugend ohne religiöſe Erkenntnis
heran und fällt entweder den Schwärmern oder den Sozialiſten zur Beute.
Die altlutheriſch gerichteten Kreiſe haben vor einigen Jahren ein Pre
digerſeminar ins Leben gerufen, das durch freie Gemeindebeiträge erhalten

wird. Gegen dieſes Seminar, die ſogenannte „ Gemeindefakultät“ , kämpf
ten die moderniſtiſchen theologiſchen Profeſſoren der Univerſität zuerſt mit

aller Kraft, geheim und offenbar. Beſonders war ein Eramenrecht für
dieſe „ Paſtorenſchule“ , wie ſie verächtlich genannt wurde, ihnen ein Greuel.
Dennoch geſchah es, daß das Parlament eine ramenordnung feſtſeşte,
wonach die beiden Fakultäten einander kontrollieren ſollten.

Aber das

konnten die Anhänger der Univerſitätsfakultät nicht auf die Länge tragen.
Es tamen auch bedenkliche Dinge in den ſchriftlichen Eramenarbeiten zu

tage. Daher zogen ſie vor, daß die Gemeindefakultät ſelbſtändiges Era
menrecht bekomme, und das wurde ihr vom Parlament eingeräumt. In
folgedeſſen iſt die Studentenzahl der Gemeindefakultät gervachſen (bon 30
auf 40). Merkwürdig muß uns vorkommen, daß die amerikaniſch -nor

wegiſchen Synoden zu dieſer Gemeindefakultät und dem Kreiſe derer, die
fie unterſtüßen, in keiner näheren Beziehung ſtehen, dagegen mit der nors
wegiſchen Landeskirche das glaubensbrüderliche Verhältnis aufrechterhalten.
G.

über den Stand der öffentlichen Sittlichkeit in Frankreich, beſonders

mit Rüdſicht auf die Statiſtik über die Eheſcheidungen
es kam 3. B. im
Seinedepartement bei Paris eine Scheidung auf je 12 Ehen
klagte ein
ſozialdemokratiſcher Abgeordneter leßtes Frühjahr in dieſen Worten : „ Es
ſcheint, daß Frankreich aufgehört hat, an den Ruhm und an das Leben zu
glauben. Es bringt keine Kinder mehr hervor. Es läßt das Land öde
werden, um dieſe in dem erſtidenden Gefängnis der Städte einzuſperren .

Frankreich, die Unglückliche, trinkt.

Sie iſt geſättigt, angeſchwollen , bis

zum Halſe gefüllt mit Aperitiven. Das Gold, das ihr bleibt, füllt Kabarette,
Bars und Schenken . Ihre Augen ſind trübe, ihre Hände zittrig. Ange
freſſen vom Alkoholismus, ſchwankt ſie unter den Augen der Nationen.

Ihre Feinde ſind da und warten auf den ſchweren Schlaf ſeiner Trunken
heit, um ihre abgelegten Kleider zu verteilen. Ihre Söhne aber löſen ſich
nicht von dieſer verzweifelten Mutter.

Seit vierzig Jahren ſtreiten ſie

über den Sinn der Worte Links und Rechts und zerreißen ſich gegenſeitig. “
G.

Daß Rußland noch in Friedenszeiten zur Förderung ſeiner Pläne gegen
Öſterreich gerade auch die religiöſen Intereſſen der griechiſch - katholiſchen
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Bewohner von Teilen der öſterreichiſch -ungariſchen Monarchie geltend zu
machen wußte, geht aus einer Notiz hervor, die einige Monate vor Aus

bruch der Feindſeligkeiten durch die deutſchländiſchen Blätter ging und die
folgenden Wortlaut hatte : „ In Öſterreich bemerkt man immer wieder, wie
im geheimen von Rußland aus unter den ſlawiſchen Bewohnern des Reiches
gewühlt wird, um dieſe dem öſterreichiſchen Staat zu entfremden und für

Rußland günſtig zu ſtimmen . Neuerdings verſucht man gar, die Ruthenen,
die einen Teil der Provinz Galizien bewohnen und griechiſchen Glaubens
ſind, unter das ruſſiſche Kirchenregiment, den heiligen Synod“, zu ſtellen
und ſo öſterreichiſche Untertanen ſogar noch unter amtlichen ruſſiſchen Eins
fluß zu bringen. Es wird ſich ja überhaupt fragen , ob öſterreich, das aus

To vielen, voneinander durch Sprache, Abſtammung, Sitte und zum Teil
auch Glauben verſchiedenen Völkerſchaften zuſammengeſeßt iſt, noch lange
zuſammenhalten wird, und man möchte vermuten, daß die großen An
häufungen von ruſſiſchen Truppen und Kriegsvorräten an den Grenzen

ſchließlich den Zweck haben, daß Rußland bei Unruhen , die etwa beim Ab
ſcheiden des hochbetagten öſterreichiſchen Kaiſers unter den öſterreichiſchen
Völkern hervorgerufen werden könnten, eingreifen und ſo eine Zertrümmes
rung öſterreichs herbeiführen will. " Für das Berſtändnis der Lage der
Dinge turz vor dem Beginn des Weltkrieges iſt dieſe Notiz in mehr als
G.

einer Hinſicht bedeutſam .

Nachdem der Zar von Ruſland nach Ausbruch des Krieges die Polen
als ſeine „ teuren Polen “ und die Juden als ſeine geliebten Juden “ ange

redet hat, wäre noch übrig geweſen , daß er ſeine Untertanen finniſchen und
deutſchen Stammes an der baltiſchen Küſte als ſeine „ hochverehrten Lu

theraner “ angeredet und zum Kampf für die „teuren Güter“ Rußlands
aufgefordert hätte. Für ſeine baptiſtiſchen Untertanen hat er ſchon eine
nagelneue Zuneigung entdedt, durch einen beſonderen Erlaß ſie ihnen huld
mirabile dictu - das Abhalten von Gebets
vollſt tundgetan und ihnen
verſammlungen geſtattet. Der Wortlaut der Anſprache an die Polen liegt
Die Stunde iſt gekommen, wo der hehre Traum
vor : „ Teure Polen !
Gurer Väter verwirklicht werden kann.

Vor hundertundfünfzig Jahren

wurde das blühende Polen in Stüđe geriſſen, doch der Geiſt lebt noch; er

lebte in der Hoffnung, daß der Tag einer Wiedergeburt und einer Ver
föhnung mit Rußland kommen werde. Die ruſſiſche Armee bringt Euch die
feierliche Nachricht von der Wiedervereinigung, die die Grenzen des polnis

ſchen Reiches ( 1) erweitern und ſein Volk unter dem Zepter des Zaren
vereinigen ſoll. Unter dieſem Zepter ſoll Polen ſeine Wiedergeburt erleben,
es ſoll frei ſein in ſeiner Regierung und ſeiner Religion. ( 1)

Rußland

verlangt von Euch nichts als die treue Anhänglichkeit, die die Geſchichte ( !)
Euch auferlegt. Mit offenem Herzen und brüderlichem Handſchlag kommt
das große Rußland Euch entgegen. “ (Sonſt kam es mit der Knute und dem
Bajonett .) „ Rußland iſt der Zuverſicht, daß das Schwert Polens, das
ſeine Feinde bei Grünwald geſchlagen hat, noch nicht verroſtet iſt. Von
den Küſten des pazifiſchen Dzeans bis zur Nordſee ſteht Rußland unter
Waffen . Auch für Euch iſt der Tag eines neuen Lebens angebrochen. Und
das Symbol des
in der Morgenröte dieſes Tages iſt das Kreuz ſichtbar
G.
alſo.
Nun
"
Volkes.
eines
Auferſtehung
Leidens und der

Sehre und Sehre.
Jahrgang 60.

Nopember 1914.

Nr. 11 .

Juferiorität der Statholiten .
Die katholiſche Inferiorität, von der hier vornehmlich die Rede
ſein ſoll, iſt nicht ſowohl die bürgerlich ſittliche, die nach der Kriminal
ſtatiſtik ja ebenfalls eine unbeſtreitbare Tatſache iſt und höchſtens noch

von ſophiſtiſchen Jeſuiten beſtritten wird , ſondern die wirtſchaftliche
und wiſſenſchaftliche Minderwertigkeit des tatholizismus. Dieſe Rücks
ſtändigkeit liegt jo klar zutage, auch in Deutſchland , wo doch die Stathos
liken dank des proteſtantiſchen Einfluſſes kulturell höher ſtehen als in
irgendeinem andern Lande der Welt, daß auch die bigotteſten kathos

liſchen Apologeten ſie als Tatſache nicht zu beſtreiten wagen . Um ſo
mehr ſind aber die Römlinge bemüht, die Schuld für das allgemeine

kulturelle Zurückbleiben vom Ultramontanismus abzuwälzen und ſie
den Proteſtanten aufzuhalſen .

Nicht in der katholiſchen Religion , ſon

dern in der bösivilligen Bedrüdung, Zurüdfeßung und imparitätiſchen
Behandlung der Katholiken ſeitens der Proteſtanten und des prote:
ſtantiſchen Staates habe die katholiſche Inferiorität ihren Grund. Das

gehe unwiderſprechlich hervor aus der Tatſache, daß z. B. der prote
ſtantiſche Prozentſaß der höheren Staatsbeamten , Lehrer uſw. größer
jei als der proteſtantiſche Anteil an der Geſamtbevölkerung.

So

argumentiert auch das „ Zentrum " und gründet darauf ſeine ultras
montane Agitation und Proteſtantenheße in Deutſchland. Demgegens

über weiſt aber das „ Antiultramontane Handbuch“ ( Säemann -Verlag )
nach, daß dieſe Erklärung der kulturellen Inferiorität der Statholiken

den Tatſachen widerſpricht, und bringt dafür gerade auch römiſche
Autoritäten ins Feld .
„ ſtellte der Katholik
ſchreibt das „ A. H. “
„Schon 1907 "
H. Roſt in der „töln. Volfsztg.' ( Nr. 510 ) in betreff der Geſamtivirt

ſchaftslage und der Beteiligung der Katholiken an den höheren Studien
auf Grund ſtatiſtiſchen Materials feſt, daß die Katholiken von den drei
Stonfeſſionsgruppen neben den Proteſtanten und Juden der ärmſte

Voltsteil ſind. Im ganzen Großherzogtum Baden fallen z. B. im Jahre
1905 auf den Kopf des Proteſtanten 1198.2 Mark Kapital , auf den
31
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Kopf des Hatholiken nur 477.2 Marf. Einen Anhaltspunkt für die
Erkenntnis des höheren Reichtums einzelner Konfeſſionen bilden neben
den ſteuerlichen Nachweiſungen die Sparkaſſenbücher, welche in ihrer
Häufigkeit einen Beweis beſſerer Einkommensverhältniſſe und von Spars

ſinn darſtellen . So entfallen in den preußiſchen Regierungsbezirken
Sparkaſſenbücher auf 100 Einwohner in Aachen 26.2 , Oppeln 10.3 ,
Münſter 20.7 , Möln 21.4 , Trier 10.2 , Poſen 10.6 , Koblenz 12.9 ,
Bromberg 10.1 , Düſſeldorf 22.1 , Marienwerder 10.7 , Osnabrück 28.4,
Danzig 16.1 . Dieſe Bezirke haben alle eine überwiegend katholiſche
Bevölkerung.

In den folgenden überwiegend proteſtantiſchen Bezirken

iſt die Volksſparſamkeit viel größer .

Die gleichen Zahlen lauten in

Breslau 27.2 , Wiesbaden 27.0, Erfurt 33.9, Königsberg 13.4, Liegniß
44.2 , Kaſſel 24.1 , ģildesheim 37.6 , Berlin 37.3 , Hannover 37.9 ,
Potsdam 26.3 , Magdeburg 38.6 , Frankfurt 38.2 , Merſeburg 43.1 ,

Lüneburg 35.9 , Stade 30.1 , Höslin 24.5 , Stralſund 27.2 , Stettin
25.1 , Schleswig 33.9 , Gumbinnen 6.6 . Dr. Roſt räumt offen ein, daß
,eine Folge des geringeren Reichtums die oft aufgerollte Frage der
ſogenannten Inferiorität der Statholiken im Wirtſchaftsbetriebe jei'.

Er ſpricht direkt von einem Bildungsdefizit der fatholiken im mittleren
Studium ( Gymnaſien, Realſchule uſw. )'.

In Elſaß-Lothringen waren

die Katholiken von 1890 bis 1900 an den Reifeprüfungen um 31.4
Prozent zu gering , die Proteſtanten um 26.5 Prozent, die Juden um
5.3 Prozent zu ſtark im Vergleich zu ihrer Volkszahl vertreten . In
Baden zeigen die Katholiken an den Mittelſchulen eine um 19 Prozent
zu ſchwache, die Proteſtanten eine um 8.5 Prozent zu ſtarke Beteiligung.

Auch in Preußen ſtellt ſich das Verhältnis für die Aatholiken ungünſtig.
In Bayern ſind die Katholiken an den Gymnaſien am ſtärkſten vers
treten, wo ſie ihrer Bevölkerungsziffer ſo gut wie gleichkommen . Den

wiſſenſchaftlichen Laienberufen gehen aber viele Kräfte durch das Stu
dium der Theologie verloren , indem 3. B. im Jahre 1905 die Zahl der

Theologieſtudierenden 28.99 Prozent der katholiſchen Abiturienten be
trug. Hervorſtechend iſt das übergewicht der Proteſtanten und Israe
liten an den Realgymnaſien, ferner an den Progymnaſien und Lateins
ſchulen. Und ſo fort ! Die logiſche Folgerung dieſer Feſtſtellungen iſt

die, daß der Matholizismus ſelbſt an der Erſcheinung Schuld trägt,
die er als Imparität empfindet oder doch bezeichnet: er bleibt mit dem

Angebot von Bewerbern erheblich hinter dem Prozentſaß der katholiſchen
Bevölkerung zurück, und der Staat müßte, um eine mechaniſche Parität,
das iſt, zahlenmäßige Gleichheit in den Stellenbeſeßungen , zu erzielen,
die katholiſchen Bewerber gerade ihres Bekenntniſſes wegen vorziehen !

Das wäre eine Unbilligkeit gegenüber den Proteſtanten , und das darf
auch nicht der Geſichtspunkt ſein , nach dem unſere Behörden den Bes

antennachwuchs ergänzen.“

Als Erklärungsgrund für die Rückſtändigkeit der Katholiken führt
Dr. Roſt ſelbſt die „katholiſche Weltanſchauung“ an , die Matholiken den
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„ Wert von Wiſſenſchaft und Reichtum für die Aultur unterſchäßen "

laſſe. Er ſchreibt: „ Wenn der katholiſche Bauer oder Handwerker
ſeinen Sohn zum Studium ſchickt, ſo geſchieht dies im weſentlichen
im þinblick auf den geiſtlichen Stand. Der Aatholit berlegt den
Schwerpunkt des Lebens mehr ins Jenſeits als ins Diesſeits. Darum
hat das fatholiſche Volt auch einen bedeutend größeren Anteil an den
Kultusſtiftungen als an den Wohlfahrtsſtiftungen , welche mehr Diess
ſeitszwecke verfolgen. Obwohl die Satholiten in Preußen ( 1889 bis

1898 ) nur 34 Prozent der Bevölkerung ausmachen, haben ſie in dieſem
Zeitraum etwa 8.8 Millionen Mark für Kultuszwede mehr aufgebracht
als die 64 Prozent Proteſtanten in Preußen. “
Nach Dr. Roſt iſt alſo die katholiſche Frömmigkeit ſchuld an der
kulturellen Minderwertigkeit der Katholiken . Daß aber die chriſtliche
Religion der energiſchen Verrichtung des irdiſchen Berufes in allen

möglichen Zweigen nicht hinderlich, ſondern förderlich iſt, hat, wie

allgemein anerkannt wird, niemand klarer gezeigt und lauter betont
als Luther und nichts deutlicher betvieſen als die Geſchichte des Prote
ſtantismus, auf deſſen Konto die modernen Errungenſchaften auf ſchier

allen Gebieten des Wiſſens und Könnens zum weitaus größten Teil zu
ſtehen kommen .

Die wahre Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nüße

und hat nicht bloß die Verheißung des zukünftigen , ſondern auch de3
gegenwärtigen Lebens ; auch dem kulturellen Fortſchritt iſt ſie förderlich .
Was aber den Katholizismus mit ſeinen Gelübden , Heiligenfeſten ,
Wallfahrten, Mirakelſchreinen, Büßungen uſw. betrifft, ſo hat Dr. Roſt
allerdings recht, wenn er in dieſer Religion ein Hindernis für das
Diesſeits der fatholiſchen Laien erblidt. An Macht, Reichtum und

Bildung gewinnen fann allerdings bei einer ſolchen Religion nicht
das katholiſche Volk, ſondern nur die Hierarchie. Dr. Roſt vergißt
aber hinzuzufügen , daß die römiſche Religioſität noch viel weniger

taugt zur Weckung und Förderung des geiſtlichen und wahrhaft chriſt
lichen Lebens, ja , daß ſie für dieſes geradezu tödlich iſt. Alles geiſt
liche Leben, alle wahre Religion auf Erden hat eben ſeinen Quell allein

in dem rechtfertigenden Glauben von der Vergebung und Seligkeit aus
lauter Gnade , um Chriſti willen . Dieſer Jungbrunnen alles geiſta .

lichen Lebens wird aber durch die römiſche Werklehre verſtopft. Und
ſo geſchieht es, daß die papiſtiſche Scheinreligioſität die Verheißung hat
weder des gegenwärtigen noch des zukünftigen Lebens.
Obwohl alſo Dr. Roſt ſelber zugeben muß, daß die kulturelle
Inferiorität der Katholiken ihren Grund in der katholiſchen Religion
habe, ſo ſtellt er doch, ohne dafür den Beweis auch nur zu verſuchen,
zugleich die widerſprechende und unerwieſene Behauptung auf, daß
,,antikatholiſche Tendenzen “ in Preußen und Bayern die erwieſene

Minderwertigkeit des Natholizismus herbeiforciert hätten. „Dieſe Argu
mentation “

ſchreibt hierzu das „ A. $ . " - ,, iſt typiſch geblieben

für das über „ Imparität“ klagende Zentrum. Die Zahlenangaben Roſts
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ſind beſonders für den Oberlehrerſtand im weſtlichen Deutſchland heute
nicht mehr zutreffend, wo die angeſtrengte Tätigkeit des ultramontanen
Albertus -Magnus -Vereins den Prozentſaß der katholiſchen Studierens
den, bzw. der Oberlehrer der nichtreligiöſen Unterrichtsfächer erheblich

geſteigert hat. Im allgemeinen aber bleibt auch jeßt noch das fathos
liſche Angebot für die höheren Berufe in dem oben angegebenen Ver

hältnis hinter dem katholiſchen Prozentſaß der Geſamtbevölkerung
zurück, und im allgemeinen ſind es ebenſo auch die antikatholiſchen
Tendenzen der Behörden, mit denen das Zentrum vor ſeinen Anhängern

die eigene katholiſche Schuld verbirgt. Nur im vertrauten Kreiſe wird
dieſe eingeſtanden und auch richtig erkannt, daß die ultramontane
Grundanſchauung nicht ein Neben-, ſondern das Hauptmoment für die

Erklärung fatholiſcher Inferiorität darſtellt, ſowie daß insbeſondere die
wirtſchaftliche und geiſtige Rückſtändigkeit des katholiſchen Volkes im
weſentlichen harte Wirklichkeit iſt .“
Wenn es die Politik gilt, dann machen die Römlinge den Prote:

ſtantismus verantwortlich für ihre eigene Minderwertigkeit, um dem
„ Zentrum “ Material zur Heße wider die Proteſtanten zuzuführen. Daß
ſie aber, wenn ſie unter ſich ſind, anders denken und reden , dafür weiſt
das „ A. H.“ auch hin auf die Dentſchrift, die der Auguſtinusverein
auf ſeiner Generalverſammlung 1908 verbreitete. Das „ A. H. "
ſchreibt: „ Die Schrift beſpricht die verſchiedenen Seiten der bor
handenen Inferiorität unter gleichzeitigen Vorſchlägen , wie ihr ab
zuhelfen ſei. Die Kritik beginnt mit einer „Storrektur der Grunds

ſtimmung, mit der weite Kreiſe der Katholiken der kulturellen Be
tätigung im Wirtſchaftsleben und im Studium gegenüberſtehen '.
Gegenüber dem allzuſtarken Jenſeitscharakter katholiſcher Weltan
ſchauung fordert die Dentſchrift, daß das irdiſche Streben in den
Grenzen des Erlaubten als berechtigt neben dem übernatürlichen an
erkannt und kräftiger betätigt werden müſſe. Die idealen Anſchauungen

des Klerus und namentlich der Ordensleute dürften nicht ohne weiteres
auf das Leben der Laien angewendet werden ; die Anſprüche an das
Staats- und Wirtſchaftsleben dürften nicht überſpannt werden .

Be

klagt wird weiter, daß die katholiſche Wohltätigkeit überwiegend nur
für rein kirchliche oder religiöſe Zwecke eine offene Hand habe, während
fie bei andern Kulturaufgaben farge. Die Denkſchrift polemiſiert
ſchließlich in zarter Weiſe gegen eine Abſchließungspolitik im Wirts
ſchafts- und Kulturleben, da die Matholiken die minder Bemittelten
ſeien ; dann freilich warnt ſie zugleich wieder vor „einſeitiger über

ſchäßung moderner Kulturgüteré. “
Auch der Auguſtinusverein gibt alſo nicht bloß die Inferiorität der
Katholiken zu , ſondern findet die Hauptquelle derſelben im Ultramon
tanismus. Von dem tolle causam wollen aber auch dieſe Römlinge
nichts wiſſen.

Ja, das übel wollen ſie heben durch Verſtärkung und

Befeſtigung ſeiner Urſachel Den Ultramontanismus um jeden Preis !
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– das iſt die Stellung aller Klerikalen auch in Deutſchland. Es foſte,
was es wolle, auf die hierarchiſche Bevormundung und Anechtung der
Laien dürfe die Kirche nicht verzichten .

Wer aber ſo ſteht, der kann

auch nur ſo viel Bildung, Wiſſen und Kultur des katholiſchen Volkes
wollen , als ſich eben mit dem Ultramontanismus, welchem der hadaver
gehorſam gegen den Papſt die höchſte und edelſte Betätigung des menſch

lichen Verſtandes und Willens iſt, verträgt. Das „ A. $ . “ bemerkt zu

der Denkſchrift des Auguſtinusvereins: „ Es verdient feſtgehalten zu
werden , wie hier, wo man unter ſich iſt und ſich nichts vormachen mag,
die antikatholiſchen Tendenzen der Staatsbehörden', an die man die

katholiſche öffentlichkeit im Parteiintereſſe des Zentrums glauben machen
will, überhaupt nicht erwähnt werden ! Abgeſehen davon aber zeigt auch
die Denkſchrift des Auguſtinusvereins das hoffnungslos Verworrene

dieſer Reformbeſtrebungen, die offen oder heimlich von der Erkenntnis
des Ultramontanismus als þauptquelle katholiſcher Inferiorität auss
gehen und dennoch die Hebung dieſer Inferiorität von demſelben ultra
montanen Boden aus erhoffen ."
Ein weiteres Beiſpiel dafür, daß die Römlinge, obſchon ſie die

kulturelle Minderwertigkeit der Katholiken zugeben und auch den Ultra
montanismus als die Quelle derſelben erkannt haben, nicht geſonnen
ſind, auch nur das außerkirchliche katholiſche Geiſtesleben von prieſter

licher Bevormundung zu befreien, iſt die „Görresgeſellſchaft“ , die wiſſen
ſchaftliche Organiſation des Ultramontanismus in Deutſchland. Das
„ A. Þ. " ſchreibt: „ In der Görresgeſellſchaft kamen im Jahre 1904
nach der „Köln. Volksztg. ( Nr. 12 der Literar. Beilage von 1905 ) auf
1989 Geiſtliche als Mitglieder 1563 Laien, das heißt, auf etwa 8 Laien
10 Geiſtliche ! Im „Beirat der ,Görresgeſellſchaft haben, wie Dr. Car
dauns, ihr Generalſekretär, in der „Möln . Voltsztg . (Nr . 228 , 1911 )
feſtſtellte, entſprechend auch die Geiſtlichen die Mehrheit, und ihre
Stipendien und Unterſtüßungen zahlt ſie überwiegend an Geiſtliche ,
obſchon doch gerade deren überragender Einfluß (in Verbindung mit
ihrer wiſſenſchaftlichen Prieſterſeminarborbildung !) die katholiſche In

feriorität zu allererſt auf dem Gewiſſen hat. In noch fragwürdigerem
Lichte als Mittel zur Hebung katholiſcher Wiſſenſchaftlichkeit erſcheint
die Görresgeſellſchaft allerdings, wenn man die Darſtellung der all
gemeinen Lage des deutſchen Katholizismus lieſt, die ſie in ihrem
Jahresbericht für 1910 gibt. Dort finden ſich Säße wie dieſe : Auch
heute noch erleben wir einen Anſturm ( gegen die Kirche ) in ſolchem
Umfang, in ſo hohem Maße, mit einer ſo namenlos fanatiſchen Wut,
wie es noch nie dageweſen iſt. Das iſt die Methode, wie der Ultra
montanismus den Pelz wäſcht, ohne ihn naß zu machen ': man ſchilt
vor allem auf die Gegner der römiſchen Kirche; Reformen im eigenen

Lager wagt man nicht ernſtlich anzufaſſen. Und doch wäre ſo viel
Grund dazu. Sehr bezeichnend iſt, daß in dem kirchlichen Wochen
talender' eines Aachener Zentrumsblattes (laut DEK. vom 30. 11. 08 )
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wörtlich zu leſen war (und ſolche Mitteilungen werden in den kleinen
klerikalen Organen hunderts und tauſendfach verbreitet) : ,Eynatten :
Freitag ( 6. 11. 08 ) Feſt des heiligen Leonard . Qochamt und Feſt

predigt ſowie Reliquienverehrung zur Abwendung anſteckender Vieh
ſeuchen ' und Samstag ( 7. 11. 08 ) : In St. Paul Verehrung des
Hauptes des heiligen Willibrord, des Patrons gegen Stopf- und Nerven
leiden '. " Wenn die wiſſenſchaftliche ,,Görresgeſellſchaft“ alſo den kraſſen
Aberglauben nährt, was iſt dann für die geiſtige gebung des fatho:
liſchen Voltes von den nichtwiſſenſchaftlichen Geſellſchaften des Papſt :
tums zu erwarten ?
Wie das Papſttum immer noch alles im Steime erſticft, was dem

Ultramontanismus , der abſoluten, blinden interwerfung unter das
Urteil der Stirche, irgendwie gefährlich werden könnte , zeigt auch die
Münſterſche Inderbewegung von 1907 , die ſich die Gründung einer
,,Geſellſchaft für chriſtliche Kultur " zum Ziel ſeşte und in den Statuten
als Zweck des Vereins angab : Die praktiſche Belebung und Durch
dringung der Beſtrebungen für Literatur, Wiſſenſchaft, Kunſt und

Charitas mit chriſtlichen Ideen, zumal unter den Gebildeten, die Bes
kämpfung jeder Abgeſchloſſenheit, Abſonderung und Teilnahmloſigkeit an
Fragen der chriſtlichen Weltanſchauung und auf der alſo nach und nadı
gewonnenen Grundlage die Organiſation aller vorgefundenen Kräfte
für die Mitarbeit am geordneten Fortſchritt der chriſtlichen Kultur. "

Zur Erreichung dieſes Zwedes richtete die Geſellſchaft, welche aus
hervorragenden Katholiken beſtand, eine Eingabe an den Papſt, in der
um eine änderung der Indereinrichtungen gebeten wurde. Hönne man
den Inder nicht ganz abſchaffen, ſo ſolle man doch die Beſchuldigten
nicht verurteilen, ohne ſie anzuhören, die Gründe der Verurteilung nicht

geheimhalten uſw. Unter den Drohungen Roms und der Heße der
ultramontanen Preſſe brach aber dieſe Bewegung bald zuſammen. Vom
Papſt und ſeiner Preſſe wurde ſie ſofort fanatiſch bekämpft, als „Vers
ſchwörung“ , „ Geheimbund " , „ Modernismus " und Freimaurerei " ge
brandmarkt und ſo im Aeime erſtickt.

Auch auf den deutſchen „Matholikentagen “ ſind wiederholt Stim
men laut geworden mit Bezug auf die katholiſche Inferiorität und ihre
Urſachen . Das „ A. $. " ſchreibt: „ Aus den mannigfachen üußerungen ,

die Bräunlich (,Die deutſchen Katholikentage', Bd. 2 , S. 3 ff.) zu
ſammenſtellt, ſeien die folgenden angeführt : Dr. Kummer : „Es war
ein Fehler von uns, ein ſchwerer Fehler, daß wir aus einer gepiſſen ,
leicht begreiflichen Scheu vor den Abwegen, auf welche der. materielle

Fortſchritt die Geiſteswiſſenſchaften – ohne innere Notwendigkeit geführt hatte , vielfach nun gleich das Kind mit dem Bade ausſchütteten,
daß wir, ſtatt uns die Mittel der modernen Technik ganz zu eigen zu
machen und flott mit ihnen zu arbeiten , eine Zeitlang ( ? ) zögernd ab
ſeits ſtanden, daß wir in der Neuzeit uns von den andern Schritt für
Schritt zurüddrängen ließen' ( 03, 345 ) . Auf dasſelbe läuft es hinaus,
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wenn Fabrikbeſißer Vogeno erklärt : „ Fächer, welche die þauptgrundlage
unſerer mächtig aufblühenden Großinduſtrie geworden ſind : die Chemie,
insbeſondere die Farbenchemie, die Phyſik, namentlich die Elektrotechnik,
dann auch das Ingenieur- und Füttenfach bieten befähigten und ſtreb
ſamen jungen Leuten die vortrefflichſten Ausſichten . Leider ſcheint die

Abneigung katholiſcher Kreiſe gegen dieſe Fächer immer noch nicht übers
wunden zu ſein, obgleich dazu heute kaum mehr eine genügende Ver

anlaſſung vorliegen dürfte. ... Unſere wirtſchaftliche Stellung würde

heute eine günſtigere ſein, wenn dieſem hochwichtigen Gebiete früher die
verdiente Beachtung geſchenkt worden wäre (98 , 260) . "
Aus dem Geſagten geht zur Genüge hervor, daß es Verleumdung,

Sophiſterei und jeſuitiſche Heße iſt, wenn das Zentrum " in Deutſch
land den Katholiken einzureden ſucht, daß ihre intellektuelle und
materielle Rückſtändigkeit ihren Grund habe in der Bosheit der Prote
ſtanten, die dieſe Inferiorität der Katholiken böswillig herbeigeführt
hätten durch lange, planmäßige Zurüddrängung des katholiſchen Volks:

teiles “ , der „ lange Jahre durch die Geſeßgebung und Verwaltung
ſyſtematiſch zurückgeſeßt und dadurch in ſeinem materiellen Wohlſtand
gewaltſam zurückgehalten worden “ ſei, womit von ſelbſt auch ein Zurück
bleiben im Geiſtigen gegeben ſei . So argumentiert z. B. der Zentrumss
abgeordnete Marr. Durch Entſtellung der Tatſachen ſucht er den
Verdacht vom inkriminierten Ultramontanismus abzulenken. Derſelbe
Marr erklärte auf dem Düſſeldorfer Statholikentage : vor allem ſei die
im Jahre 1803 erfolgte Einziehung geiſtlicher Güter ſchuld daran , daß

der materielle Wohlſtand der Katholiken hinter dem der Evangeliſchen
zurücſtehe.

Allen dieſen aus der Luft gegriffenen Behauptungen gegenüber
weiſt das „ A. $ .“ mit Recht auch hin auf die vor aller Welt zutage

liegende und von niemand ernſtlich beſtrittene Inferiorität aller ſtoc
katholiſchen Völker, die die böſen Proteſtanten doch nicht hätten zurüdt
halten und knechten können. Und die zuleßt genannte Behauptung Marr'
betreffend ſchreibt das Bandbuch" : Nun iſt die Slage über die Ins

feriorität der Katholiken aber älter als die Säkulariſation .

Schon

Montesquieu hat in der erſten Sälfte des 18. Jahrhunderts dieſe In
feriorität beobachtet, und 1772, alſo dreißig Jahre vor der Säkularis
ſation, erſchien ein Büchlein mit dem Titel : , Chriſtian Friedrich Mens

ſchenfreunds Unterſuchung der Frage : Warum iſt der Wohlſtand der
proteſtantiſchen Länder ſo gar viel größer als der der katholiſchen ?' Dieje

wahrſcheinlich vom katholiſchen Freiherrn von Ickſtatt verfaßte Schrift
führt die größere Armut der katholiſchen Bevölkerung vor allem auf den
ihr zugemuteten großen Aufwand von Geld , Kraft und Zeit für die
Unterhaltung der katholiſchen Geiſtlichkeit und Kirche zurüd. Sie weiſt
hin auf die Aufhäufung von Reichtümern von ſeiten dieſer Airche, auf

die vielen und prunkvollen Gotteshäuſer, die zahlreichen , das Volks
vermögen an ſich ziehenden Klöſter, die Zeitverjäumnis und Koſten der
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Wallfahrten, Prozeſſionen, Karnevalsluſtbarkeiten , die mit Þochdrud be
förderten kirchlichen Stiftungen und Almoſen, die Peterspfennige und

andere ins Ausland, zumal nach Rom , gehenden großen Geldjummen ,
die vielen Zeitverſäumniſſe infolge überzahlreicher katholiſcher Gottes
dienſte und Feiertage, die Zulaſſung und Begünſtigung des in prote :
ſtantiſchen Ländern bekämpften Bettelns, die in den löjtern für das
Erwerbsleben brachliegende Arbeitskraft vieler Tauſender von Männern

und Frauen und preiſt daneben die geſünderen Regierungsgrundſäße
evangeliſcher Staaten . Das ſind aber alles dieſelben Klagen , die auch
heute noch von einſichtigen Katholiken erhoben werden , während es für
das Zentrum die proteſtantiſche Böswilligkeit iſt und bleibt, welche die
Statholiken niederhält."

Während alſo der Proteſtantismus und inſonderheit das Luther
tum von Anfang an ein Freund und Beförderer aller Münſte und Wiſſen
ſchaften war, iſt die römiſche Kirche ihrem innerſten Weſen nach eine
Feindin aller wahren Bildung und Kultur. Das „ A. Ş . " ſchreibt:
„ Die katholiſche Inferiorität iſt keine zufällige Erſcheinung, ſondern im
römiſch -katholiſchen Syſtem begründet, mit ihm auf immer und un
löslich verbunden. Die geiſtige Unfreiheit, in welcher die päpſtliche

Kirche ihre Bekenner in immer ſteigendem Maße hält ; die Knebelung
des Intellekts ; die drakoniſche Unterdrüdung aller fortſchrittlichen
Regungen , welche die Kirchenſaßung mit der hiſtoriſchen Forſchung und
dem ſteigenden Bedürfnis nach Verinnerlichung der Religioſität in Ein

klang bringen wollen ; der „Kadavergehorſam“, der nicht die Folge freier
Einſicht, ſondern des Verzichts auf eigene Erkenntnis iſt ; der allzuſtarke
( falſche ] Jenſeitscharakter katholiſcher Weltanſchauung“; der kirchlich ge
pflegte Aberglaube, die Reliquienverehrung, die ganze Veräußerlichung
der Religion, die römiſch -katholiſche Pſeudowiſſenſchaft, der Antimoders

niſteneid, die päpſtliche Infehlbarkeit, die Jeſuitenmoral, die konfeſſios
nelle Abſchließung, der Inder als literariſche Bevormundung des ge
bildeten Katholiken und vieles andere mehr — das führt notwendig zu

kulturellem Rüditand.“ Es iſt darum auch ein ausſichtsloſes Beginnen
und, im Grunde genommen , ein heuchleriſches Vorgeben , wenn die Röm
linge ſich jeßt für Beſeitigung der Inferiorität der Katholiken eifrig

ins Geſchirr werfen , da ſie doch ausgeſprochenermaßen entſchloſſen ſind,
den ultramontanen Katholizismus ſelbſt , die Quelle , aus der die In
feriorität der Römiſchen notwendig fließt, feſtzuhalten .
Dem Geſagten fügen wir noch hinzu ein kurzes Wort über die

relative bürgerliche Sittlichkeit der Proteſtanten und Fatholiken in
Deutſchland . Der Ultramontanismus glaubt, hier den Spieß umdrehen
zu können , und verfolgt ichon ſeit Jahren die Proteſtanten mit dem

Vorwurf der ſittlichen Minderwertigkeit, wie das ja auch in Amerika
von den Römlingen geſchieht. Inſonderheit gegen Deutſchland richtet
ſich die berüchtigte Behauptung Pius' X. in ſeiner Borromäus -Enzyklita :
der Proteſtantismus ſei die Quelle jener „Seuche der Laſter und Zer
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ſtörung der Zucht, zu der vielleicht auch das Mittelalter nicht gelangt
war “ . Aber die Kriminalſtatiſtik, die in Deutſchland mehr ins einzelne
durchgearbeitet iſt als in andern Ländern , ſtraft ſolche Behauptungen
Lügen . Sie liefert den Beweis dafür, daß der Katholizismus auch
kriminell erheblich ungünſtiger ſteht als der Proteſtantismus, ſelbſt
wenn man auch die völlig religions- und glaubloſen Elemente in Deutſch
land auf ſein Konto jeßt. Den Beweis hierfür hat Forberger geliefert
in ſeiner „ Moralſtatiſtik und Religion für 1908 “ , nach welcher der

Prozentſaß der verurteilten Katholiken bedeutend größer iſt als der der
Proteſtanten.

Während nämlich die Proteſtanten in Deutſchland in

dieſem Jahre 62.08% und die Katholiken 36.46 % der Bevölkerung
bildeten , waren die Proteſtanten unter den Beſtraften mit nur 56.30%,
dagegen die Aatholiken mit 42.12% vertreten .
Das ,, A. . " ſchreibt: „ Von den 41 Landesteilen und Provinzen

Deutſchlands ſtehen die Katholiken alſo nur in dreien (Oſtpreußen ,
Hohenzollern und Baden) in bezug auf die Zahl der Berurteilten

günſtiger, als es ihrem Bevölkerungsanteil entſpricht, in allen übrigen
ungünſtiger! Und damit man nicht meine , das Jahr 1908 ſei für die
Hatholiken beſonders ungünſtig geweſen, zieht Forberger auch das Jahr
1907 heran , und da ergibt ſich ein noch günſtigeres Reſultat für den

evangeliſchen Volksteil : 56.19 v. H. beſtrafte' Proteſtanten, während
die katholiſche Kriminalität denſelben Prozentſaß ( 42.12 ) wie 1908
aufweiſt ! Ferner ſteht nach der amtlichen Statiſtik feſt, daß die Krimis
nalität der deutſchen Katholiken ſich in den lezten Jahrzehnten be
trächtlich verſchlimmert hat. Sie betrug 1890 39.56% (das heißt,
3.80% mehr als der Bevölkerungsanteil) ; 1903 : 40.90 ( + 4.34 ) ;
1905 : 41.20 ( + 4.74 ) und 1908 : 42.12 oder 5.60 mehr als der

katholiſche Volksanteil. Dieſe 5.60%, mit denen die Katholiken über
ihren Bevölkerungsanteil hinaus belaſtet ſind , betragen rund 31,000
Sträflinge. Die Katholiken zählen 1908 abſolut 230,840 Beſtrafte
F. B.
ſtatt 199,950 , die Proteſtanten 308,917 ſtatt 339,859 . “

Pius X.
(Fortſepung ſtatt Schluß.)

Zu einem zweiten Rundſchreiben nahm Pius Anlaß im Jahr 1904 .
Es waren fünfzig Jahre vergangen, ſeit Pius IX. den „ Glaubensja
der unbefleckten Empfängnis Maria “ verfündigt hatte ( 8. Dezember
1854 in der Bulle „Ineffabilis Deus“ ).

An jenem Tage war ja der

lange Streit zwiſchen den Franziskanern und Dominikanern über die

Erbjündloſigkeit der Maria beendet worden . Hatte Thomas von Aquin
und mit ihm ſein Orden dieſelbe immer geleugnet, ſo hatten , nachdem
auch die Konzile in Baſel und Trient noch keine Dogmatiſierung dieſer
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„ magis pia“ Meinung gewagt, die Jeſuiten ſeither den Franziskanern
geholfen , den Römiſchen Stuhl dazu zu vermögen ; und bei Pius IX .

war es ihnen gelungen.

Er hatte Biſchöfe in großer Zahl 1854 nach

Rom geladen zu einer päpſtlichen Ratsverſammlung. Es famen 134 ,
und ſie haben mit den Sardinälen und 5 theologiſchen Stonſultoren in

vier geheimen Sißungen getagt.

Es ſeien dabei „ Vernunft, Kritit

und alle Mittel der Wiſſenſchaft zu Şilfe genommen " worden. In der
entſcheidenden Sißung am 24. November 1854 riefen die verſammelten
Prälaten : „ Heiliger Petrus, lehre uns, ſtärke deine Brüder ! "

Es hatte

aber jeder die Belehrung, die Bulle , bereits in der Hand: es ziemte
nicht, daß die Mutter des gemeinſchaftlichen Sohnes mit dem göttlichen
Vater, dieſes Gefäß der Auserwählung, an dem ſonſt allen Menſchen

gemeinſamen Erbübel litte.

Die Verkündigung am 8. Dezember ges

ſchah in der Peterskirche, wo Pius IX. nach dem Hochamt und dem
Geſang „ Veni Creator Spiritus“ ,, tief bewegt, durch Schluchzen unter:
brochen “, die Schlußformel verlas : „ Zur Ehre der heiligen Dreifaltig
keit, zur Zierde der jungfräulichen Gottesgebärerin, zur Erhöhung des
katholiſchen Glaubens und zum Wachstum der chriſtlichen Religion, aus

Vollmacht unſers HErrn JEſu Chriſti, der ſeligen Apoſtel Petrus und
Paulus und unſerer eigenen erklären wir und entſcheiden : die Lehre,
welche feſthält, daß die ſeligſte Jungfrau im erſten Augenblide ihrer
Empfängnis vermöge einer beſonderen Gnade und Bevorzugung von
ſeiten des allmächtigen Gottes im Hinblick auf die Verdienſte Jeju
Chriſti, des Erlöſers der Menſchheit, vor jeglichem Makel der Erbſchuld
frei bewahrt worden ſei, iſt von Gott geoffenbart und muß daher von
allen Gläubigen feſt und ſtandhaft geglaubt werden . Sollten alſo
einige — was Gott berhüte ! — ſich unterfangen, andersgeſinnt zu

ſein, ſo mögen ſie erkennen und forthin wiſſen , daß ſie durch ihr eigenes
Urteil ſich verdammt, am Glauben Schiffbruch gelitten haben und von

der Einheit der Kirche abtrünnig geworden ſind, außerdem durch ihre
Tat ſelbſt den vom Recht beſtimmten Strafen verfallen , wenn ſie das,
was ſie im perzen ſinnen, mündlich oder ſchriftlich oder auf was immer

für eine äußerliche Weiſe an den Tag zu legen wagen. “
Die Papſtpreſſe aller Länder hatte das neue Dogma wie ein
Geſchenk vom Himmel mit hochfahrendem Schwulſt begrüßt.. Der be
kannte Heinrich Denzinger , geſtorben 1862 als Profeſſor in
Würzburg, hatte trompetet : , Was unſere Altvordern ſo ſehnlich vers
langten , das wurde uns zu erleben geſtattet. Petrus hat durch ſeinen
Nachfolger geſprochen . Es jubelt die ganze chriſtliche Welt ob der Ehre

ihrer Königin und Mutter. Bis zu den Wäldern Amerikas dringt durch
die Wildnis, bis in die Kerker des fernſten Aſiens durch die Folterbänke
und eiſernen Tore hindurch die heilige Freude und verklärt das Anges
ſicht des Wilden wie des Europäers, des Mongolen wie des Schwarzen ;

und nur die Häreſie knirſcht vor verbiſſener Wut, den Triumph der

Jungfrau nicht hindern zu können. Selbſt der Himmel jauchzt auf,
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und der Jubel ſchallt von Wolke zu Wolke, von Stern zu Stern, und

die Engel und die Heiligen ſingen ihrer Königin ein neues Lied. “ 1)
Pius X. mag das alles für bare Münze genommen haben , wenig

ſtens ſtellte er ſich ſo an in dem Rundſchreiben „ Ad diem illum laetissi
mum “, womit eben der 8. Dezember 1854 gemeint iſt. Seit Men

ſchengedenken, ſagt er, ſei keine allgemeinere und einhelligere Be
zeugung der Liebe gegen die hehre Gottesmutter und gegen den Statt
halter Chriſti auf Erden erlebt worden .

Auf dem ganzen Erdkreis

feſtliche Sundgebungen der Freude und des Dankes der Gläubigen über
dieſe Dogmatiſierung. Und er, bewogen durch eine gewiſſe innere
Stimme (arcano quodam instinctu) zu dieſem Rundſchreiben, hofft,
dadurch die Liebe zu Maria zu vermehren . Sie verdient ſie auch. Denn

,,wer vermag die geheimen Gnadenſchäße zu ermeſſen und aufzuzählen ,
die ( ſeit 1854 ] Gott durch die Dazwiſchenfunft der Jungfrau ( con
ciliatrice Virgine) dieſe ganze Zeit her der Kirche zugewendet hat“ ?
Daß 1870 die Unfehlbarkeit des Papſtes hat verkündigt werden können
und das erfolgreiche Pontifikat Leos XIII., beides hat man Maria zu
danken . Und hat ſie nicht begonnen, ſich in dem Städtchen Lourdes in
Wundern zu offenbaren, die auf ihre Fürbitte dort noch täglich ge
ſchehen und geeignet ſind , den Unglauben der Jeßtzeit zu widerlegen ?
„Sollen wir nun nicht hoffen können , daß unſere Rettung näher iſt, als

wir glaubten ? “ Omnia instaurare in Christo, das ſei ja ſein Vorſatz;
kein leichteres und ſichereres Mittel zur Erreichung dieſes Ziels als die
Verehrung Marias. Durch ſie, die Mitbewirkerin der göttlichen Ge

heimniſſe, kommen wir zur vollkommenen Kindſchaft. Nächſt Chriſto
muß auf ihr durch alle Jahrhunderte hindurch der Glaube ſich erbauen.
Gott wollte uns den Gottmenſchen durch Maria geben ; eben darum ,
wenn von unſerer fünftigen Erlöſung im Alten Teſtament die Rede iſt,
iſt neben Chriſto auch ſeine heilige Mutter Gegenſtand des Weisjagungs
wortes.

„ Schon Adam erblickte ſie in der Ferne als die Zertreterin

des Kopfes der Schlange und trocknete bei ihrem Anblick die Tränen über
den Fluch, der ihn getroffen “ (Mariam utique, serpentis caput con
terentem , prospiciebat Adam, obortasque maledicto lacrymas tenuit).

An ſie dachte Noah in der rettenden Arche, an ſie Abraham, als ihm
Einhalt getan wurde, den Sohn zu opfern . Jakob erſchaute ſie als
die Leiter, auf welcher die Engel auf und ab ſtiegen. Der Dornbuſch,
den Moſes, die aus dem Meer aufſteigende Wolke, welche Elias ſah ,

war Maria . Sie war am allertiefſten in das Geheimnis der Menſch
werdung des Sohnes Gottes eingeweiht. „ Niemand hat wie ſie Chriſtus
erkannt. Sie iſt darum auch wie niemand ſonſt die rechte Wegweiſerin
und Führerin zu Chriſtus “ (Nemo itaque penitus ut illa Christum
novit ; nemo illa aptior dux et magister ad Christum noscendum ).
1) 5. Denzinger, Die Lehre von der unbefledten Empfängnis der ſeligſten
Jungfrau. Würzburg . 2. A. 1855.

.
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Iſt ſie nicht die Mutter Chriſti? Dann iſt ſie aber auch unſere Mutter.
Wir, die vielen , ſind ein Leib in Chriſto. „ So kann man mit Recht
ſagen : Maria trug, als ſie in ihrem Schoß den Erlöſer umſchloß, in
demſelben auch alle die , deren Leben in dem Leben des Erlöſers einges

ſchloſſen war. Sie hat dem Gottmenſchen einen Teil ihres Fleiſches
dargeboten, um aus demſelben ein Opfer zu bereiten für das Heil der
Menſchen. Zwiſchen Sohn und Mutter beſteht eine nimmer unter:
brochene Gemeinſchaft des Lebens und der Leiden . Hängt er am freuz,

ſo ſteht ſie daneben , „nicht wie betäubt und ſchmerzverloren in dem
Anblick des gräßlichen Schauſpiels , ſondern dem Geiſte nach freudig
bewegt ( plane gaudens ) , daß ihr Eingeborner für das Heil des Mens

ſchengeſchlechtes zum Opfer dargebracht wurde. Ja, jie litt ſelbſt mit
ſolch lebhafter Teilnahme, daß ſie, wenn dies tunlich geweſen wäre,
alle Marter ihres Sohnes von Herzen gern für uns gelitten hätte.
Durch dieſe Teilnahme an den Leiden und der Liebe Chriſti vers
diente Maria, daß auch ſie mit Recht die Wiederherſtellerin der vers

lornen Menſchenwelt wurde und deshalb auch zur Ausſpenderin aller
Gnadenſchäße , die Chriſtus durch ſeinen Tod und ſein Blut erkaufte,
eingeſeßt ward " ( Promeruit illa, ut reparatrix perditi orbis dignissime
fieret; atque ideo universorum munerum dispensatrix, quae nobis

Jesus nece et sanguine comparavit) .
Erworben hat Chriſtus die Gnadenſchäße; nie und nimmer ſchrei

ben wir der Gottesmutter die Kraft der Gnaden bewirkung zu ;
aber ſie wirft vornehmlich mit bei der Gnaden verteilung und iſt
bei ihrem eingebornen Sohn nun die mächtige Mittlerin und Ver:

föhnerin der ganzen Welt (ut sit totius terrarum orbis potentissima
apud unigenitum Filium suum mediatrix et conciliatrix ) . Daher
nennt ſie der heilige Bernhard den Kanal ( aquaeductus) oder den pals,
der das Haupt Chriſtus mit dem Leib verbindet und ihm die Kraft

zufließen läßt. Gleichſam nach Mutterrecht verwaltet ſie ſeine Ver
dienſte. Wie verblendet ſind daher die Armen und Unglüdlichen ( die
Proteſtanten ) , welche meinen, um Chriſto die Ehre zu geben , Maria
überſehen zu müſſen , und wiſſen nicht, daß das Mind nicht zu finden
iſt als bei Maria, ſeiner Mutter (Miseri atque infelices, praetexunt
se Mariam negligere, honorem ut Christo habeant, ignorant tamen
non inveniri puerum nisi cum Maria, matre ejus) . Natürlich, wenn
man ſie ehrt, muß es von Herzen geſchehen , ſonſt könnte die Jungfrau

gegen uns in die verurteilenden Worte Chriſti einſtimmen ( Matth.
15 , 8 ) : Dies Volk ehrt mich nur mit den Lippen ; ihr Herz aber iſt

ferne von mir. Was will aber Maria von uns ? „ Was die Jungfrau
in ihrer Weisheit bei der Hochzeit zu Kana zu den Dienern ſagte :
„Was er euch ſagt, das tut', das ſpricht ſie auch zu uns. Das Wort
Chriſti aber lautet : „Willſt du zum Leben eingehen, ſo halte die Ge
bote . “
Die Andacht zu Maria muß abhalten von Sünden , ſonſt iſt ſie
ohne eigentliche rechte Frucht. Erwartet wirklich jemand einen Beweis
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dafür, jo läßt er ſich leicht ableiten aus der Lehre von der Erbſünd

loſigkeit Marias. „ Sehen wir zunächſt ab von der katholiſchen über
lieferung, die mit der Heiligen Schrift für uns die Quelle der
Wahrheit iſt ! Fragen wir nur , wie doch dieſe überzeugung von der
unbeflecten Empfängnis der Jungfrau Maria zu jeder Zeit ſo in der

chriſtlichen Anſchauung liegen konnte , daß ſie den Gläubigen wie ein
gegoſſen und angeboren zu ſein ſcheint.

Dionyſius der Startäuſer gibt

uns die Erklärung mit den Worten : Abſcheu und Entſeßen hält uns
ab zu ſagen , daß diejenige, die den Kopf der Schlange zertreten ſollte,
zu irgendeiner Zeit von der Schlange zertreten wurde, und daß die ,

welche Mutter des HErrn ſein ſollte, jemals die Tochter des Teufels
war ( Ut catholicam traditionem praetermittamus, quae aeque ac

Scripturae sacrae fons veritatis est ; unde persuasio illa de im
maculata Mariae virginis conceptione visa est quovis tempore adeo
cum christiano sensu congruere, ut . fidelium animis insita atque
innata haberi possit ? Horremus, sic rei causam egregie explicavit

Dionysius Carthusianus, horremus enim mulierem, quae caput ser
pentis erat contritura, quandoque ab eo contritam, atque diaboli
filiam fuisse matrem Domini fateri).“

Wer alſo ein Diener der

Maria ſein will, muß auch der Sünde feind ſein. Wer ſelig werden
will, muß das Vorbild der Heiligkeit Chriſti nachahmen. Aber unſere
Schwäche iſt gewöhnlich ſo groß, daß uns Chriſti Vorbild zu erhaben iſt.

„ Deshalb hat die göttliche Vorſehung uns ein anderes Vorbild vor

geſehen, das einerſeits , ſoweit es die menſchliche Natur vermag, Chriſto
ganz nahe ſteht, andererſeits aber doch zu unſerer Schwäche ſich herab
neigt.

Dies Vorbild iſt Maria .“

Ihr Leben iſt die Schule aller.

Daher Ambroſius mit Recht folgerte, daß ſie unſer Vorbild ſein müſſe.
In der Lehre von der Erbſündloſigkeit der Maria ſteckt implicite die

von der Erbſündlichkeit der andern Menſchen. Dieſe wird oft geleugnet,
und das iſt Urſache vieler Meßereien. Der Rationalismus, der Materia
lismus, der Anarchismus ſind begründet in der Leugnung unſerer Erb

ſündlichkeit. So beſtätigt alſo dies Dogma auch andere Glaubens
artikel, und die hehre Jungfrau vernichtet ſo (indirekt) alle Neßereien
in der Welt. Ja, ſie iſt das Weib, das der Apoſtel Johannes ( Offenb.
12 , 1 ) geſehen hat, ein Weib , bekleidet mit der Sonne , der Mond zu
ihren Füßen , auf ihrem Vaupt eine Strone von zwölf Sternen . Nies
mand anders als Maria . Dies Weib , die heilige Gottesmutter, obwohl
ſie bereits beſeligt im Himmel war, ſieht Johannes geſegneten Leibes ;

ſie ſchrie in Wehen und war in Pein, zu gebären . Was iſt doch das
für eine Geburt ? „ Unſere Geburt iſt es , die wir zur vollkommenen
Liebe und zur ewigen Glüdſeligkeit noch geboren werden müſſen."
tann es denn jeden Tag von ihr heißen : $ eute iſt der Schlange von
ihr der Kopf zertreten worden . “
II

Und nun wird von Pius X. „ ein außerordentlicher Ablaß in Form
eines Jubiläums dem ganzen katholiſchen Erdkreis“ gewährt, den zu
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Matth. 10, 10 und Mart. 6, 8 differieren nicht !

gewinnen man gewiſſe Kirchen beſuchen und beſtimmte Andaihten ver
richten muß.
Es iſt eine Sündflut von übeln in der Welt . „ In dieſer erſcheint
vor unſerm Blick der Regenbogen , die mildherzige Jungfrau , und ſtellt

ſich als Friedensſtifterin zwiſchen Gott und die Menſchen. Der An
blick Marias berſöhnt Gott, und er wird uns gnädig ſein. ... Wenn
wir auf Maria vertrauen , wie wir ſollen, beſonders jeßt, da wir ihre
unbefleckte Empfängnis eifriger berehren, werden wir es auch innes
werden und erfahren , daß ſie die mächtige Jungfrau iſt, welche den
Mopf der Schlange mit ihrem jungfräulichen Fuße zertreten hat“ ( In
hoc malorum diluvio Virgo clementissima versatur ante oculos,

faciendae pacis Deum inter et homines quasi arbitra. ... Mariae
adspectu placabitur Deus et parcet. . . . Profecte si Mariae ut par
est confidimus, praesertim modo quum immaculatum ejus conceptum
alacriore studio celebrabimus, nunc quoque illam sentiemus esse
Virginem potentissimam , quae serpentis caput virgineo pede con
trivit ) .

Nachdem Pius X. hier zum drittenmal in dieſem Rundſchreiben

die Fälſchung der Vulgata verwendet hat, welche anſtatt dem Weibes :
ſamen vielmehr dem Weibe das Werk zuſchreibt, der Schlange den
Kopf zu zertreten , gibt er zum Unterpfand dieſer Himmelsgaben “

zum Schluß den apoſtoliſchen Segen.
Schon vierzig Tage hernach, am 12. März 1904 , erließ der

ſchreibſelige Pontifer ein neues Rundſchreiben („ Iucunda sane“ ) zum
1300jährigen Jubiläum des Todes Gregors des Großen . Es iſt von
geringem Belang ; wir geben ſeinen Inhalt nicht wieder.

K.

(Fortjeßung folgt .)

Matth . 10, 10 und Mark. 6, 8 differieren nicht!
(Schlu B. )

Daß hinter ådlá, V. 9 , ein Infinitiv zu leſen iſt, fordert, wie die
Ausleger nicht haben verkennen können, der Kaſus des Partizips
Únodedeuévous, der ſo in allen Kodizes ſteht. Indem manche Eregeten
aber dennoch evdúonoje als richtige Lesart annahmen, haben ſie die

Rede ſehr künſtlich machen müſſen , wie z. B. Meyers Bemerkung zu
V. 9 zeigt : „ Die Struktur iſt anakoluthiſch, als ob vorher naonrysilev

aútois nog € ús odai ſtruiert wäre. Dann wechſelt die Rede wieder, ins
dem ſie aus der Obliqua in die Direkta ( kvdúonode) übergeht. " So
auch Winer, Grammatik, 63 , II, 1 ; Bengel, Nösgen . Es iſt aber
kaum glaublich, daß Markus in dieſer einfachen Erzählung dreimal die
Struktur ändern ſollte ; denn demnach hinge von naghrystiev ab 1. ein
iva -Sak, 2. ein Infinitivja (úrodedeuévovs mit Ergänzung eines 10

Qeveodal oder eines eivai; ſo Bengel) und 3. direkte Rede : évdúonove.
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Der Akkuſativ únodedeuévous fordert hinter alle allerdings einen Ins

finitiv, aber zu dem Partizip ſelbſt iſt nichts zu ergänzen, ſondern es
iſt als einfaches Partizip zu belaſſen ; der erwartete Infinitiv iſt viel
mehr évdúoaodai, der in nichts anderes verändert werden darf. Und
nun findet man auch die richtige Bedeutung für xai, das mit ållá zu

ſammen = ſondern auch iſt. V. 9 lautet daher : ſondern , mit Sans
dalen verſehen , auch nicht anzuziehen zwei Unterfleider.

anders kann dieſer Vers ſtruiert werden .

So und nicht

Und das Verſtändnis des

ſelben iſt dieſes : Der Gedanke, nicht zwei Unterfleider anzuziehen, iſt
durch die Struktur „ ſondern auch nicht “ noch mehr urgiert als bei

Matthäus und Lufas, und überhaupt iſt dieſes Moment bei Markus
viel klarer angegeben. Die Jünger hätten meinen können , doppelte
Unterkleider oder, wie wir ſagen, Leibwäſche mitzunehmen , ſei doch
ſelbſtverſtändlich. Die Geſundheit fordere unbedingt, die Leibwäſche zu

wechſeln. Und wenn ſie auf der Reiſe ein Unterkleid über das andere
anzögen , würden ſie ſonſt für ihren Beruf unbehindert ſein .

Aber

ſogar dieſe ſollten ſie nicht doppelt, ſelbſt nicht doppelt angezogen , auf
die Reiſe mitnehmen . Und weil es faſt wider alle Erwartung iſt, hat
es Marfus durch ein mit xai verſtärktes allá beſonders hervorgehoben .
Und der Gegenſatz , der dadurch hervorgerufen iſt, liegt eben darin, daß
ſie nicht nur jene zuvor angegebenen Sachen beim Aufbruch nicht an
ſich nehmen ſollten , ſondern auch ſchon vorher, vor dem Sandalen
anbinden , nicht zwei Unterkleider anzögen . Daß aber Sandalen vor
dem Aufbruch unterzubinden waren , dies zu erwähnen , hatte gerade

hier ſeinen Plaß, und darum ſteht es zwiſchen állá und xai, wodurch
das Nichtanziehen doppelter Unterkleider nur noch emphatiſcher erſcheint,
nicht als ob der HErr hier ſeinen Jüngern die ſpäter aufgekommene

mönchiſche Unſauberkeit vorſchreiben wollte — Gottes Wort iſt durch
aus nicht wider die vernünftigen hygieniſchen Regeln , ſchärft ſie viel

mehr ein, wenn es z. B. ſagt : „ Wartet des Leibes ! “ –, ſondern auch
hinſichtlich des Wechſels der Leibwäſche ſollten die Jünger unbekümmert
und doch, wie ſich noch zeigen wird, getroſt ausziehen.

Nun wird in unſerm Tert das Korrelat zu åhlá
ſuchen ſein, ein „nicht allein nicht " .

και μή 31

Wir ſehen vorher deutlich uovov

und eine Negation : uń ; denn weil Markus die Formel si uń – uovov
= „ außer allein“ nie gebraucht, ſind die Worte von vorneherein auch
hier nicht mit abſoluter Sicherheit ſo zu faſſen.

Auch können die drei

leßten uń in V. 8 nicht als Korrelat zu åhlá
xai dienen , da ein
ſolches Korrelat nicht bloß zu allá xaí, ſondern zu allá και μή 311
ſuchen iſt, alſo eine doppelte Negation vorangehen muß . Die uń V. 8

ſind aber zu einem zu ergänzenden aigeiv zu ſtruieren ; ſomit würde
ein „nicht “ , nämlich das zu „óvov , im Terte fehlen , was im Griechi
îchen nicht ſo leicht paſſiert , da es im Vergleich mit unſerm Deutſchen
lieber ein „nicht “ zu viel als zu wenig ſeßt . Welches Wort könnte

nun im 8. Verſe den eben empfundenen ſcheinbaren Mangel einer
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Negation ausgleichen ?

Wir haben die Partikel ei von uń getrennt.

Ob in dieſem ei ein „ nicht“ ſtecken könnte ? Und damit kommen wir
zu dem dritten der zu beleuchtenden Punkte in Marf. 6 , 8 , was näm
lich die Partikel εi hier bedeutet.
Wir wiſſen , daß im neuteſtamentlichen Griechiſchen , und zwar auch
bei Markus, Hebraismen vorkommen . Die Partikel ei entſpricht be :

kanntlich dem hebräiſchen DX.

Dieſes DR muß bei Schwüren , wenn

der Nachſaß verſchwiegen iſt, die bis jeßt noch nicht genügend erklärte

Bedeutung „wahrlich nicht“ haben ; vgl. 2 Sam. 11 , 11 ; 2 Kön.
5 , 16 et al. Und gerade bei Markus finden wir eine ähnliche Ver
wendung des entſprechenden ei ; vgl . 8 , 12. Nach 8 , 11 verſuchten

wieder einmal Phariſäer den HErrn und begehrten von ihm ein
Zeichen vom Himmel. Nach Markus ſagt aber Chriſtus in ſeiner Ant
foort auf griedijd : 'Αμήν λέγω υμίν , ει δοθήσεται τη γενεά ταύτη σημείον .

Nach Matth . 16 , 4 muß die Antwort JEſu dieſe ſein : Es wird dieſem
Geſchlecht ein Zeichen nicht gegeben werden ( Matth .: où dodnoetai ) .
pierzu merkt Meyer zu Mark. 8 , 12 richtig an : „ Ganz hebräiſcher

Ausdruck der Beteuerung (niemals wird uſw. ) nach bekannter

Apoſiopeſe des Nachſaßes .“ Man vgl. auch Hebr. 3 , 11 ; 4, 3 mit
P1.95, 11 und Winers Grammatit, $ 55, leßte Anmerkung.
Nun iſt freilich wahr : Mark, 8 , 12 findet ſich nach der Analogie
des Hebräiſchen eine beteuernde Eingangsformel (wahrlich , ich ſage
euch ) zu dem ei- Saß ohne Nachſaß. Dergleichen ſteht aber nicht an
unſerer Stelle , 6 , 8 , und von einem berſchwiegenen Nachjaße iſt auch

nichts zu ſehen . Doch auch im Hebräiſchen ſteht ox als Beteuerungs
partikel ebenfalls ohne beteuernde Eingangsformel, und ohne daß eine
Apoſiopeſe eines Nachſaßes ſtatthätte. So kann 3. B. Richt. 5 , 8 :

.

nicht

anders

wer

den als : Wahrlich, nicht wurde Schild und Lanze erſchaut unter 40,000
in Israel Die LXX überſeßen hier mit éáv, Jej . 22 , 14 mit ei.
Vgl. Geſenius' Grammatik, $ 149 , Anm . c, und im Wörterbuch merkt
er zu dieſen Stellen an , daß da ox als Beteuerungspartikel zu einem
bloßen „ nicht “ herabgedrückt ſei . Markus kennt dieſen beſonderen Ges

brauch des bx oder ei, wie 8 , 12 beweiſt. Was ſollte uns nun hindern,
einen ſolchen hebraiſierenden Gebrauch des ei auch an unſerer Stelle ,

6 , 8 , wo die ganze übrige Saßkonſtruktion in dieſer Partikel eine
Negation ſuchen heißt, anzunehmen, obwohl, wie auch im Hebräiſchen ,

gar keine eigentliche Beteuerungsformel gebraucht iſt ? Es könnte höchs
ſtens eingewendet werden , daß XS DX in ſolchen Fällen gleich einem
bloßen

wahrlich " iſt ; vgl . 1 Moj. 24 , 37 f .; Jej . 14 , 24 et al.

Aber die Konſtruktion des ganzen Saßes fordert eben, wie gezeigt, daß
εi und uń an unſerer Stelle nicht zu verbinden , ſondern nur ei als
Beteuerungspartikel anzuſehen iſt, die hier zu einem bloßen „ nicht “
,, herabgedrückt" iſt.
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Indes, fann denn an unſerer Stelle überhaupt von einer Bes
teuerung die Rede ſein ? Nun , unſere Ausſage hängt von dem
Verbum ragayyénhet ab , das anweiſen , eine Weiſung geben bedeutet,

und zwar als von cinem Hochſtehenden ausgehend, einem Magiſtrat,

einem Imperator, ſo daß Paulus 1 Tim . 6 , 13 ſich ſo vernehmen läßt :
„ Ich gebiete (napayyélio ) dir vor Gott, der alle Dinge lebendig macht,
und vor Jeſu Chriſto, der inter Pontio Pilato bezeugt hat ein gut

Bekenntnis . " Eine ſolche Weiſung kann je nach den Umſtänden einer
Beteuerung ſehr nahe tommen. Und die Umſtände ſind hier derart.
Der HErr der Kirche ſendet ja hier ſeine Jünger als Miſſionare aus

und ſchärft ihnen dabei ein , daß ſie ſich durch keinerlei perſönliche Effekte
an ihrer Evangeliſationsarbeit hindern laſſen ſollten. An dem unge
hinderten Lauf des Wortes liegt dem Erzbiſchof der Chriſtenheit alles.
Daher ſind ſeine Worte von ihm offenbar mit großem Ernſte geſprochen
worden .

Die ganze Szene iſt eine feierliche, wie es eine Abordnung

von Miſſionaren ſelbſt noch heutzutage iſt. Markus wollte nun die
Solennität des Momentes und den Ernſt der Worte des HErrn auch in

der ſchriftlichen Erzählung wenigſtens andeuten. Wie hätte er es beſſer
tun können , als daß er das nagayyélletv als eine Beteuerung markierte ?

Nach dem þebräiſchen war ihm in ſolchen Fällen Dx dafür geläufig .
Vielleicht hatte der HErr ſelber Hebräiſch bei dieſer Gelegenheit geredet
und dieſes Wort gebraucht. Dann hätte Markus des HErrn Rede durch
si „ diplomatiſch genau " wiedergegeben . Auch iſt zu beachten , daß, wie
Papias den Presbyter Johannes erzählen läßt. Markus ſein Evans
gelium als Hermeneut des Petrus verfaßt habe , das iſt, was Petrus

mündlich vorgetragen hatte, habe Markus ſchriftlich konzipiert.

Alſo

hat wohl Petrus aus des HErrn Munde dieſen Hebraismus überliefert.
Als Beteuerung fönnen unſere Verje aber auch deshalb gut ge

nommen werden , weil der HErr hier ſo rein nichts von Reiſeausrüſtung
erlaubt. Die Jünger ſollten ſich für ihre Predigtarbeit aller Sorge
um ihres Leibes Nahrung und Notdurft ganz und gar entſchlagen .

Sagt aber ihr HErr und Meiſter ihnen das in beteuernder Weiſe , ſo
ſchließt es in ſeinem Munde die Verheißung der irdiſchen Ver

ſorgung in ſich, wie denn Chriſtus dieſen ſeinen Befehl nach Matthäus
alſo begründete : „ Denn ein Arbeiter iſt ſeiner Speiſe wert“ , wo in
„ Speiſe“ wie in „ Brot“ der vierten Bitte alles eingeſchloſſen iſt, was
zur Leibesnahrung und -notdurft gehört. Markus aber, der ſich der
Kürze befleißigte, wo es nur immer möglich war, konnte dieſe Be
gründung weglaſſen , nachdem er dieſer Inſtruktion den Charakter einer

Beteuerung gegeben hatte. So ſpricht denn auch dieſes für den hebrai
ſierenden Gebrauch des £i in unſerm Verſe .
Freilich gegen rein griechiſches Sprachgefühl iſt dieſer
Hebraismus allerdings, aber das kann nicht als Grund gegen dieſe
Faſſung des ei vorgebracht werden , da Hebraismen immer die reine
Gräzität wider ſich haben . Auch Paulus braucht Gal. 2 , 16 ¿àv uń
32
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hebraiſierend wie XS ON

ſondern .

povov das Korrelat zu állá

zai uń, V. 9 , ſtecken muß , und der Ver

Da nun Mark. 6 , 8 in ei uń –

faſſer den hebraiſierenden Gebrauch des ei als Beteuerungspartikel =
„ nicht“ kennt ( vgl. 8, 12 ), auch die Umſtände hier zu einer Beteuerung
paſſen, ſo kann es wohl nicht gut anders geſchehen , als daß wir hier
si

„ nicht“ faſſen. Und damit haben wir das vollſtändige Korrelat

„nicht allein nicht“ zu „ ſondern auch nicht“ V. 9 gewonnen .
Endlich iſt noch darauf hinzuweiſen , daß die Beteuerungspartikel
mit Grund gerade zu dem Objekt Stab geſeßt iſt. Man könnte denken ,
ein Stab ſei für einen Reiſenden weniger eine Laſt als vielmehr eine
Stütze . Und doch konnte der Beſiß (cf. čreiv, Luk. 9 , 3 ) eines Stabes
bei der Evangeliſationsarbeit ein Hindernis ſein . Er hinderte an dem
freien Vortrag oder, wenn weggelegt, an ſofortiger Bewegung zu

Krankenheilungen oder Teufelsaustreibungen u. dgl., wozu JEſus ſeis
nen Jüngern bei dieſer Ausſendung auch ſchon Macht gegeben hatte ;
denn es wäre nur ein Hindernis geweſen, wenn ſie während oder gleich
nach der Predigt zu einer Wunderheilung durch ölſalbung (vgl . V. 13 )
aufgefordert worden wären, oder eine Gelegenheit dazu ſich ſelbſt ges
boten hätte, und ſie ſich audi um ihren weggelegten Stab hätten be

kümmern müſſen, damit er ihnen nicht verloren ginge. Nein, auch dieſes
Hemmnis des Laufes des Wortes wollte der HErr aus dem Wege ge
räumt wiſſen , darum unterſagt er ſeinen Zwölfen den Gebrauch ſelbſt

eines Stabes auf dieſer Predigttour. Und Markus jeßt gerade hierzu
die Beteuerungspartikel, weil das das äußerſte war, was ihnen ihr
Meiſter als Reiſeausrüſtung entziehen mußte, obgleich ſelbſtverſtändlich
der ganze Doppelſaß durch das vorangeſtellte ei die Bedeutung einer
Beteuerung gewonnen hat.
So iſt denn der hebraiſierende Gebrauch des ei an dieſer Stelle
nach allen Seiten hin gerechtfertigt. Denn auch der Einwand kann nicht

mit Recht erhoben werden , daß dann Markus dieſes ei nur einmal jo
merkwürdig verwertet habe , da auf 8 , 12 ſchon verwieſen , und ei auch
15 , 44 a ganz eigenartig, vielleicht ähnlich, gebraucht iſt, indem dort

Pilati Worte etwa ſo wiederzugeben ſind: Wahrlich, er iſt doch nicht
ſchon tot, ei ñdn réievnxev, ſo daß ei hier darauf deutet, daß der Heide

Pilatus dieſe ſeine Worte echt heidniſch mit einem Schwur eingeleitet
habe. Und ſelbſt wenn ei nur in unſerm Verſe ſo beſonders zu nehmen
wäre, würde der Einwand der Singularität nichts verſchlagen , da 3. B.
auch bei Matthäus ölws nur einmal in ganz beſonderem Sinne ſteht,
πάmlid 5 , 34 : Εγώ δε λέγω υμϊν μη ομόσαι όλως μήτε κτλ. , rmo bieres
820s, wie 1 Kor. 15 , 29 , trajiziert iſt, und zwar hinter un duboai, um

eben nicht mit dieſen Worten ſtruiert zu werden im Sinne von „ gänz
lich“ , da es hier wie 1 Kor . 5 , 1 ; 6 , 7 ; 15 , 29
„ überhaupt“ iſt,
und zwar im Sinne von „ abgeſehen von allem andern “ : „Ich aber ſage
euch : überhaupt, ihr ſollt nicht ſchwören weder “ uſw. , das iſt, abgeſehen

von allem andern das Schwören Betreffenden , gebiete ich euch, daß ihr
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nicht ſchwören ſollt, weder bei dem ģimmel noch bei der Erde uſw. , jo
daß alſo die hinter un õuóoai folgenden untɛ wie 1 Tim . 1 , 7 (vgl.
Matth . 12 , 32 ) einzelne Teile oder Beiſpiele des hier vom HErrn vers
botenen Schwörens aufzählen. Somit hat der HErr hier nicht das
Schwören ſchlechthin unterſagt, ſondern nur das Schwören bei Krea

turen verboten, und demnach iſt hinter un ouóoai őlws kein Komma zu
ſeßen , ſondern uno tenore fortzuleſen.
Schließlich kann zum übers
fluß auch noch der Grund angegeben werden, warum der Evangeliſt

nicht eine rein griechiſche Negationspartikel verwendet hat ſtatt des ei,
weil nämlich oů nicht ſtehen konnte, da es das folgende uń aufgehoben
hätte, zwei uń aber hintereinanderzuſeßen (un un óáßdov uovov ) gänz
lich ungriechiſch wäre . Es hätte daher eine ganz andere Konſtruktion

erfordert, wenn ſich Markus nicht durch den ſonderbaren Gebrauch des
ei hätte helfen können , wodurch er zu gleicher Zeit der Inſtruktion Chriſti
den Eindruck verwehrte, als wäre ſie Forderung einer harten Asteje,

wozu ſie ſpäter allerdings in verkehrter Weiſe ausgedeutet worden iſt.
Nach Klarſtellung der richtigen Sonſtruktion und Gewinnung der
richtigen Bedeutung hier für ei lautet aljo Mark. 6, 8. 9, wörtlich über
jest : Und wies jie an , daß ſie nichts nähmen für die Wegfahrt, nicht

allein ( si – móvov ) nicht (uń, sc. aiqsıv, zu nehmen ) einen Stab, nicht
Brot, nicht eine Taſche, nicht Geld in den Gürtel , ſondern, verſehen
mit Sandalen , auch nicht anzuziehen zwei Unterkleider. Der HErr
will infolge des Hebraismus hier ſeinen Apoſteln etwa dieſes ſagen :
Es iſt gar nicht nötig, daß ihr euch für eure Predigtreiſe trefflich aus
rüſtet ; ihr geht ja nicht auf eine Erholungsreiſe , ſondern ihr geht aus,
zu arbeiten. Ein Arbeiter aber iſt ſeiner Speiſe uſw. wert. Das
wiſſen übrigens auch die Leute, wenigſtens die, von denen ihr aufges
nommen werdet.

Eines Stabes bedürft ihr nicht; denn ihr ſollt nicht

ſo ſehr auf das Reiſen als vielmehr auf eure Predigt- und Wunder
tätigkeit bedacht ſein . Solltet ihr aber durch das Reiſen und die Pre
digtarbeit und Krankenheilungen allzu angeſtrengt und müde werden ,
ſo werdet ihr finden , daß die Leute euch nicht bloß einen Stab geben,

ſondern euch reiten oder in einem Wagen fahren laſſen. Braucht ihr
Brot, Speiſe

„ eſſet und trinket, was ſie haben “ .

Sogar Inter

kleider werden ſie euch zum Wechſeln geben, wenn es nötig wird. Ja
traun, ſolches alles wird euch bei der Arbeit im Reiche Gottes zufallen .
Weit entfernt alſo, daß Markus dem Matthäus (und Lukas) im Bes
richt von dieſer Rede des HErrn widerſpricht, hilft er vielmehr durch
die Wahl ſeiner Worte und die Konſtruktion derſelben , daß wir dieſen

Teil des Auftrags Chriſti an die Jünger um ſo beſſer verſtehen können,
ihn nämlich als Beteuerung erfennen , die Verheißungen in ſich ſchließt.

Wie dankbar können wir doch dem Markus für den hebraiſierenden
Gebrauch der Partikel ei an dieſer Stelle ſein ! Denn die Inſtruktionen
Chriſti bei der Ausſendung der Zwölfe hatten nicht nur für die damalige
Reiſe Geltung, zumal ſie der HErr bei der Ausſendung der Siebenzig
-

500

Vermiſchtes.

wenigſtens teilweiſe wiederholt hat (vgl. Lut. 10 ) , ſondern die Diener

am Wort laſſen ſich dieſelben, natürlich dem Sinne nach , noch heute

geſagt ſein, weshalb dieſe Verſe auch in die Bibel geſchrieben ſind.
Dahin legt ſie denn auch D. Stödhardt, „Die Bibliſche Geſchichte des
Neuen Teſtaments “ , S. 116 f. , aus, wenn er da alſo ſchreibt: „ Es
ſind dies ſprichwörtliche Reden . Der Sinn iſt flar. Die am Evan
gelium dienen , ſollen ſich nicht mit viel irdiſchem Ballaſt beſchweren,

ſich nicht in irdiſche ♡ändel verſtricken laſſen , damit ihre Wirkſamkeit
nicht gehindert werde . ... Was ſie für ihres Leibes und Lebens
Nahrung und Notdurft gebrauchen, werden ihnen die darreichen, welchen
ſie das Wort bringen.

Denn ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert."

Das iſt praktiſche Eregeſe . Aber derart iſt die Heilige Schrift: wo die
bibelfeindlichen Gelehrten und Ungelehrten Widerſprüche ſehen , auch da

iſt ſie, wofern man nur ihre Sprache verſteht, ein „ Steđen und Stab,
der tröſtet“ .

W. G.

Vermiſchtes.
Sintffutbericht aus Nippur. In einer Sißung der Londoner
Society of Biblical Archaeology am 10. Juni berichtete Prof. Sayce
aus Drford über einen intereſſanten keilinſchriftlichen Fund. Unter
den feilſchriftlichen Tafeln , welche die amerikaniſche Erpedition in

Nippur ausgegraben hat, befinden ſich einige, die aus einem Gebäude
ſtammen , welches ſchon in vorabrahamitiſcher Zeit zerſtört wurde; dies
ſelben datieren alſo ſicher aus dem dritten borchriſtlichen Jahrtauſend.

Unter dieſen wurde nun kürzlich eine Tafel mit einem ſumeriſchen Sint
flutbericht gefunden, der dem bibliſchen Berichte ſehr nahe verwandt iſt,
weit mehr als alle bisher bekannten babyloniſchen Berichte. Der Name
des Helden iſt hier mit ſumeriſchen Ideogrammen geſchrieben , die
ſemitiſch als „ na-hu“ oder „ nu-hu“ erklärt werden, alſo genau dem
bibliſchen Noah entſprechend. Während der Sintflutbericht im Gil
gameſchepos die Flut ſieben Tage dauern läßt, beſtimmt der neue Bes
richt die Dauer der Flut genau ſo lange wie die Geneſis. Der neue
feilſchriftliche Bericht ſtimmt ferner auch in vielen ſprachlichen Einzels
heiten mit dem bibliſchen Bericht überein . Auf derſelben Tafel befinden
ſich ferner nach Prof. Sance auch Andeutungen über einen Sündenfall
infolge des Gjiens einer verbotenen Speiſe, wobei wahrſcheinlich auch

eine Schlange erwähnt wird . Dieſer Bericht ſcheint auf Nordbabylonien ,
ſpeziell die Stadt Opis, als ſeine Heimat hinzuweiſen. --- Sollte ſich
die überſeßung als richtig erweiſen , ſo wird man dieſen von Dr. Langdon
gemachten Fund wohl als den wichtigſten auf dem Boden des alten
Babylonien bezeichnen müſſen .

Die Millenniumsſekte der Ruſſelliten oder, wie ſie ſich ſelbſt mit

Vorliebe nennt, „ Die Internationale Vereinigung ernſter Bibelforſcher “
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macht neuerdings auch in Sachſen wieder lebhafte Propaganda für ihre
Lehre. Von Barmen aus find an eine große Menge Adreſſen unſers
Landes Flugblätter und Flugſchriften geſandt worden, die heftige An
griffe auf die übrigen chriſtlichen Mirchen enthalten und mit allerlei
Locmitteln der Seite Anhänger zuführen ſollen . Der Stifter der Seite
iſt der Amerikaner Charles T. Ruſſell, der im Jahre 1912 auf einer

Vortragsreiſe auch nach Dresden kam und dort ſprach , allerdings ohne
irgendwie tieferen Eindruck zu machen . Er gibt vor, der Menſchheit
den „ vollſtändigen Plan Gottes mit der Welt “ enthüllen zu können,

und ſeßt auf das Jahr 1914 , und zwar auf den Oktober, den Anbruch
des tauſendjährigen Reiches feſt. Die Kirche iſt ihm das ſchlimme
Babel, das mit dem Anbruch dieſes Reiches vernichtet wird. „Jeſus “ ,
ſo behauptet Ruſſell, „ war vor ſeiner Menſchwerdung der oberſte Engel,
der Erzengel Michael, ſterblich wie alle Engel." ( 1) Der Menſch ſei

genau ſo wenig unſterblich wie das Tier und werde nur dann, wenn er
ſich im Kuſſellſchen Sinne bekehrt, mit der Unſterblichkeit verſehen und
mit der göttlichen Natur ausgerüſtet.

Ruſſell behauptet, ſeine Lehre

aus der Bibel zu ſchöpfen, vermag aber ſeine Berufung auf die Bibel
nur durch eine faſt unglaubliche Vergewaltigung derſelben zu ſtüßen .
Seine Schriften ſind unter dem Titel „Millenniums Tagesanbruch“ er
ſchienen ; die von ihm herausgegebenen Blätter „Jedermanns Blatt “ ,
„ Die Voltskanzel “, ,, Der Bibelforſcher " werden von Barmen aus in
deutſcher überſeßung verbreitet. Vor der Seite , die mit ſehr auf
dringlicher amerikaniſcher Reflame arbeitet und mit der Perſon ihres
Gründers einen wenig ſchönen Stultus treibt, muß im Intereſſe der
religiöſen Geſundheit unſers Volkes dringend gewarnt werden.
( G. d . 6. )

ärgernis des Weltkrieges.

Die S. S. T. ſchreibt: " Several min

isters were recently discussing the war in Europe, one of the group
being the Rev. William B. Hunt, of Korea. Somebody remarked :
"Well, I suppose our poor missionaries will be up against it now, for

these people in Asia will be saying, “ Look at these Christian nations
in Europe flying at each others' throats. What does Christianity
amount to, anyhow ?” ? Mr. Hunt looked up in surprise and said :
'Do you think so really ? I am sure this will not be the case in
Korea . The Korean Christian will say at once : "You see, brethren ,

they have some Christians who are real Christians, and some Chris
tians who are so only in name over there, just as we have here in

Korea.” And the Korean Christian who believes the Bible, as they
all do, will have Scripture proof for his statement in less than five
minutes. Christianity in Korea is on too firm a basis to be shaken
by this war or by anything else.' ”
Chriſten , denen ein falſches ,
weltliches Bild vom Reiche Chriſti auf Erden gemacht worden iſt, wer

den allerdings durch den gegenwärtigen Weltkrieg in ihren chiliaſtiſchen
Träumen geſtört werden. Solchen fleiſchlichen Gedanken haben ſich
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leider die meiſten Seltenkirchen ſchon lange hingegeben . llnd wenn der
Krieg dieſe Träume zerſtören und viele Chriſten ernüchtern und ihnen

zur Beſinnung und rechten geiſtlichen Erkenntnis Chriſti und ſeines
Reiches mitverhelfen ſollte, ſo wäre das als ein großer Gewinn für die
Chriſtenheit zu begrüßen.

Wahre und wohlunterrichtete Chriſten föns

nen auch durch den gegenwärtigen Weltkrieg nicht irregemacht, ſondern
in ihrem Glauben nur geſtärkt werden . Das von Chriſto gegründete
Reich Gottes auf Erden beſteht eben nicht in Eſſen und Trinken , nicht in
weltlicher Herrlichkeit und äußerem Frieden , ſondern in Gerechtigkeit
und Friede und Freude in dem Heiligen Geiſt. Und ein Bürger dieſes
Reiches wird niemand durch Kultur und Ziviliſation , ſondern allein
durch den Glauben . Auch iſt die Zahl der Bürger dieſes geiſtlichen

Reiches, berglichen mit den Ungläubigen, klein und wird, je näher
dem Weltende, dem nach der Schrift gerade auch viel Krieg und Striegs
geſchrei voraufgehen ſoll, eher geringer als größer . Das iſt es, was
die Bibel vom Reiche Gottes auf Erden lehrt, und ein Chriſt von dieſem
Reiche glaubt. Für Chriſten, die ſich an die Schrift halten , bedeutet
darum gerade auch der jeßt zum Himmel auflodernde Weltbrand keine
Schwächung, ſondern eine Stärkung ihres Glaubens. Þaben doch die
Tatſachen wieder den Lehren und Prophezeiungen der Heiligen Schrift

recht gegeben und alle menſchlichen Träume von einem Millennium

ewigen Friedens hier auf Erden, das Kultur, Wiſſenſchaft und Evolu
tion anbahnen werde , wie nichtige Spinngewebe der eitlen menſchlichen
Phantaſie weggefegt. Himmel und Erde werden vergehen , aber von
allem , was geſchrieben ſteht, wird auch kein Tüttel auf die Erde fallen.
Dieſe Wahrheit beſtätigt der Weltkrieg .

F. B.

Der „ chriſtliche Staat “ und der Krieg. In Deutſchland , wo man
allgemein die überzeugung hat, daß der gegenwärtige Weltkrieg ein
Verbrechen iſt, das vornehmlich England zur Laſt gelegt werden müſſe,

hat man ſich viel abgequält mit dem Gedanken , wie ſich ein ſolches
Verbrechen vertrage mit der Annahme, daß England ein chriſtliches

Volt, ein „,chriſtlicher Staat “ ſei. Viele ſind dabei zu dem Reſultat
gelangt, daß das engliſche Chriſtentum reine Heuchelei ſei. Dem tritt
aber die „ Ref. “ u . a. , wie folgt, entgegen : „ Wir erleben es immer
wieder wie jeßt bei England, daß der vermeintliche chriſtliche Staat

zum Entſeßen der Mitlebenden in ſein ſittliches Widerſpiel umſchlägt,
ſich als „Tier' entpuppt und ſeine Raubtierkrallen zeigt. So ſchwer es
uns ankommt, uns mit den überzeugungen teurer chriſtlicher Brüder in
Widerſpruch zu ſeßen, ſo brennt es uns auf der Seele, es auszuſprechen ,

gerade auch angeſichts der Erfahrungen mit England : es gibt keinen
chriſtlichen Staat im eigentlichen Sinn des Wortes. Der Staat iſt, wie
Prof. Sohm geſagt hat, ,ein geborner Heide', und zwar ein ſolcher, der
ſich niemals gründlich bekehrt. Man kann das Tier zähmen, man
kann es ſo lange dreſſieren , bis es beinahe ſelber an ſeine Chriſtlichkeit
glaubt : dennoch, wenn ſeine Stunde gekommen iſt, dann zeigt das Tier
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wieder ſeine Pranken , ,Einer Löivin gleich , die das eiſerne Gitter durchs

brochen Und des numidiſchen Waldes plößlich und ſchrecklich gedenkt'.
Das iſt's, was wir jeßt mit Entſeßen an England erleben. England
iſt das größte Weltreich der Erde. Es hat ſich lange als chriſtlicher
Staat' im ausnehmenden Sinne aufgeſpielt und ausgegeben, es hat ſich

ſo zahm zu drapieren gewußt

hilft nichts ! Die Natur des Tieresó

iſt in entſegenerregender Weiſe hervorgebrochen. Was iſt ſeit Stöders
Zeiten nicht alles geſagt und gehofft worden vom , chriſtlichen Staat' !

Auch heute redet man wieder mit beſonderem Nachdruck davon, daß die
,deutſche Vollsjeele chriſtlich gemacht, daß die Maſſen für Chriſtum

gewonnen werden müſſen und können. Ich ſage : die engliſche Politik,
die zu dieſem furchtbaren Kriege geführt hat, iſt die vernichtendſte Kritik

der Theorie vom ,chriſtlichen Staat', die man ſich denken kann. Falſche
Theorien werden am beſten durch erſchütternde Tatſachen korrigiert.

Man mache ſich doch einmal den Tatbeſtand recht klar. Entweder haben
die recht, die das engliſche Chriſtentum für Heuchelei erklären , dann droht
dem Glaubensleben des Chriſten die ſchwerſte Einbuße , dann hat er
alle Urſache, am Werke Gottes an der Menſchenſeele zu zweifeln, Wieder
geburt und neue Kreatur“ ins Gebiet der Illuſion zu verweiſen . Denn
ſo, wie dieſe engliſchen Chriſten ſich heute erweiſen, ſo waren ſie dann

ſchon immer. Man denke an den Burenkrieg, an den Dpiumkrieg uſw.
Dann hat Englands Chriſtentum nie etwas getaugt, troß alles äußeren

Glanzes. Oder man entſcheidet ſich für die andere Seite der Wahl :
man läßt den Begriff des ,chriſtlichen Staates' fallen , dann löſen ſich
alle Schwierigkeiten .

Dann wird man nicht in Verſuchung kommen,

für die verbrecheriſche Politik eines Staates die dort wohnende gläubige
Gemeinde verantwortlich zu machen . Man weiß eben, daß ſelbſt bei
reicher Entfaltung des chriſtlichen Lebens die entſchiedenen Chriſten zu
ſehr in der Minderzahl ſind , um auf die Geſchichte eines Staates ent
ſcheidenden Einfluß zu gewinnen, ganz abgeſehen davon, daß der Staat

eben nach ganz eigenen , immanenten Geſeßen ſeine Wege geht. Wir
haben eben nicht die Verheißung, daß die Volksſeele chriſtlich' wird,
und daß die Maſſen für den Heiland gewonnen' werden können. Darum
laſſe man dieſe mehr oder weniger unbibliſchen Vorſtellungen beiſeite .

Das chriſtliche öffentliche Wirken ' wird dann zwar mancher „zündenden'
Schlagworte und eines gewiſſen ,großzügigen ' şintergrundes ermangeln ,
es wird aber eben darum
bibliſcher und im leßten Grunde troß

größerer Einfachheit erfolgreicher ſein . “ Das iſt weſentlich richtig ges
urteilt. Die wahren Chriſten bilden in einem Volke wohl immer die
Minorität.

Schon aus dieſem Grunde iſt der Staat, der das ganze

Volk umfaßt, nie weſentlich ein chriſtlicher. Die Chriſten ſind darum
auch nicht verantwortlich zu machen für etwaige Verbrechen , die das
Volt oder der Staat begeht, obgleich ſie , wenn ſie davon wiſſen , die
Pflicht haben, ſich von denſelben öffentlich loszuſagen . Die Perſonen,

welche die wichtigſten Staatsämter bekleiden, können Chriſten, offenbare

504

Vermiſchtes.

Unchriſten oder Feuchler ſein, und dementſprechend wird dann auch,
inſonderheit in großen Kriſen , Entſcheidung und Handlung des Staates
ausfallen . Aber auch dann , wenn das Oberhaupt und die Machthaben
den des Staates alle ernſte Chriſten ſind , wird der Staat als ſolcher
kein chriſtlicher Staat. Zu weit geht aber die „ Ref.“ , wenn ſie be
hauptet, daß der Staat als ſolcher immer weſentlich etwas beidniſches
ſei und bleibe . Das iſt ebenſowenig der Fall, wie Ehe, Wiſſenſchaft,
F. B.
Kunſt uſw. an ſich weſentlich heidniſch ſind .

Dürfen ſich die Bazifiziſten der Friedensgeſellſchaft, die jeden
Krieg als ungerecht und unchriſtlich verwerfen , auf die Bibel berufen ?
Dieſe Frage beantwortet „ G. d . G. “ alſo : „ 1. Iſt in der Weihnachts
botſchaft der Welt der politiſche Friede verkündet ? Der Friede der
Menſchen mit Gott iſt der Inhalt der Engelsbotſchaft, und ſdion deshalb
kann bei ihr von einer Verkündigung eines politiſchen Friedens nicht die

Rede ſein, weil im ganzen römiſchen Reich in allen drei Erdteilen unter
Auguſtus ſeit der Schlacht bei Actium Friede war, und weil die politiſche
Befreiung Paläſtinas vom Römerjoch, die die Magier aus dem Morgen :

land ( ? ) und zuerſt auch die Jünger vom Meſſias erwarteten , von JEjus
ſtets von der Þand gewieſen iſt.

2. Hat Jeſus den Krieg verboten ?

Pfarrer Nithac -Stahn ſchreibt in der Schrift Völkerfriede ?' S. 37 :
„Er hatte keine Urſache, ein religiöſes Urteil über den Krieg zu ſprechen,
der für die Bürger ſeines Reiches nicht in Betracht fam . Aber dies
darf man behaupten : die ganze Lehr JEſu iſt ein Oberſaß, aus dem
ſich ſtillſchweigend das Gebot ergibt : „ Ihr ſollt nicht Krieg führen . " +
Beide Behauptungen erkläre ich rundweg für falich. Ejus bezeichnet
Matth. 22 , 7 den Krieg und die Zerſtörung einer Stadt als das leşte
und einzige Mittel im Plane Gottes, durch welches unverbeſſerliche
Sünder zur gerechten Beſtrafung herangezogen werden : Da das der
König hörte , ward er zornig und ſchickte ſeine Heere aus und brachte
dieſe Mörder um und zündete ihre Stadt an .

Wie ſchon Jejaias 700

Jahre vorher ſeinen Mitbürgern klarmachte, daß nicht etwa Baal, ſon
dern ihr eigener Gott Jahve Jeruſalem zerſtören werde, ſo bezeichnet
JEſus die von ihm prophetiſch erſchaute Straferpedition des Veſpaſianus
und Titus als die von ſeinem himmliſchen Vater verhängte Züchtigung
für den Juſtizmord der Phariſäer , die den Sohn Gottes (Matth. 21 ,
38. 39 ) hingemordet haben. Gäbe es alſo keine Ariege , ſo könnte die
Weltregierung des himmliſchen Vaters gar nicht durchgeführt wer
den . ... 3. Iſt die Selbſtaufopferung im Befreiungskampfe und

Abwehrkriege wider Chriſti Gebot ? Wenn eine Polizeitruppe vorhanden
ſein muß, müſſen ſich in ihr beherzte Männer den Feinden entgegens
werfen. Sat Jeſus Chriſtus dieſe Selbſtaufopferung zu einem guten
Zived verboten , er, der uns (Matth . 10, 28 ) gelehrt hat : Fürchtet
euch nicht vor denen , die den Leib töten, aber die Seele nicht mögen
töten" ?

Iſt der Spruch, den unſer Haiſer auf das Gedenkblatt für

gefallene Kolonialkrieger hat ſeßen laſſen (Joh. 15, 13 ) : „Niemand hat
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größere Liebe denn die, daß er ſein Leben läßt für ſeine Freunder etwa

nicht nach Chriſti Sinn ? Die Abrüſtung, die Porfirio Diaz in ſeinen
leßten Präſidentſchaftsjahren durchgeführt hat, hat den Staat Meriko
ins Unglück geſtürzt (Army and Navy Journal). “ Wer lehrt, daß jeder

Krieg verwerflich und unchriſtlich ſei, der muß folgerichtig mit Ana
baptiſten, Quäkern und andern Sekten behaupten , daß der Staat auch
Verbrecher und Mörder nicht beſtrafen dürfe . Die Schwärmerei der
Pazifiziſten von einem künftigen allgemeinen und bleibenden Weltfrieden

hat ihren Grund in dem Wahn, daß Chriſtus gekommen ſei, um hier auf
Erden ein Millennium irdiſchen , ſinnlichen Glücks , eine Art Türken
himmel, aufzurichten . Solche Gedanken aber ſtammen nicht aus der

Schrift und dem Geiſte, ſondern aus dem alten Adam, den . Chriſten
erſäufen ſollen ſamt ſeinem Dichten und Trachten .

Wer nüchtern und

ſchriftgemäß über den Krieg urteilen will, der leſe Luther, deſſen ge
diegene und oft derbe Ausſprachen über den Krieg jetzt mit Recht wieder
F. B.
in Deutſchland und Amerika veröffentlicht werden .
Der Krieg und die Kirche. In einem Artikel der „ A. E. L. A. “
über , Die Aufgabe der Kirche in der Gegenwart “ ſchreibt D. Ihmels :

„ Die Kirche muß zur Bußpredigerin werden , die unſer Volt zur Buße

ruft und wiederum zur Buße und abermals zur Buße .
wie war die Situation ?

Denn

Man kann ſie kaum ernſt genug anſehen .

Auch wenn man vor aller phraſenhaften übertreibung noch ſo ſorgfältig
ſich hütet , kann man ſich doch nicht verbergen , daß unſer Volt nicht bloß
in weitem Umfang ſich daran gewöhnt hatte , außerhalb des Schattens

der Kirche zu leben und zu ſterben , ſondern daß auch Gott ſelbſt für
weite Kreiſe aufgehört hatte , eine Wirklichkeit zu ſein. Was uns ſo
unendlich ſchwer auf der Seele laſtete und laſtet, ſind alſo nicht bloß

einzelne Sünden , ſo grauenhaft inſonderheit auch beſonders die Sünde
gegen das ſechſte Gebot zugenommen hatte . Alles das war doch im
tiefſten Grunde nur Symptom der troſtloſen Gottesferne , die für große
Scharen unſers Volkes faſt ſelbſtverſtändlich geworden war. Das galt
alles ebenſo nach oben wie nach unten , und man kann zweifelhaft ſein,
wo der Schade größer ſei. Ich habe mir oft geſagt , wie unendlich ſchwer
den Geiſtlichen in manchen Induſtriegemeinden die Ausrichtung ihres
Amtes werden müſſe. Nicht ohne weiteres ſchon um der Unkirchlichkeit
der Gemeinde willen ; ihr mochte man in vielen andern Gemeinden nicht

minder begegnen . Aber was alle Arbeit hier ſo unſagbar ſchwer machen
mußte , war die, menſchlich geſprochen , vollendete Ausſichtsloſigkeit dieſer

Arbeit . Wie ſoli Gottes Wort ein Neues ſchaffen , wenn es nicht mehr
gehört wird, und durch eine geſchloſſene Organiſation auch denen , die
das Wort noch hören möchten , es faſt unmöglich gemacht wird . Mit
ſtiller Bewunderung habe ich wohl zugeſehen , in welch ſelbſtverleugnens
der Treue hie und da Geiſtliche durch Veranſtaltung von Diskuſſions
abenden , durch wirtſchaftliche Fürſorge, durch private Seelſorge erſt

einmal ein Vertrauensverhältnis, wenn nicht zur Kirche, ſo doch zur
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Perſon des Geiſtlichen zu ſchaffen verſuchten. Wie gering war gleich
wohl der ſichtbare Erfolg! ... Stand es in den höheren und höchſt
gebildeten Streifen anders ? Anders wohl, aber ob beſſer ? Wie groß
war auch hier der Prozentſaß derer, die zur Kirche kein anderes Ver
hältnis mehr hatten, als daß ſie von ihr ihre Familienfeſte ſich ſchmücken

ließen. Gewiß war hier infolge der größeren äußeren und inneren
Selbſtändigkeit die Gefahr weniger groß, daß die Rüdſicht auf andere
von der Kirche abhalte ; aber wird dadurch die tatſächliche Kirchenent

freindung nicht nur noch ernſter ? Durchweg freilich beſtand die vers
meintliche perſönliche Selbſtändigkeit nur darin , daß man, ohne ſich
ernſtlich darüber Gedanken zu machen, die nun einmal herrſchende
Kirchen- und Gottesferne auch ſeinerſeits mitmachte ; man war mit
allem , was die Stirche zu ſagen hatte, fertig, ehe man es auch nur
wirflich gehört hatte .

Welche Mauer richtete das aber tatſächlich der

Kirche gegenüber auf ! Wie oft haben wir gewünſcht : Wenn jene uns
doch nur einmal geſtatten wollten , von Gott zu ihnen zu reden ! Ver
hältnismäßig gering war dagegen die Schar derer, die wirklich um eine
ſelbſtändige Auseinanderſeßung mit der Kirche ſich bemüht und zu einer
vermeintlich wiſſenſchaftlich notwendigen Ablehnung der kirchlichen Pre

digt gekommen waren ; aber wie groß war die Wirkung, die, zum Teil

gewiß ungewollt, von ihnen ausging ! Man muß immer wieder daran
erinnern , daß die Waſſer nicht von unten nach oben, ſondern von oben

nach unten fließen . Woher ſtammte die Weisheit in der Weſtentaſche,
die dem Arbeiter das Chriſtentum unſicher machte ? Iſt es nicht der
Niederſchlag der wiſſenſchaftlichen Arbeit, die man auf eine Stritit des
kirchlichen Chriſtentums verivandt hatte ?
In unzähligen Fällen , ja

man darf getroſt jagen, durchweg bedeutete freilich die Berufung auf die
Wiſſenſchaft nur eine Beruhigung für eine in Wirklichkeit ganz anders

begründete Ablehnung des Chriſtentums. Der eigentliche Gegner des
Chriſtentums war und iſt die Diesſeitigkeitsſtimmung der ganzen Zeit.
Mit allen ernſthaften Gegengründen kann man ſich auseinanderſeßen ;
in jedem Stampfe iſt Sieg möglich . Wie aber, wenn man gar nicht mehr
kämpft ? Für das Empfinden weiter Durchſchnittskreiſe unſers Volkes
war das ernſthafte Chriſtentum nicht mehr eine Größe, mit der man
wirklich rechnete . Auch hier muß man verſtehen, ehe man tadelt. Durch
die ungeheuren Fortſchritte beſonders der Technik iſt der moderne Menſch

ſo ſehr der diesſeitigen Welt Herr geworden und ſteht mit ſeinem ganzen
Gedankenkreis vielfach ſo ſehr in der ſichtbaren Wirklichkeit, daß ihm in
dem Getriebe der Räder, in der raſtloſen Arbeit des Tages oder auch
in der eraften Erforſchung der Welt der Wirklichkeit das Wort von einer
andern Welt eben wie ein Ton

aus einer andern Welt klingt, mit

dem er nichts mehr anfangen kann . Mancher ehrliche Zeitgenoſſe möchte
uns wirklich auf unſer Zeugnis von Gott und ſeinem ewigen Reich ants
worten müſſen : Ich höre das alles wohl; ich ſehe ja auch, daß das alles
für Sie ungeheure Bedeutung hat, ja Wirklichkeit iſt — aber, wenn ich

Vermiſchtes.

507

ehrlich ſein ſoll, es iſt mir, als ob Sie eine fremde Sprache redeten .“

D. Ihmels hat recht: Die Kirche muß zur Bußpredigerin werden !

Daß aber aud; den Dienern der Kirche, inſonderheit den theologiſchen
Profeſſoren , gerade auch den ſogenannten poſitiven, zu denen D. Ihmels
gehört, Buße und Rückkehr zum alten Glauben gepredigt werden ſollte,

dafür ſcheint es leider in Deutſchland immer noch kein weitreichendes
Verſtändnis zu geben.

Und doch ſind eben dieſe Vertreter der Kirche

es, die durch ihre Angriffe auf ſchier alle Artikel des chriſtlichen Glau
bens und inſonderheit durch ihre Bibelkritik und Leugnung der Inſpi

ration und Untrüglichkeit der Schrift die Chriſten irregemacht, ihnen
den Boden unter den Füßen weggeſprengt und ſie den Angriffen des
Unglaubens und Irrglaubens gegenüber hilf- und waffenlos gelaſſen
F. B.

haben .

Dic religiöſe Bewegung betreffend, die der Krieg in Deutſchland
ausgelöſt hat, läßt ſich D. Ihmels in demſelben Artikel alſo vernehmen :

„ über zweierlei durfte man ſich freuen und -- wundern .

Über das

eine rückhaltlos. Das iſt die ungeheure fittliche Kraft, die in unſerm
Volke offenbar wurde. Man darf es ohne Selbſtgefälligkeit ſagen : wir

haben erlebt, daß in unſerm Volte doch noch ganz andere ſittliche Kräfte
ſtecken als in den gegneriſchen Völkern . Sodann aber ſchien doch auch
dieſe ſittliche Energie noch tief in einem religiöſen Boden zu wurzeln.
Es war doch wieder ein gewaltiges Schauſpiel, daß mit einem Schlage
auch die Kirchen, die bisher gähnend leer tvaren , ſich füllten , daß ge

waltige Mengen betend vor Gott auf den Knien lagen, und daß Tages
zeitungen , die bisher den Namen Gottes ſorgfältig mieden , wieder uns
geſcheut von Gott zu ſprechen begannen . Was iſt das ? Eine neue
Schöpfung von Gott, urteilte ein Freund. Andere haben den Eindruck
gehabt : es werde offenbar, daß unſer Volt doch noch viel ſtärker an
Gott gebunden ſei, als es bisher ſchien. Beides ſchließt ſich nicht aus,
beides hat auch ſein Recht, beides aber darf nicht überſchäßt werden .
Einen Augenblick mochte es für den oberflächlichen Blick ſcheinen, als
ſeien wirklich mit einem Schlage die Krankheiten der Volksſeele weg

geblaſen , und als komme nun nur zutage, daß unſer Volk in ſeinem
innerſten Kern immer noch das aus Gott lebende Volk ſei. Wir werden
jeßt ſchon unendlich viel nüchterner urteilen .

Soviel ich ſehe , hätten

wir noch kein Recht, ſchon von einer wirklichen neuen Erwedung im
Volksleben zu ſprechen . Die äußeren Feinde des Chriſtentums halten
wohl für den Augenblick fich zurück, aber ſie ſind ganz und gar nicht tot.

Und was wirklich neu ſich regt, iſt im beſten Falle der Anfang eines
Neuen . Immerhin , die Kirche hat Gelegenheit , an manche heranzukom
men , die ſie bisher nicht erreichte. Wer weiß auch, ob unſer Gott die
Jedenfalls - jest iſt
Furchen nicht noch tiefer und tiefer zieht. Jedenfalls
Saatzeit. Die Kirche darf ſie nicht verſäumen . " In ähnlicher nüchter
ner Weiſe dreibt auch der „ Reichsbote" : „ Eine ungeahnt hochgehende
Welle religiös -baterländiſcher Begeiſterung ſchob das Gotteswort, das
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Gotteshaus und damit auch wieder das Pfarrhaus in den verdienten

Mittelpunkt. Der verſpottete, zur Ruhe geſepte Gott trat wieder als
Gott der Schlachten vor die zitternde Voltsſeele. Aber ſchon jeßt, laum

zwei Wochen nach der Kriegserklärung, erleben wir Großſtadtpfarrer
mit Betrübnis und Schmerz, wie die herrliche religiöſe Bewegung ab
flaut, wie ſie einer politiſchen Senſationslüſternheit oder aber einer uns

verkennbaren Gleichgültigkeit weicht. Ja, ſchon drängen ſich gottlos und

frech die zwei gefährlichſten Volksverderber, Trunkſucht und Unſittlich
keit, mit ihrem verheerenden Gefolge auf den großen Truppenſammel
pläßen an die Krieger heran als die gefährlichſten Verbündeten der
F. B.
Feinde jenſeits der Grenzen .“

Sie verſtoden ihr Herz. Daß der Weltkrieg vielen in Europa zum
Segen gereicht, dafür ſprechen zahlreiche Tatſachen . Leider fehlt es
aber auch nicht an ſolchen, die wie einſt Pharao und Jeruſalem jeßt
ihr Herz nur noch mehr verhärten und ſo die Zuchtruten , die ihnen nach
Gottes Willen zum Heil gereichen ſollten, für ſich verwandeln in Fluch.
Zu dieſen gehört z . B. P. Heydorn in Hamburg, der ſich nicht ſcheut, in
dieſer ernſten Zeit die Kriegsgebete zu verſpotten, und auch das „ Atomitee
Konfeſſionslos “, das ſeinen ürger über die religiöſe Bewegung in
Deutſchland nicht zu verbergen weiß, wie aus folgenden von der „ Ref."
mitgeteilten verbiſſenen Säßen dieſes Komitees hervorgeht : „ Der fons

feſſionelle Friede iſt von höchſter Stelle verbreitet worden. Wer ihn
nicht hält und ſelbſt in dieſer ernſten Zeit vom Zelotentum nicht laſſen
kann, das ſind gewiſſe orthodore Kreiſe. In ihren Organen wimmelt
es von Leitartikeln und Zuſchriften , in denen frohlockend die herrliche
Zeit' geprieſen wird, in der ,der HErr ſein Volk zu ſich berufen hat.
Da wettern die frommen Herren in einem Atemzuge gegen die ſcham

loſe Moder der hohen Abſäße und durchbrochenen Bluſen, gegen die
Proſtitution, gegen die Freidenfer , Moniſten und Atheiſten und all das
üble Zeugs, tvie es im

freikonſervativen Poſener Tageblatt heißt.

Lieſt man dieſe frommen Ergüſſe, ſo weiß man nicht, worüber man mehr
ſtaunen foll: über die Dummheit, mit der dieſe , Chriſten ' verraten , wie
gelegen ihnen dieſer Weltkrieg kommt, oder über die Gemeinheit, mit

der ſie, die Hüter der Moral, ſelbſt jeßt nicht aufhören , die Beſtrebungen
ehrlicher Menſchen mit dem Schmuß der Goſſe in einem Atemzuge
zu nennen . “ Der Gottesglaube entſpricht ganz der Natur des Mens
îchen , während der Atheismus ein fünſtliches Gebilde der überkultur iſt.
Dafür legt faſt immer und überal Zeugnis ab das Verhalten des
Menſchen in der Not und auch jeßt wieder die religiöſe Bewegung in

Deutſchland. Kein Wunder alſo, wenn atheiſtiſche Sozialdemokraten
ſich über die gegenwärtige religiöſe Bewegung, die ihren Inglauben
mit der Tat widerlegt , ärgern . An der Front und im Angeſichte des
Todes dürften aber auch ſie den Mund weniger voll nehmen.
Die Liberalen und der Krieg. Daß die liberale Theologie weiter
nichts iſt als theologiſche stannegießerei, die dem Ernſt des Lebens
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gegenüber, wie es ſich im Tode und jetzt im Kriege zeigt, völlig verſagt
und höchſtens mit poetiſchen Phraſen und hot air aufzuwarten vermag,

iſt allbekannt. Während Luther uns vom Standpunkt ſeines Chriſten
tums aus auch hier auf alle Fragen ſolide Antwort gibt, hat der Krieg
alle liberalen Theorien von JEjus und dem Vatergott wie Spinne
gewebe heruntergefegt und wie Kartenhäuſer umgeworfen . In der

Zeitſchrift „ Chriſtentum und Gegenwart “, herausgegeben von den
Þauptvertretern des Liberalismus in Bayern, D. Geyer und D. Rittel
meyer, ſteht z. B. zu leſen : „ Das haben wir wohl alle unwillkürlich ge

ſpürt, daß Jeſu Geſtalt ſchlecht in dieſe kriegeriſchen Tage paßt. Gott
ſtand gewiß allen vor der Seele, aber nicht Jeſus, wenigſtens zunächſt
nicht. Er ſchien wie mit naturgeſeßlicher Notwendigkeit völlig in den
Hintergrund getreten zu ſein .

Regimenter, Roſſe, Sanonen , Schlacht

begeiſterung - und Jeſus, nein, das ging nicht! Viele, die gewohnt
waren , in Jeſus den unbedingten Führer ihres Lebens zu ſehen, haben
das ichmerzliche Empfinden gehabt, daß Jeſus hier als Führer ans

ſcheinend ganz berſagte . Wir vermißten ein Wort aus ſeinem Munde,
das uns zu dem, was wir doch alle als unſere nächſte Pflicht erkennen ,

den Krieg mit aller Araft zu führen , Mahnung und Weiſung gäbe.
Wenn wir unſere Augen fragend auf ihn richteten , ſchien er zu ver
ſtummen . In ſeiner Gedankenwelt hat der Krieg keine Stelle. Man
dente nur an die Bergpredigt mit ihrem Lobpreis der Sanftmütigen

und Geduldigen, mit ihren Worten vom Erleiden des Unrechts.

In

dieſem Punkte ſcheint mir Tolſtoi doch recht geſehen zu haben . " — Ja,

wäre das wirklich der Zweck JEſu und des Chriſtentums geweſen , hier
auf Erden ein Tolſtoiſches Millennium eines allgemeinen Weltfriedens

aufzurichten, ſo könnte die Geſchichte nur das Urteil fällen : Das
Chriſtentum hat ſeinen Zweck völlig verfehlt. Und hinter dies Urteil
würde dann der gegenwärtige Weltkrieg mit der ihm folgenden Ver :

bitterung und Abſchließung der Völker einen Punkt ſeßen, der auch ſtehen
bliebe. Wie lichtet ſich aber alles, wenn man die Tatſachen der Welt
geſchichte und auch die des gegenwärtigen Weltkrieges in das Licht der
Ewigkeit rückt und anſchaut mit geiſtlichen Augen , in denen das Licht
des göttlichen Wortes leuchtet, wie uns Luther dasſelbe wieder ange
zündet hat.

F. B.

Politiſch -unioniſtiſche Friedensbewegung ! Der ſchwediſche Erz
biſchof D. Söderblom wollte eine Geſamterklärung der angeſehenſten
Vertreter der evangeliſchen Kirchen zugunſten des Friedens veranlaſſen
und wandte ſich zu dieſem Behufe an die Erzbiſchöfe von Canterbury
und von York, an den Moderator der ſchottiſchen Staatskirche, an die
geiſtlichen Präſidenten der evangeliſchen Kirchen in Holland, Belgien ,

Frankreich, an zehn Vertreter der evangeliſchen Kirchen in den Ver
einigten Staaten, an einen Vertreter der Genfer Kirche, an einen
däniſchen und einen norwegiſchen Biſchof, an den Erzbiſchof von Abo

( Finnland) , an evangeliſche Biſchöfe der öſterreichiſch -ungariſchen
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Monarchie und an drei ruſſiſche Metropoliten. Als Vertreter deutſcher
Kirchen wurden von ihm

angerufen : Oberhofprediger D. Dryander

(Berlin) , Oberhofprediger D. Dibelius (Dresden) , Vizepräſident des
fächſiſchen Konſiſtoriums, Präſident des Oberkonſiſtoriums D. v . Bezzel
(München ), Prälat Römer ( Stuttgart) . Da aber die Friedenszuſchrift

Söderbloms es unentſchieden läßt, wer am gegentvärtigen Krieg die
Schuld trage, ſo haben alle Vertreter der deutſchen Kirche dem Erz
biſchof „ einmütig und eines Sinnes abgeſchrieben ".

Dieſe Abſage

begründet Prälat Römer u . a . alſo : „Ich vermag meinen Namen nicht
unter eine Erklärung zu ſeßen, die den Schein erweckt, als wären die
Unterzeichner der Meinung, was den Anſtoß zum Friedensbruch ges

geben hat“ , ſei nur Gott allein ' bekannt. Die von der kaiſerlich- deutſchen
Regierung veröffentlichten Dokumente ſind aller Welt bekannt, und ihr
von niemand angezweifelter Inhalt zeigt, daß die kaiſerlich - ruſſiſche
Regierung den Frieden gebrochen hat, und zugleich, daß nur die Regies
rung Großbritanniens, dieſe aber auch mit voller Sicherheit, den Welt
frieg hätte verhüten können .“ Das zeugt von Gewiſſenhaftigkeit auf
ſeiten der deutſchen Kirchenmänner. Sind ſie ihrer Sache gewiß, ſo
konnten ſie das „ unioniſtiſche “ Dokument Söderbloms nicht unter :
Aus demſelben Grunde der Wahrhaftigkeit und Getviſſen
haftigkeit hat D. Dryander es abgelehnt, eine ihm von einem angeſehes

nen franzöſiſchen Stirchenmann zugeſandte , internationale Erklärung
zweds humaner Kriegführung" zu indoſſieren. In vollem Einklang
mit dieſen Äußerungen ſteht auch die Erklärung des Miſſionsausſchuſſes
von 16 deutſchen Miſſionsgeſellſchaften , daß er die angebotenen eng
liſchen Sammlungen für bedrängte deutſche Miſſionare nicht annehmen
könne.
Wie kommt es aber, daß dieſelben Theologen keine Gewiſſens
biſſe haben, wenn es die Unterſchrift von kirchlich unioniſtiſchen Doku
menten gilt ? Wo bleibt hier, da es ſich doch um Gottes klares Wort

handelt, der ſittliche Ernſt, der auch nicht den Schein erwecken darf,
als ob das noch in der Schwebe liege und offene Frage ſei, was Gott
längſt deutlich und klar in ſeinem Wort entſchieden hat ? Der Stampf,

den Chriſtus in dieſer argen Welt führt, fordert doch kein geringeres
Maß von Trelle und Wahrhaftigkeit als der Krieg, den die Deutſchen

jeßt gegen ihre Feinde führen ! Sooft aber Miſſouri bisher dieſe Treue
und Gewiſſenhaftigkeit gegen Gott und ſein Wort gefordert und danach

gehandelt hat, erhob ſich in der ganzen Welt ein Geſchrei über miſſouriſche
F. B.
Beſchränktheit, Unduldſamkeit und Liebloſigkeit.
Weltkrieg und Weltmiffionskonferenz. Auch auf der großartigen
Edinburger Weltmiſſionskonferenz im Juni 1910 wurde die bekannte

ſchwärmeriſche Loſung Motts und Speers ausgegeben : ,, Eroberung der
Welt für Chriſtum noch in dieſer Generation ! “ Und daß dieſer ganzen
Bewegung alle möglichen ſchwärmeriſchen , unbibliſchen , fleiſchlichen und
chiliaſtiſchen Gedanken zugrunde lagen , wurde ſelbſt von den Evans
geliſchen in Deutſchland nicht erkannt. Der Weltkrieg hat aber auch
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hier den Blick geſchärft und das Edinburger Wahngebilde jeftiereriſcher

Schwärmerei gründlich zerſtört und wieder einmal den Stempel der

Wahrheit gedrückt auf die nüchterne, aber verachtete Lehre der Heiligen
Schrift und der lutheriſchen Kirche von der geiſtlichen Art des Reiches

Chriſti und ſeiner Magdgeſtalt, inſonderheit vor dem Weltende. Eine
Folge dieſer heiljamen Ernüchterung durch den Krieg dürfte auch die
ſein , daß die Weltmiſſionskonferenz einen großen Riß erhält , da die
Evangeliſchen in Deutſchland ſich wahrſcheinlich von derſelben zurück ziehen werden .

Das „ Ev. Miſſionsmagazin " berichtet über den Emp

fang eines Schreibens von dem Sekretär der Edinburger Konferenz und
fährt dann alſo fort : „ Das Schreiben aus Edinburg iſt nach unſerm

Eindruck ein ſchmerzlich beredtes Zeugnis davon , daß man in dieſen
Streiſen nichts zu ſagen weiß, jedenfalls beim Ausbruch des Krieges

nicht wußte, wie die Lage ſich und andern deuten , weshalb man ſich auf
allgemein gehaltenen Zuſpruch beſchränkte, der niemand aufrichtet und

niemand weh tut. Was die Edinburger Weltmiſſionskonferenz erreicht
zu haben hoffte, insbeſondere das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit
aller evangeliſchen Miſſionsarbeit und der Ruf- nach internationalem
Zuſammenſchluß, nach weltumſpannender cooperation, das iſt nun einer
Prüfung unterworfen , die erſt zeigen muß, wieviel als Spreu zerſtieben,

und wieviel als gereinigte Frucht bleiben und weiterwirken wird. Was
angeſichts des überwältigenden Eindruces der Edinburger Weltfonferenz
( 14. bis 23. Juni 1910 ) , der bis jeßt ungeſchwächt weiterivirfte, faum

jemand öffentlich wagte , ein Wort der Kritik und der Warnung vor allzu
hohen und allzu wenig auf die Einfalt des Glaubens an Chriſtus funda :
mentierten Hoffnungen , das nachzuholen wird nun durch die erſchütternde
Sprache der Tatſachen überflüſſig. Uns will ſcheinen , Gott rechne ſcharf

ab mit dem ganzen chriſtlichen Miſſionsbetrieb ; aber den Glauben
wollen wir behalten : nicht auf Vernichtung, ſondern auf gründliche Er
neuerung hat er es abgeſehen . Machen wir nun in niedriger Stille
weiter und gedenken wir des Vorbildes der erſten Chriſtengemeinden ,
die in viel Trübſal und Armut doch noch geblieben ſind in der Gemein
ſchaft der Handreichung'. 2 Kor. 8, 2 ff." - Jedenfalls wäre es ein
großer Segen für die Chriſtenheit, wenn der Weltkrieg auch die Wirkung
haben ſollte, daß die Evangeliſchen in Deutſchland ſich von den Selten
abwenden und zurüdkehren zur altlutheriſchen Nüchternheit in der Lehre
und zur feuſchen Sprödigkeit in der Kirchengemeinſchaft den Sekten
gegenüber. Um das wahre Luthertum oder, was dasſelbe iſt, um das

wahre Chriſtentum iſt es geſchehen , wo immer es ſich von den Sekten
umſchmeicheln und von ihren Schwärmereien einkreiſen läßt.
Die Bedeutung des Geſanges für die chriſtliche Kirche und ihre

Gottesdienſte iſt uns etwas Selbſtverſtändliches. Sie tritt aber in ein
neues Licht auf den Miſſionsgebieten, indem den jungen Chriſtenges
meinden nicht nur der Liederſchaß der alten Kirche erſchloſſen wird, und
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neue Geſänge nach der nationalen Eigenart entſtehen, ſondern auch mit
dem chriſtlichen Glaubensleben eine neue Sangesfreudigkeit im Volke

erwacht. Sehr bezeichnend hierfür iſt die Mitteilung eines engliſchen
Blattes aus Indien, wo ſich bekanntlich die ſtärkſte Empfänglichkeit für
das Chriſtentum unter den Kaſtenloſen und niederen Volksklaſſen findet.
Das genannte Blatt ſchreibt: „ Es iſt eine merkwürdige, bezeichnende
Tatjache, die zum Nachdenken auffordert, daß, während die Leute niede:
rer Kaſten, die ſich jeßt zur Kirche drängen , im allgemeinen leiden
ſchaftlich gern ſingen und hervorragend muſikaliſch veranlagt erſcheinen ,
die Leute höherer Kaſten an Geſang und Muſik meiſt arm ſind, und die
Mohammedaner ſie ganz verſchmähen, ſo daß ſie beim Gottesdienſt übers

haupt nicht ſingen .“

Die ſeltſame Erſcheinung, daß der Zug zum

Chriſtentum da am ſtärkſten iſt, wo die Muſik eine Helferin des Glau
bens iſt, beſtätigt nur wieder, daß die Geſchichte der Kirche ſich draußen
wiederholt. Auch in Indien ſchließt ſich ein ſegensreicher Bund zwiſchen
( G. d . 6. )
dem Evangelium und dem heiligen Liede.

Literatur .
3m Concordia Publishing House, St. Louis , Mo., iſt erſchienen :
1. „ Amerikaniſcher Salender für deutſche Lutheraner auf das Jahr 1915.“
10 Cts .

Dieſer Kalender umfaßt 104 Seiten und bietet neben dem Kalenda :

rium, dem Verzeichnis jämtlicher Paſtoren , Profeſſoren und Behrer der Synodal:
konferenz und anderm nüblichen Material auf S. 15—42 anregenden und erbau :
lichen Leſeſtoff. Alle Häuſer der Synodaltonferenz ſollten ihm die Türen öffnen.

2. „ Lehrplan für gemiſchte Gemeindeſchulen .“ Eine Handreichung für Lehrer
und Paſtoren . Von Behrer H. J. H. Papke. 38 Seiten mit Papierumſchlag.
„ Das Werkchen bietet ausführliche, auf ſechs Schuljahre verteilte an:
gaben in bezug auf den Religionsunterricht, Sprachunterricht (deutſch und eng = '

15 Cts.

liſch ), Nechenunterricht, Schreibunterricht, Geſangunterricht, Geographie, Mefor:
mationsgeſchichte, United States History und Nature Study nebſt einigen
trefflichen Schlußbemerkungen über Hygiene . Beigegeben iſt ein ausgearbeiteter
Lehrplan für eine gemiſchte Schule . Gerade wegen der Gründlichkeit in der Zer :

gliederung des Unterrichtsſtoffes und der fortſchrittlichen Verteilung auf die ſechs
Schuljahre kann dieſer Lehrplan' auch da gute Dienſte leiſten, wo die Gemeinde:
ſchulen zum Teil oder ganz als Klaſſenſchulen organiſiert ſind. Jeder Lehrer

und jeder Paſtor, deſſen Aufgabe die Aufſicht oder die Leitung einer Gemeinde:
ſchule iſt, ſollte nicht verfehlen , dieſe reife Arbeit zu beſtellen .“

3. „ Der Heiland. Weihnachtsfeier von Louis Zobel. 5 Cts . , das Dußend
40 Cts., das Hundert $3.00 . Die Lieder, welche dabei die Gemeinde fingt, find
ſeparat zu haben zu 50 Cts. das Hundert.
4. " Immanuel."

A German and English Christmas Liturgy.

Com

piled by the Rev. J. H. C. Fritz. With New Music by I. C. Strieter. 5 Cts.,
Dieſe Biturgie iſt ſo
das Dukend 50 Cts., das Hundert $3.75. Porto ertra.
eingerichtet, daß die Geſänge auch gleichzeitig in beiden Sprachen geſungen wer :
den können .

5. Katalog des Concordia Publishing House 1914/15.
Auf 527 Seiten
legt dieſer Statalog Zeugnis ab von der enormen Tätigkeit unſers Verlags- und
Buchhandels. Unſere Paſtoren ſollten dieſen Katalog immer zur Hand haben ,
denn mit Recht rechnet unſere Synode auf den Patriotismus ihrer Glieder und
Gemeinden. Wo immer möglich, ſollten fie ihre Einkäufe machen im Concordia
Publishing House, wobei fie, genau beſehen, wohl immer auch finanziell ſchließ
lich am beſten fahren werden .
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6. “ Lutheran Annual 1915.” 10 Cts.

Dieſer Kalender iſt das engliſche

Ebenbild des deutſchen und ſollte darum in teiner Familie fehlen, wo der deutſche
nicht oder nicht mehr geleſen wird.

F. B.

Deutſchlands Sampf für Recht und Gefittu g . Äußerungen führender

Männer über den Krieg. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig.
25 Pf.
Dieſe Schrift bildet das erſte Heft des 9. Jahrgangs der „ Internationalen
Monatsſchrift für Wiſſenſchaft, dunſt und Technit". Zu Worte tommen Männer
wie Harnad , Hinke, Wagner, Chamberlain , Tröltſch, Eucen u. a.

Harnad

glaubt den Engländern den Vorwurf nicht erſparen zu fönnen, daß ſie mit
ihrem Strieg gegen Deutſchland ſich eines Verrats an der Kultur ſchuldig ge
macht haben. Zu dieſer Stultur “
ſchreibt Harnac
mgehören drei Dinge,
oder beſſer , fie beruht auf drei Pfeilern . Der eine Pfeiler iſt die Anerkennung

des unendlichen Wertes jeder Menſchenſeele, daher die Anerkennung der Perſön:
lichkeit und der Individualität. Dieſe find geachtet, gepflegt und gewollt. Das
iſt der eine Punkt unſerer Kultur .

Und der zweite Punkt iſt die Anerkennung

der Pflicht, dieſes ebengenannte teure Leben für jedes große Ideal, „Gott, Frei
heit, Vaterland", ſtets auf das Spiel zu legen. So teuer das Leben von uns,
Amerikanern und Deutſchen, geſchäft wird, das Leben , das Menſchenleben, ſo
ficher geben wir es willig und freudig hin , ſobald eine hohe Sache es verlangt.

Und der dritte Pfeiler iſt der Reſpekt vor dem Recht und dazu die Fähigkeit zu

kraftvoller Crganiſation auf allen Linien und in allen Gemeinſchaften . Aber
nun ſteigt gegenüber der Kultur auf dieſen drei Pfeilern : Perſönlichkeit, Pflicht,
alles zu opfern für Ideale, Recht und Organiſation
nun ſteigt neben dieſer
Kultur eine andere Kultur vor meinem Blide auf, eine Kultur der Horde, die

patriarchaliſch regiert wird, des Haufens , der von Deſpoten zuſammengeſcharrt
und zuſammengehalten wird, die byzantiniſche — ich muß weit ausholen -- mon :
goliſch -mostowitiſche Kultur. „ Großbritannien reißt den Damm ein, der Weſt
europa und ſeine Kultur vor dem Wüſtenjande der aſiatiſchen Unfultur Ruß
lands und des Panſlawismus geſchüßt hat. ' Nun müſſen wir Deutſche ihn mit
unſern Leibern erſeken . Wir werden es unter Strömen von Blut tun und durch :
halten . Wir müſſen durchhalten ; denn wir verteidigen die Arbeit von andert :

halb Jahrtauſenden für ganz Europa und auch für Großbritannien ! Aber der
Tag, da Großbritannien den Damm zerriß, fann niemals in der Weltgeſchichte

vergeſſen werden . Intereſſant iſt auch das Urteil des Engländers Chamber:
lain : „Seit 45 Jahren verkehre ich vorwiegend mit Deutſchen , ſeit 30 Jahren
lebe ich ſtändig in deutſchen Landen ; die Liebe zu deutſcher Art, deutſchem Den :

ten , deutſcher Wiſſenſchaft, deutſcher Kunſt ſchärfte mir das Auge, ohne mich
blind zu machen ; mein Urteil blieb völlig objektiv, und an gar manches, was
mir beim erſten Betreten deutſchen Bodens nicht behagte, habe ich mich noch
immer nicht gewöhnen können . Mit Frankreich ſeit früheſter Kindheit ver

wachſen, England durch Blutsbande angehörig , blieb ich vor parteiiſcher Ver:
blendung bewahrt. Freilich habe ich ſtets zurüdgezogen gelebt und ſuchte nicht
durch Gaffen und Vordrängen Volt und Land fennen zu lernen ; von einiger
Entfernung erblidt man aber die Dinge klarer als aus der Nähe; aus der Stille
vernimmt das Dhr deutlicher als mitten im Wirrwarr.

Und mein Zeugnis

lautet dahin: in ganz Deutſchland hat in den letten 43 Jahren nicht ein eins
ziger Mann gelebt, der Krieg gewollt hätte, nicht einer. Wer das Gegenteil
behauptet , lügt
ſei es wiſſentlich, ſei es unwiſſentlich .“
Für 25 Pfennig iſt
auch die zweite Nummer, die ebenfalls ein „ Striegsheft“ bildet, zu haben . Sie
bringt furze Artikel von G. Röthe, D. Schäfer, W. v. Bode, Deißmann, Wundt,
F. B.

9. Kaftan u . a .

ESSAYS IN PENTATEUCHAL CRITICISM ,
lin , 0.

By Harold M. Wiener .

Bibliotheca Sacra Co.

Ober

239 Seiten 6X9 , in Lein

wand mit Goldtitel gebunden . Preis : $ 1.50 portofrei.
PENTATEUCHAL STUDIES. By Harold M. Wiener. Oberlin, O. Biblio
theca Sacra Co.

353 Seiten 6X9 , in Leinwand mit Goldtitel

gebunden. Preis : $ 2.15 portofrei.
Das erſte dieſer Werte erſchien ſchon im Jahre 1909, das zweite 1912, aber

fie find es wert, auch ſo lange Zeit nach ihrem Erſcheinen noch an dieſer Stelle
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angezeigt und beſprochen zu werden. Sie gehören zu den ſcharfſinnigſten und
eingehendſten Widerlegungen der vielgerühmten höheren Kritit unſerer Zeit, be:
ſonders der höheren Pentateuchkritit. Die einzelnen Auffäße ſind zum größten
Teil in der älteſten theologiſchen Zeitſchrift Ameritas erſchienen, der im 84. Jahre
ſtehenden Bibliotheca Sacra, früher in Andover, Maſſ., herausgegeben , ſeit
einer Reihe von Jahren nach Oberlin, D., verlegt . In dem erſtgenannten Werte
verteidigt Wiener beſonders die Erzählungen und Einrichtungen, die ſich in den

vier leßten Büchern des Pentateuchs finden , gegen die moderntritiſchen Ein
wände ; in dem zweiten Werke beſchäftigt er ſich hauptſächlich mit der Genefis,
doch ohne daß die andern Bücher ausgeſchloſſen wären . Äuch ein intereſſanter
Briefwechſel, den Wiener mit bekannten Kritikern der Gegenwart geführt hat ,

wird dargeboten . Der Verfaſſer der beiden Werke iſt kein Chriſt, ſondern ein
Jude, der für die Echtheit und Glaubwürdigkeit der heiligen Schriften ſeines
Voltés eintritt. Er iſt tein Theolog, ſondern ein Juriſt, der ſich aber ſchon ſeit
langer Zeit viel mit ſolchen Studien befaßt hat und viele Theologen beſchämt;
denn er hält entſchieden die moſaiſche Verabfaſſung des Pentateuchs feft. Er

führt eine gewandte Feder, und ſeine juriſtiſche Bildung kommt ihm gut zu
ftatten, gerade wenn es gilt, Argumente auf ihre Beweiskraft zu prüfen. Er

beſikt eine ausgebreitete Gelehrſamkeit und kennt die einſchlägige deutſchländiſche,
niederländiſche, engliſcheund amerikaniſche Literatur. Er iſt ein tüchtiger Ken :
ner des Hebräiſchen, und die Septuaginta und andere Überſegungen des Alten
Teſtaments find ihm geläufig und bei ſeinen Unterſuchungen zur Hand. Er
führt, wie wir aus dem lektjährigen und gegenwärtigen Jahrgang der Biblio
theca Sacra ſehen , ſeine eindringenden Unterſuchungen fort. Ein Hauptver :

dienſt Wieners iſt, daß er mit einigen andern Gelehrten die Burg der höheren
Kritit ſeit 150 Jahren , die Scheidung verſchiedener Duellenſchriften im Penta:

teuch auf Grund des Wechſels der Gottesnamen Jehovah und Elohim , mit ſolch

ſchwerwiegenden Gründen angreift, daß vielgenannte Kritiker der Gegenwart
dieſes Argument nicht mehr als ausſchlaggebend anſehen mögen . Die Hinfällig
keit dieſes Arguments hat uns ſchon immer feſtgeſtanden , aber es iſt erfriſchend
zu leſen, daß Gelehrte wie Wiener und Redpath in England,Kloſtermann,
Dahſe und Möller in Deutſchland, Eerdmans und Trölſtra in Holland die viel:
genannten höheren Kritiker in die Enge treiben , ſo daß ſogar der bekannteſte

Kritiker der Gegenwart, Wellhauſen, zugeſteht, daß in Dahſes Unterſuchungen
ein „wunder Punkt“ berührt wird, daß Sellin in Roſtoc meint,daß wir in einer
Zeit der „ Gärung und dés übergangs" auf kritiſchem Gebiet ſtehen , daß Kittel
in Leipzig die Preisaufgabe ſtedt: „ Die Gründe für die Verſchiedenheit der
Gottesbezeichnungen Jahve und Elohim bedürfen einer neuen Unterſuchung“,
und daß Toy in Harvard, der ſeine frühere Stellung gerade ſeiner höheren
Kritik wegen aufgeben mußte, Wiener Zugeſtändniſſe macht. Wieners und
Dahſes Theſe iſt, daß die Septuaginta an zirka 180 Stellen eine andere Gottes :

bezeichnung haben als der hebräiſche Tert, und daß man darum nicht jo mecha
niſch nach den verſchiedenen Gottesnamen Urkunden im Pentateuch unterſcheiden
kann, ſondern erſt eingehender tertkritiſch unterſuchen muß. Während wir durch
aus nicht allen Behauptungen und Aufſtellungen Wieners zuſtimmen können,
auch öfters Ton und Weiſe der Ausführung uns nicht aneignen möchten, be
ſigen doch ſeine Werke bedeutenden Wert als herzhafte Angriffe auf die viel:
gerühmte, aber bodenloſe höhere Kritik unſerer Zeit, und wir empfehlen fie allen,
L. F.

die ſich für ſolche Fragen intereſſieren .

Northwestern Publishing House, Milwaukee, Wis., hat uns zugehen
laſſen :
„ Dogmatit von A. Hönecke.“ 18. Lieferung. 40 Cts .

F. B.

"The Germanistic Society of Chicago ", 332 South Michigan Ave.,
hat uns zugehen laſſen :
1. " Germany's Fateful Hour."

By Kuno Francke, Professor of His.

tory in Harvard University.
2. “ German 'Atrocities ' and International Law .” By James G. McDon
F. B.
Jedes Heft koſtet 5 Cts .

ald , Professor in Indiana University.
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Kirolich - Zeitgedichtliches.
I. Amerifa .

Die Norwegiſche Synode war als Delegatenſynode vom 15. bis zum
21. September in Siour Falls, S. Dał. , verſammelt. In ſeiner Eröff

nungspredigt behandelte Präſes D. H. G. Stub das hoheprieſterliche Gebet
Isſu und führte aus, „ daß die Bitte „Daß ſie eins ſeien' nicht nur auf
die unſichtbare, innere Einigkeit des Geiſtes ſich beziehe , ſondern daß der
ÞErr auch darum bitte, daß die Kirche in äußerer Einigkeit ſich der Welt
zeige“, und führte mehrfach Stellen aus lutheriſchen Theologen an, die
dieſer Auslegung der Johannisſtelle gehuldigt haben. (Nach dem offi
ziellen Bericht Prof. D. G. Riſtads in „ Skandinaven“ , Chicago, den
21. Oktober 1914. Wir folgen dieſem Bericht und dem Bericht eines

Siour Falls - Blattes über die Synodalverhandlungen , der von einem
eigens dazu ernannten ſynodalen Preßlomitee zenſiert worden iſt .) In
feiner Synodalrede berichtete Präſes Stub, daß von 398 Synodalgemein
den , die über den leßtjährigen Beſchluß in der Vereinigungsſache abge

ſtimmt haben, ſich nur 27 gegen die Vereinigung auf Baſis des Madiſoner
„ Opgjör" erklärt hätten. Nach Berleſung der Synodalrede machte ein
Laiendelegat den Vorſchlag, Präſes Stub in Anbetracht der „ Mißdeutungen

und Beſchuldigungen , die ſeine Aktivität in der Vereinigungsſache ihm zu
gezogen haben “, ein Vertrauensvotum darzubringen. Dies geſchah.
Am Vormittag des zweiten Sißungstages brachte Präſes pendricſon vom

Nordweſtlichen Diſtrikt im Namen der Minorität einen Vorſchlag ein,
der um Aufſchub der Vereinigungsſache hat, da viele Glieder der Nors
wegiſchen Synode Bedenken in der Sache hätten ; man möge ein Friedens
komitee einfeßen, das den Verſuch machen ſollte, erſt in der eigenen Mitte
wieder die Einigkeit herzuſtellen , ehe man ſich mit andern Synoden ver
einige. Der Vorſchlag wurde mit 327 gegen 173 Stimmen abgelehnt.
Es war dieſe Abſtimmung die erſte Araftprobe. Bei der erſten Abſtim

mung über die Madiſoner Theſen (im Jahre 1912) bekundete ſich die
Oppoſition mit 12 Stimmen ; im Jahre 1913 mit 106. Durch die Ab
ſtimmung über Präſes Hendridfons Vorſchlag wurde der diesjährigen
Sißung von vornherein klar, daß die Abneigung gegen Union auf Grund
der Madiſoner Säße im Zunehmen iſt. Wir führen einige Ausſprachen
an, in denen die Minorität ihre Stellung zum Vereinigungsprojekt zu er
kennen gab. Nachdem Präſes Hendridſons Vorſchlag abgelehnt, und die
neuen Vereinigungsartikel , deren Annahme die tatſächliche Verſchmelzung

der drei Synoden einleitet, zur Verhandlung gekommen waren, ergriff
zuerſt Prof. Brandt vom Luther -Seminar das Wort. Er wies darauf hin,

daß ſowohl innerhalb der Forenede Kirke wie auch innerhalb der Miſſouri
ſynode die Meinung obwalte, daß das „Opgjör" früher von der Synode
bekämpfte Lehren enthalte; ferner, daß der Vereinigung ein Bruch mit
der Miſſouriſynode folgen würde, dagegen die Norwegiſche Synode mit
der Ohioſynode, die ihre falſche Lehre noch nicht widerrufen habe, in ein
brüderliches Verhältnis treten würde ; daher könne man die Vereinigungs
theſen nicht als befriedigend anerkennen. Prof. C. 8. Preus vom Luther

College betonte, daß das Gebet „ Daß ſie eins ſeien " an der Synode erſt
erfüllt würde, wenn ſie ſelber erſt mit ſich wieder eins geworden ſei.
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P. O. T. Lee wies darauf hin, daß Punkt 1 des „ Opgjör “ die Schriftlehre
von der Wahl mit einer Darſtellung der Dogmatiker, die ſich nicht in der
Schrift und im Bekenntnis findet, koordiniere. Er fönne den Beweis lie :
fern , daß D. Kildahl von der Forenede Kirke noch jeßt ſtehe, wie er ſtand,

als er im Jahre 1911 die Stellung der Norwegiſchen Synode verurteilte.
P. Nilsſon redete für die Majorität. Er ſprach den Gedanken aus, daß
manche, die an Skrupeln litten , ſo viele andere, wie ſie erreichen konnten,
angeſteďt hätten ; den Laien müſie die Stellung mancher Paſtoren ſcheinen

als ein kleinlicher Zwiſt. Eine Anzahl anderer Ausſprachen in ähnlichem
Ton fielen von ſeiten der Unionsleute.

P. Levorſon (Minorität) beanſtan :

dete in den Vereinigungsartikeln den Saß, der die Folgerung zulaſſe, als
ob die Norwegiſche Synode wegen einer früheren falſchen Stellung in der
Lehre Abbitte zu leiſten habe. (S. hierzu L. u . W. 1914, S. 231.) P. Evers
ſon erklärte, wenn es auf der gegenwärtigen Baſis zu einer Vereinigung

täme, bliebe er draußen. -- In der Samstagsfißung wurde ein Nomis
nationskomitee für die bevorſtehenden Wahlen eingeſeßt ; dasſelbe beſtand
ausſchließlich aus Majoritätsleuten. Die Unionsverhandlungen wurden
dann fortgeſeßt. Rechtsanwalt R. M. Nelſon, ein Deputierter, gab ſeiner
Stellung in folgenden Worten Ausdruck: “ It is my first experience at
a synod meeting. It has been sad. I hope I shall never experience it
again. If the pastors shall go home in such a spirit, I despair. It was
a disappointment to me to find that our chairman said, 'Father, forgive,'
but impugned the motives of the men of the minority. ... We need peace
within the synod first of all, then union . If the matter of union cannot
stand such a delay, it ought to go down. We should give heed to the
request of the minority to defer action. Let us take them at their word.
Give them a 'peace committee.' Let us have faith in the cause we are
discussing. If a rupture takes place now, it is not caused by the minor
ity, but by those who will not take time to work for peace and reconcilia

tion within the synod.” Gemeindeſchullehrer I. Johnſon richtete die Bitte
an die Verſammlung, dieſe Sache nicht den Gemeinden aufzudrängen;
wenn jeßt eine Spaltung in der Synode einträte, wie wäre damit der

Synode oder der Forenede Kirke gedient ? Hon . L. S. Swenſon , früherer
Geſandter der Vereinigten Staaten in der Schweiz, bat ebenfalls um
Aufſchub : " There is one sentence in the preamble, the remark about unity
of doctrine having been attained, which I would stop at. I consider the
union question a great question, and appreciate the enthusiasm for a large
united church . The division has been a detriment. But the controversy

has always been concerning doctrinal questions. The synod has always
maintained that unity of doctrine is of prime importance. What has at
tracted me and many others is that we have stood firm upon the true
doctrine. Therefore we have been respected. Questions of conscience
have not been ignored. This paragraph states that doctrinal unity has

been attained.” Formell ſei die Synode wohl einig, aber iſt ſie es wirt
lich ? Auf der herrlichen Jubelſynode in Decorah 1903 waren wir einig ;
jeßt liegen die Sachen anders. “ I have watched the development. Now
let us not force the matter. You can't compel a man to believe certain
things.

I think President Hendrickson's motion was very reasonable.

I voted for it. I think the majority men , too, should be ready to vote
for it. That would be brotherly and conciliatory.” Delegat Neſtos gab
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nach den vorliegenden Berichten folgenden Gedanten Ausdrud : „ Ich freute
mich auf dieſe Verſammlung, bin aber enttäuſcht worden. Nicht eher, als

bis ich nach Siour Falls tam, merkte ich, wie bitter der Streit und das
Mißtrauen unter uns iſt. Hier in dieſer Verſammlung iſt ein derartiger
Geiſt, daß ich nicht weiß, ob ich öfter einer kirchlichen Verſammlung bei
wohnen möchte. Es iſt ſchlimmer als in einer politiſchen Konvention. Der

Präſes hat faktiſch die Minorität beſchuldigt, daß fie ſage, was ſie nicht
meinte, wenn ſie beteuert, daß ſie Einigkeit haben wolle, aber jeßt gegen
Verſchmelzung der Synoden arbeitet. Dieſe Konvention gibt vor, zum
Zweck der Vereinigung zuſammengekommen zu ſein, tatſächlich aber führt

ſie unter uns ſelbſt eine Spaltung herbei. “ Delegat Storvik : „ Ich kann
Lehrform und Lehre nicht trennen. Mich beunruhigt es, wenn von mir
verlangt wird, ich ſolle der zweiten Lehrform ohne Vorbehalt zuſtimmen ."

Vor Schluß der Verſammlung redeten noch Prof. E. yove und D. Ylvisaker,
beide vom theologiſchen Luther-Seminar. D. Ylvisaler ſagte nach dem
Bericht einer Siour Falls -Zeitung: “ I have put a great deal of energy
into this work.

I have hoped that union might be effected .

I have

stretched myself as far as possible that peace and unity might be ob
tained. But when the question is about the adoption of this preamble,
I cannot vote for it, because it requires that we shall thank God that
unity has been attained. I cannot see that we are fully agreed, and the
union would thus not be pleasing to the Lord . I may be tired of strife,
but if we grow so tired that we will no longer strive for the truth, then
we have ceased to be Christians. ” Prof. Hove wies darauf hin , daß
durch die geplante Verſchmelzung die Synode als ſolche aufhöre zu eri

ſtieren ; alles Eigentum der Synode würde einem Geſamtkörper anheim
fallen , in dem die Synode eine Minorität bilden würde, und deſſen Lehr
ſtellung nicht im voraus beſtimmt werden könne. Eine Probeabſtimmung,
die jeßt erfolgte, gab folgendes Reſultat: 331 für die Vereinigungsartikel,
149 dagegen.
Am Samstag wurden die Vereinigungsartikel para
graphenweiſe verleſen. (Wir verweiſen auf die in „Lehre und Wehre “ 1914,
S. 230, geſchehene Anmeldung dieſes Dokuments.) Bei Punkt 3 (Unionis
mus) erhob ſich eine Diskuſſion. Man machte darauf aufmerkſam , daß
die Studenten der Forenede Kirke - Anſtalten , auch die Studenten des
Seminars, mit der Y. M. C. A. und dem Students' Volunteer Movement
kooperierten ; innerhalb der Norwegiſchen Synode ſehe man das als Unio
nismus an. P. Koren bemerkte zu einem andern Punkt : er habe geholfen,
einen Fonds der Synode zu ſammeln, und proteſtiere dagegen, daß dieſes

Eigentum der Synode jeßt an die Forenede Kirke übertragen werde.
D. Stub erwiderte, aus ſolcher Ausſage gehe hervor, daß P. Soren über

haupt gegen Vereinigung ſei. P. Tjernagel erhob gegen eine ſolche Aus
legung der Worte eines Synodalgliedes von ſeiten des Präſes Proteſt;
das ſei ein Mißbrauch ſeines Amtes. P. Torriſon ſekundierte dieſen Pro

teſt. Man ſchritt zur Abſtimmung. Das Reſultat war : Paſtoren : Ja
(alſo für Annahme der Vereinigungsartikel) 137 , Nein 95. Keine Stimme
gaben ab 18 ; abweſend 9.

Deputierte : Ja 210, Nein 75 ; nicht ſtim
In der Montagsſißung wurde ein Komitee
eingeſeßt, das den Verſuch machen ſoll, den in der Synode entſtandenen

mend 29, abweſend 36.

Riß zu heilen. Das Komitee beſteht aus je ſechs Repräſentanten der
beiden Parteien. Bedeutſam iſt ein Beſchluß, der in derſelben Sißung
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gefaßt wurde.

Es ſoll nämlich das Reſultat der Abſtimmung über die

Unionsartikel von ſeiten der Gemeinden wie auch die Konſtitution der neu
zu bildenden Körperſchaft erſt in zwei Jahren einer allgemeinen Tagung
der Norwegiſchen Synode vorgelegt werden und nicht ſchon nächſtes Jahr.
Der in dem vorliegenden Bericht für dieſen Beſchluß angegebene Grund

iſt die vorausſichtlich ſchwache Beteiligung der Laienglieder an der Ver
ſammlung, die nächſtes Jahr in San Francisco ſtattfindet. Auch wird
geltend gemacht, daß die Arbeit der Unionskomiteen in einem Jahr kaum
beendet ſein dürfte.

Mittwoch, den 21. Oktober, erfolgte der Schluß

einer Synodalſißung, wie ſie wohl noch keine amerikaniſch -lutheriſche Synode
erlebt hat. Jedenfalls dürfte der bewundernde Ausruf des Lutheran :
“ The Norwegians are showing us the way !” (nämlich wie man die Kirche

vereinigt), der im Lutheran Standard und im Church Visitor ſchon ein
ſolch begeiſtertes Echo fand, bis auf weiteres aus den Wechſelblättern ver
ſchwinden, wenn man hört, wie die Norwegiſche Synode über den Ver
ſuchen der Majorität, ſie in eine unnatürliche Verbindung zu zwingen,
jeßt in die Lage gekommen iſt, daß ſie ein Friedenskomitee einſeßen muß
mit dem Auftrag, den durch das „Opgjör“ -Komitee angerichteten Schaden
G.
wieder zu heilen.
Was iſt die Situation innerhalb der Norwegiſchen Synode nach der

Abſtimmung auf der diesjährigen Synodalverſammlung ?

Die Unions:

artikel, die jeßt durch eine Zweidrittelsmajorität gutgeheißen worden ſind,
und über die noch von den Gemeinden abgeſtimmt werden ſoll, beſtätigen
in ihrem zweiten Paragraphen die Madiſoner Unionstheſen („ Opgjör“)
als Vereinigungsbaſis . Um dieſen Paragraphen handelte es ſich eigentlich
bei der diesjährigen Abſtimmung. Durch Annahme dieſes und der folgens
den Paragraphen iſt auch die tatſächliche Verſchmelzung der drei Synodal
körper (Forenede Kirke, Norwegiſche Synode und Haugeſynode) eingeleitet.

Die Oppoſition richtete ihren Angriff hauptſächlich auf die Koordinierung
der erſten und zweiten Lehrform von der Gnadenwahl im erſten Paras

graphen des „ Opgjör “ . Man hatte von ſeiten der Majorität das Argu
ment, in dieſem Paragraphen würden beide Lehren als gleichberechtigt
anerkannt, zu entkräften geſucht, indem man die Parentheſen (erſte Lehrs
form) (zweite Lehrform ) im Jahre 1913 ſtrich. Die Forenede Kirke cr
klärte ſich ( 1913) auch mit dieſer Streichung zufrieden, wenn die andern

beteiligten Synoden die Underung gutheißen würden ; das tat auch die
Norwegiſche Synode, nicht aber die Haugeſynode, die ja die ganze

Unionsſache vorläufig auf den Tiſch gelegt hat. Somit bleiben die Paren
theſen ſtehen, und der Wortlaut iſt unverändert dieſer : „ Die Vereini
gungskomiteen der Norwegiſchen Synode und der Forenede Kirke erkennen

einſtimmig und ohne Vorbehalt an die Lehre von der Gnadenwahl, wie ſie
dargeſtellt iſt im 11. Artikel der Konkordienformel (die ſogenannte erſte
Lehrform) und in Pontoppidans „ Sandhed til Gudfrygtighed “ , Frage 548
(die ſogenannte zweite Lehrform ).“ Die Majorität beteuert, durch die
Annahme dieſes Paragraphen würden nicht die beiden Lehrformen (die
beiden Lehren) anerkannt (das ſei ja eine pſychologiſche Unmöglichkeit), ſons
dern die Lehre, die unter dieſen beiden Formen enthalten ſei. Daß man
mit dieſem Argument keinen Erfolg bei der Minorität gehabt hat, beweiſt
das Wachstum der leßteren von 106 Stimmen ( 1913) auf 170 Stimmen
in dieſem Jahre. Auch iſt von ſeiten der Majorität viel mit den erklären
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den Zuſäßen operiert worden, mit denen im Jahre 1912 die Synode dem
„Opgjör" zuſtimmte. Die Norwegiſche Synode hat nämlich die Erklärung

abgegeben, daß ſie als Synode , unbedingt“ der erſten Lehrform zuſtimme
„ als der Lehre der Schrift und des Bekenntniſſes“ , jedoch ſolche als Glau
bensbrüder anerkennen wolle , welche die zweite Lehrform unter den im

„Opgjör “ geſtellten Beſchränkungen vortragen. Man läßt ſich in der Majo
ritätspartei durch den grellen Widerſpruch ziviſchen dieſer Erklärung und
dem „ ohne Vorbehalt “ des erſten „ Opgjör “ -Paragraphen, ſcheint's, nicht

beirren . Das will uns merkwürdig ſcheinen, denn als Antwort auf den
mit ſo großem Nachdruck betonten Einwurf der Minorität, die Führer der
Forenede Kirke erklärten , ſie fänden ihre frühere Lehrſtellung im „ Opgjör “,
wird von der Majorität konſtant auf den Wortlaut des „ Opgjör“ , im

Gegenſatz zu den Auslegungen desſelben, hingewieſen. Es kann der Majo
rität doch die Beobachtung nicht entgehen, daß die Forenede Kirke mit

demſelben Recht in bezug auf die Erklärung der Norwegiſchen Synode,
die erſte Lehrform allein ſei Lehre der Schrift, auf den Wortlaut des
„Opgjör“ hinweiſen wird und ſagen : „ Für die Lehrſtellung des neu zu
bildenden Körpers gilt nichts anderes als die Unionsbaſis von Madiſon ,
und dieſe ſagt, die zwei Lehrformen (nicht nur die in denſelben enthaltene
Lehre) ſind ohne Vorbehalt (und nicht etwa mit der Einſchränkung, daß
die erſte Lehrform allein Lehre der Schrift iſt) anzuerkennen ; damit baſta.
Wir, die Forenede Kirke, haben uns nie zu eurer offiziellen Auslegung
des „Opgjör“ bekannt. “ Daß die Forenede Kirke ihre Stellung in der
Lehre von der Bekehrung und der Gnadenwahl nicht geändert hat, ſollte
auch der Majoritätspartei aus drei Gründen klar ſein : 1. weil die Führer
der Forenede Kirke, deren Wort ſeit 1880 als getreue Wiedergabe der

(antimiſſouriſchen ) Lehrſtellung der Forenede Kirke galt, ausdrüdlich er
klären, ſie fänden ihre alte Stellung „bis aufs Tüttelchen“ im „ Opgjör “ ;

2. weil das brüderliche Verhältnis zu Jowa und Ohio auch nach Annahme
des „ Opgjör“ fortbeſteht; und 3. weil mehrere Jahre vor Einſeßung des
Komitees, das ſchließlich das „ Opgjör “ zur Welt brachte, in den offiziellen

Organen der Forenede Kirke, während in dieſen Organen noch ganz frei
die fynergiſtiſche Löſung des Geheimniſſes in der Lehre von der Wahl vor
getragen wurde, eine Union genau auf der Baſis , die ſpäter

im „ Opgjör " verwirklicht wurde , zur Forderung geworden
ein unwiderſprechlicher Beweis für den unioniſtiſchen Charakter

war

des Dokuments .

G.

In der Gloria Dei-Kirche zu Philadelphia , “ Old Swedes ” , wurde leß
ten Sommer eine patriotiſche Feier veranſtaltet, an der ein Epiſkopale ,
Biſchof Garland, ein Presbyterianer , Dr. William H. Roberts , und D. Ed
win H. Delt von der Generalſynode teilnahmen . " These were all in their

significant church robes ”, lautete eine Notiz im (presbyterianiſchen ) Con
tinent , " and the equality of each was recognized in the entire service .”

Die drei Geiſtlichen hielten Reden „ als Repräſentanten der drei Kirchen
gemeinſchaften , die zur Zeit der Revolution in Philadelphia prominent
waren " .

Ob Herrn P. Delt bei dieſer Feier etwas aus der Geſchichte der

Gloria Dei-Kirche eingefallen iſt, daraus hervorgeht , wie ſich eine luthe
riſche Gemeinſchaft zum Bekenntnis zu ſtellen hat, um möglichſt raſch und
ſpurlos unterzugehen ?

G.
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Gegen die „ Zukunftsreligion “ Dr. Eliots hat Admiral A. T. Mahan
von der Bundesmarine fürzlich in der North American Review ein ſchönes
Zeugnis abgelegt. Eliot hatte in einem Artikel davon geredet, daß die

Neue Religion „ kein menſchliches Weſen (Chriſtus iſt gemeint) vergotten
Admiral Mahan beſtreitet die Theſe, daß das Chriſtentum JEſum
„ vergotte ", denn das Wort deify, das Eliot gebraucht hatte, bedeute “ to

wird " .

make a god of that which is not God”. “ Christianity" , fährt Mahan fort,
" does not make a God — it recognizes a truth. To no other human beings
do Christians assign divinity. The foundation fact of Christianity is the
conception that Christ is God. Unitarianism has not made good, and
it is not new in its various forms, for Judaism is also Unitarianism , also
Mohammedanism . The fatherhood of God , which Dr. Eliot postulates,
cannot be substantiated as a scientific proposition. God's existence and,
still more, His fatherhood remain mere inferences, matters of faith which
reston much less solid foundation than the general Christian belief,
which can appeal to the Resurrection of Jesus Christ as an historical

fact. Those who have accepted the Resurrection, and believe in the di
vinity of Christ, have originated and sustained a movement which through

out its history has coincided in the long run with the progress of human

liberty and the advance of human welfare.” Die Beweistraft des legten
Arguments, welches von Mahan des weiteren entwickelt wird, iſt nicht
ſchlagend; doch iſt es eine erfreuliche Erſcheinung, wenn ein Mann wie
Admiral Mahan, der ſich durch ſeine Schriften über die Kriegskunſt zur

See einen Weltruf erworben hat, ſo mannhaft für die Schriftlehre von
der Gottheit Chriſti eintritt.

Admiral Mahan iſt Epiſkopale.

G.

II . Ausland .

Daß die braſilianiſche Miſſion der Miffouriſynode doch eigentlich im

Zuſammenhang ſtehe mit den politiſchen Plänen der Vereinigten Staaten
in bezug auf den ſüdamerikaniſchen Kontinent, iſt ein Gedanke, der immer
wieder in deutſchländiſchen Blättern auftaucht. Es ſcheint, als ob man ſich
kirchliche Arbeit getrennt von politiſchen Machenſchaften gar nicht vors
ſtellen kann.

Fürzlich ließ ſich Prof. D. E. Stapf in Göttingen alſo ver

nehmen : ,Dazu kommt, daß der Yankee gewohnt iſt, weitſchauenden Blids
für Kulturpropaganda ganz andere Summen auszugeben als andere Völter,
vielleicht ſelbſt das engliſche nicht ausgenommen. Daß er ſich dabei nicht
ſcheut, dieſe Propaganda ſelbſt den evangeliſchen deutſchen Koloniſten im

ſüdbraſilianiſchen Urwald gegenüber durch Miſſionen des proteſtantiſchen
Bekenntniſſes betreiben zu laſſen, geht allerdings über den ſchlechten Ge
ſchmack hinaus. Ein ſolches Vorgehen, das bei Chineſen am Plaße ſein
mag, iſt aber nur den Angehörigen eines europäiſchen Kulturvoltes gegen

über möglich, das ſeine natürlichen Pflichten gegenüber ſeinen Kindern in
der Fremde

den „verlornen Söhnen und Töchtern Germaniens'ı

nicht erfüllt.“ Dazu machte die Redaktion der „ Deutſchen Zeitung" in
Porto Alegre die Anmerkung: „Soweit deutſch - nordamerikaniſche Geiſt
liche
Mitglieder der lutheriſchen Synode von Miſſouri
in Betracht
tommen, iſt es entſchieden unzutreffend, deren Tätigkeit als Ausfluß der

kulturpolitiſchen Yankee -Expanſion hinzuſtellen.

Anders mag die Sache

ſchon bei den Sendboten der biſchöflich -proteſtantiſchen Seiten der Union
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liegen , die es ja auch bei ihrer Miſſion weniger auf die Deutſchen in Bras
filien als auf die Lateinbraſilianer abgeſehen haben. “ Was dieſer Ent
gegnung noch Unzutreffendes anhaftet, wird von P. Mahler im „ Ev.- Luth .
Kirchenblatt für Südamerika “ in folgenden Worten zurechtgeſtellt: „ Auch
die proteſtantiſchen Selten, mögen ſie nun unter den Lateinbraſilianern

oder Deutſchbraſilianern arbeiten , haben mit der Erpanſionspolitik Nord
amerikas nichts zu ſchaffen. Von ſolcher Verquidung von kirchlicher Miſs
fion und Wirtſchaftspolitik ſeitens der Nordamerikaner können auch nur
die fabulieren, die deutſche Verhältniſſe auf Nordamerika übertragen und
von der in Nordamerika herrſchenden Trennung von Kirche und Staat

keine Vorſtellung haben. Daß eine ſtaatliche Behörde einen ſtändigen
Vertreter zur Wahrung ihrer Intereſſen in kirchlichen Gemeinden Süd
amerikas unterhielte, wie das der Oberkirchenrat zu Berlin tut, wäre in
Nordamerika nicht denkbar. Daß die nordamerikaniſchen Kirchen ihre Mif
ſionare nach Südamerika geſchidt haben, beruht in dem Erpanſions- (Aus
dehnungs-) Bedürfnis, das dem chriſtlichen Glauben, ſofern er rechter Art
iſt, überhaupt eigentümlich iſt. Unſere lutheriſche Kirche wenigſtens be

treibt ihre Miſſionswerke im Gehorſam gegen den Befehl Chriſti: „Gehet
hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller Areatur.' Wirtſchaft
liche Intereſſen dieſes oder jenes Landes kommen bei uns abſolut nicht
G.
in Betracht. "
Ein neuer Berteidiger der Bibelüberſeßung Luthers iſt auch in dem

gelehrten Profeſſor des Alten Teſtaments, D. Rudolf Stittel in Leipzig,

In ſeinem jüngſt herausgegebenen Pſalmenkommentar
ſagt er nach einer Notiz in der „X. E. L. N. " in der Vorrede: „ Ich habe
mit vollem Bewußtſein mich beſtrebt, wo es mir irgend aus ſprachlichen
Gründen möglich ſchien, Luther zum Worte kommen zu laſſen. Mancher
moderne Leſer wird darin vielleicht einen Nachteil zu erkennen geneigt
ſein, denn ich bin in dieſem Punkte zumeiſt bis an die äußerſte Grenze
des mir erlaubt Scheinenden gegangen. Aber je ernſter und länger ich

hervorgetreten .

mich in die überſeßung luthers vertiefte, um ſo ſtärker kam mir immer

wieder zum Bewußtſein, daß eine wirklich neue, moderne Bibelüberſeßung
nach Luther nur ein ganz Großer wagen dürfe, der wie Luther beides
in gleicher Weiſe in fich vereinige: den für Jahrhunderte beſtimmenden
religiöſen Genius, ja den Propheten ſeines Volkes, und den für Jahr
hunderte beſtimmenden Sprachmeiſter der Deutſchen. Ehe ein ſolcher auf
tritt, zehren wir an Luthers Erbe. Der oft allzu peinlich ſcheinende Ans

ſchluß an Luther lonnte mir um ſo leichter fallen , als ich die Entdeđung
zu machen glaubte, daß Luther ſelbſt ſchon in überaus zahlreichen Fällen ,

ohne irgendwie die wiſſenſchaftliche Grundlage dazu zu haben , den rich
Man

tigen Rhythmus des hebräiſchen Urtertes inſtinktiv empfunden hat.

mache den Verſuch, Luthers überſeßung aus ihrer durch die fortlaufende
Schreibung verunſtalteten Form in eine andere umzuſeßen, welche die
Beilen nach dem Parallelismus und dem richtigen Sinne abteilt, und man
wird ſtaunen , wie er vielfach den vollkommen richtigen Rhythmus des Ur
tertes wiedergibt. “

G.

Die Sozialdemokraten hatten nach Ausbruch des Krieges zuerſt leidlich
Frieden gehalten. Jetzt fallen ſie, nach Angaben in deutſchländiſchen Blät
tern zu ſchließen, allmählich in den alten Ton zurück. Das Leipziger ſozial

demokratiſche Organ hat geſchrieben: die Erfolge der deutſchen Truppen
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ſeien der ſozialdemokratiſchen Erziehung zu verdanken, und nach dem Striege

würden die Sozialdemokraten ihre Forderungen zu ſtellen
wiſſen. Im Berliner ſozialdemokratiſchen Blatt, dem „ Vorwärts“, wird
auch der kirchen- und religionsfeindliche Ton, der ſonſt darin vorherrſchte,
wieder laut.

Es ſtand da kürzlich zu leſen : „ Die Niederlagen werden ſich

einſtellen ; denn der Herr der Heerſcharen kann doch nicht allen Mächten
gleichzeitig den Sieg verleihen, um den ihn nun alle anrufen. Seine Prie
ſter ſtellen vielleicht auch allzugroße Forderungen. Und in der Reihe der
Neutralitätserklärungen fehlt ja die im Namen Gottes angeſtellte Erllä :
rung St. Peters, daß er für teinen der Ariegführenden Partei ergreifen
wird. “ Das ſozialdemokratiſche „ Gothaer Volksblatt “ ſchrieb um dieſelbe
Zeit : „ Meiningen. Der Oberkirchenrat hat die Geiſtlichen der Landes
kirche angewieſen, mit den Kirchenvorſtänden ihrer Gemeinden darüber Füh
lung zu nehmen, ob beſondere Bittgottesdienſte an Wochentagen erforderlich
ſcheinen, und in dieſer Hinſicht vorhandenen Wünſchen möglichſt entgegen
zukommen ! Seit die Kinos geſchloſſen ſind, glaubt wahrſcheinlich der Mei

ninger Oberkirchenrat ein gewiſſes Publikum mit religiöſen Attrat :
tionen unterhalten zu müſſen .“ Man ſieht, mit der Sozialdemokratie
geht es nach dem Wort : „ Wenn du den Narren im Mörſer zerſtießeſt mit
dem Stämpfer wie Grüße, ſo ließe doch ſeine Narrheit nicht von ihm “ , Spr.

27 , 22. Das Erſcheinen des „ Vorwärts “ iſt übrigens bis auf weiteres von
G.
der preußiſchen Regierung verboten .
Wer bei den Meldungen über die Flut religiöſer Erwedung, die bei
Ausbruch des Krieges über Deutſchland ging, die Hoffnung gehegt hat, daß

auch in der Stellung der liberalen Geiſtlichkeit eine Wendung zum Beſſern
oder doch in ihrer frivolen Heße gegen den Kirchenglauben in der gegen

wärtigen ſchweren Zeit eine Pauſe eintreten würde, ſieht ſich bitter ge
täuſcht. Man hätte wohl hoffen dürfen, daß zu einer Zeit, da das Deutſche

Reich um ſeine Friſtenz ringt, und das Volksgefühl die Hoffnungsloſigkeit
des Kampfes erkannt hat, wenn nicht Gott ſich auf die Seite der geringeren
Battaillone ſtellt, man ſich auf dem religiöſen Gebiete, wie das ja auf dem

politiſchen geſchieht, der Bekämpfung von „ Autorität“ und „ Tradition "
enthielte, um nicht dem Volt ſeinen letzten Halt in dem furchtbaren Unglüd,
das es getroffen hat, zu rauben. So ſchnell legt aber der Parder ſeine
Flecken nicht ab, und man wird das ſchon angeführte Wort aus den Sprü
chen Salomos auch auf die liberale Geiſtlichkeit Deutſchlands anwenden
müſſen, wenn man vernimmt, was für einen Ton in leßter Zeit noch im
liberalen Lager angeſchlagen wird. In dem Börſenblatt für den deutſchen
Buchhandel vom 4. September 1914 erſcheint ein von Perthes in Gotha

und von Dr. Paul Eberhardt gezeichneter Brief an die deutſchen Buch
händler, der den Krieg dazu benußen will, nicht nur aufzuräumen mit

allem „ Kulturrummel “ , ſondern auch die Aufforderung ergehen läßt, „ uns
wieder auf das Tiefſte unſerer Seele zu beſinnen, auf die Nadtheit dieſer
Seele, frei von Umhüllungen mit allen Theorien und Ismen" . Eine neue

Organiſation ſoll, „ wenn das Schwert ſeine Arbeit getan hat“ , ins Leben
gerufen werden, betitelt : „ Der Aufbau “, Bund für Suchende aller Be
kenntniſſe. Seft 1 dieſes Bundes: „Das religiöſe Erlebnis “, macht mit
den Zielen näher bekannt. Es wird empfohlen mit folgenden Worten :

„ Für die allermeiſten iſt Religion nur denkbar, wenn ſie ſich in beſtimmte
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Formen fleidet. Alles andere erſcheint ihnen zu allgemein und nichtsſagend.
Gegen dieſe Auffaſſung wendet ſich vor allem dieſes Heftchen .“ Dem Heft 2
mit dem Titel : „ Worin liegt der Wert des Chriſtentums als Religion ? "
wird folgende Empfehlung mit auf den Weg gegeben : „ Gegenüber den
vielen Bemühungen , das Chriſtentum von dieſem allein aus als Religion

zu erfaſſen und zu empfehlen, liegt der Wert dieſes Büchleins darin , daß
es verſucht, vom Standpunkt der dogmenfreien, durch keine geſchichtliche

Entwidlung bedingten Religion ſelbſt aus zu der Frage Stellung zu
nehmen. “ Alſo „Los von aller Offenbarungsreligionl“ iſt nach wie vor
die Loſung.
„ Stanzelredner“ aller Richtungen haben zu einem

Band Kriegspredigten für die feſtliche Hälfte des Kirchenjahres, das der
bekannte Pfarrer Rump in Berlin plant, beigetragen. Es ſoll alſo die
„ konfeſſionelle“, die „ gläubige“, die „ poſitive“ Geiſtlichkeit, ſofern ſie be
deutende Kanzelredner in ihrer Mitte hat, wie auch die „ mittelparteiliche“

und die „ liberale“, ſagen wir ungläubige, Richtung in der Landeskirche in
dieſem Predigtbuch zu Wort kommen. Man hat dieſes Unternehmen mit
Berufung auf ein bekanntes Naiſerwort angemeldet : „ Unſer Kaiſer hat das
befreiende Wort gefunden, daß es für ihn keine Parteien mehr gäbe, nur
Deutſche noch, und unſer Volt hat in vorbildlicher Einmütigkeit die würdige
Antwort gegeben. Wir Geiſtlichen wollen hinter unſerm Volke nicht zurück
ſtehen. Wer in dieſer Zeit ſeiner Gemeinde nichts anderes zu bieten
vermag als ſeine auch im beſten Falle unvollkommene Theologie, verſteht
nicht ihren ehernen Gang und ihre gewaltige Sprache. “ Abgeſehen von
der verfehlten Bezugnahme auf den Kaiſer
der doch gewiß den Zu
ſammenſchluß aller politiſchen Parteien in ſeiner Rede an den Reichs
tag meinte

wird auch hier mit dem Hinweis auf den „ ſehr unvoll

kommenen “ Charakter aller Theologie dem Liberalismus wieder das Wort
geredet. Wie der Proſpekt des Rumpſchen Predigtbuches troşdem von der

Notwendigkeit, „ die altvertrauten Perikopen als das Wort unſers Gottes
für dieſe große Zeit zu erweijen “ , reden kann, iſt nicht erſichtlich. Welchem
hervorragenden landeskirchlichen Kanzelredner iſt denn die Schrift wirklich
noch „ das Wort unſers Gottes “ ? . - Wie man es im liberalen Lager anſtellt,

ſich über dieſe ſchwere Zeit hinwegzuhelfen, dafür haben wir einen Beleg
in einem Troſtbrief des links- liberalen Dr. Rittelmeyer an die Witwe
eines im Felde Gefallenen, aus dem wir folgendes wiedergeben : „ Denken
Sie vor allem auch daran, daß er Gott wohl nie näher geweſen iſt als
in den Tagen, wo er draußen lämpfte fürs Vaterland und jeden Tag bereit
war, ſein ganzes Leben zum Opfer zu bringen. Ich meine, das dürfen
wir doch nach allem , was wir von Gott wiſſen , von Herzen glauben, daß

ein Menſch, der einer großen, heiligen Sache ſich ſelbſt zum Opfer darzu
bringen bereit iſt, Gott lieb und wert und innerlich ganz nahe iſt. Das
iſt es ja gerade, wozu uns Gott führen will: daß wir uns hingeben können.
Wer ſein Leben verliert, der wird es erhalten zum ewigen Leben.' Wer
es vermag, für die hohen, heiligen Güter des Vaterlandes ſein Leben hin

zugeben, der hat, ſollte ich denken, gerade die Geſinnung, die wir fürs
Gottesreich brauchen. Heldenhaft iſt er geſtorben , heldenhaft will er auch
Das allein iſt ſeiner würdig. Er wünſcht ſich ganz
gewiß eine Frau, die den Schmerz ebenſo groß erleidet wie er den Tod.

betrauert werden.

Wehren Sie ſich mit aller nur möglichen Kraft gegen das hilfloſe innere
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Sichverzehren , das man bei ſo mancher Witwe ſieht. Vielleicht iſt er Ihnen
ganz nah, viel näher, als Sie meinen. Vielleicht iſt wirklich etwas an dem
alten Volksglauben, daß wir durch ſchwere, dunkle Trauer die Seelen unſerer
Verſtorbenen belaſten und gewiſſermaßen niederhalten , daß wir aber durch
lichtes, liebes Gedenken ihren Seelen eine unermeßliche Wohltat tun können.
Gott ſei Dant, das Beſte, was er Ihnen geweſen iſt, kann Ihnen ja nie

mals genommen werden. Er wohnt ja für immer in Ihrem Herzen und
kann Ihnen da niemals geraubt werden. Und wenn Ihre Seele ihn ſucht
wie oft wird das ſein ! —, dann ſei Ihnen die Brücke, die von Ihrer
Seele zu ſeiner Seele hinüberführt, heilig ! Dann laſſen Sie auf dieſer
Brüde keine ſchweren, ſchwarzen Gedanken wandern, ſondern ſchicken Sie
liebe, lichte Gedanken und Gefühle zu ihm hinüber und immer wieder lichte
liebe Gedanken wie Grüße, die ihn wirklich erreichen und die ihm ſagen,
daß ſeine Frau ſtolz auf ihn iſt, daß ſie auch fortan ohne maßloſe Trauer
mit ihrer ganzen liebreichen Seele bei ihm weilt, daß ſie ſeiner Seele
gönnt und wünſcht, lichtwärts zu leben "
uſw. uſw. Welch ein Gemiſch

von chriſtlicher Phraſe, Gefühlsduſelei und Aberglauben ! Von chriſtlichem
Gehalt keine Spur !
Noch jämmerlicher ſind die Verſuche der liberalen
Geiſtlichen , die im Feldpredigeramt ſtehen und nun mit einer verſchwom

menen, „ſtimmungsvollen“ Gläubigkeit die Truppen in den Feldgottes
dienſten abſpeiſen. Die „ A. E. L. M. “ veröffentlicht den Brief eines
württembergiſchen Landſturmmannes, datiert vom 26. September, alſo acht
Wochen nach Beginn des Krieges. Er iſt in Frankreich geſchrieben und
lautet : „ Feldgottesdienſt hatten wir noch keinen ; die ganze Mannſchaft
wünſcht es ſchon längſt und hat ein ſehr ſtarkes Bedürfnis danach (es
wird eben bekanntgegeben, daß wir heute abend 6 Uhr einen ſolchen haben
ſollen ; ich will darüber am Schluſſe des Briefes ſchreiben ).
Nachſchrift:
Homme ſoeben vom Feldgottesdienſt, war aber nicht ſehr erbaut ; ebenſo
waren meine Kameraden ſehr enttäuſcht. Man ſang das Lied „ Ich bete an
die Macht der Liebe“ ; einen Tert hatte der Prediger gar nicht, wir blieben
innerlich ganz leer. Es war mehr eine Frontanſprache, nichts von Gott
oder dem HErrn JEſus zu hören. Ich ſchämte mich recht vor meinen
katholiſchen Kameraden, die ich auch mitgenommen hatte. Es war ein nord

deutſcher Pfarrer. Der ganze Vortrag dauerte zehn Minuten. Er wollte
---uns bloß Disziplin beibringen ; das iſt aber Sache unſers Rittmeiſters. "
Der Betrug, den der Liberalismus an der Seele des deutſchen Volis geübt

hat, tritt aus dieſen Kundgebungen mit erſchreckender Klarheit hervor.
G.

Der Bekämpfung des Laſters, vor allem der Trunkſucht und der Proſti

tution, widmet ſowohl die Heeresleitung wie auch die örtlichen Behörden
Deutſchlands ſeit Ausbruch der Feindſeligkeiten ganz beſondere Aufmert
Vorbildlich für die Militärerlaſſe zur Zeit der Mobilmachung
war folgende Bekanntmachung des kommandierenden Generals Freiherr von
Biſſing in Münſter (Weſtfalen ): „ Es iſt verſchiedentlich vorgekommen, daß

ſamkeit.

auf Bahnhöfen und Kriegsverpflegungsanſtalten altohol an unſere Trup
pen verabreicht worden iſt, obwohl dies auf das ſtrengſte verboten iſt. Ich

bitte die Bevölkerung, dieſes Verbot unbedingt zu reſpektieren. Es leuchtet
ohne weiteres ein, daß Leiſtungsfähigkeit und Widerſtandskraft durch den
Genuß von Altohol weſentlich herabgemindert werden müſſen. In dieſer

Kirchlich -Zeitgeſchichtliches.

525

ernſten Zeit brauchen wir die volle Straft jedes einzelnen Soldaten . Wer
dazu beiträgt, dieſe herabzuſetzen , ſchädigt die Intereſſen der Allgemeinheit
und verſündigt ſich an unſerm Vaterlande, dem
heute mehr denn je —
alle unſere Kräfte gehören .“
Mit verſchärften Maßregeln iſt man vor

allem jeßt auch bedacht, während der Dauer des Krieges den Betrieb der
berufsmäßigen Unzucht in den Großſtädten einzuſchränken. Die Berliner
Polizei hat Auftrag erhalten, ganz beſonders auf die Kontroldirnen zu
achten. Den unter ſittenpolizeilicher und ärztlicher Kontrolle ſtehenden

Frauen iſt das Betreten öffentlicher Lokale verboten. Weiter iſt die polizei
liche Anordnung getroffen, daß aus den ſogenannten „ Animierkneipen “
(saloons) innerhalb vierundzwanzig Stunden alle Kellnerinnen und Büfett
mamſels zu entlaſſen ſind. Es erfolgte dieſer Erlaß, als ſtarke Einquar
tierung in Ausſicht ſtand. Das Verbot von weiblicher Bedienung in Ani

mierkneipen , deren 400 ganz geſchloſſen ſind, ſowie der aufhörende Betrieb
der öffentlichen Tanzſäle hat Tauſende von öffentlichen und geheimen Pro

ſtituierten auf die Straße getrieben und ſomit neue Probleme geſchaffen .
Sogar der Metropolitantanzpalaſt in Berlin, die Dirnenſtätte der Lebewelt
und der Ausländer, hat ſeine Pforten geſchloſſen. Auch der kommandierende

General in Dresden hat in ſämtlichen Animierkneipen die Entlaſſung des
weiblichen Perſonals angeordnet, den öffentlichen Dirnen den Aufenthalt in
den Straßen nach 7 Uhr abends unterſagt und den Soldaten jegliches Be
treten berüchtigter Stadtteile verboten. Zu der durch dieſe Maßregeln

geſchaffenen Situation bemerkt P. Lic. Bohn, der Generalſekretär deutſcher
Sittlichkeitsvereine, im „ Reichsboten“ : „ Man greife zur rechten Zeit ein,
ehe die Straßen durch die aus den Tanzpaläſten entlaſſenen Tanzdirnen in
dieſer Richtung noch unſicherer werden. Von dieſem ganzen Gebiet gilt es

jeßt und wird es hoffentlich als Frucht des Krieges und des Sieges gelten :
„Landgraf, werde hart . Will Deutſchland nicht ſittlich zugrunde gehen, ſo
darf es dies freſſende Geſchwür und das dahinterſtehende Unternehmertum“

(der Mädchenhandel iſt gemeint) „ nicht wie bisher weiterwuchern laſſen.
Dieſe Mädchen gehören, wie die ſeelſorgerliche Erfahrung immer wieder
beweiſt, dauernd in geſchloſſene Anſtalten, ins Arbeitshaus, ſchon weil ſie
faſt alle ſchwachſinnige Geſchöpfe ſind. Auch durch Freilaſſen der ſchwach
ſinnigen weiblichen Zwangsfürſorgezöglinge vermehrt ſich ſtändig der Bes
ſtand dieſer Elemente, und der Staat vergeudet ungeheure Summen. Dieſe

Jugendlichen bilden den Nachwuchs der Großſtadtproſtitution , der Tanz
mädchen der Balljäle, der Animierkellnerinnen. Sind ſie in einer Anſtalt,
ſo ſind ſie gut aufgehoben, zur Arbeit willig und lenkſam ; werden ſie ent
laſſen , ſo beginnt das Elend von neuem, bis ſie ganz verſinken. “ Der „ Alte

Glaube “ geht noch einen Schritt weiter und ſtellt dieſe Forderung : „ Es iſt
in dieſen Monaten ſo manches möglich geworden, was man vor kurzem noch

für unmöglich hielt. Sollte das deutſche Volt ſich nun nicht auch zu der
rettenden Tat aufraffen können, daß es durch ſeine Regierung und geſeß
gebenden Körperſchaften jede ſtaatliche Reglementierung der gewerbsmäßigen

Unzucht aufhebt, ſie unter allen Umſtänden mit Strafe bedroht und auch die
durch grobe Unzucht ſündigende Männerwelt nicht frei ausgehen läßt ? Das

wäre ein Sieg, größer und erfreulicher als der von Tannenberg.“ Eine
beſondere Predigt über den Alkoholgenuß und die Sittlichkeitsfrage mit
Sugrundelegung des Perikopentertes Eph. 5, 15-21 hat das bayriſche

Oberkonſiſtorium für den 20. Sonntag nach Trinitatis verordnet.

G.
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Reſultate archäologiſcher Forſdjung. 1. Sir William Ramſay, der
chottiſche Archäolog, meldet die Auffindung des Forums im pifidiſchen

Antioch i en. Die dortigen Ausgrabungen ſind noch nicht vollendet, haben
aber ſchon den Veweis gebracht, daß das Forum , abgeſehen von Beſchädi
gungen durch Krieg und die Elemente, noch die Geſtalt beſißt, die es hatte,
als Paulus daſelbſt weilte. Auf einem Geländer an der Treppe, die zum

Forum führt, fand Ramſay eine lange Inſchrift des Auguſtus. Eine reiche
Presbyterianerin in Brooklyn, die vorerſt ungenannt zu ſein wünſcht, liefert
das zum Bau einer Schmalſpurbahn und zur Fortſeßung der Ausgrabun
gen nötige Kapital, etwa $ 20,000. Ramſay hat vor Jahren ſchon in Antio

chien zwei Inſchriften des Statthalters Luirinus gefunden und hofft auf
2. Die Grabung in Jericho , die von Prof.
weitere wichtige Funde.
Sellin geleitet wird, beſchäftigte dieſes Jahr 200 Arbeiter. Die dort auf:
gefundene und bloßgelegte Stadtmauer iſt „ etwas ganz Außerordentliches,
auch in dem heute doch ſehr reduzierten Zuſtand noch etwas Majeſtätiſches
und überwältigendes “ . Die Mauer ſoll das 1 Mön. 16, 34 erwähnte Werk
des Hiel ſein. Das Volk Israel ſtieß bei der Einnahme des Landes auf
eine andere Mauer, die jeßt einen weit geringeren Eindruck hinterläßt.
Sehr intereſſant ſind auch die Grabungen des Deutſchen Paläſtinabereins "
in Samaria. In einem Bericht des Vereins heißt es : „ Nächſt Jerus

ſalem iſt Samaria die Stätte, wo der größte Glanz der national - israeliti
ſchen Königszeit ſich abſpielte. “ In einem Bau glaubt man, die Reſte des
alten Königspalaſtes, die Reſidenzgemächer Omris, Ahabs und Jehus, zu
ſehen. In Ain -Schams, dem bibliſchen Bethſemes (Jof. 15, 10) , wurde die

alte kanaanitiſche Stadtmauer aufgedect, die ein Stadtgebiet von etwa
81/2 Acer einſchloß. Die Mauern, etwa 1400 v. Chr. erbaut, waren
242 Meter ſtart. Im 11. Jahrhundert v. Chr. würde die Kanaaniterſtadt
erobert und mit Feuer zerſtört.
wahrſcheinlich von den Israeliten
Unter der Brandſchicht, die man noch wahrnehmen konnte, lag eine neue,
nicht befeſtigte Siedelung, die Stadt unter der Herrſchaft der jüdiſchen
Nach einem Artikel von Clement F. Rogers in der Church
Könige.

Quarterly Review läßt ſich keine bildliche Darſtellung einer Taufhandlung
durch Untertauchen nachweiſen vor dem neunten Jahrhundert. Die
es ſind
Fresken in den Katakomben, die eine Taufhandlung darſtellen
bilden den Täufling auf trockenem Rande oder in ganz
ihrer ſieben
leichtem Waſſer ſtehend ab. Eine dieſer Fresten ſtellt ganz unmißverſtänd

lich eine Taufe per affusionem dar. Von den uns erhaltenen Taufſteinen
aus früher Zeit iſt nur einer, der im Lateran, groß genug für eine Tauf
handlung durch Untertauchen. Ein ſyriſcher Taufſtein aus dem vierten

Jahrhundert würde, ganz gefüllt, nur zwanzig Zoll Waſſer enthalten. In
dem coemeterium der heiligen Priszilla hat man eine Taufſtätte gefunden ,
die eine kleine Buchtung enthielt, durch die das Waſſer nach vollbrachter
Taufe ablaufen konnte.

3. In ügypten haben die Pap y rusgrabun :

gen im Dryrhinchusgebiet wieder eine große Zahl wertvoller Vandſchriften
zutage gefördert.

Abgeſehen von Bruchſtücken des vomer, des Theotrit,

des Demoſthenes, Thukydides, Xenophon und Juvenal, die für das klaſſiſche
Studium von Intereſſe ſind, haben dieſe Ausgrabungen auch einige Frag
mente bibliſcher Handſchriften ans Licht gebracht, die ihres hohen

Alters halber von Bedeutung für die Tertkritik ſind. Es fanden ſich Stüde
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aus den Büchern der Könige, aus den Pſalmen und die zweite Epiſtel Jo
hannis. Vor allem hat jedoch Aufſehen erregt der Fund eines Blattes
aus dem Evangelium des Matthäus. Sachkundige urteilen, daß dieſes
Blatt das älteſte uns erhaltene Bruchſtück eines bibliſchen Buches iſt, da
es aus dem Anfang des dritten Jahrhunderts, nach andern gar aus der

Mitte des zweiten Jahrhunderts ſtammt. Höchſt bedeutſam iſt, daß dieſer
Tert des Matthäus ganz genau mit dem Tert ſtimmt, den die Ausgabe
von Weſtcott und vort bietet ; Prof. Rendel Harris von Cambridge will
als einzige Differenz einen Apoſtroph in dieſem Fragment entdeďt haben,
der in dem entſprechenden Abſchnitt in der Weſtcott- und Hort -Ausgabe
fehlt ! Unwiderſprechlich beweiſt dieſer Fund einmal wieder, daß der Tert
der Evangelien ſchon in früheſter Zeit ſehr genau fixiert war. Ein Teil

eines Kapitels aus dem Römerbrief, das Prof. Petrie in Oxyrhinchus ge
funden hat, iſt jeßt im Beſiß des Semitiſchen Muſeums der Univerſität
Þarvard. Die Ergebniſſe der Forſchungen der Engländer Grenfell und
Hunt im Duyrhinchusgau, deren Funde dem Britiſchen Muſeum gehören,
füllen vierzehn große Bände.
4. Unter den neueſten keilſchriftlichen
Funden beanſprucht außer dem an anderer Stelle dieſer Zeitſchrift berüc

ſichtigten ſumeriſchen Sintflutbericht, in welchem der Name Noah vors
kommt, und der zu den wertvollſten Funden der ganzen Keilſchriftforſchung
gehört, eine Tontafel, die den Namen des Arioch von Larſa enthält, das

bedeutendſte Intereſſe. Der ſumeriſche Name des Königs lautete Eri-Aku.
Die Tontafel, die eine Votivinſchrift des Königs Arioch enthält, wurde zu
Erech in einer Tempelmauer der Innina oder Iſchtar entdeckt und gehört

jeßt der Yale Babylonian Collection . Einige andere Ariochinſchriften finden
ſich im Pariſer Louvre.

Von den vier babyloniſchen Fürſten , die im vier

zehnten Kapitel der Geneſis namhaft gemacht werden, ſind jeßt Amrapher
(Hammurabi), Arioch (Eri-Alu) und Chedor -Laomor (Kudur -Lagamar) in

den feilſchriftlichen Funden vertreten. Noch im Jahre 1889 ſchrieb Well
hauſen zuverſichtlich der Kriegszug der bier babyloniſchen Könige ſei eine
„reine Unmöglichkeit“, und Nöldeke erklärte das vierzehnte Kapitel der

Geneſis als „ erwieſenermaßen unhiſtoriſch “ und die Namen der Könige
als „ etymologiſdie Erfindungen " . — 5. In der umfangreichen Ruinenſtätte
Nippur, etwa halbwegs zwiſchen Babylon und Erech, dem Lande der Su
merer, haben beſonders auch die von der Univerſität von Pennſylvania be
triebenen Ausgrabungen reiche Schäße an teilſchriftlichem Material aus

dem dritten vorchriſtlichen Jahrtauſend zutage gefördert. Obwohl erſt ein
geringer Bruchteil dieſer Sammlungen entziffert worden iſt, erhellt doch

aus den vorliegenden Reſultaten ſchon die Höhe der Kultur, auf der die
Einwohner Babyloniens, vor allem die Sumerer, ſtanden. Aus den ent
zifferten Tontafeln geht hervor, daß die Prieſter an den großen Tempeln
nicht nur die religiöfen Zeremonien überwachten und die zum Prieſteramte

gehörenden Pflichten erfüllten , ſondern daß ſie an einer Hochſchule unter
richteten , an der nicht nur religiöſer Unterricht erteilt, ſondern auch Zoologie,

Aſtronomie, Mathematik und Phonetit getrieben wurde. Verſchiedene Ton
tafeln zeigen, daß die Prieſter ſchon ums Jahr 2500 v. Chr. ſich mit der
Herſtellung eines Alphabetes befaßten. Jeder Sonſonant wurde mit drei
Vokalen wiedergegeben.

Auf einigen Tafeln ſind ſogar die Korrekturen

der Lehrer angebracht. Die Prieſter fingen mit den Gutturallauten Gu
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Ga- Gi, Ku -ka - ſti, Hu - ña -ội an und fuhren ſo mit den übrigen Ston
ſonanten fort. Das beweiſt, daß die Bewohner des alten Meſopotamien
ſchon ums Jahr 3000 v. Chr. in der Wiſſenſchaft ſo weit fortgeſchritten
waren, daß ſie dem Studium beſtimmte Geſeße gaben. Die aſtronomiſchen
Tafeln erregen beſonderes Intereſſe. Das Kalendarium muß augenſchein
lich nach dem Aufgang gewiſſer Firſterne eingerichtet worden ſein. Tag
und Nachtgleiche waren bereits bekannt. Man hatte damals ſchon heraus
gefunden, daß die Sonne in 2200 Jahren durch das Zeichen der Tag- und
Nachtgleiche gehe, und daß der Kalender nach dieſer Zeit um einen Monat
zurückbleibe.
6. Der älteſte aller bisher ausgegrabenen Tempel iſt der

I ſtartempel, der nach einer Angabe in dem leßten Heft der „ Mittei
lungen der Deutſchen Orientgeſellſchaft “ in Aſſur freigelegt worden iſt.
Obwohl derſelbe ums Jahr 3000 vor Chriſto gebaut worden iſt, enthält er
doch Bildwerke, die von hoher Kultur des Volks, das da jeine Götter vers
ehrte, zeugen. In den an gleicher Stelle gefundenen Königsgrüften
hat man einen Sarkop hag des berühmten Aſſurnaſirpal III . (um 860 v. Chr.)
gefunden, der aber, wie auch die Grüfte des Aſubelkala und des Sams

ſiadad V. (des Gatten der Semiramis ), ſchon im dritten Jahrhundert vor
Chriſto zerſtört und ausgeraubt worden iſt. Es ſind das die erſten aſſyri
ſchen Königsgrüfte, die bis jet gefunden worden ſind.
7. Der Name des

erſten ägyptiſchen Pharao, des Königs Menes , der bisher nur aus
den „ Denkwürdigkeiten" Manethos (ca. 250 n. Chr.) bekannt war, iſt jeßt
auf einem kleinen goldenen Ornament gefunden worden, das die Ausgra
bungen Betries und anderer bei Abydos zutage gefördert haben. Das

Ornament iſt eine einfache Goldplatte, die den hieroglyphiſchen Namenszug
des Menes trägt. Leider iſt dieſes überaus wertvolle Stüd aus der pas.
tellſchen Sammlung der Chicagoer Univerſität, der es angehörte, ſpurlos
verſchwunden . Wahrſcheinlich iſt dieſer älteſte aller föniglichen Schmud

gegenſtände ſeinen Weg in den Schmelztiegel eines Diebes gewandert, dem
es nur auf den Metallwert des Stüdes ankam .

G.

Wie cin warnendes Mene Tekel lieſt ſich jeßt eine Rede, die wenige

Monate vor Ausbruch des großen Krieges Freiherr Schenk zu Schweinsburg
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe hielt. Er richtete ſich gegen die Unſitt
lichkeit in den Großſtädten und ſagte einleitenderweiſe : „ Was der Menſch
jäet, das wird er ernten. Unſer Volt muß wieder die Kraft gewinnen, alle
Gemeinheiten und Torheiten abzuwerten , die unter der Parole gehen :

„Macht hier das Leben gut und ſchön, kein Jenſeits gibt's, kein Wiederſehn.“ “
Bedeutſam waren die mitgeteilten Ziffern über Verſeuchung des Volkes in
folge der Unſittlichkeit.

„ Mit 25 vom 100 marſchieren traurigerweiſe die

Studenten an der Spiße der von der Luſtſeuche Angeſteckten. Am wenig
ſten beteiligt iſt — was unſerm Heere zur Ehre gereicht

das Militär.

Auf die Arbeiter kommen 9 vom pundert, auf die Handlungsgehilfen und
Kaufleute 16. Weg deshalb mit den Brutſtätten des Laſters, den Animiers
Ineipen, den Bars (saloons ), den Nachtcafés ! Das Berliner Nachtleben iſt
der dunkelſte Flecken im Deutſchen Reiche. Sieht unſer Volt nicht die Wahr
heit des deutſchen Sprichwortes : „Gottes Mühlen mahlen langſam , mahlen
G.
aber trefflich fein ' ? "

Sehre und 25ehre.
Jahrgang 60.

Dezember 1914 .

Nr. 12.

Nuſſellismus.
Unter den falſchen Lehren, die als Zeichen der Zeit daſtehen , hat
in jüngſter Zeit beſonders der ſogenannte Ruſſellismus viel von ſich
reden gemacht. Als Gründer dieſer Lehre gilt Charles T. Ruſſell vom
Brooklyn ( N. Y.) Tabernacle. Wir hören zuerſt von Ruſſell in Alle
gheny, Pa. , ivo er in einem Laden arbeitet. Er wurde als Presby
terianer erzogen .

Mit der Zeit fand er Anſtellung in ſeines Vaters

Geſchäft, das er ſpäter ererbte.

Unter ſeiner Führung erweiterte ſich

das Geſchäft ſo rieſig, daß er ſtatt eines Ladens bald fünf beſaß .

W. T. Ellis ſagt : „ Irgendwo fielen dem jungen Mann alte, abge
tragene Meßereien in die Hände , die von dem Zuſtand der Toten, der
„zweiten Gelegenheit für aller und der Vernichtung der beharrlich Bos
haften handelten.

An dieſen Abhandlungen fand er Geſchmack und

trat ſie mit der Zeit immer breiter. “ Hin und wieder hielt er Vor
träge in verſchiedenen Kirchen und Hallen und wurde bald als “ the
crank preacher ” bekannt. Dann verkaufte er ſein Geſchäft und wid
mete ſeine ganze Zeit dem „ Lehren und Predigen “ ſeiner wunder
lichen Anſichten , wobei er ſich als eine beſonders hervorragende Größe
ausgab. Höhere Anſtalten ſoll er nicht beſucht haben und mit den
alten Sprachen unbekannt ſein, und doch verſteht er es, ſeinen An

hängern weiszumachen , daß die ſchwierigſten Stellen des Alten Teſta
ments und beſonders der Offenbarung ihm klarer ſind als ein Sonnen

ſtrahl. Von andern wird er als ein geiſtlicher tramp angeſehen , der
ſich auf Koſten der Unwiſſenden und Leichtgläubigen bereichert. Ruſ
ſell gibt ſich als Präſident der ſogenannten „ Internationalen Ver
einigung von Bibelforſchern“ aus, deren Hauptquartier in London ,
England , ſein ſoll . Als er ſeine religiöſe Laufbahn begann, hatte er
ſeine Hauptniederlage in Allegheny. Hier ſcheint er in ſeinem Trei
ben geſtört worden zu ſein . Von Allegheny verlegte er ſein Geſchäft

nach Pittsburgh, wo es unter dem Namen Zion Watch Tower bekannt
war. Zeitweilig blühte hier ſein Geſchäft auch ſchön . Später gab er
ſeinen Publikationen den Namen Millennial Dawn. Als ſeine Ehe
34
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ſcheidungsgeſchichten bekannt wurden , fing ſein Geſchäft an zu leiden.

Um das Urteil des Gerichts, ſeiner Frau Unterhalt zu verſchaffen ,
auf die Seite zu ſchieben , veränderte er wieder den Namen ſeiner
Schriften und nannte ſie „ Schriftſtudien “ und verlegte ſein Haupt
quartier nach Brooklyn, N. Y. , wo es jeßt noch iſt. Seither iſt das
Geſchäft bekannt als “ The Watch Tower Bible and Tract Society",

“ The London and Brooklyn Tabernacles”, “ The People's Pulpit"
und jeßt „ Die Internationale Vereinigung von Bibelforſchern “.
Unter den Schriften, die den Ruſſellismus zu verbreiten ſuchen,
ſind zu nennen : The Watch Tower and Herald of Christ's Presence

und gedruckte Predigten Ruſſells, die jede Woche frei verteilt werden.
Dazu kommen zahlreiche Bücher und Traktate Ruſſells, die von Kol
porteuren durchs ganze Land geſchleppt und entweder frei verſchenkt
oder zu einem Spottpreis feilgeboten werden . Millennial Dawn
Series iſt vielleicht das bekannteſte Werk Ruſſells. Jeßt wird es ver
legt ohne Ruſſells Namen unter dem Titel „ Schriftſtudien “ oder „ Eine
Handleitung für Bibelforſcher" .

Mit großem Eifer ſuchen die Ruſſel:

liten dieſe Schriften mit ihren Steßereien an den Mann zu bringen ;
und bekannt ſind auch die eigentümlichen Methoden , deren ſie ſich be
dienen , um die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Im Jahre 1911
ſollen nach W. T. Ellis 22,838,282 Ruſſellſche Traktate verteilt wor
den ſein und 4,000,000 Eremplare „ Schriftſtudien “ . Dieſe Publi
fationen erſcheinen in zwölf Sprachen . 600 Kolporteure waren an der
Arbeit, und 58 „ Älteſte “ haben unter der Aufſicht der " People's Pulpit
Association " ( ein anderer Name für den Schwindel Ruſſells ) das
Land durchreiſt und 4375 Städte beſucht, Verſammlungen abgehalten
und gepredigt. Durch freie Lichtbildervorſtellungen ( Photo Drama of
Creation ) ſind unzählbare Menſchen mehr oder weniger mit Ruſſell
befannt geworden .

Um dies Werk zu betreiben, iſt Geld , viel Geld, nötig. Woher
fommt es ? Nach J. J. Roß ſoll Ruſſell im Gericht zugeſtanden haben,
daß er ein Teilhaber in der California Asphaltum Co. ſei, daß er der

Eründer der Selica Brick Co. ſei, daß er in der Brazilian Terpen
tine Co. “ a controlling interest” habe , ferner, daß er Teilhaber einer
Gottesackergeſellſchaft und der United Coal and Coke Co. ſei . Da iſt
ferner die “ Watch Tower Bible and Tract Society, " der urſprünglich
ſieben Perſonen angehörten mit Ruſſell als Präſident. An dieſen
Verein geben die Anhänger Ruſſells ihr Geld ab. Im Jahre 1912
erhielt derſelbe nicht weniger als $202,000 an Geſchenken .

Für jede
wenn ſie
das Recht zu einer Stimme für die Beamten . Die

10 Dollars, die eine einzelne Perſon einſchickt, erhält ſie
darum nachſucht

Wahl wird am erſten Samstag des Jahres vorgenommen, und es wer:
den drei Beamten gewählt : Vizepräſident, Sekretär und Raſſierer.
Von den 400,000 oder 500,000 shares follen bis jeßt 50,000 verkauft
worden ſein .
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Sodann hat Ruſſell für einen "Voluntary Donation Fund” ges
ſorgt. Den beſchreibt er ungefähr ſo : „Dieſe Anlage beſteht aus
freien Gaben der Bibelforſcher, die geſtärkt und genährt worden ſind

mit der Speiſe zu ſeiner Zeit', die dieſe Publikationen ( Ruſſels )
ernſten Forſchern in der ganzen Welt vorlegt. “ Durch dieſen " fund ”
werden Tauſende von Eremplaren des Watch Tower und People's

Pulpit frei verſandt.

Er dient ferner der Verbreitung der „ Schrift

ſtudien “ , indem er denen Unterſtüßung leiſtet, die geneigt ſind, dieſe

zu verbreiten. Auch iſt er für die Armen beſtimmt, inſofern nämlich
ſolche, die wegen Alters , Krankheit oder anderer Urſachen ihr Abonne
ment für den Watch Tower nicht bezahlen können , ihn durch dieſe
Maſſe frei erhalten . Dieſe Freiwilligkeit weiß Ruſſell auch zu fördern
durch ſeine Lehre vom Millennium . Iſt doch nach Ruſſell dieſes Jahr
das leßte des gegenwärtigen Zeitalters, und bald iſt es hin. Warum

ſollte man da noch irdiſches Gut beſißen wollen ? Im wundervollen
Millennium iſt es überflüſſig. Warum es dieſe paar Tage noch feſt
halten ?

Kein Wunder, daß ein unaufhörlicher Strom in die Kaſſe

des Watch Tower fließt, daß Ruſſells Predigten in den täglichen Zei
tungen erſcheinen , ſo viele Eremplare ſeiner Schriften verſchenkt, þallen
und Theater für Reden und Lichtbildervorſtellungen gemietet werden
können .
Vielleicht am erfolgreichſten verbreitet Ruſſell ſeine Irrs
tümer durch die Preſſe. Jede Woche bringen uns die täglichen Zei
tungen Predigten von dem " Pastor of Brooklyn Tabernacle” mit
einem Zuſaß über die angeblich glänzende Zuhörerſchaft. Dieſe Pre
digten werden begierig geleſen von vielen Leuten . Der Menſch mit

einem böſen Gewiſſen hört gern die Predigt, daß es keine Hölle gibt.
Die Ruſſellſche Lehre bringt eigentlich nichts Neues ; ſie wärmt
nur die alten Jrrlehren wieder auf, die von verſchiedenen Irrgeiſtern
vor vielen Jahren ſchon vorgetragen und vertreten worden ſind. Gott
ſei Dank, daß wir einen unfehlbaren Prüfſtein haben , an dem wir
alle Lehren prüfen können, die von Menſchen vorgetragen werden .
Dieſer Prüfſtein iſt Gottes eigenes Wort ſelbſt, wie wir es in der
Bibel haben .
Halten wir nun einige Jrrlehren Ruſſells an dieſen
Prüfſtein .

Die Lehre von der Dreieinigkeit.
dieſe Lehre.

Ruſſell verwirft

Bd. 5 , S. 60 der „ Schriftſtudien " ( engliſche Ausgabe ) :

„ Dieſe Lehre von drei Göttern , die nicht nur keinen Schriftgrund hat,
ſondern der Schrift von Geneſis bis zur Offenbarung zuwider iſt,
beides direkt und indirekt, und die der Vernunft ſo zuwider iſt, daß ſie
unvernünftig iſt .“ S. 64 : „ Die allgemeine Annahme dieſer Lehre
und die Zähigkeit, mit der ſie feſtgehalten wird, gründet ſich auf eine
abergläubiſche Furcht, die das römiſche Prieſtertum und hernach die
proteſtantiſchen Prediger eingeflößt haben unter der Drohung, daß,
wer die Dreieinigkeit leugnet, den geraden Weg zur ewigen Pein wan
dere . “ „ So feſt verſchanzt iſt dieſe falſche Lehre, die die Proteſtanten
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vom Papſttum im dunklen Zeitalter erhalten haben, und die noch mit
Sähigkeit feſtgehalten wird, daß der Glaube an dieſe unbegreifliche,

unvernünftige und ſchriftwidrige Lehre zum Prüfſtein der Rechtgläu
bigkeit gemacht wird. “ S. 166 führt Ruſſell die rechte Lehre an mit
den Worten : „ Es ſind drei Perſonen in Gott, der Vater, der Sohn und
der Heilige Geiſt; dieſe drei ſind ein Gott, gleichen Weſens, gleicher

Macht und Herrlichkeit“ , und fährt dann alſo fort : „ Dieſe Anſicht
paßte gar wohl zum ,dunklen Zeitalter', welches ſie mit herbeiführen
half.“ „ Wahrlich , ſtände es nicht ſo, daß dieſer Dreieinigkeit unſinn
uns von früheſter Kindheit eingetrichtert worden wäre, und daß er auf
Seminaren von bejahrten Profeſſoren, die in mancher Hinſicht gar
nicht dumm zu ſein ſcheinen , mit allem Ernſt vorgetragen würde, dann

würde kein Menſch auch nur einen Augenblick daran denken. Wie es
dem großen Widerſacher gelungen iſt, ſie dem Volke Gottes aufzu
halſen und es zu verwirren und vieles von dem Worte Gottes kraft
los zu machen, iſt das Geheimnis, das wahrſcheinlich nicht gelöſt wer:
den wird, bis wir erkennen in der Herrlichkeit, wie wir erkannt ſind. "

Ruſſell leugnet alſo die Lehre von der heiligen Dreieinigkeit, verläſtert
ſie als den Unſinn, der das dunkle Zeitalter „ herbeiführen half“ , und
will dabei ein Chriſt ſein und auf dem Boden der Schrift ſtehen !
fagt aber die Schrift ?

Was

Nach der Þeiligen Schrift hat Gott fich uns in drei Perſonen ges
offenbart.

Viele Stellen reden von einer Perſon, Gott dem Vater,

der wahrer Gott iſt. Eph. 6 , 4 : „ Ein Gott und Vater unſer aller . “
Joh. 16 , 23 : „ Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch : So ihr den Bater
etwas bitten werdet “ uſw. Matth . 6 , 6 ; Jak. 1 , 17 ; Jeſ. 63 , 16.
Viele Stellen der Schrift reden von einer weiteren Perſon, Gott dem

Sohn, der wahrer Gott iſt. Joh. 20 , 28 : , Thomas antwortete und
ſprach zu ihm : Mein HErr und mein Gotti " Joh. 10, 30 : „ Ich
und der Vater ſind eins. “ 1 Joh. 5, 20 ; Phil . 2 , 10 ; Hebr. 1 , 6 .
Viele Stellen der Schrift reden von einer dritten Perſon , Gott dem

Heiligen Geiſt, der wahrer Gott iſt. Apoſt, 3, 5 : „Daß du dem Hei
ligen Geiſt lügeſt .“ 1 Kor. 3 , 16 : „Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes
Tempel ſeid, und der Geiſt Gottes in euch wohnet ? " Tit. 3 , 5 : „ Durch
das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiſtes . "

Aber es gibt doch nicht drei Götter, ſondern nur einen Gott. 1 Kor.
8 , 4 : „ Und daß kein anderer Gott ſei ohne der einige. " Eph . 6 , 4 :
„ Ein Gott und Vater unſer aller ." Joh . 10 , 30 : „Ich und der Vater

ſind eins . “

Alſo drei unterſchiedliche Perſonen : Vater, Sohn und

Þeiliger Geiſt. Bei der Taufe Chriſti offenbarten ſich die drei Pers
ſonen : Gott der Sohn ſtand im Jordan und ließ ſich taufen , Gott der

Vater offenbarte ſich in der Stimme vom Himmel : „ Dies iſt mein
lieber Sohn “ , und Gott der Heilige Geiſt fuhr auf Chriſtum herab in
der Geſtalt einer Taube.

Gott hat befohlen, daß wir taufen ſollen

im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes
(Matth . 28 , 19 ) .
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Die Lehre von der Perion Chriſti. Von der Perſon
Chriſti lehrt Ruſſell (BD. 5, S. 84) : 1. „ Unſer Erlöſer eriſtierte
als ein Geiſtweſen , ehe er Fleiſch ward und wohnte unter uns.“
2.

„ . . . Zu der Zeit wie auch hernach war er bekannt als „ein Gott ,

ein Mächtiger. Als Fürſt der Engel und dem Range nach der nächſte
zum Vater war er bekannt als Erzengel (höchſter Engel oder Bote) ,

deſſen Name (Michael) bedeutet ,der als Gott oder Gottes Stellver
treter ." 3. „ Er war die vornehmſte aller Areaturen Jehovahs. “
Ruſſell leugnet die Gottheit Chriſti.

Hier hören wir ja den Arius

wieder, deſſen Keßereien auf dem Konzil zu Nicäa verurteilt wurden,
und die Unitarier ſingen auch nach derſelben Weiſe. Dieſe Lehre
nimmt uns den allmächtigen Seiland und ſchändet ſeinen herrlichen
Namen.

Die Schrift redet genug davon, daß Chriſtus Gottes Sohn

iſt, gleiches Weſens mit dem Vater. Joh . 20 , 28 : „ Thomas antwor
tete und ſprach : Mein HErr und mein Gotti"

1 Joh. 5, 20 : „ Dieſer

iſt der wahrhaftige Gott und das ewige Leben. “ Joh. 10, 30 : „ Ich
und der Vater ſind eins . "

Joh. 1 , 144. 14 ; Gal. 1 , 1. 4 .

Die

Juden wußten es gar wohl, daß JEjus beanſpruchte, Gottes Sohn,

weſentlicher Gott, zu ſein. Sie ſprachen : „ Um des Werkes willen
ſteinigen wir dich nicht, ſondern um der Gottesläſterung willen , daß

du ein Menſch biſt und macheſt dich ſelbſt zu Gott“ , Joh. 10 , 33 .
Die Juden , die Feinde Jeju, verſtanden alſo dieſe Lehre gar wohl.

Ruſſell aber, der ein Jünger JEſu zu ſein behauptet, verſteht ſie nicht
und leugnet ſie. Zu Joh. 1 , 1 : „ Im Anfang war das Wort, und
das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort “ ſagt Ruſſell: „ Hier
bedeutet das Wort Gott ein Starker . “ „ Die richtige überſeßung
dieſer Stelle lautet ſo : Im Anfang war das Wort, und das Wort war

bei Gott, und das Wort war ein Gott. “ In jenen Gerichtsver
handlungen , von denen berichtet wurde, erlitt Ruſſell eine klägliche
Niederlage mit Bezug auf ſeine Henntnis des Griechiſchen und Hebräi
ichen .

Woher alſo wohl die gebrechliche Eſelsbrüde, die er bei dieſer

überſebung gebraucht hat ?

Die Lehre von den Naturen Chriſti.

Als JEſus in

die Welt geboren wurde, hatte er nach Ruſſell nur eine Natur, nicht
zwei, wie alle Chriſten nach der Schrift glauben. Darüber ſagt Ruſſell

(Bd. 1 , S. 184 ) : „Noch auch war Jeſus etwa eine Miſchung der
beiden Naturen, der menſchlichen und der geiſtigen.

Das Vermengen

zweier Naturen bringt weder die eine noch die andere zuwege, ſondern
ein unvollkommenes, baſtardartiges Ding, welches der göttlichen Ein
richtung zuwider iſt. Als Jeſus im Fleiſch war, war er ein vollkoms
menes geiſtiges Weſen der höchſten oder göttlichen Ordnung . “ „ Dar
aus ſehen wir , daß keine Miſchung der beiden Naturen in Jeſu Weſen

vorhanden war, ſondern daß er einen zweimaligen Wandel der Natur
durchmachte, erſt von der geiſtigen zu der menſchlichen, dann von der
menſchlichen zum höchſten Grade der geiſtigen , zur göttlichen Natur.
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Und in beiden Fällen war die eine für die andere drangegeben wor
den . “ S. 187 : „ Den Sohn Gottes ausgenommen , beſißen wir keine
Kunde darüber, daß irgendein Weſen, ſei es ein geiſtiges oder ein

menſchliches, von einer Natur zur andern verwandelt worden iſt; und
jenes war ein Ausnahmefall für einen Ausnahmezweck .“ S. 189 :
„ So finden wir alſo, daß die Schrift geiſtige und menſchliche Naturen
als verſchiedenartige und auseinanderfallende darſtellt und keinen Ans

haltspunkt dafür bietet, daß die eine in die andere übergehen werde. “
Von den Naturen in Chriſto lehrt alſo Ruſſell: Ehe Chriſtus in Mens
ſchengeſtalt unter Menſchen erſchien , war er ein geiſtiges Weſen , aller
dings von hohem Stand und Rang, aber eine Kreatur, ein geſchaffener
Geiſt. Als er Menſch wurde, hat er ſich auf irgendeine Weiſe ſeiner
geiſtigen Natur entkleidet, ſie fallen laſſen , ſie iſt nicht mit der menſch

Chriſtus war weiter nichts als ein Menſch auf
Es war nichts übernatürliches an ihm . Damit tritt Ruſſell

lichen vereinigt .

Erden .

in direkten Widerſpruch mit der Schrift, die ſonnenklar lehrt : In

Chriſto ſind zwei Naturen, die menſchliche und die göttliche. 2 Sam .
7 , 19 : „ Das iſt eine Weiſe eines Menſchen , der Gott der HErr iſt .“
Jej. 7 , 14 : „ Siehe, eine Jungfrau iſt ſchwanger und wird einen Sohn
gebären , den wird ſie heißen Immanuel “ (Gott mit uns = Gottmenſch ).
Was lehrt Ruſſell von der dritten Perſon der Gottheit, dem

Þeiligen 6 e iſt ? Bd . 5 , S. 165 , ſagt er, daß unter dem Heiligen
Geiſt, von dem die Schrift ſo viel redet, der Einfluß, die Macht

und Araft Gottes zu verſtehen ſei . Nach der Heiligen Schrift
aber iſt der Heilige Geiſt die dritte Perſon der Gottheit, wahrer Gott
mit dem Vater und Sohn , dem göttliche Werke und Eigenſchaften zu

geſchrieben werden. Matth. 28, 19 : „ Gehet hin und lehret ... des
Heiligen Geiſtes .“ 2 Kor. 13 , 13 : „ Die Gnade unſers HErrn JEſu
Chriſti ... und die Gemeinſchaft des Heiligen Geiſtes .“ Ruſſell ver
ſchwendet faſt den ganzen fünften Band der „ Schriftſtudien “ auf eine
Widerlegung der Schriftlehre von der heiligen Dreieinigkeit.
Die Lehre von der Erlöſung . Wenn Ruſſell auch in all
ſeinen Schriften kein Wort von der Verſöhnung, ſo durch JEſum Chri
ſtum geſchehen iſt, gejagt hätte , ſo wüßten wir doch , daß ſeine Lehre in

dieſem Punkt falſch ſein
Gottheit Chriſti leugnet,
Erlöſung ? Nach Ruſſell
weiter nichts als bloßer

muß ; denn wie kann ein Menſch, der die
die rechte Lehre führen im Artikel von der
aber war ja Chriſtus, als er auf Erden war,
Menſch. Sein Werk muß darum auch das

Wert eines bloßen Menſchen geweſen ſein.

Nun ſagt aber die Schrift

vom Werk eines Menſchen (Pf. 49 , 8. 9 ) : „ Kann doch ein Bruder
niemand erlöſen . " Iſt Chriſtus nicht wahrer Gott, dann iſt es auch
unmöglich, daß er die Sünden der ganzen Welt tragen , unſer Er
löſer ſein ſollte. Nach Ruſſell verhält es ſich mit der Erlöſung durch

Chriſtum ſo (Bd. 1 , S. 154 ) : „ Das Löſegeld für alle, das von dem
Menſchen Chriſtus Jeſus gegeben wurde, gibt oder verbürgt keinem
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Menſchen ewiges Leben oder ewiges Glück, ſondern es gibt und ver
bürgt jedem Menſchen eine zweite Gelegenheit oder einen andern Vers

ſuch, ewiges Leben zu erlangen .“

S. 156 : „ Das gegebene Löſegeld

entſchuldigt die Sünde bei niemandem , es ſagt nicht, man ſolle Sün

der für Heilige anſehen und ſie daraufhin in ewige Glüdſeligkeit ver
ſeben. Es beſeitigt allein die erſte Verurteilung und ihre Strafe und
rechnet den Sünder, direkt oder indirekt, als von jener Verurteilung

und ihren Folgen befreit ; es ſtellt ihn wieder fürs Leben auf die Probe,
in welcher ſein eigener, freiwilliger Gehorſam oder vorſäßlicher Unge
horſam entſcheiden ſoll, ob er ewiges Leben haben kann oder nicht .“
Aus dieſen Worten geht klar hervor, daß der Ruſſellismus die Schrift :

lehre von der Erlöſung mit Füßen tritt, die Lehre , daß Chriſtus durch
ſein Blut und ſeinen Tod für die Sünden aller Menſchen voll und

ganz genuggetan und ihnen die Seligkeit erworben hat. Nach dem
Ruſſellismus kommt ſchließlich noch alles auf des Menſchen Tun an .
Chriſti Blut und Tod hat nur þilfe für den zeitlichen Tod gebracht:
die Auferſtehung und das Leben im Millennium . Im Millennium
aber muß der Menſch ſich ſelbſt retten durch die Werke ſeiner Gerech
tigkeit. Die Seligkeit wird alſo ſchließlich doch das Reſultat des
menſchlichen Wollens und Tuns ſein .

der Schrift.

Das iſt aber nicht die Lehre

Röm . 3 , 28 : „ So halten wir es nun , daß der Menſch

gerecht werde ohne des Geſeßes Werke.“ Eph. 2, 8. 9 : „ Aus Gnaden
ſeid ihr ſelig worden durch den Glauben ; und dasſelbige nicht aus

euch , Gottes Gabe iſt es ; nicht aus den Werken, auf daß ſich nicht
jemand rühme .“ 1 Petr. 1 , 18. 19 : „ Und wiſſet, daß ihr nicht mit

vergänglichem Gold oder Silber erlöſet ſeid von eurem eitlen Wandel
nach väterlicher Weiſe, ſondern mit dem teuren Blut Chriſti, als eines
unſchuldigen und unbefledten Lammes."

Von der Auferſte hung Chriſt i. Davon jagt Ruſſell
(Bd . 2 , S. 125 ) : „ Der menſchliche Leib unſers Herrn wurde jedoch
übernatürlicherweiſe aus dem Grabe entfernt; denn wäre er dort ver
blieben , ſo würde dies ein unüberſteigbares Þindernis für den Glau
ben der Jünger geweſen ſein . “ „ Wir wiſſen nicht, was daraus wurde,

ausgenommen , daß er nicht verweſt iſt .“

„ Ob er ſich in Gaſe auf

gelöſt, oder ob er noch irgendwo aufbewahrt wird, als großes Er
innerungszeichen der Liebe Gottes, des Gehorſams Chriſti und unſerer
Erlöſung, weiß niemand ; noch iſt folches zu wiſſen nötig ." Bd. 1 ,
S. 239 : „ Chriſtus wurde bei ſeiner Auferſtehung ein Geiſt, ein geis

ſtiges Weſen , und blieb in keinem Sinn mehr ein menſchliches Weſen . “
Es iſt ja leicht zu verſtehen , warum Ruſſell ſo lehrt von der Auferſtehung

unſers Heilandes. Würde er die Schriftlehre in dieſem Punkt an
nehmen und vertreten, dann würde er damit ſeine ganze aufgebaute
Theorie auseinanderſprengen. Die Schrift ſagt Luk. 24 , 36——40 :
„Ich bin's ſelber ; fühlet mich und ſehet ; denn ein Geiſt hat nicht
Fleiſch und Bein , wie ihr ſehet, daß ich habe."

Joh . 2 , 19 : „ Brechet
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dieſen Tempel [ den Tempel ſeines Leibes ] , und am dritten Tage will
ich ihn aufrichten .“ Die Lüge der Hohenprieſter und ülteſten war
noch recht zahm im Vergleich zu Ruſſells Faſeleien.

Nach ſeiner Auferſtehung wurde Chriſtus göttlich, ſagt Ruſſell.
Bd . 2 , S. 104 , heißt es : „ Er iſt in keinem Sinn oder Grade mehr
menſchlich . “ Bd . 1 , S. 184 : „ Als Jeſus im Fleiſche war, war er
ein vollkommenes menſchliches Weſen , vordem ein vollkommenes gei
ſtiges Weſen , und ſeit ſeiner Auferſtehung iſt er ein vollkommenes
geiſtiges Weſen der höchſten oder göttlichen Ordnung. Nicht vor dem
Zeitpunkt ſeiner Weihung, wie ſie in ſeiner Taufe verſinnbildlicht
wurde, und von welcher an ſie datiert (mit dem dreißigſten Jahr

das volle , geſeßliche Mannesalter und daher die rechte Zeit, um ſich
felbſt als Menſch darzubringen , zu weihen ), empfing er das Pfand,
die Bürgſchaft, ſeines Erbteils, der göttlichen Natur. Die menſch
liche Natur mußte dem Tode geweiht ſein , ehe er das Pfand der götts

lichen Natur erhalten konnte. Und nicht eher, als bis er dieſe Weihung
tatſächlich durchgeführt und die menſchliche Natur tatſächlich in den

Tod geopfert hatte, wurde unſer Herr völlig der göttlichen Natur
teilhaftig. Nachdem er Menſch geworden war, war er gehorſam bis
zum Tode : Darum hat ihn auch Gott zur göttlichen Natur erhöhet
(Phil. 2 , 8. 9) . Wenn dieſe Schriftſtelle wahr iſt, dann folgt, daß er

nicht eher zur göttlichen Natur erhöht wurde, als bis die menſchliche
Natur tatſächlich geopfert, tot war . “
Dagegen ſteht 1 Tim . 3 , 16 :
„Stündlich groß iſt das gottſelige Geheimnis : Gott iſt geoffenbaret im

Fleiſch .“ Kol. 2 , 9 : „ In ihm wohnet die ganze Fülle der Gottheit
leibhaftig . “ Apoſt. 3 , 15 : „ Den Fürſten des Lebens habt ihr ges
tötet ." 1 Joh. 1 , 7 : „ Das Blut JEſu Chriſti, des Sohnes Gottes,
macht uns rein von aller Sünde . “

Chriſtus konnte doch nicht erſt

bei ſeiner Auferſtehung göttlich werden, denn er iſt ja Gott von Ewigs
feit.
Aber gibt es denn überhaupt eine Auferſtehung Chriſti, wenn
die „ Schriftſtudien“ recht haben ?

Nach Ruſſell wurde das geiſtige

Weſen , das er vor ſeiner Menſchwerdung gehabt haben ſoll, in ein
menſchliches verwandelt, dieſes hernach wieder in ein geiſtiges. Wer
oder was iſt hiernach denn eigentlich auferſtanden ? Die „ Schrifts
ſtudien " bezeugen es verſchiedentlich ( 3. B. BD . 1 , S. 185. 186 ) , daß
Ruſſell dafürhält, eine beſondere Alafie von Menſchen, eine „ kleine

Herde “ (man kann es mit Holzſchuhen fühlen , daß dieſe „ kleine ýerde “
die Ruſſelliten ſind ) , habe die Verheißung der göttlichen Natur, der
geiſtigen Leiber uſt. Im Millennium werde dann dieſe „ kleine
Herde“ mit Ruſſell auf dem Thron ſißen und ihm behilflich ſein , den
übrigen Teil der Menſchheit zu regieren und unter dem Daumen zu
halten .

Die Lehre von der Wiederkunft Chriſti. Nach den
Schriftſtudien “ geſchah dieſe ſchon im Oktober 1874. (Bd. 2 , S. 182.
188. 222-237 . )
Sie geſchah allmählich und unbemerkt. Dieſe
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wunderbare Aufklärung gründet Ruſſell auf mathematiſche Berech
nungen, für die er ſich auf die jüdiſchen Jubeljahre beruft.

Ruſſell

weiß gar wohl, daß Matth. 24 , 27 ( „ Denn gleichwie der Bliß aus
gehet vom Aufgang und ſcheinet bis zum Niedergang, alſo wird auch
fein die Zukunft des Menſchenſohnes " ) wie eine Bombe auf ſeine ganze

Teufelslehre wirken muß, und darum ſtellt er als
dieſes klare Gotteswort die freche Behauptung auf :
in dieſem Spruch iſt nicht die richtige überſeßung.
es ,Sonnenſtrahl' heißen . " Chriſti Gegenwart auf

Schußwehr gegen
„ Das Wort „Bliſs
Statt „Bliſé ſollte
Erden werde alſo

ſo nach und nach offenbar, er könne ſchon lange auf Erden ſein, und

nur wenige ( die Ruſſelliten nämlich ) wüßten davon. (Vgl. 2 Petr.
3, 10.)

In BD. 1 , Stap . 8, behauptet Ruſſell, wenn die Schrift bom

„ Tag des Gerichts“ rede , dann ſei damit nicht ein Tag von vierund
zwanzig Stunden gemeint, ſondern der Gerichtstag dauere tauſend

Jahre (Millennium ). Den chriſtlichen Glauben vom „ Tag des Ge
richts“ nennt er „ eine jehr ungehobelte Vorſtellung und einen Glau

ben außer Schriftharmonie “ . ( S. 142.)

„ Der Ausdruck ,Gericht

bezeichnet mehr als einfach das Abgeben eines Urteils.

Es ſchließt ſo:

wohl die Prüfung als auch die Entſcheidung ein, die ſich auf dieſe Prü
fung gründet.“ „ Und dies gilt nicht nur von dem engliſchen Wort
'judgment und dem Wort , Gericht', ſondern auch von dem Griechiſchen,
aus dem dies überſeßt wurde. “ Der Menſch ſoll im Millennium eine
Prüfung beſtehen . Jeder Menſch wird dieſelbe Gelegenheit bekommen,
die Adam einſt im Garten Eden hatte . Die große Mehrzahl der Men
ſchen wird die Prüfung beſtehen ; durch ein vollkommenes Leben im

Millennium werden ſie ſich als würdig erweiſen. Einzelne werden ſich
in ihren Sünden als Unwürdige erzeigen ; sie ſind unverbeſſerlich und
werden vernichtet.
Von einer ſolchen tauſendjährigen Prüfung aber weiß die Schrift
nichts. Eine „ Prüfung “ (trial) im menſchlichen Gericht hat den Zweck,
die Schuld des Angeklagten feſtzuſtellen . Eine ſolche Prüfung braucht
Gott nicht anzuſtellen . Er iſt der Allwiſſende. Er kennt die Schul
digen und wird darum im Gericht nur das Strafurteil ausſprechen .

(Vgl. Matth . 25 , 31–46 . ) Nach 1 Kor. 15 , 51–57 und 1 Theff.
4 , 13—16 werden die Chriſten vom Tode auferſtehen , wenn Chriſtus
kommt zum Gericht. Ruſſell will ausfindig gemacht haben, daß dies
nicht richtig iſt. Bd. 3 , S. 244 : „ Daß im Frühjahr des Jahres 1878

alle heiligen Apoſtel und alle überwinder des chriſtlichen Zeitalters,
die in Jeſu entſchlafen ſind, zu Geiſtesweſen gleichwie ihr Herr und

Meiſter auferweckt wurden. “

S. 294 : „ Das iſt die gegenwärtige

Lage der Dinge : der große Richter iſt gekommen , nicht wie im erſten

Advent in ſeinem Erniedrigungsleib zum Zweck der Aufopferung, ſon
dern in ſeiner Machtfülle als ein Geiſtesweſen ." S. 224 : „ Und wäh
rend wir annehmen, daß dieſe Auferſtehung jeßt eine vollendete Tats
ſache iſt, und daß fie folglich ebenſowohl wie ihr Herr auf Erden
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gegenwärtig iſt, iſt der Umſtand, daß wir ſie nicht ſehen, kein Þin
dernis für unſern Glauben, wenn wir bedenken , daß fie Geiſt, gleich
wie ihr Herr, Geiſtweſen und den Menſchen unſichtbar ſind .“ Seit
1874 iſt Chriſtus auf Erden, ſeit 1878 ſind die Heiligen auferſtanden
und unter uns, und kein Menſch weiß etwas davon , bloß Ruſſell und
ſeine Anhänger .

Mit dem Jahre 1914 wird nach Ruſſell die beſtehende Ordnung
der Dinge aufhören. Bd. 2 , S. 226 : „ Die Ernte dieſes Zeitalters
endet mit dem Umſturz der heidniſchen Mächte im Jahre 1914. "
Bd . 3 , S. 146 :

„ Mit dem Ende des Jahres 1914 wird, was Gott

Babylon nennt, und was die Menſchen Chriſtentum nennen, verſchwun
den ſein. "

Ruſſell meint eine Barallele für ſeine Berechnung in den

Jahren 33 bis 70 zu finden , wo der Heiland öffentlich auftrat und

lehrte, und die Juden ihn verwarfen , wo Jeruſalem zerſtört wurde,
und die Juden in die Verbannung getrieben wurden . Die Ernte oder
ſchließliche Prüfungszeit dauert alſo von 1874 bis 1914. Dann hat
die Macht der Heiden ein Ende, das Chriſtentum ( Babylon ) wird in
die Luft geblaſen. Unrecht gibt es nicht mehr, nur Friede und Gerech
tigkeit wird auf Erden wohnen . Dann kommt das langerſehnte,
unendliche Jubeljahr !
Man kann ſich leicht denken , mit welchem

Enthuſiasmus das nahe Ende die perzen der Anhänger dieſer Lehre
erfüllen muß.

Warum ſollten die Anhänger Ruſſells noch Geld und

Gut feſthalten ? Bald brauchen ſie es nicht mehr ; es hat dann doch
keinen Wert mehr. Kein Wunder, daß die Watch Tower - Staſſe einen
guten Vorrat an barem Gelde hat, der es den Ruſſelliten ermöglicht,
Predigten in den täglichen Zeitungen erſcheinen zu laſſen , þallen für

Vorträge zu mieten und wochen- und monatelang das “ Photo Drama
of Creation " umſonſt abzuſpielen .

Ruſſell weiß mehr, als die Schrift

uns offenbart, Matth . 24 , 36 : „ Von dem Tag aber und der Stunde
weiß niemand, auch die Engel nicht im Himmel, ſondern allein mein
Vater."
Ferner behauptet der Ruſſellismus, bei der leşten Auf
erſtehung werde das Evangelium den Verlornen gepredigt werden
(Bd. 1 , Kap. 6. 8. 9 ) , und die große Maſſe werde das Evangelium
annehmen und gerettet werden . Sie würden dann eine beſſere Ge

legenheit bekommen, als ſie jeßt haben .

Jeßt ſei noch nicht die Gnas

denzeit für alle ; bloß die „ kleine Herde " (mit Ruſſell als Leithammel )
werde jeßt ſchon gerettet. Wie ſtimmt damit 2 Kor. 6 , 2 : „ Jeßt iſt
die angenehme Seit, jetzt iſt der Tag des Heils " ?
Die Lehre von der ewigen Verdammnis . Wegen

dieſer Lehre wird Ruſſell der Norb gefüllt, wo er den Mund auftut. Die
Lehre, daß es feine Hölle gibt, iſt der begehrteſte Balſam für ein böſes
Gewiſſen . Nach Ruſſels Lehre werden ja die Gottloſen im Millennium
noch eine Gelegenheit bekommen , ſich zu bekehren. Die große Mehr
zahl wird das tun. Nur wenige, die unbedingt Boshaften, werden
dieſes Eramen nicht beſtehen . Sie werden (BD. 1 , S. 149 ) , der Bers
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nichtung überliefert" . In Band 1 ſeiner Schriften läßt Ruſſell fich
eingehend ( nach ſeiner Weiſe ) auf die Lehre von der Höllenſtrafe ein,

zumeiſt mit Sarkasmus. Ruſſell mit ſeinen Anhängern ſißt ſo feſt
in ſeiner Behauptung, daß fie im Jahre 1912 bei Gelegenheit einer
Verſammlung in Waſhington, D. C. , durch Abſtimmung über dieſe

Lehre die Hölle aus dem Wege geräumt haben . Aber ſie iſt doch noch
da. Matth. 25, 46 heißt es : „ Und ſie werden in die ewige Bein gehen,
aber die Gerechten in das ewige Leben.“ Jeſ. 66 , 24 : „ Ihr Wurm
wird nicht ſterben , und ihr Feuer wird nicht verlöſchen ." Offenb. 14 ,

11 : „ Der Rauch ihrer Qual wird aufſteigen von Ewigkeit zu Ewig
keit ; und ſie haben keine Ruhe Tag und Nacht .“ Und der reiche Mann
in der Hölle ſcheint doch wohl nicht der Vernichtung überliefert zu ſein,
denn es heißt von ihm Luk. 16 , 23 , 24 : „ Als er nun in der Hölle und

in der Qual war, hob er ſeine Augen auf und ſah Abraham von ferne
und Lazarum in ſeinem Schoß, rief und ſprach : Vater Abraham, er

barme dich mein und ſende Lazarum , daß er das üußerſte ſeines Fingers
ins Waſſer tauche und fühle meine Zunge ; denn ich leide Pein in

dieſer Flamme. “ Wäre die Hölle eine Vernichtung der Gottloſen , dann
könnten ſie doch wohl nicht ſchreien und Pein leiden .

Der Teufel hat

wohl keine beſſere Lehre erfunden , die Leute zur Hölle zu führen , als
gerade dieje, daß er behauptet, es gibt keine Hölle! Und Ruſſell hilft
ihm ſeine Hölle füllen .

Ruſſell iſt nach Matth. 24 auch ein Zeichen der Zeit. Nicht nur
führt er die Unwiſſenden an der Naſe, ſondern wir ſehen auch in Er
füllung gehen , was 2 Theſſ. 2 , 10 geſchrieben ſteht: , ... dafür, daß

ſie die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen .
Darum wird
ihnen Gott kräftige Irrtümer ſenden , daß ſie glauben der Lüge “.
L. A. W.

Pius X.
(Fortſetung . )

Das Rundſchreiben „ Acerbo nimis“ vom 15. April 1905 über
„ den religiöſen Volksunterricht “ beginnt mit einer Klage über die

gegenwärtige ſeeliſche Erſchlaffung der Welt, auch der Kirche.

Ohne

andere Meinungen über deren Urſachen verwerfen zu wollen , entſcheidet
ſich der Pontifer dafür, daß ſie herrühre „ vorzugsweiſe aus der Un

wiſſenheit über die göttlichen Wahrheiten “.

Auch Hoſea klage ja

Fap. 4 , 1 : Es iſt keine Erkenntnis Gottes mehr im Lande.

So ſei

es nicht nur bei dem niedrigen Volt unter den Chriſten , dem der

ſtrenge und gehorſame Dienſt gegen die Herrſchaften feine Zeit übrig
läßt, ſich chriſtlich zu belehren , ſondern „auch in den Kreiſen , denen
es an Geiſt und Bildung nicht gebricht; ja hier am allermeiſten vers

ſieht man ſich zwar reichlich mit weltlicher Wiſſenſchaft, lebt aber in
religiöſer Şinjicht ganz vermeſſen und kenntnislos dahin “ und ſpürt
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dabei gar keinerlei Beunruhigung.

„ Sie haben keine Kenntnis von

der Menſchwerdung des göttlichen Worts noch von der Erlöſung des
menſchlichen Geſchlechts...
Sie wiſſen nichts von der Gnade, nichts
von dem hehren Opfer der heiligen Meſſe. So geht es fort bis zur
Todesſtunde, und der Prieſter muß dann Sterbende, um die poffnung

auf Rettung nicht zu verlieren [ne spes absit salutis ), notdürftig über

die Religion unterrichten anſtatt dieſe koſtbaren Augenblicke, wie es
ſein ſollte, zur Erivedung der göttlichen Liebe hauptſächlich zu benußen “
( momenta, quae fovendae maxime caritati in Deum impendi opor
teret etc.). „ Ja es wird faſt zur Gewohnheit, daß Sterbende in einer
ſolchen ſchuldbaren Unwiſſenheit ſich befinden , daß fie um den prieſters

lichen Beiſtand gar nichts geben und ohne jegliche Verſöhnung mit
Gott den furchtbaren Weg in die Ewigkeit ruhigen Herzens glauben
betreten zu dürfen . Mit Recht hat darüber Unſer Vorgänger Bene
dikt XIV. geſchrieben :

„Wir behaupten, daß ein großer Teil ders

jenigen , welche ewig verdammt werden, dieſes endloſe Unglück deswegen
erleiden, weil ſie die Glaubenswahrheiten nicht kannten, welche man
notivendig wiſſen und glauben muß, um unter die Auserwählten ge
zählt zu werden.“ ( Wir Proteſtanten wollen uns doch dies Zeugnis
Pius' X. über die grauenhafte Unwiſſenheit der Gläubigen ſeiner
Kirche anmerken ; es erinnert mehrfach an Luthers Vorrede zum
Kleinen Katechismus, wo er den Papiſten ſeiner Seit ein ähnliches
Zeugnis ausſtellt und die römiſchen Biſchöfe für dieſe Unwiſſenheit ver
antwortlich macht, weil ſie „ ihr Amt nicht einen Augenblick beweiſet"

haben .)

Aus dieſer religiöfen Unwiſſenheit nun, fährt Pius fort, ents

ſtehen vielfältige und ſchwere Schäden .

Religionsunterricht.

Denen muß man ſteuern durch

„ Vielen “ aber „iſt, wie Wir wiſſen, die Ab

haltung dieſes katechetiſchen Unterrichts zuwider; ſteht fr doch
beim Volt weniger in Anſehen und iſt zugleich nicht geeignet, das
Haſchen nach Lob von ſeiten des Volkes zu befriedigen “ (scimus, ejus
modi tradendae christianae doctrinae munus haud paucis invidio

sum esse, quod minoris vulgo aestimetur nec forte ad popularem
laudem captandam aptum ). Die Prediger bekommen freilich vom Bolt
mehr Lob als die Satecheten ; aber eigentlich mit Unrecht. „ Man wird
viel leichter einen Redner finden, der gedankenreich und glänzend zu
ſprechen verſteht, als einen Statecheten , welcher eine nach jeder Rüd :

ſicht lobenswerte Unterweiſung zu geben weiß. Mag jemand auch
großes Geſchick haben im Denken und Sprechen , ſo möge er doch ſicher
glauben , er könne vor Kindern oder vor dem Volk über die chriſtliche
Wahrheit nur dann zum Gewinn der Seelen ſprechen , wenn er ſich
durch vieles Nachdenken vorbereitet und gerüſtet hat. ... Je unges
bildeter die Zuhörer ſind, deſto mehr Studium und Sorgfalt bedarf es,
um die höchſten Wahrheiten, die dem gewöhnlichen Verſtändnis ſo fern
liegen, dem ſtumpfen Sinn der Ununterrichteten verſtändlich zu machen ;
und dieſe müſſen dieſelben doch zur Erlangung der Seligkeit ebenſos
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Das iſt, zumal bei einem Papſt, ein

Saß von ganz reſpektabler Einſicht, und wenn nur das , was der
römiſche Prieſter darzubieten hat, wirklich anſtatt der Menſchenlehren
und Kirchengebote die ſeligmachende Wahrheit wäre, dann könnte man
dem Mittel , das der Papſt nennt, nur Beifall geben .

Er ſagt :

„ Alle Pfarrer und überhaupt alle mit der Ausübung der Seelſorge be
trauten Mleriker ſollen an allen Sonn- und Feſttagen des ganzen Jahrs

ohne Ausnahme während einer vollen Stunde die Anaben und Mäd
chen über das, was ſie zur Erlangung des Heils glauben und tun

( credere agereque] müſſen , nach dem Matechismus unterrichten. Sie
ſollen auch zu feſtgeſeten Zeiten im Jahr Anaben und Mädchen ( pueros
ac puellas ) zum würdigen Empfang der Sakramente der Buße und
der Firmung in einem durch eine Reihe aufeinanderfolgender Tage
fortgeſeßten Unterricht vorbereiten . Desgleichen ſollen ſie mit ganz
beſonderer Sorgfalt an allen Werktagen der heiligen Faſtenzeit die
adulescentulos und adulescentulas zum würdigen erſtmaligen Empfang
des Altarſakraments anleiten. “ Der autoriſierte deutſche Text über
ſeßt die adulescentuli und adulescentulae mit „ die männliche und weib
liche reifere Jugend " . Und wir würden auch ſo überſeßen , nach
dem vorher von pueri und puellae die Rede war. Auch haben römiſche

Theologen damals gefolgert, mithin ſei die erſte Kommunion nicht ſchon
Schulkindern von neun oder zehn Jahren, ſondern erſt älteren von
vierzehn oder fünfzehn Jahren zu reichen. Aber da hatten ſie nicht mit

den Jeſuiten gerechnet. Dieſel) veranlaßten hernach ein Dekret vom
8. Auguſt 1910 „ De aetate admittendorum ad primam communio
nem eucharisticam “ , in welchem beſtimmt wurde : aetas discretionis
tum ad confessionem , tum ad s. communionem ea est, in qua puer
incipit ratiocinari, hoc est circa septimum annum , sive supra , sive
etiam infra. Demnach konnten ſchon ſechsjährige finder kommunis
zieren ; ja das Dekret beſtimmte, ſie ſollen , ſie ſind verpflichtet dazu :
ex hoc tempore incipit obligatio satisfaciendi utrique praecepto con

fessionis et communionis. (Und ſo nahm es mich nicht wunder, be

reits am Gründonnerstag 1911 in der alten St. Louiſer Kathedrale
mitanzuſehen, wie der Erzbiſchof einer Anzahl ſo junger Minder die
Hoſtie reichte .) Die älteren römiſchen Prieſter noch von deutſcher

Schulung mußten und müſſen alſo ſeitdem ihre überzeugung umlernen.
Es ſei auch, hob das Dekret Pius' X. hervor, zur erſten Kommunion
ja gar nicht nötig eine plena et perfecta doctrinae christianae cog
nitio ; das Kind fönne ſich ja nachher gradatim weiter in den States

chismuswahrheiten belehren laſſen ; es genüge, daß es eucharisticum
panem a communi et corporali unterſcheiden könne , ut ea devotione,

1) Die Jeſuiten hatten ſchon mit den franzöſiſchen Janſeniſten zur Zeit
Ludwigs XIV. hierüber Streit, aber es war noch keine päpſtliche Entſcheidung
darüber vorhanden .
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quam ipsius fert aetas, ad ss. Eucharistiam accedat. ( Denzinger,
S. 588. )

Pius X. verordnet dann noch weiter, wo die Zahl der Prieſter

klein iſt, ſoll die Laienwelt Hilfskräfte für die katechetiſche Belehrung
ſtellen ; die „ zur Kongregation der chriſtlichen Lehre“ ( congregatio
doctrinae christianae ) gehören, die natürlich prieſterlich überwacht iſt,
werden gern , dieſen Unterricht ilbernehmen ſowohl aus Eifer für die
Ehre Gottes, als auch um die Abläſſe zu gewinnen , welche die römiſchen

Päpſte ſo reichlich dafür gewährt haben “. Wo in größeren Städten
Univerſitäten, Lyzeen und Gymnaſien ſind , aber ohne Religionsunter

richt, da ſollen Religionsſchulen gegründet werden . Und weil heutigen
tags auch die erwachſenen Chriſten ſo ſehr unwiſſend ſind, ſo ſollen
alle Pfarrer und ſonſtigen Seelſorger außer der üblichen Homilie über
das Evangelium , die an allen Gott geweihten Tagen mit der Pfarr

meſſe zu verbinden iſt, zu einer für den Beſuch von ſeiten des Volts
am günſtigſten gelegenen Stunde, die aber nicht mit der Stunde der
Jugendkatecheſe zuſammenfallen darf, in leichtverſtändlicher und volts.
tümlicher Sprache eine Hatecheſe für die Gläubigen halten . (Hatechis:

mus p redigt iſt gemeint, catechesis ad fideles, nicht Katecheſe mit
ihnen . )

Dabei iſt der vom Tridentiner Konzil verordnete Katechismus

zu gebrauchen" , und zivar ſo, daß in einem

Zeitraum von vier bis

fünf Jahren ſein ganzer Inhalt durchgenommen wird : das Glaubens
bekenntnis, die Sakramente, die Zehn Gebote Gottes, das Gebet und
die Kirchengebote.
Alſo ernſt meinte es Pius X. damit : „ Dieſe Maßnahmen treffen
Wir und ſchreiben Wir vor in Kraft Unſers apoſtoliſchen Amts " ( haec

Nos auctoritate apostolica constituimus et jubemus) ; und den Bi
ſchöfen liege nun ob , es in die Praxis umzuſeßen und einzuführen .

Unter der Fürbitte der allerſeligſten unbeflecten Jungfrau werden ihre
Bemühungen zum glüdlichen Erfolg führen. -Aber, ob es nun die Jungfrau hat an ihrer Fürbitte oder die
Biſchöfe an ihrer Sorgfalt haben fehlen laſſen oder beides, das Rund:
ſchreiben hat, was die Unwiſſenheit der römiſchen Gläubigen anlangt,
nicht viel Wandel geſchafft, und wie einſt Benedikt XIV ., ſo könnte auch
ſein gleichnamiger Nachfolger heute noch dieſelbe Klage erheben.
Das der Zeit nach nächſtfolgende Rundichreiben Pius ' X. über die

Trennung von Mirche und Staat in Frankreich zunächſt beiſeite laſſend,
ſei für diesmal noch kurz eines andern gedacht, das , gleich dem vorigen,

auch ein pädagogiſches Intereſſe hat, nämlich das Rundſchreiben „ Quo
niam in re biblica“ vom 27. März 1906 „ über das Studium

der Heiligen Schrift in den theologiſchen Lehr
anſtalten“ . Die bibliſche Forſchung, hebt es an, habe in unſern
Tagen eine Bedeutung gewonnen wie vielleicht nie zuvor. ( Fortasse
nunquam antea. Kam dem Aardinal Macchi die Reformationszeit

nicht in den Sinn , als er im Auftrag ſeines Herrn dies Schriftſtück
1

Pius X.

gegenzeichnete ? )
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Unumgänglich nötig ſei daher, die jungen Mlerifer

ſorgfältig in das Studium der Heiligen Schrift einzuführen. Natür
lich, „ in einer der Bedeutung des Gegenſtandes und der Lage der Zeit
entſprechenden Weiſe “ ( quemadmodum et ipsius gravitas disciplinae
et temporum necessitas admonent). Sie müſſen die inſpirierten

Bücher gegen die Angriffe jener verteidigen können, welche jede gött :
liche Offenbarung leugnen . In der hierüber erteilten Vorſchrift ſteht
manches verſtändige Wort, das ſich die vom evangeliſch -lutheriſchen
Glauben abgefallenen proteſtantiſchen Fakultäten Deutſchlands und

anderer Länder wohl zu merken hätten ; daneben allerhand, was eben
der papiſtiſche Standpunkt an die Hand gibt. In jedem Seminar iſt
Unterricht über die Heilige Schrift zu erteilen . Lehrſtellen dafür, wo

noch nicht vorhanden , ſind nach den Verhältniſſen und Kräften jedes
Seminars zu ſchaffen ; überall muß ſich der fünftige Prieſter die nötigen
Kenntniſſe erwerben können. Was iſt nötig ? „ Die Sauptbegriffe über
die Inſpiration , den bibliſchen Stanon, den Urtert, die hauptſächlichſten

überſebungen , die Regeln der Hermeneutit oder Auslegungskunde, die
Bibliſche Geſchichte des Alten und Neuen Teſtaments, die Inhalts
darſtellung und Auslegung der einzelnen Bücher nach Maßgabe ihrer
Wichtigkeit .“ Dieſen Lehrgang muß jeder Alumnus ganz durchmachen.
Alle Bücher der Schrift kann man nicht während der Studienzeit ein
gehend erklären, aber einleitende Abhandlungen kann man zu allen
mitteilen . Bei wichtigeren Büchern iſt eingehender zu verteilen . Bes
ſonders auch bei den Pialmen , die der Prieſter nachmals täglich im

Brevier ( lateiniſch natürlich ) zu beten hat . Eine Anzahl derſelben iſt
auszulegen, damit die Zöglinge lernen, die Auslegung der andern zu

finden . Beim Alten Teſtament ſoll der Lehrer , die Ergebniſſe der
neueren Forſchung zweckmäßig benußen “ , ſoll auch „ die wichtigeren
Weisjagungen erklären “ ; beim Neuen ſoll er „ kurz und überſichtlich
darſtellen , welche Eigentümlichkeiten die vier Evangelien voneinander
unterſcheiden , und woraus ihre Echtheit hervorgeht.

Er hat die ganze

evangeliſche Geſchichte zuſammenfaſſend darzuſtellen und die Lehre der
apoſtoliſchen Briefe und der übrigen Bücher zu entwickeln “ . „ Auf die
Erklärung derjenigen Stellen beider Teſtamente, welche ſich auf die
chriſtliche Glaubens- und Sittenlehre beziehen, iſt beſondere Sorgfalt

zu verwenden . “ Mit dem Unterricht ſind auch „fleißig Anweiſungen
darüber zu verflechten , auf welche Weiſe das Evangelium am beſten
gepredigt wird . Auch darf es nicht an Ermunterung an die Studies
renden fehlen, die Vorſchriften Chriſti und der Apoſtel ſorgfältig aus
zuführen " .
Nun aber weiter. Während der Durchſchnittsalumne ſeine Eregeſe
im Anſchluß an die Vulgata bekommt, ſollen Alumnen , welche

eine beſondere Veranlagung dazu befißen , in der
hebräiſchen Sprache und im bibliſchen Griechiſch, auch, tvo das möglich

iſt, in einer andern ſemitiſchen Sprache, „3. B. im Syriſchen oder
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Arabiſchen , ausgebildet werden “ . „ Für die Lehrer der Heiligen
Schrift ( nämlich am Seminar ; an gewöhnliche Prieſter iſt hier nicht
gedacht) iſt es eine Notwendigkeit und für die Theologen eine gier,
jene Sprachen gründlich zu kennen , in welchen die kanoniſchen Bücher

urſprünglich verfaßt ſind ; und es werden die Jünger des geiſtlichen

Standes, beſonders jene , welche nach den akademiſchen Graden ſtreben,
ſehr gut tun, wenn ſie auch dieſe Sprachen pflegen . " ( Aber ſelbſt
Doktor der Theologie kann man auch ohne ihre Kenntnis werden, nur

eben in der Regel kein Doctor Biblicus.) Und was nun von ganz bes
ſonderer Wichtigkeit iſt:

Der Lehrer , welcher über die

þeilige Schrift lieſt, muß gewifienhaft darauf be :
dacht ſein , niemals von der allgemeinen Auffaſſung
und der kirchlichen überlieferung auch nur im ges
ringſten ab zuweichen " (Doctor Sacrae Scripturae tradendae

sanctum habebit, nunquam a communi doctrina ac traditione eccle
siae vel minimum discedere ). Den Zöglingen ſoll auch eine kleine
Bibliothek über Reiſen und Pilgerfahrten in das Veilige Land und
ähnliche der Eregeſe dienliche verwandte Gegenſtände im Seminar zur
Verfügung ſtehen. „ Das iſt Unſer Entſchluß und Befehl, und nichts
Entgegenſtehendes ſoll dieſer Verfügung Eintrag tun . “
Sieht man die errores modernistarum durch, welche Pius X. ver

urteilt hat, ſo findet man unter ihnen allerdings ſehr viele, welche nicht
hätten entſtehen können, wenn ſich die Eregeten an katholiſchen Mlerikal
ſeminaren immer recht ſchön an die Tradition der jeſuitiſchen Gregeten
hätten halten mögen, ohne davon „ auch nur im geringſten abzuweichen “.
(Fortſeßung folgt. )

K.

Vermiſchtes.
Beſchimpfung Luthers beſtraft. Die „ A. E. L. M." ſchreibt: Die

„ Augsb. Poſtzeitung “, das älteſte und verbreitetſte katholiſche Blatt
Bayerns, hatte in ihrer literariſchen Beilage einem Auffaße Raum

gegeben , der nichts anderes war als die kritilloſe Verherrlichung eines
italieniſchen Schandwerkes über Luther. Sie hatte dieſes („ La Mente
e il Carattero di Lutero “ ) als einen „Beitrag zum tieferen Verſtänd
nis Luthers und des Luthertums “ empfohlen und aus dem Schluß
abſchnitte die ärgſten Beſchimpfungen Luthers abgedrudt – in einer
Zeit, in welcher Evangeliſche und Katholiſche fürs gemeinſame Vater

land kämpfen und bluten , jedenfalls ein unbegreifliches Verhalten.
Aber diesmal verfiel die Zeitung der prompten Juſtiz des Militärs.
Das ſtellvertretende Generalfommando des Erſten Bayriſchen Armee
korps ordnete die Einſtellung der „ Augsburger Poſtzeitung“ auf drei
Tage wegen ſchwerer Gefährdung des fonfeſſionellen Friedens an . Jeßt
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veröffentlichen Redaktion und Verlag dieſer Zeitung folgende Erklä
rung : „Wir bedauern aufrichtig, mit unſerer Veröffentlichung über
D. Martin Luther unſere proteſtantiſchen Mitbürger, mit denen wir
in herzlichem Einvernehmen leben wollen , verleşt zu haben. Wir
haben dem ſtellvertretenden Generalkommando die nötigen Garantien

dafür geboten , daß derartige Störungen des inneren Friedens fünftig

unterbleiben . “ Das ſtellvertretende Gencralkommando hat daraufhin
von dem weiteren Vollzug der Einſtellungsbeſtimmung abgeſehen .
Die Frömmigkeit des deutſchen Kaiſers hat den franzöjiſchen

Atheismus zu tollen Orgien gereizt. Ein Beiſpiel iſt ein Artikel im
Matin vom 27. September : „ Intereſſant iſt, daß er ( der Kaiſer ] zu
allemhin noch Bietiſt, Frömmler und Myſtiker iſt. Dieſes blutige Un
getüm ſpricht immer nur vom Himmel. Als er beſchloſſen hatte , daß
alle Schređen eines Krieges mit einer Wildheit und einer Fülle von
Unheil, wie man ſie bis zum heutigen Tage nicht geſehen hat, auf

die ziviliſierte Welt losbrechen ſollte, weil er es ſo haben wollte, da
hat er das Bedürfnis empfunden, mit ſeinem Verbrechen ſeinen Fami
liengott' in Verbindung zu bringen . In ſeinem øerzen erneuert er
die ſcheußlichen Greuel eines Attila. Er hat den Ehrgeiz , ſelber eine
Geißel Gottes“ zu ſein. Er fordert feine Haudegen auf, bei ihren
ſchlimmſten Räubereien den Segen des Höchſten herabzuflehen . Und
widerwärtigerweiſe iſt der Gott, den er anruft, nicht die zerſtörende
Gottheit der Szythen , nicht irgendein nach Menſchenblut dürftendes
Gößenbild, nicht irgendein Moloch, der danach lechzt, den ſcharfen Ge :

ruch von verbranntem Fleiſch einzuatmen , nein , der Gott des Evange
liums, der geſagt hat : „Liebet einander! Man müßte für dieſe Reli
gion einen neuen Dekalog haben, deſſen Artikel lauten würden : Du
ſollſt töten , du ſollſt niederſtechen , du ſollſt plündern , du ſollſt ſtehlen ,

du ſollſt die Erde mit Blut überſchwemmen , und du ſollſt ſie mit Brand
trümmern bedecken. ... Ein ſonderbarer Gott, der hunderttauſend
mal mehr Menſchenopfer braucht als die unverſöhnlichſten Gottheiten
der barbariſchen Völker. ... Ihr werdet ſehen, daß ſein des Kaiſers ]

Gott ihm die Zerſtörung der Kathedrale von Reims aufgetragen hat .
Dieſer Gott, der Kathedralen verbrennt, bildet eine recht eigentümliche
Figur in dem Göttertempel aller Zeiten.

Offen geſagt, der Gott

Wilhelms II. ähnelt ſchrecklich dem Satan. Ja, der Satan ſelber iſt
weiß und faſt unſchuldig angeſichts dieſer wütenden Schlächtereien und
Verwüſtungen ." Die „ A. E. L. 2. " , der obiges entnommen iſt, ſchreibt
an einer andern Stelle : „ Aber das Schlimmſte iſt die Schmähung der
franzöſiſchen Proteſtanten gegen den deutſchen Aaiſer : er habe ſich des
,Gebrauchs frommer Redensarten ſchuldig gemacht und damit „Ärger
nisé erregt und die Religion bloßgeſtellt .

Alſo, Chriſten nennen ohne

jeden Beweis ein Bekenntnis des Kaiſers zu Gott eine „ Redensart' und
ſeine Gebete ein ,ürgernist. Und doch iſt Wilhelm II. kein unbes
ſchriebenes Buch ; ſeit Jahrzehnten kennt ihn Freund und Feind als
35
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den ausgeprägt frommen Fürſten, und er hat die Schmach des Glau
bens mehr als einmal im eigenen Volt getragen . Und jeßt rechnen
es ihm die Chriſten' von Frankreich zur Schande, weil er mit Gott

in den Krieg zog und allezeit Gott die Ehre gibt ?

Sie nennen ſeine

wahrhaft chriſtlichen Reden eine Schuld“ und ein „ärgernis“ !

Wir

hätten den franzöſiſchen Proteſtanten nicht verdacht, wenn ſie in ihrem
Patriotismus vielleicht von einem irrenden Gewiſſen des Kaiſers
geſprochen hätten ; aber veuchler nennen ſie den vor Gott knienden,
Gott allenthalben chrenden Mann, der nur fromme „Redensarten

mache .“

Auch in Amerika konnte man in religiöſen und irreligiöſen

Blättern ähnliche Bigotterien leſen .

Wenn wir von religiöſen Be

wegungen wie der Reformation abſehen , ſo hat es in der Weltgeſchichte
wohl nie ein Ereignis gegeben , das ſo allgemein und gewaltig wie die
Weltpreſſe im gegenwärtigen Krieg die Wahrheit beſtätigt und illuſtriert
hätte , daß der Menſch in ſeinen Urteilen und Schlüſſen abhängig iſt
von den Vorurteilen, die aus Raſſe, Sprache, Leidenſchaften , Intereſ
ſen uſw. fließen . Wahrlich, ums menſchliche Erkennen iſt es ein füm
merlich Ding! Wie leicht iſt es, ſelbſt die Beſten am Gängelbande
ihrer Vorurteile in den Sumpf der Lüge und Verleumdung zu führen !
Und wenn es ſelbſt in natürlichen Dingen alſo ſteht, was Wunder,
wenn ihm , wie den Spöttern in Frankreich, das Chriſtentum mit ſeinen
Offenbarungen von oben eitel Torheit und Narrheit iſt.
F. B.
„ Wir werden fiegen, wir müſſen ſiegen !“ Das iſt das Loſungs
wort der Deutſchen ſeit Ausbruch des Krieges. „ Wenn noch ein ges
rechter Gott im Himmel iſt, ſo kann unſerer Sache der Sieg nicht

fehlen .“

So denken und reden jeßt viele Deutſche. Auch kirchliche

Blätter laſſen ſich durch ihren glühenden Patriotismus zu allerlei
chiefen und unverſtändigen Urteilen berleiten . Inſonderheit iſt das

der Fall bei der „ Reformation “, die z. B. in der Nummer vom 18. OK
tober alſo ſchreibt: „ Worauf beruht unſere Siegeshoffnung ? Sie lebt
ja von Anfang an in uns, jo ſtart, ſo gewiß wie der Glaube an das
Evangelium . ... Wir ſtellen der Maſſe den Wert , dem Stoff die
Kraft, dem Stumpffinn den Geiſt, dem Elan die Zucht, dem Söldner
den geſchulten Soldaten gegenüber ; wir haben unſerm Heer zweifel

los die beſte Ausrüſtung und Bewaffnung gegeben. Die beſten Waffen
in der Hand der beſten Kämpfer, die beſte Truppe in der Hand der
rechten Führer, ſie alle mit unſerm Kaiſer, dem beſten , den es gibt,
reinen Gewiſſens und rechten Mutes in der Hand des allmächtigen
Gottes , der das Recht ſchüßt : das iſt der Grund unſers ſtarken , ruhi

gen Vertrauens, unſerer Siegeshoffnung für dieſen ausſichtsvollen
Wir beugen in Demut unſere Knie vor dem heiligen Gott,
der auch uns in die Zucht genommen hat ; aber unſer Mut beugt ſeinen

Kampf.

Nacen nie vor dem Drohen prahleriſcher Feinde .

Wir können bangen

um Ergehen und Leben unſerer Brüder im Felde , aber keiner von uns
bangt um ihren Sieg . Denn rechte Soldaten ſtehen ſie in rechtem
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Streite für die rechte Sache. Nicht Schmuß noch Makel befleckt ihren
Ehrenſchild. Wenn jemals, wenn vor hundert Jahren , dann gilt heute
wieder das Wort des Glaubens : „Ein Kreuzzug iſt's, ein heil'ger
Krieg ! ' Nachdem einmal das böſe Prinzip im ſerbiſchen Meuchelmörder ſein Werkzeug gefunden und die unheilvollen Mächte ent

feſſelt hatte, ſteht jeßt die Wahrheit gegen die Lüge, das verleşte heis
lige Recht gegen den Mord und den Mordſchußverband, ſteht Bundes
treue gegen Wortbruch, ſteht Freiheit und Ehre gegen überfall und
Raubgier.

Hie deutſch - chriſtliche Ehrlichkeit und Mannhaftigkeit –

dort welſche Tücke, engliſche Þeuchelei, ruſſiſche Niedrigkeit, mongoliſche
Frechheit. Welch ein Kampf der guten Geiſter gegen die Mächte der
Finſternis ! Die Uhr des Reiches Gottes auf Erden zeigt eine neue
Stunde. Wahrlich, wir müßten Gott und ſeinen Chriſtus gegen uns
haben, hätten tvir das Schwert in der Scheide gelaſſen . Nein , recht
lämpfen wir, weil wir in ſeinem Dienſt, nach jeinem heiligen Willen

und Geſeß für Gerechtigkeit , Wahrheit und Treue eintreten . Rechte
Kämpfer bleiben wir, wenn uns dieſe höchſten heiligen Güter der
Siegespreis bleiben , neben dem aller äußere irdiſch -politiſche Macht

gewinn zurücktritt.

Und Gott ſei Dank, der nationale Aufſchwung

wird doch von der tieferen religiöſen Welle getragen !

Lieder entſtehen,

ſo fromm und kräftig wie in den Geburtszeiten des evangeliſchen
Mirchenliedes.

Ein tiefer Ernſt ſpricht aus den Briefen unſerer Arie

ger draußen, die zu Betern und Helden eines heiligen Stampfes erzogen
werden . Iſt's aber des großen Gottes und ſeines Reiches Krieg, dann ,
Hoffnung, bleibe gewiß : wir müſſen ſiegen ! Unſer Glaube iſt der
Sieg , der die Welt überwunden hat ?“ “
In dieſen und ähnlichen
Ausführungen liegt offenbar eine Vermiſchung und Verwechſelung vor
von Zeitlichem und Ewigem , bon

Jrdiſchem

und Geiſtlichem , von

Deutſchtum und Chriſtentum . Und wenn mit dem Loſungswort: „ Wir
müſſen ſiegen !" mehr geſagt ſein ſoll als etwa : „Das Recht iſt auf

unſerer Seite , und darum haben wir die Pflicht, das üußerſte zu tun ,
um unſerer Sache zum Siege zu verhelfen, und können dabei auch mit
fröhlichem Hoffen und gutem Gewiſſen vorangehen “ , ſo iſt es ebenfalls

theologiſch kaum haltbar.

Obgleich die Deutſchen in dieſem Krieg

einen reinen Schild haben , ſo folgt doch nicht, daß ſie deshalb auch
ſiegen werden, und daß ihre zahlloſen Gegner unterliegen müſſen.
Kann man doch z . B. umgekehrt aus temporären Erfolgen nicht auf die

gerechte Sache eines Räubers und Mörders ſchließen ! Ja , ſelbſt wenn
nach ſonſt durchaus vernünftiger, richtiger natürlicher Berechnung der
Faktoren alles auf den endgültigen Sieg Deutſchlands hinweiſen würde,
ſo wäre auch dann noch das „muß " unhaltbar, weil es eben in allem
irdiſchen , zumal hiſtoriſchen , Geſchehen Faktoren gibt , die ſich aller
Wahrnehmung und Berechnung entziehen , ja , zuweilen auch ſolche, die

über das Natürliche hinausreichen . Gott iſt es ein leichtes, auch der
geiſtig und phyſiſch ſtärkſten Weltmacht einen Strich durch die Rech
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nung zu machen und den Schwächeren den Sieg in den Schoß fallen
zu laſſen.

Das „ muß " müſſen alſo wohl die Deutſchen aus ihrem

Siegesvertrauen ſtreichen und den Sieg, wenn er ihnen zuteil wird,
als heißerſehntes Glück aus Gottes freier Gnadenhand hinnchmen.
Dieſe theologiſche Wahrheit ſchließt ſelbſtverſtändlich nicht aus, ſon
dern ein , daß die Deutſchen , weil ihre Sache eine gerechte iſt, arbeiten
und kämpfen ſollen, als ob alles einzig und allein von ihrer Treue
und Tätigkeit abhängig wäre, weil das ja eben die Weiſe iſt, wie Gott
Sieg verleihen will.

F. B.

Prof. D. Bornhäuſer ſpricht ſich in der „ A. E. L. A. “ über die
deutſche Siegesgewißheit alſo aus : „ Von mächtigen Feinden ringsum
bedroht , infolge eines Lügenfeldzuges ohnegleichen über die ganze
Erde hin beargwöhnt und befeindet , ſind wir ganz auf Gott gewieſen .
Iſt er für uns, wer mag wider uns ſein ? Wir haben aber kein Recht,
von ihm zu fordern , daß er für uns ſei. Auch das gute Gewiſſen, das
wir hinſichtlich der Urſache des Krieges haben , gibt uns dies Recht nicht.
Wenn er ſich helfend und rettend zu uns bekennt , dann iſt es Gnade ,

nichts als Gnade. Und wir haben alle Hilfe demütig als Gnade hin
zunehmen . Er iſt der HErr , der tut, was er will; und auch wenn er
uns durch das Dunkel der Trübſal führen wollte , wenn es ſein Wille
wäre , uns zu zerbrechen , müßten wir ihn als unſern Gott ehren und

hätten ihm nichts vorzuwerfen .

Wohl mögen wir das Gefühl haben :

Die Lüge kann nicht triumphieren , der falte främerjinn des Eng
länders , die eitle Rachgier des Franzoſen und die grauſame Barbarei

des Ruſſen , ſie dürfen nicht das leßte Wort behalten . Wir haben recht
damit . Die Lüge ſiegt nicht noch das Unrecht noch die grauſame Ge
walttat. Gott iſt Sieger und richtet die Völker , aber er richtet ſie,

wann er will, und wenn er uns durch ſchwere Läuterungsgerichte hin:
durchführen wollte, könnten wir nicht ſagen : Du tuſt uns unrecht.

Das müſſen wir zuerſt lernen , damit wir vor dem Jrren und vor dem
Murren bewahrt bleiben : Gott demütig und bußfertig als den HErrn

zu ehren , von deſſen Gnade wir leben . Und dieſer Gott hat uns bis
her wunderbar geholfen . Sieg hat er uns gegeben im Oſten und
Weſten aus lauter Gnade und Güte. Weißt du nicht, daß dich Got
tes Güte zur Buße leitet ? Es iſt Gefahr , daß wir uns brüſten mit
unſerer Tapferkeit , mit unſern guten Waffen , mit unſern genialen

Führern .

Dank ihnen allen , die für uns fämpfen und ſiegen , bluten

und ſterben ; aber nicht einen Augenblick werde vergeſſen : es iſt der
HErr , der uns hilft . Wir ſtehen jeßt nach dem beiſpielloſen Voran

ſtürmen im Weſten , nach dem wunderbaren Siege im Oſten in Tagen
des Wartens , die Wage ſchwankt in heißen Kämpfen auf und ab ; da

kann es für uns keine andere Haltung geben als die demütiger Beu
gung und flehender Bitte : HErr , neige dich zu uns, ſei uns gnädig
und gib uns Sieg ! “ — Die Bedingung : „ Err, fo du willſt “ dürfen
alſo auch die Deutſchen , die von der Gerechtigkeit ihrer Sache überzeugt
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ſind, in ihrer Bitte um Sieg nicht ausſchalten , ſo ſchwer ihnen das auch
werden mag .

F. B.

Zweiundvierzig Bertreter der engliſchen und ſchottiſchen Staats
kirchen und der freien Kirchengenoſſenſchaften des bereinigten Mönig
reichs haben eine umfangreiche Erklärung unterzeichnet, die eine
Erwiderung bildet auf die „ Lehre und Wehre " , S. 513 , erwähnte
äußerung der deutſchen Theologen . In dem erſten Teil dieſer Aund
gebung , unter die in erſter Linie die oberen Prälaten der Staatskirchen
ihre Namen geſeßt haben , wird die politiſche Saltung Sir Edward Greys

verteidigt . Dann folgt ein Abſchnitt, der den bequemen Vorwand , den
England aus der Verlegung von Belgiens Neutralität herleitet , aus
ſpinnt, und zum Schluß halten die Kirchenmänner uns Treitſchke und

Bernhardi entgegen als Verfechter einer Lehre der Gewalt wider das
Recht. Sie tun , als ob ſie nicht wüßten , was es bedeutet , wenn die
Vertreter des deutſchen Proteſtantismus von den Verbrechen reden,
die im Ausland an friedlichen Deutſchen begangen worden ſind, und
dann erklären ſie: „ Gott weiß, was es für uns bedeutet , daß wir
durch dieſen Arieg von ſo vielen getrennt ſind, mit denen wir den
Vorzug hatten , und mit denen , wie wir hoffen , wir noch einmal den
Vorzug haben werden , für die Verbreitung des chriſtlichen Glaubens
unter den Menſchen zu wirken . Wir vereinigen uns von ganzem

Herzen mit unſern deutſchen Brüdern , um die unheilvollen Wolken

des Krieges zu bedauern , insbeſondere deffen Rückwirkung , inſofern
er die Tätigkeit und Mittel der chriſtlichen Völker von den großen ,
ſchöpferiſchen Aufgaben ablenkt , zu denen die Vorſehung ſie berufen
ſowohl bei den Völkern Aſiens wie Afrikas . Allein es darf kein Miß
verſtändnis über unſere Lage obwalten . Von dem eifrigen Wunſche
nach Frieden beſeelt , als ſolche, die in der erſten Reihe für ihn ge
kämpft haben , insbeſondere darauf bedacht, die enge Gemeinſchaft von
Deutſchland und England zu fördern , fühlen wir uns dennoch ver
anlaßt zu erklären , daß, wie teuer uns auch der Frieden ſein werde ,

die Grundfäße der Wahrhaftigkeit und der Ehre uns noch teurer ſind.
vatten wir anders gehandelt , als wir tun , fo hätten wir wiſſentlich

eine Verpflichtung umgangen , an die wir uns feierlich gebunden haben ,
ſo wären wir unſern Verantwortungen und Aufgaben im Hinblick auf
die Erhaltung des öffentlichen Rechts in Europa ausgewichen . Wir

haben Stellung genommen für den guten Glauben im internationalen
Leben , für die Erhaltung der kleinen Nationalitäten und für die Wah
rung der weſentlichen Lebensbedingungen für die Brüderſchaft unter
den Völkern . “ Hierzu bemerkt die „ Tägl. Rdſch .“ : „ Das wirkt auf
die Seele wie Seife auf den Magen .

Wir kennen ſie ja zur Genüge,

die ſalbungsvoll grinſende Larve des amtlichen England.

Beſonders

widerwärtig aber wirkt ſie doch , wenn ſie ſich nach dem Talar umtut
und in dieſer Stunde es wagt, uns von britiſch -deutſcher Brüderſchaft
etwas vorzutriefen . Wir danken für dieſe — ſchmierige Brüderſchaft. “
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Wenn die „ Ref.“ , der
Rdich .“ bezeichnet als
Möglichkeit, daß dieſe
gerechnet werden kann
lichen wie politiſchen )

wir obiges entnehmen , das Urteil der „ Tägl.
zwar ſcharf, aber richtig, ſo überſieht ſie die
Erklärung der engliſchen Kirchenvertreter zu
den auch von der angloamerikaniſchen (kirch
Preſſe gelieferten zahlloſen Belegen für die

pſychologiſche Erſcheinung, daß der Menſch, wie er nach dem Sündens
fall iſt, ſich oft in ſeinen Urteilen weniger von Tatſachen beſtimmen

läßt als von allerlei Vorurteilen aus der Raſſe, Sprache, Abneigung
und dem eigenen Intereſſe .

Mit der Sünde iſt der Menſch aus der

Objektivität gefallen und in ſeinem Urteil ſubjektiv geworden.

Im

Geiſtlichen ſind dieſe Vorurteile ſo ſtart, daß nur durch Wirkung des

Heiligen Geiſtes die natürliche Feindſchaft wider die objektive Wahrheit
des Evangeliums überwunden werden kann.

Und auch im Jrdiſchen

können allerlei Vorurteile meiſt nur durch beſondere Selbſtzucht und
Vorſicht einigermaßen überwunden werden . Auch die Erklärung der
britiſchen Kirchenmänner wäre wohl anders ausgefallen , wenn ſie zuvor
ihren Lord Bacon geleſen hätten, inſonderheit den Abſchnitt über die

Vorurteile : idola tribus, specus, fori , theatri uſw.
F. B.
Gegen das Kirchenblatt der Jowaſynode erhebt die „ A. E. L. A. “
den Vorwurf des Indifferentismus im

gegenwärtigen Krieg.

Sie

ſchreibt: „ Präſident Wilſon hat an die Amerikaner eine Botſchaft er
laſſen und ſie zur ſtrengſten Wahrung der Neutralität ermahnt, damit
dem amerikaniſchen Volke der Friede erhalten bleibe . Das Kirchenblatt

der Ev. -Luth . Synode von Jowa' ſchreibt dazu am 5. September :
„Das ſind edle und beachtenswerte Worte. Schon haben ſie gute
Früchte gebracht. Demonſtrationen , die geplant waren , um gegen
Parteinahme der Preſſe und vermeintliche boshafte Stellungnahme
gegen das alte Baterland zu proteſtieren , ſind abgeſagt worden .
Preſſe, die unbeſehen die erlogenſten Kriegsnachrichten brachte, wird

vorſichtiger und gerechter, die Gemüter, die in hoher Aufregung ruhige
überlegung verloren hatten , kommen wieder zu ſich. Vor allem ſollten
wir Chriſten uns in dieſer ſchweren Zeit, da es an Herausforderung
nicht fehlt, die Ruhe bewahren , die uns ziemt. Wir wiſſen , daß unſer
Gott im Regimente ſißt . Er hat den Ausgang dieſes Krieges in ſeiner
Hand . Was die Völker denken, was die Zeitungen ſchreiben , das ändert
an dem Ausgang gar nichts
auch unſere Wünſche ändern nichts.

Wohl ſoll unſere Liebe und unſere Sympathie ſich erweiſen in Werken
der Liebe, nicht aber in Worten und in Werken des Haſſes und der
Feindſchaft gegen andere . Wir ſind wirklich zuerſt Amerikaner; unſer
Patriotismus verlangt , daß wir neutral bleiben , neutral darin , daß wir

in Wort und Tat nicht Partei ergreifen , ſondern mit allen unſern Mit
bürgern zuſammen , als ein Volk, die Ruhe und den Frieden des eigenen
Landes ſuchen und bereitſtehen , den friegführenden Nationen zum Fries

den zu helfen . Zu dieſer Erklärung des „Mirchenblattes' wird uns aus
den Areiſen des Luth. Gotteskaſtens' geſchrieben : ,Dieſes Wort unſerer
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lutheriſchen Glaubensbrüder in Amerika mutet uns befremdlich an .
Wir finden es ſelbſtverſtändlich, daß ſie für die Botſchaft ihres Präſi
denten eintreten , demgemäß für Dämpfung der Leidenſchaften , ebenſo
für die politiſche Neutralität, wenn dieſe von der Regierung ihres

Landes feſtgehalten wird, obivohl die Neutralität der Vereinigten
Staaten gegenüber dem Auftreten Japans uns unverſtändlich iſt. Aber
die politiſche Neutralität für ſich.

Uns ſcheint in obigen Worten auch

eine Herzensneutralität vorzuliegen. Kein Wort für die Not des alten
deutſchen Vaterlandes, das , von allen Seiten herausgefordert und an
gegriffen, um ſein Daſein tämpft. Kein Wort der Teilnahme mit den
ſchredlichen Opfern, die unſer Volt jeßt bringen muß. Kein Wort über
die Neutralitätsverleßung unſerer Feinde , namentlich der Engländer,
um deutſchen Pandel zu vernichten , und über die Lügenmacht, die
deutſche Ehre ſchändet.

Stein Wort des Wunſches, daß Gott unſerm

Vaterlande den Sieg ſchenken möge.

Sind die Lutheraner Amerikas

ſchon ſo weit, daß ihnen Deutſchland eine Größe iſt neben andern
Größen ? Will man vorſichtig erſt abwarten , auf welche Seite man ſich
wenden könnte ? Wenn man uns zum Frieden verhelfen will, ſo iſt das

gewiß recht erfreulich. Wir können aber nur einem Frieden zuſtim
men , der ein wirklicher, dauernder und ehrenvoller Friede iſt. Wollen
die amerikaniſchen Lutheraner auch dann neutral bleiben , wenn , was
unſere Feinde wollen , was aber Gott verhüten wolle, nicht bloß Deutſch
Wir
land, ſondern auch das Deutſchtum zu Boden geworfen iſt ? "
bemerken hierzu : 1. Gewiß hat unſer Präſident Recht und Pflicht, zur
politiſchen Neutralität zu ermahnen . 2. Verkehrt wäre es aber, wenn
man es den Bürgern unſers Landes verbieten wollte , ſich darüber zu
informieren und zu vergewiſſern, auf welcher Seite in dieſem Kriege
das Unrecht liegt . 3. Verwerflicher noch und auch wider die ameri
kaniſche Denk- und Redefreiheit wäre es, wenn man es einem Bürger
unſers Landes unterſagen wollte, im verzen und auch mit dem Munde
der Seite zuzufallen , auf welcher nach ſeiner feſten überzeugung das

Recht liegt.

4. Wer darum klar erkannt hat, daß Deutſchland im

gegenwärtigen Strieg der unſchuldige Teil iſt und obendrein in aller

Welt verleumdet wird, der hat auch die Pflicht, wo die Gelegenheit das
erfordert, mit ſeinem Zeugnis einzutreten für die Stummen , für die
Sache derer, die verlaſſen ſind, deren Kabel durchſchnitten iſt. 5. Hon.
Charles Nagel, Ex -Secretary of the Department of Commerce and
Labor, ſchreibt im American Leader : " With respect to a conflict of
so much moment it is the duty of every American citizen, on the one

hand , to repress prejudice, but, on the other, to have an opinion and
to form and to express that opinion with as much impartiality and
intelligence as he can command. ” 6. Wo bleibt aber die Konſequenz ,
wenn die „ A. E. L. I.“ jedesmal der Jowaſynode zufällt, wenn ihr
Indifferentismus in der chriſtlichen Lehre zur Frage ſteht ? Iſt der
Indifferentismus auf religiöſem und kirchlichem Gebiete weniger vers
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werflich als in dem von der „ 4. E. L. . " an Jowa kritiſierten Fall ?
þat er leştlich nicht überall ſeine Wurzeln im Individualismus und
Egoismus ?
F. B.

Die Haltung der deutſchen Truppen . Aus dem Städtchen D. in
Belgien teilt ein medlenburgiſches Landſturm - Infanterie- Bataillon fol
gendes mit : Wegen der Niedertracht einzelner Bewohner iſt über die
Ortſchaft D. durch deutſche Truppen, die im Auguſt durchzogen , eine

gerechte Strafe verhängt worden. Beim Ausgang des heutigen Gottes
dienſtes, den ein evangeliſcher Pfarrer aus Weſtfalen, der als Leutnant
in einem Bataillon ſteht, abhielt, wurde eine Sammlung für die Armen
des Ortes veranſtaltet . Der Ertrag erreichte die Höhe von 114 Mart.
Felddiviſionspfarrer Riemann
Die Einwohnerſchaft iſt katholiſch .
ſchreibt: „Obgleich der Krieg hart iſt, muß ich doch ſagen , daß unſere

Truppe fich moraliſch famos hält. Es wird viel gebetet. Neulich ſagen
wir ( acht Offiziere ) in der Kirche .

Da hat ein Leutnant Harmonium

geſpielt, und wir haben zuſammen unſere ſchönen Choräle geſungen .
Wir hatten nur eine Kerze, aber ein ſchöner, feierlicher Gottesdienſt
war es doch. Wir reden oft über ernſte Dinge miteinander. Wenn uns
Gott den Sieg ſchenkt, dann kommt unſere entkirchlichte Jugend anders
zurück, als ſie gegangen . Dann muß es eine Freude ſein , Paſtor ſein
zu dürfen . "

,, Der deutſche Gott. “ Im „ Proteſtantenblatt“ fordert P. Graue
auf zum Abfall vom Gott der Bibel zum „ deutſchen Gott “ . Er
ſchreibt: „ Und nun wird auch den Chriſten deutſcher Zunge der Mut
wachſen, aus dem Morgenlande aufzutauchen und ihren Glauben an
Gott als Deutſche zu haben . Viel weniger in dem Gegenſatz von
moderner Weltanſchauung und veralteten Dogmen lag die religiöſe

Kriſis mit ihren innerkirchlichen Kämpfen und der Gleichgültigkeit der
Nichtkirchlichen begründet als darin, daß wir Jeſus und ſeinen Apoſteln
ſchuldig zu ſein glaubten, in unſern religiöſen Vorſtellungen und Ge
fühlen ſemitiſch zu ſein. Deutſche Ehrfurcht wird uns gewiß dauernd
an Jeſus innerlich binden, doch ſo, daß aus dieſer Ehrfurcht uns die

innere Zuverſicht geſchenkt wird, Gott in unſerer eigenen Art zu er:
fahren und anzubeten.

Nicht als ſinkendes Volt, das den Untergang

der Welt erwartet wie die erſten Chriſten , ſondern als eine Nation,
die ſich zur Weltherrſchaft anſchickt und auch durch Niederlagen nicht
mehr um ihren Glauben an ſich ſelbſt gebracht werden könnte. Auch

nicht als zerknirſchte Seelen, die zwiſchen Sünde und Gnade hangen
und bangen , ſondern als Menſchen , die ihre Pflicht zu tun bereit ſind,
ihre Schwächen eingeſtehen und bekämpfen , aber ſich mit Reue nicht
allzulange beſchweren, weil das jedenfalls in dieſem weltgeſchichtlichen

Augenblick Zeitverſchwendung wäre. Als das Volk der Ordnung, und
das bedeutet für unſere Anbetung Gottes, daß wir auch den gütigen
Allgeiſt nicht außerhalb der Welt in Dunſt und himmelhoher Ferne

ſuchen , ſondern in Gefeß und Notwendigkeit, in Gewiſſen und Gemüt,
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in den Schidſalen des Vaterlandes wie des perſönlichen Lebens, kurz,

innerhalb der wirklichen Welt. Als Heilige haben andere Völker die
verehrt, die wundertuend der Gottheit beſonders nahe zu ſtehen ſchienen ;
der Germane hat ſie als Heren und Zauberer verbrannt, weil ſie ihm
unheimlich waren und ſeinen Glauben an die Treue Gottes ſtörten .
Nur wenn Gott immer und überall zuverläſſig iſt, ein ordentlicher Gott,
mögen wir ihm vertrauen, und können wir arbeiten.“ Unter dem

„ deutſchen Gott “ verſteht Graue nicht etwa den Gott, der auch die
Deutſchen erſchaffen , erlöſt und inſonderheit durch Luther ſo reichlich
geſegnet hat, ſondern den Gößen, den ſich die alten heidniſchen und

modernen ungläubigen Deutſchen ſelber fabriziert haben. Wenn Graue
und andere jeßt öfters genannte Männer, z. B. auch Häckel und
Nießſche, wirklich die geiſtigen Repräſentanten des deutſchen Volkes
wären , ſo wäre es reif und überreif für den Untergang . In Deutſch
land haben ſchon ſeit Jahren Männer wie Strauß, Eucen u. a. die
ſkeptiſche Frage aufgeworfen : „ Sind wir noch Chriſten ? "
wegung aber, die der Krieg ausgelöſt hat, gibt aller Welt die Antwort:

Auch in Deutſchland hat ſich Gott immer noch ein Volt erhalten , das
ihn fürchtet und JEſum als den einzigen Veiland bekennt.
F. B.
Dr. Nüljen , das Oberhaupt der Methodiſtenkirche in Europa, der

ſeinen Siß in Zürich hat, hat über den Krieg folgende Erklärung ab
gegeben : „ Das amerikaniſche Volt leidet unter dem großen Nachteil,

nur eine Seite der Streitfrage hören zu können . Deutſchland iſt
dadurch, daß England das deutſche Kabel durchſchnitten hat, vom direkten
Verkehr mit den europäiſchen Ländern abgeſchnitten. Alle Neuigkeiten,
die nach Amerika gekabelt werden , ſtammen aus engliſchen Quellen oder
erhalten doch durch die engliſche, bzw. franzöſiſche Zenſur ihr Gepräge.
Während der leßten Tage erhielt ich Stöße amerikaniſcher Zeitungen
und Zeitſchriften. Ich überflog Spalte um Spalte . Sie enthielten
ausſchließlich Anſichten, die ſchon zwei Wochen zuvor in der engliſchen
Preſſe zu finden waren . Die amerikaniſchen Redakteure zeigen keine

Selbſtändigkeit des Urteils, ſondern ſind nur das Echo engliſcher Ans
ſichten. Das amerikaniſche Publikum weiß gar nicht, daß es auch eine
andere Seite gibt. Ich wohne hier in einem neutralen Lande im
Herzen Europas. Ich habe die Gelegenheit und nehme ſie auch wahr,
die wichtigſten Zeitungen der verſchiedenen Länder Europas zu leſen.
Der Vergleich der europäiſchen Prelie mit der amerikaniſchen zeigt, daß
leştere nur das weiß , was England für gut findet, ihr mitzuteilen.

Preßſtimmen aus andern europäiſchen Ländern gelangen nach Amerika
nur in engliſcher Verdrehung. Was ſich heute die Preſſe an Verleum
dung, Entſtellung, Erfindung und boshafter Lüge leiſtet, iſt einfach un :
erhört. ... Gegenüber der Sicherheit, mit der die engliſche und ameri
kaniſche Preſſe den deutſchen Kaiſer als das Ungeheuer brandmarken ,

das dieſes Fiasto der Ziviliſation verſchuldet habe, möchte ich doch hier
meine Überzeugung zum Ausdruck bringen, eine überzeugung, die ſich
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nicht auf Grund von Zeitungsleſen während der leßten Wochen gebildet
hat, ſondern die das Reſultat langjähriger Befaſſung mit europäiſcher
Geſchichte ſowie beſtändigen Reiſen in den meiſten europäiſchen Län
dern iſt: 1. Derjenige, der mehr als ein Vierteljahrhundert mehr als

irgendein anderer Menſch getan hat, um den Frieden Europas zu er
halten, iſt der deutſche Kaiſer. Daß der Kaiſer alle dieſe Jahre un :
aufrichtig geweſen wäre oder über Nacht ſich ſo radikal geändert haben

follte, iſt denn doch eine unſinnige Behauptung. 2. Die õauptſchuld
an dem europäiſchen Kriege trägt eine Clique von gewiſſenloſen Ban
ſlawiſten in Rußland, in deren Hände der ſchwache Zar nur ein willen
loſes Werkzeug iſt.

Die unheimliche Macht des barbariſchen Rußlands

iſt die eigentliche Gefahr für europäiſche Ziviliſation . Frankreich iſt in
den Krieg hineingezogen worden durch eine Gruppe von Finanzmännern ,
die die eigentlichen Macher der franzöſiſchen Politik ſind.

3. Die Ver

antwortlichkeit, dieſen Krieg zu einem Weltkriege gemacht zu haben,
ruht auf der Regierung Englands. England hat das größte Verbrechen

des Jahrhunderts begangen dadurch , daß es ſich auf die Seite der
reaktionärſten , intoleranteſten , tyranniſyften , treulojejten , barbariſch

ſten Macht, nämlich Rußlands, geſtellt hat, um das hochfultivierte , libe

rale , proteſtantiſche Deutſchland, mit dem es doch durch ſo viele Bande
der Blutsverwandtſchaft, der Raſſe, der Kultur, der Wiſſenſchaft , des

Handels, der Religion, der Miſſionstätigkeit verbunden iſt, zu Boden
zu werfen, nur weil Deutſchland zu einem ſtarken Konkurrenten auf
dem Weltmarkte herangewachſen iſt. Es iſt ein Flecken an
Hand, den alle Wohlgerüche ſeiner Miſſionstätigkeit nicht
werden, daß es den Brudermord in die weite nichtchriſtliche
tragen hat und ſich mit heidniſchen Völkern vereinigt, um die

Englands
abwaſchen
Welt ge
Burg des

Proteſtantismus zu zerſtören . Ich klage nicht die engliſchen Chriſten an .

Mein Herz blutet mir, wenn ich an manche liebe Freunde in England
denke.

Aber ich muß es ausſprechen, daß die engliſche Regierung da :

durch , daß ſie die Waffen gegen Deutſchland ergriff, der Sache des

Chriſtentums mehr Schaden zugefügt hat, als durch Jahrhunderte von
Miſſionstätigkeit und durch Millionen von Miſſionsgaben gutgemadit
werden kann . Und wenn ich den Ausdrud ,eine Sünde gegen die

Ziviliſation ' gebrauche , ſo wiederhole ich nur, was vor einiger Zeit Lord
Haldane ſagte , und was in ihrem Proteſt gegen den Krieg einige der
geachtetſten Gelehrten und Kirchenmänner Englands geſchrieben haben. "
,,Mit Gott für König und Vaterland !" über die Entſtehung dieſes
Schlachtrufes wird der Korreſpondenz „ beer und Politil“ geſchrieben :
Es iſt bekannt, daß unſer Schlachtruf in dem ſchweren Kriegsjahr 1813

geboren wurde. Er iſt gewiſſermaßen gleichzeitig mit der großen Be
freiungsbewegung entſtanden , die ſich in Preußen gegen das Joch Na
poleons erhob. In den Novembertagen des Jahres 1812 begannen
die Verhandlungen darüber, wie der Wahlſpruch geſtaltet werden ſolle.

Wenn dieſer Spruch auch ſo urkräftig erſcheint, daß er gleichſam aus
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dem Geiſte des deutſchen Volkes ſelbſt und mit ihm zuſammen geboren
zu ſein erſcheint, jo fam er doch tatſächlich erſt nach langen Beratungen

zuſtande und wurde in ſeiner endgültigen Form erſt am 18. März 1813
von König Friedrich Wilhelm III. geprägt. Urſprünglich lautete die
Inſchrift auf dem Landivehrkreuze : „ Þeilige Pflicht oder Gott mit uns.“
In der Landwehrordnung, die Scharnhorſt im Jahre 1813 dem König
Friedrich Wilhelm III. vorlegte , war dieſe Inſchrift vorgeſehen . König
Friedrich Wilhelm III. empfing Scharnhorſts Landwehrordnung am

15. März des ſchickſalsvollen Jahres 1813. In einer in Breslau am
18. März 1813 erlaſſenen Sabinettsorder genehmigte der König die

Landwehrordnung allerdings, wie es in der Kabinettsorder heißt, mit
einigen wenig darin gemachten Abänderungen. Die wichtigſte dieſer
Abänderungen beſtand darin , daß der König aus der Inſchrift: „ Heilige
Pflicht oder Gott mit uns“ den Wahlſpruch „ Mit Gott für König und

Vaterland!“ gemacht hatte . So entſtand dieſes bedeutungsvolle Wort,
das zum erſten Male amtlich in der Landwehrordnung bereits am
7. März des Jahres 1813 zur Veröffentlichung gelangte. Bedeutſam
iſt dabei der Umſtand , daß dieſer Wahlſpruch am gleichen Tage wie die
Wiedergeburt Preußens in Erſcheinung trat, denn die Wiedergeburt
Preußens jeßt ein mit dem Aufruf König Friedrich Wilhelms III. „ An
mein Volt“, der bekanntlich am 17. März 1813 in Breslau veröffentlicht
wurde.

Cb dieſer Wahlſpruch des deutſchen Heeres ſchon früher be

ſtanden hat, bleibe dahingeſtellt, da ſich amtliche Urkunden darüber nicht
finden .

Es iſt aber anzunehmen, daß er eine eigene Schöpfung König

Friedrich Wilhelms III. iſt.
Sittliche Fäulnis in Berlin .

Prof. Brunner druckt in ſeiner

„ Hochwacht “ folgende Schilderung einer Dame aus dem Weſten von
Groß - Berlin ab : „ Es iſt ſchwer, in der Großſtadt ein junges Mädchen

zu beſchüßen . Der beſte Schuß iſt das Beiſpiel der Mutter, iſt das
Þeim und die Familie. Können Kinder auf Abwege geraten, wenn ſie
ein inniges Zuſammenleben führen mit Vater und Mutter ? Iſt es
möglich, Moral und gute Sitte außer acht zu laſſen , wenn im Eltern
hauſe ſtrenge Zucht und Ordnung herrſcht ? Woher kommt die Demo
raliſierung ? Wem iſt die Schuld zuzuſchreiben ? Ich ſah Achtzehn
jährige ſich weder in Kleidung noch Gebaren unterſcheiden von der
Halbweltdame , ich möchte ſogar behaupten, dieſe in der Frechheit des
Blides noch übertreffend.

Angebandelt wird auf der Tauentzienſtraße

oder auf der „ Läſterallee“ im Zoo , dann geht's ins dunkle Kino , in deſſen
Logen man über die äußerſten Grenzen hinausgehen kann ; der Schluß
iſt die Wohnung des betreffenden Herrn , den man anſtandslos beſucht.

So treiben es die Töchter von Berlin WW .

Man liebt und läßt ſich

lieben , watet fröhlich im Sumpf und freut ſich der verfeinerten Kultur,
welche den Sinnengenuß noch erhöht. Schuldig ſind die Eltern , iſt die

Geſellſchaft, die ſolches duldet!

Wie ſind die Eltern dieſer Kinder ?

Der Vater — überarbeitet und überangeſtrengt in aufreibender Tätig
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feit ; der Lebensunterhalt foſtet viel Geld, der Lurus ſteigert ſich von
Jahr zu Jahr, die Anſprüche von Frau und Tochter werden immer

größer.

Früher war es eine Badereiſe , heute ſind es zwei, oft ſogar

drei. Erſt die Nur, dann das Seebad , im Winter der Sport. Man darf

nicht zurückſtehen , man muß mitmachen . Der Vater — hat er nicht
auch ein Anrecht auf Genuß und Freude nach der Arbeit des Tages ?
Bei ſeiner Frau , welche beim beſten Willen keine Zeit für Mann und
Kind hat, die Mitglied verſchiedener Vereine iſt, welche Theater, Non

zerte, Tees beſuchen muß und, nicht zu vergeſſen , auch ihren Freund
hat
bei ſeiner Frau kann er keine Erholung finden . Er findet nur
eine abgeheşte , ermüdete und mürriſche Frau , die liebenswürdige, die
heitere und unterhaltende, die iſt für die andern. Alſo man hat ein
kleines Neſt, in welchem eine nette, möglichſt junge Freundin für Ges
mütlichkeit, für Ausruhen, und was man ſonſt noch wünſcht, ſorgt.
Und das Töchterlein ? Sol ſie allein die vier Wände anſtarren ? Sie

ſieht, alle Welt amüſiert ſich, alle Welt ſchöpft vom Lebensgenuß, was
es nur zu ſchöpfen gibt, ſie ſollte danebenſtehen und zuſehen ? Da wäre
ſie ja dumm ! Nein, luſtig mitgemacht und mitten hinein in den Strudell
Ein Taumel hat ſie alle ergriffen , mit Gier ergibt man ſich dem Genuß.
Es iſt, als ob der Welt Ende bevorſtände, und jeder ſucht zu erjagen,
was er erjagen kann an Luſt, bevor er in den Untergang gezogen wird. “
Am weiteſten verbreitet iſt dieſe Fäulnis in der durch raſch gewonnene
Glücksgüter äußerlich hochgeſtiegenen, in der Geſellſchaft vielfach tons
angebenden Geldariſtokratie. „ Symptome der Zeit, die einen Aderlaß
F. B.
braucht ! "
Der Heilige Synod in Petersburg hat ſeinen Bericht über orthodore
Kirchenangelegenheiten 1911/12 veröffentlicht. Die Zahl der ortho
doren Bevölkerung Rußlands betrug 1911 : 97,218,127 Perſonen ,

Im Bericht wird über das Anwachſen der
1912 : 99,166,662 .
Andersgläubigen und zumal der katholiſchen Propaganda , aber auch
der altgläubigen und der ſektiereriſchen , geklagt .

Die Chlyſty mit den

Unterſekten der Adventiſten , Neu - Israel u. a. , vor allem die Stunda
Baptiſten , täten der Orthodorie ſchweren Abbruch . Das Zentrum der
Seften ſei der Ruſſiſch -Evangeliſche Verband. Auch der Islam mache
Fortſchritte und ſuche die getauften und ungetauften Fremdvöller Oſts
rußlands zu vereinigen . Sehr ſchweren Schaden richte in den Reihen

der Orthodoren der Atheismus an , der Hand in Hand mit dem Sozias
lismus gehe und die Entartung des Volkes fördere .

Andererſeits habe

die Nüchternheitsbewegung in orthodoren Kreiſen große Fortſchritte
gemacht.
(Ref. )
Die anglifaniſche Kirchenarmee " , die nach dem Muſter der bes
.

fannten Heilsarmee organiſiert iſt, beſteht erſt ſeit reichlich dreißig
Jahren und iſt doch ſchon dermaßen angewachſen, daß in ihrem fünfs

ſtödigen Hauptquartier vierzig Sekretäre tätig ſind. Das Jahresbudget
beläuft ſich auf 3,680,000 Mark. Die 400 Evangeliſten und Offiziere
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und 300 Schweſtern arbeiten im Zuſammenhang mit der Staatskirche.
70 Predigtwagen durchkreuzen England in allen Richtungen. In London
unterhält ſie ein þeim für Heruntergekommene und ähnliche Inſtitute
in 35 Provinzialſtädten.

Ihrer Leitung unterſtehen zahlreiche andere

Inſtitute: eine Muſterfarm für Arbeitsloſe, Seime verſchiedenſter Art,

auch z. B. ein Şoſpiz für tuberkulöſe Kinder. Von ihr aus werden die
Paſtoren mit Evangeliſten , Holporteuren, Strankenſchweſtern und Bibel
frauen verſehen .

Kultur und Sittlichkeit.

Treitſchke, der jeßt oft zitiert wird ,

ſchreibt: „Der einzelne Menſch wird mit dem Fortſchreiten der Kultur

nicht ſittlicher. Die Beſtie regt ſich ebenſogut im Stulturmenſchen wie
im Barbaren. Nichts iſt wahrer als die bibliſche Lehre von der radi
talen Sündhaftigkeit des Menſchengeſchlechts, die durch keine noch ſo
hohe Kultur überwunden werden kann. Denn nicht Kultur beherrſcht
den Menſchen, ſondern der Wille, dem die Intelligenz nur dient. Man
kann deshalb auch die Intelligenz nicht zum Maßſtab für den moralis
ſchen Fortſchritt der Menſchen machen .“ Die höchſte Staffel hatte
bisher die Kultur in Deutſchland erreicht. Aber auch hier nahm die

Moral die umgekehrte Richtung. „ Unſere Kultur“
chreibt ein
deutſcher Pfarrer — „war eine pompöſe Aufmachung , eine glänzende
Parades
jal War ſie mehr ? War Aultur der Weite, aber nicht
ebenſoſehr der Tiefe . Kultur der Schale, aber nicht in gleichem Maße
Kultur des Hernes. Techniſche, Außenkultur, aber nicht in gleichen
Teilen Innenkultur, die das ſelbſteigene Seelenleben pflegte.

fehlte das Koſtbarſte, das Lebenſpendende : die Seele.“ Auch das
amerikaniſche Staatsſchulweſen , das höhere wie niedere , iſt beherrſcht
von dem Wahn , daß durch Kultur, durch bloße Entwicklung der Leibes
und Verſtandeskräfte , eine höhere Stufe der Sittlichkeit erreicht wer:
den könne , obgleich die Geſchichte der alten wie der modernen Welt das
Gegenteil lehrt . Es gibt nur ein Salz, das die Welt vor Verweſung
bewahrt : das Chriſtentum . Ohne dasſelbe muß ſchließlich alles in
F. B.
der Welt verfaulen , ſittlich und phyſiſch verfaulen .
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Das bayeriſche Kultusminiſterium hat bekanntlich den freireligiöſen
Sittenunterricht aufgehoben und den Rongeanern und andern „ Licht
freunden“ die Benußung der ſtaatlichen Räumlichkeiten ſamt dem bis
herigen finanziellen Zuſchuß entzogen. In Nürnberg hat das zu
mancherlei Proteſten geführt, die ſich in ſcharfen Ausdrücken richten

gegen Unterdrückung der „ Gewiſſensfreiheit “ . Der „ Bayeriſche Volks
freund“ macht dagegen aber geltend, daß ja nach wie vor niemand den
Freireligiöſen verbiete , ihre Kinder „frei von aller Religion “ zu er:
ziehen , nur ſolle nicht mehr von Staats wegen und von Gemeinde

wegen dieſe das Volt ſchädigende Weltanſchauung propagiert werden ;
die Sache ſei ſchon vor dem Kriege entſchieden worden ; was dem Volke
ſchädlich ſei, müſſe auch während des Krieges bekämpft werden ; man
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irre ſich auch , wenn man glaube, daß alle Freireligiöſen, die das vor
dem Kriege geweſen , es auch jeßt noch ſeien. Wir wiſſen Fälle, in
denen ſich dieſe der Religion und der Kirche wieder zugewandt haben ,
ehe ſie ins Feld zogen . — Eine richtige Löſung kann dieſe Frage nur

finden , wo es keine Staatskirchen gibt, Mirche und Staat völlig ge
ſchieden ſind, und wo niemand für ſeinen Glauben vom Staate be
ſteuert oder bezahlt wird. Gerecht iſt eben der Staat erſt dann, wenn
er nicht bloß Gewiſſensfreiheit gewährt, ſondern auch alle Religionen
und religiöſen Gemeinſchaften , auch die freireligiöſen , gleich behandelt.
F. B.

Literatur .
Concordia-Bibelklaſſe. Band I : Das Evangelium St. Mat .
ty qt. $ 1.25. Band II : Die Apoft elgeſchichte St.
Lucä nebſt kurzer Erklärung mit Berücfichtigung der Briefe

der Apoſtel. Bearbeitet von Geo. Mezge r. $ 1.50 .

Con

cordia Publishing House, St. Louis, Mo.
„Obige zwei hübſch illuſtrierte Bände find faſt ein wörtlicher Abbrud von
dem, was Prof. Mezger als Redakteur unſerer Concordia : Bibelklaſſe vom Jahre
1912 bis weit ins Jahr 1914 hinein über die genannten bibliſchen Bücher ge:
ſchrieben hat.“ Unſern Behrern, ſchulehaltenden Paſtoren und inſonderheit Sonn:
tagsſchullehrern hat Prof. Mezger mit dieſer überaus praktiſchen Arbeit einen
vortrefflichen Dienſt geleiſtet. Neben vielen andern Illuſtrationen ſind den bei:
F. B.
den Bänden fünf kolorierte Sarten beigegeben.

Unſer Erlöſer. Predigten über die Leidensgeſchichte unſers Erlöſers
Jeſu Chriſti von I. H. partenberger.

Success Print

ing Co. $ 1.25 .
Es ſind iin ganzen 33 Predigten , in welchen P. Gartenberger hier die Paſ

ſionsgeſchichte behandelt. Eine Anzahl haben wir geleſen, und nach dieſen Pro
ben zu urteilen , ſind es feine, turze, klare , ſchlichte und im edlen Sinn des
Wortes populäre Betrachtungen , zu denen unſere Paſtoren gerne greifen und die
auch unſere Laien nicht ohne viel Segen leſen werden . Mögen ſie weite Ver :

breitung und viele Leſer finden !

Zu beziehen iſt das Buch vom Verfaſſer : Rev.

J. H. Hartenberger, Red Bud , ill.

F. B.

Die Wahrheit des Apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes . Dargelegt
von zwölf deutſchen Theologen . Şerausgegeben von Wil
helm Laible. Verlag von Dörffling und Franke , Leipzig.
M. 3 ; geb. M. 4.
Im Vorwort ſchreibt D. Laible : „ Die Angriffe auf das Apoftolikum , das

älteſte und uns auch mit den römiſch -katholiſchen Chriſten noch verbindende Bes
tenntnis der Kirche, haben einen ſo ernſten und allgemeinen Charakter angenom
men, daß man weithin beunruhigt iſt; nicht zulebt durch die Behauptung, daß
kein wiſſenſchaftlicher Theolog es mehr im Ernſt vertrete und vertreten tönne.
Mit dieſen Gedanken operiert man in höheren und niederen Schulen , und man

macht bereits ernſthafte Verſuche, es aus den Gottesdienſten und damit aus dem
Beben der Gemeinde zu verdrängen.

Es braucht nicht geſagt zu werden, daß

damit ein tödlicher Stoß in das Herz unſers chriſtlichen Volfes geführt würde.“
Gegen dieſe Angriffe richten ſich die hier gebotenen Aufſäte, welche zuerſt in der
„ A. E. 8.' St." veröffentlicht wurden . Verfaßt ſind ſie von folgenden Theologen :
Bonwetſch, Th. kaftan, Dunkmann, Haußleiter, Grüßmacher, Althaus, Ihmels,
Schlatter, Wohlenberg, Bachmann , Walther, Weber und Bornhäuſer. Daß aber
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in der gebotenen Auslegung nicht immer der bibliſch -lutheriſche Standpunkt ge
wahrt wird , dafür hier nur eine Ausſprache D. Althaus über das „niedergefah

ren zur Hölle“: „Hat er alles mit der Menſchheit geteilt, iſt er in allem ihr gleich
geworden , ſo iſt ihm auch dieſe tiefſte Stufe der Erniedrigung nicht erſpart ge
blieben : während der tote Leib in das Grab gelegt wurde, geht die Seele des
Verſtorbenen hinab in das Totenreich. Zwar nicht in die Hölle" , um dort die
Qualen der Verdammten zu erleiden um unſerer Sünden willen , ſondern an

den ſeligen Ort des Paradieſes, in die Ruhe derer, die überwunden haben ( Luk.
23, 43). Dennoch bedeutet dieſer Satz nicht eine bloße Begleitvorſtellung zu dem
Begräbnis , an der fein eigenes religiöſes Intereſſe haftete . Schon in den älteſten

Zeiten der Kirche verbindet man mit ihm den Gedanken , daß Jeſus ſich in ſeinem
Todeszuſtande nicht rein leidentlich verhalten habe, ſondern in Kraft ſeines
Lebensgeiſtes ſich an den abgeſchiedenen Frommen , die einſt auf die Erlöſung
warteten, als den Sieger über Tod und Hölle bekundet. Dieſe auch im Neuen
Teſtament anklingende Auffaſſung bringt eine der tröſtlichſten und gewaltigſten

Glaubenswahrheiten zur Ausſage, die wir nicht entbehren möchten. Sie bekennt
Jeſum Chriſtum als den , der über Tote und Lebendige ein Herr iſt, ihr aller
Erlöſer . Auch denen , die vor ihm dahingeſchieden ſind, iſt er als frretter ge
kommen ; auch ihnen ſoll ſein Heilswerk zugute kommen , auf daß er ſie mit ſich
führe aus dem Lode zum ewigen Leben in Gottes Herrlichkeit." (S. 85. ) Man
F. B.
vergleiche hiermit den IX . Artikel der Kontordienformel.

Rompendium der . Dogmatik. Von D. Chr. Ernſt Luthard t.
Elfte Auflage nach des Verfaſſers Tode, bearbeitet von Lic. F.

F. Winter. Dörffling und Frankes Verlag, Leipzig. M. 7 ;
geb. M. 8 .
Die Tatſache, daß ſeit dem Erſcheinen diejes kompendiums vor vielen Jahren
kein anderes Lehrbuch dasſelbe hat aus dem Markte zu verdrängen vermocht,

beweiſt zwar nicht, daß Luthardt in der Lehre bibliſch korrekt und treulutheriſch
ſteht, was bekanntlich faſt durchweg nicht der Fall iſt, wohl aber, daß er es ver
ſtanden hat, ein ungeheures Material in gedrängter, überſichtlicher Form zu be
F. B.

handeln .

Lehr und Behr fürs deutſche Volk.

Eine Sammlung von volkstüm

lich -wiſſenſchaftlichen Abhandlungen. Heft 43—48. Agentur
des Rauhen pauſes, bamburg. 10 Bf. pro Seft.
Wir laſſen die Themata, reſp. Überſchriften , der obigen Hefte folgen. Heft 43 :
Lebensgang Jeju , nach den Berichten der vier Evangelien zuſammengeſtellt mit

Hinweis auf die erfüllten Weisjagungen . Von P. Schulz. Heft 44: Gebet und
Vorſehung oder : Wie verträgt ſich der Glaube an die Erhörbarfeit des Gebetes
mit dem Glauben an die göttliche Vorſehung ? Von P. em . Horbach. Heft 45 :
So ſollt ihr beten ! Blide in Ieſu Gebetsleben . Von P. Rotſcheidt. Heft 46 :
Was wir vom Jenſeits , von Himmel und Hölle, wiffen . Von Fritz Keßler.
Heft 47 : Glaube und Charakter. Von J. Thomä. Heft 48 : Waš danten wir
Aus demſelben Verlag find uns auch
unſerer Kirche ? Von D. M. Hennig.

folgende Schriften zugegangen : 1. „Monismus und Chriſtentum .“ Eine neue
(30 Pf. ) 2. „ Die Ge
dantenwelt der Gebildeten . Probleme und Aufgaben . Von Prof. D. F. Mah

Antwort auf eine alte Frage. Von Rudgar Mumsjen.
ling . (M. 1.)

F. B.

Krieg und Evangelium .

Kriegspredigten von Anton Worlit :

ſched
. Verderſche Verlagshandlung, Freiburg. 75 Pf.; geb.
M. 1.20
.

Dieſe Schrift enthält viele richtige Gedanken über den Krieg und zeugt von
patriotiſcher deutſcher Geſinnung. Die religiöſen Mahnungen aber, obwohl fie

die ſpezifiſch katholiſchen Gedanken zurüdſtellen und 3. B. tein Wort von Maria
und den Heiligen jagen , beweiſen nur aufs neue, daß die Römiſchen feine Ahnung
davon haben, was eigentlich ,, Evangelium" iſt. Zwar ſchließt die Schrift mit
dem herrlichen Worte : „ Es iſt in keinem andern Heil" uſw., aber Jeſus iſt hier

überall nur das Vorbild , dem wir nachfolgen , der HErr, dem wir gehorchen

müſſen, und ein Heiland ' nur ſofern er uns zu diejem Gehorſam hilft. Von
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Pius X. heißt es echt papiſtiſch: „ So iſt er von hinnen gegangen als alter
Christus ! ein zweiter Chriſtus, von hinnen gegangen aus einer Welt der
Wirren , die ihm jo tief ins Herz ſchnitten, vielleicht das Herz gebrochen haben.
Nicht mit Unrecht hat man geſagt, er ſei das erſte große Opfer des Krieges ge

worden . Von der deutſch -patriotiſchen Geſinnung legt folgende Stelle Zeugnis
ab, in der „unſer großes deutſches Vaterland“ alſo beſungen wird : „ Vaterland!
Wer ſagt es in eine m Atem, was das Wort umſchließt ? Vaterland ! Biſt
das Land der Väter, das unſere Wiege trug und unſers Lebens erſte goldene

Tage jah und die erſten trippelnden Schritte und die erſten ſtammelnden Worte.
Das Land, das unſere Lebensgeſchide und -loje grundlegend beſtimmte. Aber
nein ! Größer iſt das Vaterland! weiter ſein Bezirk ! Der heilige Boden iſt's,

den in verrauſchten Tagen unſere Volksgenoſſen mit ihren Waffen erobert und
geſchütt, mit ihrem Blut getränkt , mit ihrem rinnenden Schweiß beneßt, mit
den Spuren ihres Fleißes bedeckt, mit ihren Ruhmestaten geſchmüct haben.
Vaterland ! Biſt die ganze Summe von Gütern und Werten , materiellen und

geiſtigen , von Kräften und Mächten, phyfiſchen und ſeeliſchen, von Leiſtungen
und Kulturſchöpfungen, die bergehoch fich türmen. Vaterland ! Viſt die Ge:
ſamtheit von weiſen Gefeßen und jegensreichen , wohltätigen Einrichtungen , die

unſere Sicherheit, Ordnung und innere Geſchloſſenheit garantieren. Vaterland !
Bift der ganze Rompler von heiligen geſchichtlichen Erinnerungen und über:
lieferungen, die in unſerm Volke leben und weben . Das iſt das Vaterland, das
deutſche Vaterland !

Welche Summe von großen, herrlichen Dingen ſchließt das

Wort doch ein ! Deutſchland, Deutſchland über alles, über alles in der Welt !"
Das hüten und ſchüßen unſere Truppen draußen im Felde als unſere guten

Schutgeiſter.“ „ Wir ſind im Recht. Unſere Sache iſt heilig. Unſer Schild iſt
blant. Unſer „Weißbuch iſt ohne Flecken . Unſer Gewiſſen iſt unberührt. Auf
unſerer Seite iſt das älteſte, das heiligſte, das urſprünglichſte und natürlichſte
aller Rechte : das Recht der Notwehr. Wir haſſen's insgeſamt, um eitlen Ruhm

zu fechten, Doch hoch zur Notwehr flammt Das Schwert in unſrer Rechten .'
T. B.

Die innere Miffion der deutſchen evangeliſchen Kirche. Eine Denkſchrift

an die deutſche Nation. Con I. H. W ich ern. Agentur des
Rauhen þauſes, Hamburg. 160 Šeiten. Geb. M. 1.
Im Auftrage des Zentralausſchuſſes der deutſchen Inneren Miſſion wurde

dieſe Schrift 1889 von Wichern veröffentlicht. Die vorliegende billige Volts:
ausgabe iſt eine neue Bearbeitung derſelben, beſorgt durch eine Kommiſſion des
Zentralausſchuſſes (D. Seeberg, P. Bunte, D. Hennig, D. Mahling und P. Stef=
fen) . In Deutſchland gilt die Schrift Wicherns ſchon lange als das tlaſfiſche
Wert der Inneren Miſſion. Wer ſich darum informieren will, was man draußen

unter Innerer Miſſion verſteht, und wie ſie betrieben wird, der findet hier wohl
die beſte Auskunft.

F. P.

Internationale Monatsdrift für Wiſſenſdaft, Runſt und Tednik.
Heft 3. Verlag von Teubner, Leipzig. 25 Pf.
Die Vertreter deutſcher Wiſſenſchaft, die in dieſem Hefte das Wort ergrei :
fen , ſind : Brentano : Deutſchland und ſeine Gegner, insbeſondere England .“
D. von Gierte : „ Deutſches Recht und deutſche Seraft . “ R. Seeberg : „ Das ſitt:

liche Recht des Krieges.“ Brunner : „ Offener Brief an die Fachgenoſſen.

Neu:

mann : „ Nationale und internationale Kunſt ." Simmel : „Bergſon und der
deutſche Zynismus“.“ Niemeyer : „ Die Gerechtigkeit des Krieges."
über die
deutſche Siegesgewißheit läßt ſich Gierke alſo vernehmen : Zuletzt werden ja

freilich nicht Papier und Druckerſchwärze, ſondern Flinten und Kanonen das
überzeugende Wort ſprechen. Der Sieg iſt unſer und wird unſer bleiben. Auch

das Ausland aber wird begreifen , daß dieſer Sieg fein Geſchent des Zufalls,
ſondern die notwendige Auswirkung ewiger Geſete iſt , in denen ſich das Walten
Gottes offenbart. Er iſt das Werk der geſunder phyſiſchen und geiſtigen Kraft,
der ſittlichen Energie unſers volkstümlichen Staates und unſers ſtaatstreuen
Volkes . Aus dem deutſchen Geiſte geboren , wird er dem deutſchen Geiſt erhöhte

Schwungkraft verleihen. Und wenn ſich das Deutſchtum in verjüngter Herrlicha
feit frei und mächtig entfaltet und wieder der Friedensarbeit zuwendet, dann

werden die Blinden ſehend und die Tauben hörend werden, und alle Völfer
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werden willig oder unwillig begreifen, daß deutſche Kultur die echteſte, wurzel :

ſtärkſte, teimhaltigſte kultur und das unentbehrlichſte Glied der Weltkultur iſt.“
An einer andern Stelle dieſer Nummer haben wir bereits gejagt, warum wir
die obigen Gedanken uns nicht aneignen fönnen . Das gilt auch von folgender
Ausführung Seebergs : „ Er ( der Krieg ] iſt die Reviſion des Verhältniſſes von

Geltung und realer Araft in der Geſchichte. Er weiſt den Völkern ihre Stellung
an nach dem Maßſtabe ihrer Kräfte. Er eröffnet ihnen ungehemmte Wirkungen
nach Maßgabe ihrer Fähigkeiten .

Der Krieg bringt die Wahrheit an den Tag .

Darin beſteht ſeine eminente fittliche Bedeutung für die Geſchichte, und darin
wurzelt ſein fittliches Recht. Man wird darauf nicht wohl antworten dürfen,
daß der Krieg doch im beſten Fall nur eine Probe der überlegenen phyſiſchen

Kräfte ſein könne. Daß das nicht wahr iſt, zeigt uns wieder der Krieg, in dem
wir uns befinden. Nicht nur die phyfiſche, ſondern auch die Überlegenheit des
fittlichen Geiſtes und der kulturellen Kraft wird in dem Kriege bewieſen . Er iſt

das große Eramen der Weltgeſchichte. Die einen rüđen herauf, die andern kom:
men herunter. Und dies Eramen iſt gerecht. Hierin iſt das fittliche Recht des
Krieges begründet. Gott ſelbſt ſchreitet hin in Krieg und Sieg durch die Ge

(chichte der Menſchheit. Um die Wahrheit geht es wider den Schein . Es iſt der
Wille Gottes, daß der echten Seraft die Bahn freigemacht werde, daß ſie zu der
Höhe und Geltung erhoben wird, die ihrem Weſen gemäß iſt." Geiſtreich gedacht
und geſagt, aber in ſeiner Allgemeinheit nicht haltbar. Auch hier darf man aus
etlichen

Fällen nicht alle machen .

Plak möge hier noch folgende Stelle von

C. Neumann finden: „ Eine Hoch- und Zwingburg des Franzoſentums ragt über
uns empor: die Frauenmode. Sie war von je franzöſiſch, weil die Mode das
ftärtſte Reizmittel der Sinnlichkeit , der ſicherſte Bürge des Geſchlechtserfolges iſt,
und weil ſeit der Renaiſſance kein Land ſo ausſchließlich und inbrünſtig den Sult
des Weibes' gepflegt hat wie Frankreich. Aller Feminismus und alle Erotit
haben dort ein Hauptquartier. Es mag verzweifelt ſcheinen, gegen Moden an :

zufämpfen. Aber das übel dieſer effeminierten Erotit, die der Grundtrieb der
Mode iſt, mit ſeinem unverhüllten Namen zu bezeichnen, iſt Pflicht. Von den
Künſtlern und der Kunſt tam teine Hilfe und kein Widerſpruch. Sie ſtand im

gleichen Lager wie dieſer Feind. Wie viele Künſtler waren nicht begeiſtert und
fanden die jüngſte Frauenmode die ſchönſte von allen ! Nie iſt die Mode dem
ganz Nadten näher geweſen als vor dem Krieg , da die Frauenkleider teinen
andern Zweck hatten , als die Körperformen ſcharf und abſichtlich zu verdeut :

lichen und bloßzuſtellen. Nie iſt romaniſche Zügelloſigkeit und romaniſch- heid
niſcher Mangel an Schamgefühl ſo auf dem Gipfel geweſen ; nie hat Paris , die

Heimat aller ſüßen Sünden, wie Treitſchke fie nannte, ſo über unſere Frauen
F. B.

welt triumphiert wie eben, da der Krieg ausbrach. "

Berlag des Sdriftenvereins in Zwiđau hat uns zugeſandt :
1. „ Mahnung in Kriegsgefahr. “ Predigt, gehalten
Trinitatis 1914 zu Niederplaniß von D. Wiltomm. ( 10
Predigt über Offenb. 14 ,
2. „ Krieg und Ernte.
4. Ottober 1914 zu Niederplanit von D. Willkomm . (10

am 8. Sonntage nach
Pf .; 25 Er. M. 2.25. )
14—20, gehalten am
Pf.; 25 Er. M. 2.25 .)

3. „Das Evangelium St. Matthäi nach der deutſchen überſepung D. Martin
Luthers . “ (5 Pf .; 100 Er . M. 4. )
4. „Kriegsflugblätter.“ Nr. 1: Was in dieſer Kriegsnot am meiſten not tut.
Nr. 2 : Uns iſt bange, aber wir verzagen nicht. Nr . 3 : Durch Kampf zum Sieg !

Ein Troſt- und Mahnwort an unſere im Feldeſtehenden Brüder. Nr. 4 : Mah
nung und Warnung. (100 Stück von einer Nummer oder gemiſcht M. 1.50 ;
500 Stüd M. 5.)
Obige Schriften, die einen Blid tun laſſen in die Not und
ins Herz unſerer Brüder in Deutſchland, ſeien hiermit beſtens empfohlen .
F. B.

THE OLDEST LUTHERAN CHURCH IN AMERICA, A Brief Chronicle of
Events in the History of the Evangelical Lutheran Church
of Saint Matthew in the City of New York , 1664—1914.

Compiled for the 250th Anniversary of the Church, Decem
ber Sixth , Nineteen Fourteen . By Karl Kretzmann.
Es iſt eine in Amerika einzigartige lutheriſche Gemeinde, die uns hier in
Wort und Bild vor Augen geführt wird: dem Älter nach die erſte, im Glauben
36
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und Bekenntnis lauter und rein, in der Liebe eifrig und reich an guten Werten !
Mit großem Geſchic und überraſchender Sachkenntnis hat ſich P. Kreßmann
ſeiner Aufgabe entledigt. Das Feſtbüchlein koſtet 55 Cents und kann bezogen
werden von Rev. Otto Sieker, 419 W. 145th St. , New York , N. Y.

F. B.

THE CHRISTIAN HOME CALENDAR . Verlag von Ernſt Kaufmann , 24 N.
Williams St., New York. 50 Cts.
Dieſer Abreißkalender iſt der erſte in engliſcher Sprache mit lutheriſchen täg
lichen Andachten. Er enthält für jeden Tag nebſt einem Ausſpruch von Luther
einen Bibel- und Liedervers , paſſend für die jedesmalige Zeit des Sirchenjahres.

Zuſammengeſtellt wurde der Kalender von P. F. E. Tilly. Wir tvünſchen dem
Verleger, der es ſich wegen der verhältnismäßig kleinen Auflage hat viel toſten
laſſen, guten Erfolg .

F. B.

The Most BEAUTIFUL Book EVER WRITTEN . The Gospel according
to St. Luke, by D. A. Hayes. New York : Eaton & Mains;
Cincinnati : Jennings & Graham . 183 Seiten 5X712, in
Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis : 75 Cts .
Ein intereſſantes Buch . Das Evangelium St. Lucä hat je und je auch nach

ſeiner literariſchen Seite die Leſer und Ausleger angezogen und gefeſſelt. Hie:
ronymus urteilte, Lukas habe den ſchönſten griechiſchen Stil ; 1 ) Dante nannte

ihn den Schreiber der holdſeligſten Worte JEſu ,2) luf. 4 , 22 ; Melanchthon war
beſonders von der lieblichen Geſchichte von den Emmausjüngern ergriffen ;3) Th.
Zahn nennt Lukas den Geſchichtſchreiber des Chriſtentums“ ; Kamſay bezeichnet
ihn als " a historian of the first order ” ; auch A. Harnack meint, er ſei ein
Schriftſteller erſten Ranges “ ; und ſelbſt ein Nenan hielt das Lukaševangelium
für das ſchönſte Buch.4) Von dieſem Geſichtspunkte aus behandelt Dr. Hayes ,

Profeſſor der neuteſtamentlichen Eregeſe am Garrett Biblical Institute, hier
das Lukasevangelium in ſchlichter, ſchöner Sprache ohne gelehrten Apparat. Er
ſchildert zuerſt den Verfaffer Lukas nach ſeiner Perſon und Lebensgeſchichte und
dann die Eigenart und Schönheit ſeines Evangeliums. Nicht alles iſt ftichhaltig,
was er jagt ; wir haben gar manche Fragezeichen gemacht; auch manche Anwen :

dungen ſind irrig. Was von der Jugend des Lutas berichtet wird, S. 50 ff., ift
nur Vermutung, Konſtruktion , nicht Geſchichte; daß Lut. 1 und 2 eine Über:
ſepung aus dem Aramäiſchen ſei, S. 58, iſt durchaus nicht begründet ; was über
die Notwendigkeit des Gebets Jeju, S. 169, gejagt wird, iſt ungenau und irre
führend. Und doch wird keiner dieſes Buch ohne Nußen für ſein Verſtändnis
des Lukaševangeliums lejen und auf gar manches aufmerkſam werden, über das
er bisher hinweggeleſen hat, manche eigenartige Schönheit dieſes Evangeliums
erkennen, die er bisher überſehen hat. Namentlich auch die ſogenannten ein :
L. U
leitenden Fragen ſind hier gut und geſchidt dargeſtellt.

NORTHWESTERN PUBLISHING HOUSE, MILWAUKEE, hat uns zugeſandt:
1. „ Gnade um Gnade." Ein Jahrgang Evangelienpredigten von D. Georg
Stöckhardt, weiland Paſtor der evangeliſch-lutheriſchen Gemeinde Zum Heiligen

Kreuz und ſpäterem theologiſchen Profeſſor am Concordia -Seminar zu St. Louis .
$2.25 .

2. “Jesus ; His Words and His Works. ” According to the Four Gos
pels. With explanations, illustrations, applications , twenty art plates in
colors by Dudley, numerous half-tones, and maps. By William Dallmann .
Deider haben
Northwestern Publishing House, Milwaukee, Wis . $ 3.00.
wir bisher keine Zeit gefunden , dieſe beiden umfangreichen Bücher zu leſen . Eine

etwaige Beſprechung derſelben verſchieben wir darum auf eine folgende Nummer
dieſer Zeitſchrift.

F. B.

1 ) Inter omnes evangelistas Graeci sermonis cruditissimus fuit.
2) Scriba mansuetudinis Christi.
3 ) Valde dulcis historia .

4 ) C'est le plus beau livre qu'il y ait .
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Mird lidh - Zeitgejoigtliches.
I. A merita .

Für die Anerkennung des Intuitu Fidei in der Form, die Pontoppi

dans Katechismuslehre, „ Sandhed til Gudfrygtighed“, in Frage 548 bietet :
„ Gott hat alle die zum ewigen Leben beſtimmt, von denen er von Ewig
keit vorausgeſehen hat, daß ſie die angebotene Gnade annehmen , an Chri
ſtum glauben und in dieſem Glauben bis ans Ende beſtändig bleiben wer
den “ , hat man von ſeiten der Majoritätspartei der Norwegiſchen Synode
die praktiſche Rüdſicht geltend gemacht, daß man von dem norwegiſchen

Kirchenvolk nicht erwarten könne, daß es eine Form der Gnadenwahlslehre,
an der es großgezogen worden ſei, nun als eine falſche Darſtellung dieſer
Lehre verwerfe. Immer wieder iſt in Wort und Schrift betont worden,
es gehe nicht an, das Barnelärdom
die im Kleinkinderunterricht erteilte
Lehre
aus einem Bekenntnis der Norwegiſchen Synode , in dem die

Lehre von der Gnadenwahl zum Ausdruck kommen ſoll, zu ſtreichen. In
Nr. 21 der „ Kirketidende “ hat auch dieſes Jahr wieder D. Larſen in einer
Verantwortung des „ Opgjör “ zu bedenken gegeben , daß „ wir nicht als

Bedingung für eine Vereinigung die Abſchaffung einer Lehrform fordern
ſollten, welche die einzige iſt, die unſer Volt ſeit langem kennt“ . Seit
faſt zwei Jahrhunderten ſei die Form Pontoppidans in Frage 548 die
einzige geweſen, die man im norwegiſchen Volk gekannt habe ; dagegen

ſei die erſte Lehrform erſt ſeit einem halben Jahrhundert in einem Teil
des norwegiſchen Volkes bekannt geweſen.

Wir wollen uns nicht mit der

Frage beſchäftigen, inwiefern in einer Sache, die nur durch das Schrift
wort entſchieden werden kann, eine dem Bekenntnis zur Schriftipahrheit

entgegenſtehende praktiſche Schwierigkeit überhaupt Berüdſichtigung er
fahren ſollte. Dagegen intereſſiert uns die Frage, wieweit dieſer Grund
zur Beibehaltung oder Duldung der zweiten Lehrform mit dem hiſtoriſchen
Tatbeſtand im Einklang ſteht. Auf der diesjährigen Jahresverſammlung
tat der Deputierte Johnſon (Minoritätspartei) den Ausſpruch : „ Es iſt
Prof. Schmidt geweſen, der die Frage in Pontoppidans ,Sandhed til Gud
frygtighed in den Lehrſtreit hineingebracht hat. Wir ſind mit dieſer Frage
(548) Pontoppidans in unſerm Satechismusunterricht gar nicht bekannt

geworden ; wir haben den , & uszug' der Pontoppidanſchen Katechismus
erklärung gebraucht."

Tatſächlich fehlt dieſe vielbeſprochene Frage unit

ihrer Formulierung der Lehre von der Gnadenwahl in dem Synodalkate
chismus der Norwegiſchen Synode vom Jahre 1903.

Sie fehlt auch in

dem vorher allgemein im Gebrauch geweſenen „ Auszug“ aus Pontoppi
dan, der folgende Ausſage über die Auserwählten enthält (Frage 426 ,

Ausgabe vom Jahre 1889) : „ Wer wird des ewigen Lebens und der Selig
keit teilhaftig ? Antwort : Alle die , welche im Glauben an JEfum ſterben,

welche die Auserwählten heißen .“

Auch ein uns vorliegendes Eremplar

des „ Uuszug “ vom Jahre 1853 (gedrudt zu Inmansville, Wis.) ent

hält genau dieſe Faſſung der Frage, in der auf die Auserwählten Bezug
P. F. A. Möller betonte in einem Artikel (Kirketidende

genommen wird .

1914, S. 855), daß ſeit dem Beſtehen der Norwegiſchen Synode „der
, A uszug' gebraucht worden iſt, und in allen Auflagen des Auszugé iſt
Frage 548 fortgelaſſen ". Wo bleibt da die hiſtoriſche Berechtigung für
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das Beibehalten oder Dulden der zweiten Lehrform als derjenigen Faſſung

der Wahllehre, die durch langen Gebrauch im katechetiſchen Unterricht ſich
gewiſſermaßen Stammrecht in der Norwegiſchen Synode verdient hätte?
Zu einer rechten Darſtellung des hiſtoriſchen Sachverhalts gehört auch ein
Hinweis darauf, daß die Norwegiſche Synode als Synode vor Annahme
der Madiſoner Theſen der zweiten Lehrform niemals „ ohne Vorbehalt"
Duldung gewährt hat, ſondern in der Theſenreihe vom Jahre 1884 , die

bisher als Synodalbekenntnis in der Lehre von der Gnadenwahl Geltung
hatte, ausdrücklich geſagt wird, daß „ nicht ohne Vorbehalt, ſondern mit
dem Vorbehalt, daß ſie richtig verſtanden werden kann “ , die zweite Lehr

form bei andern, die ſonſt in der Lehre von der Wahlrecht ſtehen , ges
Auf der Jahresverſammlung der Norwegiſchen

duldet werden könne.

Synode vom Jahre 1913 ( Jowa- Diſtrikt) wurde auf einen Ausſpruch
D. Forens aufmerkſam gemacht: „ Eine Wahl in Anſehung des Glaubens
beruht auf einer Definition der Gnadenwahl, die in ſcharfem Gegenſaß

zur Lehre der Konkordienformel, S. D. XI, ſteht.“ Es hat alſo an Wars
nung vor einer unbeſchränkten Anerkennung der zweiten Lehrform als
Lehre der Schrift nicht gefehlt, und die Berufung auf eine langjährige

Verwendung der zweiten Lehrform im Schulunterricht, die ihr innerhalb
der Norwegiſchen Synode zuteil geworden ſein ſoll, als Stüßpunkt für das
„ ohne Vorbehalt" der erſten Madiſoner Theſe, muß uns, wie manches

andere in der norwegiſchen Vereinigungsſache, unverſtändlich bleiben.
G.

, Daß fie eins ſeien . “ Gegen die Benußung der Stelle Joh. 17, 22
im Intereſſe der organiſchen Vereinigung von Kirchengemeinſchaften richtet
ſich ein Artikel im United Presbyterian. " The advocates of organic-church
union -at -any-price have long brandished John 17 as a war-club to drive
all denominations nolens volens into the same ecclesiastical fold . ” Doch
beruhe dies auf einer falſchen Auffaſſung der Stelle, die ſich nur halten
könne, wenn man den erklärenden Nachſaß „ gleichwie wir eins find " außer
acht laſſe. “Our Lord's own intention for His Church seems to be clearly
defined in verse eleven : 'That they may be one, even as We are.' Those

who persistently quote this prayer, 'that they may be one, and stop
when they come to the explanatory phrase, 'even as We are,' do great
violence to Scripture. The argumentative effect of such mutilation is
usually the persuasion that oneness consists in organic union. Quite
the contrary is Christ's ideal, if words mean anything. His hope is that
the Church may approximate the oneness the Son and Father enjoy.
And, pray, what is this ? If it be organic, then to the winds with our
Trinitarianism. To be consistent with our labored pleas for organic
union from such a premise, we must admit that it inevitably leads us to
Unitarianism . The whole doctrine of the Trinity has been built on tri
personality rather than organic oneness. Our theologians have pains
takingly refuted Sabellianism , which held that God is one both as to es
sence and person. They have shown no quarter for Arianism, which
made the Son and the Holy Spirit but creatures. Nor have they left any

stone unturned to destroy Socinianism and its modern form , Unitari.
anism , which exploit the oneness of the essence and person of God. If,
now, God is to become the pattern for our organic union , what are we

to do with that one word Elohim , which two thousand times in Scripture
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ascribes a plurality of some kind to the Godhead ? What are we to do
with our Westminster postulate, "There are three persons in the God
head ," if all denominations must become one to become like God ?"

Die

richtige Folgerung wird dann aus dieſer vielbeſprochenen Stelle gezogen :
" The task which confronts the regiments of Christ is not the quest of
mono-denominationalism , but of such intimacy and one-mindedness as are
displayed perfectly by Father, Son, and Holy Spirit.” Damit ſtimmt auch

unſer Lutheriſches Bekenntnis , das immer von der geiſtlichen Einig
keit der Kirche, der Einigkeit in der Lehre, redet, wenn es auf die Frage
von der Einigkeit der Kirche zu ſprechen tommt. So in der Augsburgiſchen
Konfeſſion , Art. VII : „Denn dies iſt genug zu wahrer Einigkeit der
Kirche, daß da einträchtiglich nach reinem Verſtand das Evangelium ge
predigt, und die Sakramente dem göttlichen Wort gemäß gereicht werden. "
Und in der Apologie, zu eben dieſem Artikel : „ Nos de vera, hoc est, spiri
tuali, unitate loquimur, sine qua non potest existere fides in corde“ uſw.
G.
(Müller, S. 158.)
zwiſchen
Unterſchied
kein
Daß
Krieg.
der
und
Preſſe
Die religiöſe
gerechten und ungerechten Kriegen zu machen iſt, daß der jeßt tobende

Krieg auf die wahnwißige Ruhmſucht der europäiſchen Herrſcher, vor allem
des deutſchen Kaiſers, zurüdzuführen ſei, und daß die Beteiligung ſo vieler
Nationen an dieſem großen Ringen ein Schlag gegen das Chriſtentum ſei,
darin iſt man ſich in der religiöſen Preſſe unſers Landes ſo ziemlich einig.

Ein Baptiſtenprediger ſchreibt: “ War is murder, premeditated, deliberate,
unmitigated murder. The patriotism of peoples is exploited in the favor
of military castes and for private firms. Whilst the people themselves
have no voice in regulating the costs, they have to pay for the terms
on which citizens shall kill each other . Ought not the churches of the
Son of Man to make it their business to see that the European popula

tions shall be set free from the concerted dictation and tyranny of the
'Powers,' i. e., of twenty or thirty individuals, most of whom are bound
up with , or swayed by, military ideas ? ” Alſo ein Verſtändnis weder für
die vollstümliche Staatsverwaltung aller im Kriege ſtehenden Völker außer

Rußland noch für die Aufgabe der chriſtlichen Kirche. Dieſelbe naive Auf
faſſung von den Machtbefugniſſen europäiſcher Herrſcher tritt in andern
Blättern hervor. Im Presbyterian wurde geſchrieben : “ This momentous
question of war and peace, of life and death, affecting hundreds of mil
lions of people, was decided by a few rulers and politicians, and the fate
of this vast population is made to hang on their fancied personal griev

ances .” Der Advance (kongregationaliſtiſch) geht noch einen Schritt weis
ter : " We have called other great wars the ' Crimean War,' the 'Franco
Prussian War,' and the ' Civil War.' But this is the demoniac war. Rulers

that we thought were efficient promoters of peace and industry and com
merce and culture are acting as if they were possessed by the devil. They
are mad ; mad, because for so long a time they have been gratifying their
egotism and selfishness and arrogance. In their insanity they indulge

in the most insolent sacrilege. They plan their devilish work, and then
haughtily declare that they are doing it by the grace and in the favor

of God . ” Alſo auch hier kein Verſtändnis für gerechtes und ungerechtes
Kriegführen ; die europäiſchen Fürſten Schurken , einer wie der andere.
Der Christian Statesman weiſt nach, daß die europäiſchen Völker dieſen
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Krieg als Züchtigung Gottes rich ſelber zugezogen haben , nämlich ſo :
“They are guilty of the sin of militarism ” ! Darüber ſei dann offenbar
geworden, daß das „ Chriſtentum “ jener Nationen nicht rechter Art ge
weſen ſeil Der Advance klagt : " As one looks at warring, mourning
Europe, he is tempted to become despondent. Civilization has broken
down. Culture has become impotent. Mankind has slipped backward .
Christianity has seemingly failed. The Gospel has apparently lost its
power. Men who should treat one another as brothers are acting like
barbarians. Darkest Africa might with propriety send missionaries to
und verſteigt
Germany and France. They are lapsing into paganism "
ſich ſchließlich zu der Läſterung : “ Their leaders glibly talk about God,
but the God they worship is the devil of all genuinely good men." Auch
der Presbyterian erkennt nicht den Unterſchied zwiſchen Kultur und Chri
ſtentum , ſonſt könnte er nicht ſchreiben : " Religion itself, the very Chris
tianity we have preached, is called upon to justify its existence. Scratch
our civilization , and you will find a savage even yet. How stupendous
our task !

How little seems to have been done !”

Von den Quälern iſt

ein Zirkular ausgegangen des Inhalts : Die Kirche trägt die Schuld
an dem ganzen Unglück: “ The conditions which have made this catas.
trophe possible must be regarded by us as essentially unchristian . This
war spells the bankruptcy of much that we too lightly call Christian.
No nation, no Church, no individual, can be wholly exonerated. We have
all participated to some extent in these conditions. We have been con .
tent, or too little discontented , with them . If we apportion blame, let us
not fail first to blame ourselves, and to seek the forgiveness of Almighty
God. . .. To many will come the temptation to deny God , and to turn
away with despair from the Christianity which seems to be identified

with bloodshed on so gigantic a scale. Christ is crucified afresh to -day. "
In einer andern Kundgebung der Luäter wird darauf hingewieſen , daß
der „ Militarismus “ für dieſen Ausbruch von Feindſeligkeiten ver
antwortlich ſei : " It cannot be the will of our merciful Father in heaven
that this earth which He has made should suffer forever from the hideous

scourge of war ; but it is possible for us to oppose His will, to be so given
over to the worship of force, to the lust for power, and to the selfishness
and vainglory of life, that we go on year after year building our battle
ships and destroyers and forts, and assembling our armed hosts, until
at last He takes us at our word, and allows us to follow our own devices,

to depend upon the sword and the right arm of man's power and the
own making. Then come envy and jealousy, strife and
hatred, and some cry that Christianity has failed, while others invoke
the aid and blessing of the Almighty upon the success of their arms.
Militarism blights like a pestilential wind the higher life of nations,
and eats like a gangrene into the vitals of civilization . All history tes
tifies that a republic has no peril so insidious to fear as the growth of
military power within its own borders.” Der Continent (presbyterianiſch)
druckt aus Scribner's Magazine dieſen Saß des Schriftſtellers Gals
worthy ab : “When this war is over, and reason resumes its sway, our
dogmas will be found scored through forever.” Das wird von Galss
shield of our

worthy ſo begründet : “Three hundred thousand church -spires raised to
Three hundred million human creatures baptized

the glory of Christ !
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'I trust the Almighty to give the victory to my arms !'
'Let your hearts beat to God, and your fists in the face of the enemy!'
'In prayer we call God's blessing on our valiant troops ! God on the
lips of every potentate, and under the hundred thousand spires prayer
that 22,000,000 servants of Christ may receive from God the blessed
into His service !

strength to tear and blow each other to pieces , to ravage and burn , to

wrench husbands from their wives and fathers from their children , to
starve the poor , and everywhere destroy the works of the Spirit !

"God

be with us to the death and dishonor of our foes' — that God who gave
His only-begotten Son to bring on earth peace and good will toward men !
No creed can stand against such reeling subversion of its foundation .
After this monstrous mockery, beneath this grinning skull of irony, how

shall there remain faith in a religion preached and practised to such
Der Presbyterian ſtimmt dieſem Angriff auf das Chriſtentum
nicht bei, begnügt ſich aber mit einem Nachweis, daß Chriſten gar wohl
auch im Krieg beten können, und läßt die ſeichten Sophismen Galsworthys

ends ?”

unaufgededt. Ein Rev. A. A. Berle ſchreibt in einem Blatt der Humane
Society : Man habe eben die Religion JEſu noch nie recht verſtanden,

daher das ſchredliche Weltunglück; man habe bisher allgemein in gewiſſen
Dogmen das Chriſtentum finden wollen : “ When the Council of Nicea, in
the year 325 A. D., established Christianity on the basis of dogma ( ! ) ,
there was inflicted upon the Christian religion the greatest blow it has

ever sustained . That council with its outflowing results fixed the atten
tion of the Christian Church and its leadership upon dogmatic considera

tions as the test of vital Christianity rather than upon practical right
eousness as emphasized by Jesus Christ Himself. The religion of Jesus
Christ is not, and never was, and there is not the slightest evidence in

the teaching of Jesus that He ever intended it to be, a religion of theology
or dogma. We have all been under the grip of a theory of Christianity
which was never taught by Jesus Christ, and which finds absolutely no
sanction in His life and work. Christianity is a religion of service. ” Von

der Liebestätigkeit der chriſtlichen Kirche hat alſo Rev. Berle weder aus
der Geſchichte noch aus eigener Wahrnehmung je etwas gemerkt. Wo mag
der Mann ſich all dieſe Jahre aufgehalten haben ? Dann folgt der Schluß :

“ There is no indictment of Christianity that could equal in penetrating
severity the condition of Europe at this moment. ” Nur wenn man alle

die Worte JEju ſtreicht, in denen er Dogma vorträgt, alſo ziemlich
alles, was die Evangeliſten von den Reden JEſu aufbewahrt haben, und

das Zeugnis der Apoſtel in ihren Briefen, das uns für unſer zeitliches und
ewiges Heil konſtant an die Lehre ihres Meiſters weiſt, ignoriert, könnte
man noch vom Standpunkt der Vernunft ſo reden, wie dieſer Paſtor es tut.

Heiter wirkt aber die Darſtellung, man habe in Nicäa das Chriſtentum
„ auf dogmatiſcher Baſis etabliert “ und den “ service ” chriſtlicher Liebe ab
geſchafft! Im epiſkopaliſchen Churchman kommt Nathan Söderblom, der
pantheiſtiſch -lutheriſche Erzbiſchof von Schweden (bei deſſen Inveſtitur an
fangs November die Auguſtanaſynode durch D. Abrahamſon vertreten war) ,
zu Worte in einer Predigt : „ Die zwei Götter. " Wer ſind die zwei Götter ?
Ei , der eine (der mit kleinem g geſchrieben wird) iſt der Gott des Alten

Teſtaments , der geſagt haben ſoll: „ Þaſſe deinen Feind.“ Und der andere,
der mit dem großen G, das ſei der Gott, den JEſus verkündigt habe, und
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der uns die Feinde lieben lehre. Der Gott Israels ſei eine Stammess
gottheit geweſen, ein nationaler Gott.

Der Gott, den JEſus offenbart,

folle in Kriegsbulletins nicht genannt werden. So kommt bei Söderblom
die Entwidlungshypotheſe in ihrer Anwendung auf die Religionsgeſchichte
zum Ausdruck.

Auf den Beweis , daß der Gott Israels das gelehrt

habe, was JEfus aus den Traditionen der Rabbiner Matth. 5 anführt,
läßt ſich Söderblom nicht ein ; er zitiert nur die Stelle 3 Moj. 19, 18, die
eben das nicht ſagt : „ Þaſſe deinen Feind “ ; und die Stellen, in denen

JEſus von dem Gott Jsraels als dem wahren Gott redet, gelten ihm
nichts, weil ſie nicht in ſeine Theorie paſſen. Auch deutſch -reformierte
Zeitungen bringen im allgemeinen die hier ſchon belegten Anſchauungen
zum Ausdrud. So ſtand im „ Chriſtlichen Apologeten“ zu leſen : „ Das
Hinmorden der Volksblüte, das grauſame vinſchlachten von einer Summe
von Intelligenz und Kraft iſt einfach unvereinbar mit der Höhe der forts

geſchrittenen Kultur und dem Geiſt und Sinn Jeſu Chriſti. Für das
Chriſtentum bedeutet die gegenwärtige Kataſtrophe einen Schlag ins Ges
ſicht. “ Was wir auch hier vermiſſen, iſt der Unterſchied zwiſchen einem
berechtigten Krieg und unberechtigten Kriegen ſowie die Diſtinktion zwi:

ſchen dem Chriſtentum , wie es ſich äußerlich, in ſeiner Einwirkung auf
Sitte und Kultur, dargeſtellt hat, und dem Chriſtentum , wie es in den
Herzen der Gläubigen wohnt. Selbſt in die lutheriſche Preſſe ſind Auf
faſſungen dieſer Art eingedrungen. Der Lutheran Church Visitor (Vers

einigte Synode des Südens) gibt ſeine volle Zuſtimmung einem Artikel,
der im International Review of Missions erſchien , und der dieſem Gedanken
Ausdruck gibt : " We see what it costs to refuse Christ's Gospel of the
Father in heaven , and of a kingdom where love rules. Many voices have

declared that Christianity is an effete superstition, and that its ethical
teaching is out of date. The situation in Europe drives home the ques
tion whether a whole-hearted acceptance of Christ's teaching is not the
only sound basis on which society can be built.” Und die Schuld daran,

daß die Welt nicht allgemeiner dieſes Prinzip angenommen habe, wird

auf die Kirche geſchoben, die nicht genug das Prinzip der Liebe und Brü
derlichkeit betont habe !

“ The question is ” , heißt es da, " whether the

Church has ever really set itself to apply the law of Christ to social and
national relations. Has there not in the past been a compromise of fun

damental Christian principle ? What has been lacking is not merely a
proper emphasis on some corollaries of the Gospel. It is the intimate
heart and core of the Gospel revealed in the cross of Christ that has to

a large extent been missed. The world, West and East, has many varied

opinions concerning what the Church stands for ; has it ever had cause
to know that the Church is above all else a body of people who, in con
sequence of the amazing experience that God is Love, are resolved that,
so far as in them lies, the relation of men with one another shall be regu
lated by the principles of love and brotherhood ? In the failure of the
Church to declare and practice that which belongs to its innermost es

sence we are all alike involved.” Hiernach wäre alſo tatſächlich der große
Krieg anzuſehen als ein Urteil, wenn auch nicht über die chriſtliche Reli
gion, ſo doch über die chriſtliche Kirche, als ob dieſe ihre eigene Religion
noch nie eigentlich geübt hättel Was iſt das aber für ein Yutheriſches

Blatt, das ſich zu dem Saße bekennt : Die Ausübung der brüderlichen
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Liebe ſei „ Herz und Kern des Evangeliums vom Kreuz Chriſti “ ?

Im

Lutheran Observer kommt ein Einſender erſt eben zur Einſicht, daß man
doch wohl nicht mit Recht die Nationen Europas chriſtliche Nationen
genannt hat. Er fragt: " Are these so -called Christian nations really
Christian ?” Die Konfuſion in den Gedanken wird nicht beſſer, ſondern
nur ärger, wenn der Verfaſſer dann in demſelben Atem eine Frage auf

wirft, deren Beantwortung auf einem ganz andern Gebiet liegt : “And is
the Church which blesses these armed hosts as they go forth on their
hellish mission really the Church of the meek and lowly Jesus ? Can
you imagine this Jesus, who at every suggestion of the disciples to use
violence, even in self -defense, reproved them ; can you imagine Him send
ing forth millions of His followers, armed with all sorts of infernal
machinery and instruments of death for the sole purpose of maiming,
killing, and destroying each other ? Can you imagine the 'Prince of

Peace ,' in times of peace, spending hundreds of millions and billions of
dollars to build up and support mighty armies and navies, etc., even at
the cost of 40 per cent. of the entire earnings of all the people, while
multitudes of these oppressed tax-payers do not have the bare necessaries,
to say nothing of the comforts of life, - as all these Christian ( ? ) nations

now at war have done ?” Alſo wieder die Vorausſeßung, daß das Krieger
handwert, Kriegsbereitſchaft, und was dazu gehört, Kriegsrüſtung ſowie

der Krieg ſelbſt ſchlechthin zu verurteilen ſeien. Das Sündliche wiederum,
daß man ſo viele Soldaten, Schiffe, Nanonen, ſo gute Rüſtung auf
den Krieg vorbereitet hatte ! Auch unter den , lutheriſchen Blättern gibt es

ferner ſolche, die dem deutſchen „ Militarismus " die Schuld an dem Krieg
Der Lutheran Companion (Auguſtanaſynode) ſchrieb : “ Germany

geben.

is literally possessed with the devil of Militarism , and her victory would
fasten that curse upon the world for, perhaps, many centuries more. Of
course , those who hold that it is a great blessing for humanity to wade
in blood ever so often would welcome this as a Godsend, but there are
those who cannot agree to this. The latter would rather forego the fine

culture of Germany than accept it at the mouth of the Krupp gun . ” Allers
dings verfechten die meiſten lutheriſchen Zeitſchriften , überhaupt die meis
ſten deutſchen religiöſen Blätter, die Sache Deutſchlands. Auffallend iſt,
daß auch eine ganze Anzahl katholiſcher Zeitungen, vor allem die iriſch

amerikaniſchen , England ganz unverhohlen den Untergang wünſchen und
die öffentliche Meinung zugunſten Deutſchlands bearbeiten .

Der þaß, den

ſich England durch ſeine wirtſchaftliche Politik in Jrland zugezogen hat,
G.
kommt ſo zum Austrag.
Branch)
Street
23d
(West
A.
C.
M.
Y.
der
in
Bibelſtunde
eine
über

berichtet Rev. P. H. Milliken im Christian Intelligencer. Rev. Milliken
fiel vor allem ſchon auf, daß nur der Leiter der Klaſſe eine Bibel zur Hand
hatte, die er zudem nur einmal ganz kurz für ein Zitat benußte mit der
beigefügten Bemerkung, daß heutzutage wenig Leute noch an die Bibel
glaubten, und dann nur ſolche Partien, die „ in einer Beziehung zur Jeşt

zeit ſtehen “ ( ? ). Das Thema für dieſe Bibelſtunde war “ The Atonement” .
Seinen Vortrag begann der Leiter damit, daß er bekanntgab, es glaube
heutzutage niemand mehr an eine Verſöhnung durch Blutvergießen, und
es ſei im Neuen Teſtament kein Anhalt dafür, daß JEſu Tod ein Opfertod

geweſen ſeil

Es gebe vier verſchiedene Theorien über die Verſöhnung ;
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Paulus ſelber ſei ſich nicht konſequent darin, und die Verſöhnungsidee des
Alten Teſtaments gehöre zu den Reſten einer früheren Kultur. Den Vor
trag, dem dieſe Einleitung vorausging, ſummiert Rev. Milliten , wie folgt :
“ The leader declared that we had some facts regarding the birth of Jesus,
His boyhood at Nazareth , and that when He grew to manhood, He went
to Judea, where He heard John preach, and there decided that He would
dedicate His life for the elevation of His fellow -men .

His life and char

acter become the noblest ideal we can have. He became a leader . Through
His teaching or influence we rise to His standard. The death of Jesus
does not pay the penalty. He died in behalf of others, not in place of
others. The Good Shepherd, in laying down His life, does not save the
sheep. The old doctrine of the atonement does not apply to men to-day.
Sin must be atoned for by the sinner. Atonement means a standing by,
the expression of sympathy. The only atonement is found in following
the noblest conception and highest ideal . The question, 'How can I atone

for my sins ?' was put to the leader, but he evaded it. A second question ,

'Was Jesus God ?' was evaded by the leader, by asking the questioner his
conception of God.”

Mit welchem Recht ein Verein, deſſen Leiter ſolchen

Anſchauungen huldigt, noch ein „ chriſtlicher “ Verein genannt werden kann ,
iſt nicht erſichtlich. Man hat da, wie das nicht anders ſein kann , wenn
man konſequent ſein will, den Gang vom Indifferentismus zum niadten
G.
Rationalismus vollendet.
über den modernen Tanz ſpricht ſich ein Arzt in dem New Yorker
Medico-Pharmaceutical Critic and Guide, einer mediziniſchen Monats
ſchrift, folgendermaßen aus : „ Die modernen Tänze ſind gemein , häßlich
und meiner Anſicht nach verabſcheuungswürdig. Ich würde ſie nicht durch
Zwang aus der Welt ſchaffen wollen , weil wir kein Recht haben, die per:
fönliche Freiheit anzugreifen, ſogar wenn die Ausübung dieſer perſön

lichen Freiheit die betreffenden Perſonen ins Verderben ſtürzt. Wenn es
aber möglich wäre, dieſe Tänze durch überzeugende Einwirkung auf das

Sittlichkeitsgefühl, durch Argumente zu beſeitigen, ſo wäre dies für die
gegenwärtige wie für die zukünftige Generation ein großer Gewinn . Die
Behauptung, daß dieſe Tänze häßlich und unäſthetiſch ſind, mag auf per:
Mir mögen ſie häßlich erſcheinen , einem

ſönlichem Geſchmack beruhen .

andern dagegen ſchön. Dagegen kann aber kaum eine Meinungsverſchie:
denheit darüber beſtehen, daß ſie einen nachteiligen , ſchädigenden Einfluß

auf die Geſundheit ausüben. Ein Tanz, der von dem Begattungsakt ſei
nen Ausgang nimmt und dieſen nachzuahmen ſcheint, iſt ein ſchädliches
Unterfangen und wird unzweifelhaft in vielen Fällen geſchlechtliche Er

regungen und andere phyſiſche Übei hervorrufen und unvermeidlich zu ge
ſchlechtlichen Erzeſſen führen. Abgeſehen von der Erwägung der morali
ſchen und äſthetiſchen Seite der Frage, iſt es da vom Standpunkte der
Hygiene aus flug, an ſolchen Aufführungen teilzunehmen ? Und wenn
etwas ſchinußig und ungeſund iſt, wenn es gegen den guten Geſchmack und

die Sazungen der Geſundheitslehre verſtößt, ſollten wir da noch nichts
ſagen und nichts tun, um es aus der Welt zu ſchaffen ? “ Dazu gehört
allerdings, wie der Verfaſſer des Artikels betont, eine „ überzeugende Ein
wirkung auf das Sittlichkeitsgefühl“ . Eine ſolche Einwirkung kann nicht
von der mediziniſchen Wiſſenſchaft, ſondern allein vom Evangelium aus:

gehen.

Durch einen Hinweis auf die üblen Folgen für die Geſundheit

kuriert man keinen Laſterknecht.

G.
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II . Undland .

Auch während Deutſchland um ſeine Exiſtenz ringt, ſcheut ſich das
liberale Landeskirchentum nicht, ſeinen Unglauben vorzutragen und, fo
viel an ihm iſt, die wiedergeöffnete Quelle geiſtlichen Lebens zu verſtopfen.

So ſchrieb ein P. Rittelsmeyer in Nürnberg Ende September: „ Das iſt
ein anderer Gott, den wir jeßt erleben, als der, den wir uns manchmal

gedacht haben : ein Gott, vor dem das Einzelſchidſal nichts zu gelten ſcheint,
der nach Recht und Unrecht wenig fragt, der in Sturm und Grauſen die
Völler durcheinanderſchüttelt und, Vernichtung ausgießend, eine neue Zeit
vorbereitet. Manchmal fühlen wir, was unſere Altvorderen empfunden

haben müſſen , wenn Wotan mit ſeinem wilden Veer über die Erde hin
fuhr, und ſie in ängſtlicher Scheu ihr þaupt vor ihm verbargen . Und
doch erleben wir im Großen nichts anderes, als wir in jeder Vorfrühlings

nacht erleben .“

Auch das Gottesreich brauche Frühlingsſtürme, und die

Predigt von Liebe und Frieden werde nach dem Krieg den Menſchen wun
derbar neu ſein. So bringe der Krieg uns dem Gottesreich ein Stück
näher ! Bezeichnend iſt auch, daß das „ Proteſtantenblatt “ ſeinen Leſern
ganz ohne Kommentar folgenden atheiſtiſchen Unſinn aufzutiſchen wagte.

Ein Einſender ſchreibt: „Eine feingebildete Dame unſerer Gemeinde be
ſuche ich eines Tages. Sie tritt mir mit den Worten entgegen : O wie
bin ich dankbar für dieſen Krieg ! Endlich, endlich hat unſere Frömmigkeit
doch ein reales, ein greifbares Ziel . Wir brauchen nicht mehr zu ſuchen
nach einem Gott. Wir fühlen, wer er iſt. Unſer Vaterland, das iſt unſer
Gott. Das lieben wir über alles ; dem opfern wir alles ; dem gehorchen
wir in allem . Gott ſei Dank, daß wir wieder einen Gott habenlí" Das
druckt ein chriſtlich -ſeinwollendes Blatt ab ! Folgende Läſterung fand ſich
im Novemberheft von „ Weſtermanns Monatsheften “ unter der überſchrift

„ Soldatengebet “ : „ Þerrgott, zu dir unſer Glaube fleht; Wir alle
haben nur ein Gebet. Herrgott, führ' du uns an im Gefecht; Auf unſerer
Seite iſt das Recht. Wir knien und beten vor der Schlacht; Mit uns iſt
das Licht, mit dem Feind die Nacht. Herrgott, wir müſſen die Sieger
ſein ; Der Preis iſt unſer, der Dank ſei dein. Ich möchte nicht Herrgott
ſein in der Welt, W
das Recht nicht ſiegt, nicht das Böſe fällt .“ Auch
blüht nach wie vor der frivole Spott mit dem Heiligen. Die „ Königs
berger bartungſche Zeitung" , das führende deutſchfreiſinnige Blatt Oſt:

preußens, beginnt in der Nummer vom 17. Oktober eine Theaterkritik mit
folgenden Säßen : „ De mortuis nihil nisi bene.

Jon Lehmann genießt

dieſen Vorzug ſeit einigen Monaten.

Zu Anfang dieſes Jahres ging er

ſeinem Stück in die Ewigkeit voran.

Nun werden die beiden an Petri

Himmelstür, wo alles verziehen und vergeſſen wird, einander wieder
finden . Aber vielleicht iſt das „Jon Lehmann † gar nicht recht, und wenn
„das Ungeheuer' droben um , freundliche Aufnahme“ bittet und ihn zu ſehen
verlangt, dann verſteďt er ſich in dem hinterſten Winkel der ewigen Selig

keit und erklärt, daß niemand im ģimmel für Dinge verantwortlich ge
macht werden könne, die das Schidſal einem armen Erdenwurm unter
Ausbeutung einer allgemeinen Notlage erpreßt habe " uſw. Wohltuend
wirkt, gerade auch in Rüdſicht auf ſolche zu dieſer Zeit , wenn je, unbegreif
liche Gottloſigkeiten , wenn in der „ A. E. L. H.“ P. Roth aus Neuenkirchen

über die Bedeutung des Krieges von 1914 für die Kultur, wie folgt, zu
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Worte kommt : „ „ Ich will zunichte machen die Weisheit der Weiſen, und
den Verſtand der Verſtändigen will ich verwerfen. Wo ſind die Mugen ?
Wo ſind die Schriftgelehrten ? Wo ſind die Weltweiſen ? Hat nicht Gott
die Weisheit dieſer Welt zur Torheit gemacht ?' Ja, das hat Gott jeßt

getan, ſo furchtbar deutlich wie nie zuvor. Mit andern Worten ſagen wir :
Wo iſt alle moderne Kultur, Fortſchritt, Bildung, darauf man ſo ſtolz
Es iſt alles zuſchanden geworden. Jawohl, die ganze moderne
Kultur, nicht die äußere, aber die inwendige, hat Banfrott gemacht, volls
ſtändigen und unwiederbringlichen Bankrott. Wir Prediger haben von
dergleichen oft geredet und gepredigt. Man verlachte uns als Rüdſtän

war ?

dige, hinter aller Kultur Zurüdgebliebene, die noch mit einem Fuße oder
mit beiden im finſteren Mittelalter ſtänden.

Was wir bisher nur zag

haft zu ſtammeln wagten, jeßt dürfen wir's in die Welt hinausſchreien,
und niemand wird uns den Mund verſtopfen können : Das Wort vom
Kreuz iſt eine Torheit denen , die verloren werden .

Dabei ſolluns das

nicht hindern, daß wir in dieſem fürchterlichen Welthandel reine Vände,
reine Augen und Herzen zu Gott erheben dürfen.

Was wäre aus uns

geworden, wenn dieſer Krieg mit ſeinen Greueln in unſer Land und Volt
hineingetragen wäre, wenn wir die plößlich überfallenen und die Unters

legenen wären, wenn bei uns die Volkswut und Volksleidenſchaft in Siedes
hiße übergeſchäumt wäre ? Daß das alles uns ſo ganz und gar erſpart
blieb und, will's Gott, erſpart bleiben wird
welche ungeheure Gnade
von Gott, wofür wir ihm danken ſollten mit Weinen ! Auf daß ſich vor
ihm kein Fleiſch rühme, ſondern, wie geſchrieben ſteht: Wer ſich rühmet,
G.

der rühme ſich des HErrn. “ “

In der Zeit, da das deutſche Volt endlich wieder das Beten lernt,
wagt Heydorn ſeiner Gemeinde zu ſchreiben : „ Was andere rühmen, näm
lich daß jeßt viel mehr gebetet wird als früher, empfinde ich als ein be
dauerliches Zeichen von Schwäche in all dem Großen, ſofern dieſes Beten
ein Vitten um Sieg und um Erhaltung der Lieben iſt. Den Gott, der
durch das gleichzeitige Siegerflehen von Engländern, Franzoſen, Ruſſen

und Deutſchen in Verlegenheit gebracht wird, und der auf deine Bitte hin
eine Kugel etwas abſeits lenkt, gibt es nicht.

Darum laßt uns in

dieſer Beziehung nicht beten, ſondern ſtudieren und handeln .“

Die

Hamburger, die ſich bisher ſchon allzuviel haben gefallen laſſen , fangen
doch nun endlich an, ſich gegen dieſen Gottesläſterer auf der Kanzel zu
rühren , und das bedeutendſte Blatt Hamburgs, die „Hamburger Nach
richten“ , geht ſcharf gegen ihn vor. Es heißt darin : „Darüber wollen
wir, weil es nicht unſere Aufgabe iſt, nicht mit dem Geiſtlichen rechten ,
ob, wenn es einen Gott gibt, dieſer nicht alles kann ; oder ob es in den
Wind geſagt iſt: Rufe mich an in der Not ; oder ob nicht nach ſeiner
Methode jedes Gebet ein Zeichen der Schwäche ſein müßte ; oder ob unſer

Kaiſer ein Schwächling war, als er beim Beginn des Krieges die Hände
faltete und unſere Sache Gott ergab wie einſt Theodor Körner : „Gott,
dir ergeb ' ich mich '; oder endlich, ob die Kirchenbehörde ſich die ganz per

ſönliche Dogmatik ihres Geiſtlichen noch lange gefallen laſſen darf. Alles
das ſei dahingeſtellt.

Wir beſchränken uns darauf, dieſem Geiſtlichen als

Seelſorger, der er ja iſt, die Bitte vorzutragen : er möge ernſtlich mit ſich
zu Rate gehen, ob es wohl in dieſer Zeit, in der al unſer Sinnen nur
noch Siegeswille ſein darf, erſprießlich und recht iſt, folche Wirrungen in
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die chriſtliche Gemeinde zu werfen. Niemand kann ſich darüber im un
klaren ſein, daß innerhalb der Gemeinde dadurch ürgernis erregt wird,
und daß gar leicht ein wenig Ausgereifter es verlernen könnte, wie ein
liebes Kind den lieben Vater zu bitten und ihm alle ſeine Sorgen vor
zutragen .

Welch unendliches Gut wird dadurch dem Suchenden aus dem

Herzen geriſſen ! Kein Geiſtlicher hat das Recht, ſein eigenes Dogma zu
verkünden : Das gibt es, das gibt es nicht. Er iſt Diener am Wort ; das
Wort : „Rufe mich an in der Not iſt ein Befehl ; und das Wort ſolu ins

beſondere der Geiſtliche ſtahn laſſen . Es iſt das Wort, das rings auf den
Schlachtfeldern unſern lämpfenden Soldaten geboten wird, das ihnen Troſt
und Kraft gibt, und das ſie mit ihren Lieben in der Heimat geiſtig ver

bindet, die für ſie beten. Jeder mag fich innerlich dazu ſtellen, wie ihm
ums Herz iſt; aber den Abfall davon ſollte ein chriſtlicher Geiſtlicher nicht

fördern , am wenigſten in dieſen Tagen, wo keiner Zeit hat, philoſophiſche
Probleme zu löſen. Wir glauben das Recht und die Pflicht zu haben , von
unſern Geiſtlichen zu verlangen, daß fie dergleichen unterlaſſen .“ Ein
ſolcher Ton gegen abgefallene Paſtoren war in den politiſchen Tageszei
tungen ſehr ſelten geworden. Mit leidenſchaftlicher Begeiſterung hat man
ſonſt in deutſchen Blättern die Partei gottesleugneriſcher Paſtoren, z. B.

Jathos , ergriffen und jeden Verſuch , gegen ſie vorzugehen , als ein Ver
brechen gegen die Freiheit und gegen die Kultur gebrandmarkt . Um ſo
freuen , mit dem die „Hamburger Nach
mehr darf man ſich über den Mut
richten “ gegen die Gottesläſterungen Heydorns aufzutreten wagen. Das

„ Hamburger Kirchenblatt “ meinte zu jenen Säßen Heydorns : „ Das Ge
neralkommando ſollte des Blattes Erſcheinen bis zum Friedensſchluß ver
dem in unſerm Volk
bieten. Denn es muß ihm daran liegen, daß nieman
der Troſt des Gebetes von einem Paſtor genommen werde. Das Gebet
gehört zur inneren Mobiliſierung unſers Volkes und ſeines Heeres ."
G.

Dem Befreier Oſtpreußens, Generaloberſt von Hindenburg , hat die

theologiſche Fakultät von Königsberg die Würde eines Doktors der
Theologie verliehen , wie auch die andern Fakultäten dem hochverdien
ten Manne dieſelbe Ehrung erwieſen haben. In der Begründung ſagt die
theologiſche Fakultät nach den Tageszeitungen , daß die Ehrung des Kriegs
helden erfolge, weil er die Beziehungen zu dem „alten Gott “ der preußi
ſchen Schlachten, die „bei Seſſelsdorf vom alten Deſſauer begründet, bei

Torgau durch Joachim Hans von Ziethen noch enger geknüpft wurden und
ſich ſeitdem über ein Jahrhundert wirtſam erwieſen haben, nunmehr bei

Tannenberg und an den Maſuriſchen Seen auf eine neue Baſis geſtellt
und ſo herzlich geſtaltet hat, daß man daraus für die Zukunft die glor

reichſten øoffnungen ſchöpfen darf“ . Zu dieſem Schwulſt bemerkt die ,, Ev.
Mirchenzeitung “ etwas ſchüchtern , aber richtig: „ Wäre es nicht paſſender

geweſen, auf die Gnade Gottes hinzuweiſen , die ſich unſerm ganzen Vater
lande dadurch kundgetan hat, daß hier der rechte Mann zur rechten Zeit

an den rechten Plaß geſtellt, und dadurch unſerm Volk eine geradezu wun
derbare Rettung geſchenkt worden iſt ? “

G.

Eine Einladung zur Rüdkehr in den Buſen der Bapſtfirdhe richtet das

öſterreichiſche „ Katholiſche Sonntagsblatt“ an die germaniſchen Verbüns

deten. Es wird da der Wunſch ausgeſprochen, daß „unſere braven deutſchen
Truppen , wenn ſie ſiegreich von Paris zurüdtehren, nicht den frideriziani
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ſchen, franzöſelnden Geiſt, ſondern den echten alten deutſchen Geiſt, wie
er vor Luther herrichte , mitbringen. Alle Ziviliſation“ , heißt es
dann weiter, „ iſt von Rom ausgegangen. Betrachten Sie eine Weltkarte !
überall, wo der Einfluß Roms aufhört, hört auch die Ziviliſation auf. ( ! )
Das iſt ein Weltgeſeß. ( 11 ) Das offizielle Frankreich hat ſich dem Ein
fluſſe Roms unter Combes und Genoſſen entzogen, und die Ziviliſation

hat bedenkliche Rüdſchritte gemacht. Die wahre Geſchichtſchreibung be
kennt, daß der Abfall von Rom in der ſogenannten Reformation Deutſch
land ſchrecklich in der Ziviliſation zurückgebracht hat. ( 1 ) Der romfeind
liche Proteſtantismus hat dank dem Heldenmute der deutſchen Katholiken

und vieler, um nicht zu ſagen der meiſten , Proteſtanten, die viel beſſer
waren als ihr lutheriſcher Glaube, nie völlig ſeine Ziviliſationsſchädlich
keit offenbaren können. ( 1 ) In fanatiſcher Intoleranz gegen Rom wett:
eifern die kleinen Potentatenſtaaten Braunſchweig und Medlenburg mit
dem ruſſiſchen Zaren. In Öſterreich aber hat man in gutmütiger Tole
ranzduſelei den Los - von - Rom - Schreiern, die zugleich „Los von Habsburg

predigten, immer noch kein energiſches Halt geboten. Gehen öſterreich und
Deutſchland, wie wir hoffen , und was wir in glühendem Gebete erflehen ,

ſiegreich aus dem Rieſenkampfe hervor, dann tritt Chriſtus, der Welten
fönig “ (natürlich in der Perſon ſeines „ Statthalters auf Erden “, des

Biſchofs zu Rom), „ an das eine wie an das andere heran mit der be
glüdenden Einladung, das ſanfte Joch und die leichte Bürde ſeines Ge
ſeķes wieder auf ſich zu nehmen und ſo ein auf Chriſtus und die Kirche
gegründetes Bundesreich zu ſchaffen. Erſt dann wird der Sieg

über Paris und Petersburg ein vollſtändiger ſein, wenn Deutſch
lands und Öſterreichs Völker dieſer Einladung folgen . " – Ein
Zeichen der Zeit iſt die Annäherung der franzöſiſchen Re :
gierung an den Vatika n. Der Leichenfeier für den verſtorbenen
Papſt wohnte ein Vertreter des franzöſiſchen Präſidenten bei. Auch hat
der neue Papſt ſeine Wahl dem Präſidenten mitteilen laſſen. Zu denken
gibt auch der Umſtand, daß ein klerikal gerichteter Mann, Graf de Mun,

in das franzöſiſche Miniſterium eingetreten iſt. Bekanntlich hat auch Eng
land ſeit ausgangs November wieder einen diplomatiſchen Vertreter am
päpſtlichen Hofe. - Die bedeutendſte katholiſche Zeitung Bayerns, die

„ Augsburger Poſt zeitung“, hat am 13. Oktober eine anerken
nende Beſprechung und auszugsweiſe Veröffentlichung einer italieniſchen

Schmä h i chrift über Luther gebracht, worin dieſer als geiſtes
geſtört hingeſtellt wird. Darauf erfolgte von ſeiten des ſtellvertretenden
Generalkommandos des Erſten Bayriſchen Armeekorps ein Verbot des Blats
tes auf drei Tage wegen ſchwerer Störung des konfeſſionellen Friedens.
In der erſten ſeitdem erſchienenen Nummer der Zeitung ſpricht dieſe ihr

Bedauern über die angefochtenen Stellen und ihren Entſchluß, mit den
Proteſtanten in Frieden zu leben, in unziveideutigen Worten aus ; auch
habe ſie dem ſtellvertretenden Generalkommando Garantien für ihr fünf

tiges Verhalten gegeben. - A usw andernde Italiener und der
Pap ſt.

Kurz vor ſeinem Tode verfaßte Pius X. ein Motuproprio in

bezug auf die italieniſchen Auswanderer. Der Papſt hatte ſich ſchon wie
derholt mit den Italienern befaßt, die jährlich ihre Veimat verlaſſen, um
dauernd in fremden Ländern zu bleiben oder dort Geld zu verdienen und
dann wieder heimzukehren.

Der Hirtenbrief ſagt, daß der Glaube jener

Sirchlich - Zeitgeſchichtliches.

575

Auswanderer vielen Gefahren ausgeſeßt ſei. Sie fielen „ ſchlechtgeſinnten
Menſchen“ anheim , die ſie zu Mitgliedern ihrer „ glaubensfeindlichen und

ſittenwidrigen Sekten und Vereine “ machten oder ihre Arbeitskraft aus
beuteten.

Daher ſei es Pflicht, ſich der Auswanderer anzunehmen.

Um

gründlich zu helfen, errichtete nun Pius X. mit ſeinem Motuproprio in
Kom ein Stollegium , in das für je ein oder zwei Jahre ausſchließlich junge
italieniſche Geiſtliche aufgenommen werden ſollen, um ſich für die Seel
ſorge und Gemeindeaufſicht unter den ausgewanderten Landsleuten aus
bilden zu laſſen. Die Auswanderung italieniſcher Geiſtlicher wurde durch
ein Dekret der Konſiſtorialkongregation vom 25. März ſchon angeordnet,
weil in den leßten Jahren viele Geiſtliche nach Amerika ausgewandert ſeien,
die dort mehr ſchadeten als nüßten. Sünftig darf ein Prieſter erſt aus
wandern, wenn er aus ſeiner Diözeſe entlaſſen und in der fremden an

genommen iſt. Dieſe Verordnung wird allerdings nicht verhindern kön
nen, daß viele Italiener, die das Joch Roms müde ſind, ſich in Amerika
aus freier Wahl dem Proteſtantismus zuwenden.
Statholiſche Pro
paganda in Dänemark. Biſchof Johannes von Eud , der erſte
römiſch - katholiſche Biſchof in Dänemark ſeit der Reformation, hat ſich vor

kurzem in „ þoveſtaden “ über die Stellung der katholiſchen Kirche in Däne
„ Ich glaube“ , ſchreibt er, „ daß Dänemark wieder
katholiſch werden wird. Wir Katholiken arbeiten daran . “ Es kann auch

mark ausgeſprochen.

nicht bezweifelt werden, daß die katholiſche Kirche ſehr eifrig daran arbeitet.

Die Katholiken haben in Dänemark 36 Kirchen und Kapellen , viele Schulen
und Spitäler, nahezu 80 Pfarrer und 500 barmherzige Schweſtern. Jedes
Jahr wird eine neue Kirche oder ein Spital gebaut, und beſonders das
Schulweſen ſoll ſich ſehr ſtark entwickelt haben .

Den Bemühungen des

Mölner Erzbiſchofs iſt es zu verdanken, daß durch kaiſerliche Ver
ordnung die gefangenen franzöſiſchen Prieſter den gefange
nen Offizieren gleichgeſtellt werden . Darauf hat er ein anerkennendes
päpſtliches Schreiben empfangen. Den gefangenen Prieſtern ſoll von ihren
franzöſiſchen Mitgefangenen , wie verlautet, ſehr übel mitgeſpielt worden
ſein, ſo daß ſie ſich an den Erzbiſchof mit der Bitte wandten, die jeßt Ge
hör gefunden hat.
über die Stellung Pius ' X. zu den Pros

teſtanten ſchreibt eine hochgeſtellte Dame in der „ Frankfurter Zeitung “ :
„ Es war im Mai dieſes Jahres. Der greiſe Dominikanerpater Raymun
dus (der frühere Fürſt von Löwenſtein -Wertheim - Freudenberg) feierte im
fürſtlichen Schloſſe zu Heubach am Main, ſeinem ehemaligen Eigentum ,
den achtzigſten Geburtstag.

Eine große Anzahl naher Angehöriger um

gab ihn. Mit mir, der ihm ſeit vielen Jahren in treuer Freundſchaft Ver
bundenen, ſaß er, eine rührende Geſtalt in der weißen Kutte, längere Zeit

allein unter den blühenden Kaſtanienbäumen des herrlichen Parkes. Ich
komme von Rom“, ſagte er ; vor wenigen Tagen war ich beim Heiligen
Vater. Wir ſprachen von manchem und auch von den Proteſtanten. Der
Heilige Vater ſagte mir, er habe in leßter Zeit über vieles nachgedacht,

und es ſei ihm klar geworden, daß auch der gläubige Proteſtant Anwart
ſchaft auf die ewige Seligkeit haben könne, wenn er rechtmäßig getauft
ſei, an die Gottesjohnſchaft Chriſti glaube und an die ewige Barmherzig
keit Gottes. Es ſei ihm lieb, wenn dieſe ſeine Auffaſſung unter den „ guten “
Proteſtanten , wozu ich dich rechne, liebe Couſine Marie, verbreitet werde.'
Ich antwortete ihm , daß es mich freuen würde , wenn dieſe Meinung des
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Papſtes auch in katholiſchen Kreiſen bekannt würde. Für evangeliſche Chri
ſten hat ja ſelbſtverſtändlich dieſe wohlwollende Meinung des Papſtes nur

inſofern eine Bedeutung und einen Wert, als etwas wie leiſer Friedens
klang aus fernen Welten daraus tönt .“

Die hochgeſtellte Dame bringt

dem Ausſpruch des Papſtes (auch angenommen , daß derſelbe authentiſch iſt)
ein nicht ganz gerechtfertigtes Vertrauen entgegen. In ſeinen offiziellen
Kundgebungen kennt der Papſt keinen Unterſchied zwiſchen „ guten “ und

ſchlechten Proteſtanten, ſondern überantwortet beide dem „weltlichen
Arm “ , wenn dieſer ihm gefügig iſt.

Wo das nicht angeht, verſucht er es
Proteſtantiſche
Patienten in katholiſchen Hoſpitälern können davon erzählen.
G.
Stöder über die Reformation der Staatskirche. Der verſtorbene Vof
prediger Adolf Stöder veröffentlichte in der Deutſchen Stirchenzeitung "
eine Reihenfolge von intereſſanten Artikeln über die „Reformation“ der

manchmal, und nicht ohne Erfolg, mit dem vonigfaß.

Staatskirche. Die nachfolgenden Gedanken deuten ſeine Stellung in dieſer
großen Frage an . Er ſagt : „ Nichts wäre für Deutſchland, beſonders für
Preußen, wichtiger, notwendiger, heilſamer als ein Wiedererſtarken der

reformatoriſchen Lebenskräfte und eine Erneuerung der Kirche der Refor
mation.

Aber es iſt zu fürchten, daß wir davon weiter entfernt ſind als

jemals zuvor. Der Grund dieſer ausſichtsloſen Schwachheit iſt ohne Zwei
fel die überlebte Form unſers Staatskirchentums. Generalſuperintendent
Kaftan ſagte bei der Einweihung des Predigerſeminars bon Prees, indem
er die ſchuldige Dankbarkeit gegen den Staat, der die Mittel dazu dar
gereicht hat, bekannte , die beherzigenswerten Worte: Es kann keinem
Zweifel unterliegen, daß unſere Kirche durch ihre enge Verbindung mit
dem Staate geſchwächt iſt. Der Staat hat ſie getragen. Aber wer ſich
ſtets tragen läßt, verliert die Kunſt, auf eigenen Füßen zu ſtehen und feſte

Schritte zu tun. Seit etwa einem halben Jahrhundert iſt eine Bewegung
eingeleitet, die auf eine allmähliche Loslöſung führt.' In dieſen Säßen
findet ſich eine beſonnen und maßvoll ausgeſprochene Erkenntnis, wie ſie
unſerer Kirche not tut.

Wir meinen, es ſei nicht ſchwer, unter den bes

ſtehenden Verhältniſſen der Politik die völlige Unhaltbarkeit des ſtaatlichen
Kirchenregiments zu begreifen .

Seit anderthalb Jahrhunderten iſt die

kirchliche Herrſchaft der weltlichen Obrigkeit nicht mehr zu rechtfertigen .
Seit einem Jahrhundert iſt die Beherrſchung der Kirche durch die welt
liche Obrigkeit nicht mehr aufrechtzuhalten . Seit anderthalb Jahrzehnten
iſt die Unterwerfung der evangeliſchen Kirche unter eine Obrigkeit, die auf

Kom beſtändig Rückſicht nehmen muß, nicht mehr zu ertragen. ... Un
einigkeit der Lehre und Untätigkeit in den öffentlichen Angelegenheiten :
das ſind jedes allein für ſich Dinge, die dem öffentlichen Anſehen des Pro
teſtantismus einen Stoß in das Herz verſeßen. Beides geht in ſeinen

Wurzeln auf das Staatskirchentum zurück. Der Kampf dagegen iſt not
wendig. Nur in bezug auf die theologiſchen Profeſſuren iſt er von den
Synoden eröffnet. Die evangeliſche Wahrheit iſt das Lebenselement des

Proteſtantismus. Iſt ſie preisgegeben, dann bricht die Reformationskirche
Aber die kirchliche Freiheit iſt jeßt beinahe ebenſo wichtig ;
fie iſt, wie die Dinge liegen, der Weg, um jene dem Volk die Reformation

zuſammen.

zu erhalten. “

(Wbl.)

